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Der Berfafler Hat ſich das Recht der Meberfegung vorbehalten. 


Seiner Hoheit 
Ernst II. 
Serzoge zu Hachsen- Koburg-Bothe. 


Es war ein lachender Maiabend auf dem Kallenberg. Oben um 
das Schloß blühete und buftete der Frühling umb die Blätter der 
toten Magie warfen gejadte Schatten auf ben thawigen Rafen. Unten 
im Dunkel des Thals fprangen die zahmen Rebe aus dem Gehölz und 
ſchauten begehrlich nad) ber hellen Gefalt der Herrin, welche den 
holden Segen des Gaftrechts Jedem erteilt, der im ben Banntreis 
des Sciloffeg tritt, dem Menfen, wie dem Vogel und bem Wild. 
Die Ruhe des Abends lag auf Hügel und Thal, nur aus weiter 
Entfernung Hang zumeilen das Rollen des Donners in die lichtreiche, 
glückliche Landfgaft. An biefem Abend fah Eure Hoheit, am bie 
Steine ber alten Schlofmaner gelehnt, ſorgenvoll über die fruchtbaren 
Felder Hinein in die dämmrige Ferne. Was mein edler Fürft damals 
fprach: über bie Verwirrung ber lebten Jahre, über die Muthlofig- 
feit und mübe Abſpannung ber Nation, und über ben Beruf ber 
Dichter, bie gerade im folder Zeit dem Volle einen Spiegel feiner 
Züchtigkeit vorhalten follen zur Freude und Erhebung, — das waren 
goldene Worte, in benen fih ein großer Sinn und ein warmes Herz 
offenbarten, und fie werben lange nachtlingen in bem Herzen bes 
Hörers. Seit diefem Abend Habe ich den Wunſch, mit Eurer Hoheit 
Namen das Buch zu fhmüden, befien Plan ih damals mit mir 
Berumtrug. 

FaR zwei Jahre find feitdem vergangen, ein furchtbarer Krieg 
in entbrannt, unb mit finfterer Sorge fieht der Deutſche in die Zur 
funft feines Baterlanbes. 

Im folder Zeit, wo bie ſtärtſten pofitifcen Leidenſchaften in 
das Lehen jedes Einzelnen „Pringen, weicht bie Heitere Ruhe, welche 


der Schaffenbe zur kunfileriſchen Geftaltung braucht, leicht von feinem 
Arbeitstiſch. Al fie hat dem dentſchen Dichter feit lange gefehlt. 
Nur zu fehr fehlt das Behagen am fremden und eigenen Leben, bie 
Sicherheit fehlt und der frohe Stolz, mit welchem bie Sepriftfteller 
anderer Sprachen auf die Vergangenheit und Gegenwart ihres Volkes 
bliden, im Weberfluß aber hat ber Deutſche Demütigungen, uner- 
füllte Wünſche und eifrigen Zorn. Wer in folder Zeit Poetiſches 
geftaltet, dem fließt nicht die freie Liebe allein, auch der Haß flicht 
leicht aus dem fchreibenben Rohr, Leicht tritt an bie Stelle einer 
dichteriſchen Idee bie praktiſche Tendenz und ftatt freier Laune findet 
ber Sefer vielleicht eine unfhöne Mifgung von plumper Wirflicpteit 
unb gefünftelter Empfindung. 

* Bei ſoichen Gefahren hat ber Dichter doppelt bie Pflicht, bie 
Umrifje feiner Bilder rein zu halten von Verzerrung, umb feine 
eigene Seele frei von Ungerechtigkeit. Dem Schönen in evelfter Form 
den höchften Ausdruck zu geben, ift nicht jeber Zeit wergännt, aber in 
jeber fol der erfinbenbe "Schriftftelker wahr fein gegen feine Kunft 
und gegen fein Bolt. 

Diefe Wahrheit zu ſuchen, und wo id) fie fand, zu vertreten, 
Halte ich für die Aufgabe auch meines Lebens. 

Und fo jei meinem ritterlihen Herrn ehrfurchtsvoll das leichte 
Bert gewidmet. Glücklich werbe ich fein, wenn Eurer Hoheit biefer 
Roman den Ein-ruck macht, daß er wahr nad den Geſetzen bes 
Lebens und ber Dichttunft erfunden und doch niemals zufälligen 
Ereignifien der Wirklichkeit nachgeſchrieben ift. 


Leipzig, im April 1855. 
Gufan Freytag. 


Grstes Buch, 


Sud. 
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Oſtrau ift eine Meine Kreisſtadt unweit der Ober, bis nad) 
Polen hinein berühmt dur ihr Gymnaſium und füße Pfeffers 
kuchen, welche bort noch mut einer Fülle von unverfälfchtem Honig | 
gebaden werben. In dieſem altväterifhen Orte lebte vor einer 
Reihe von Jahren der königliche Calculator Wohlfart, der für 
feinen König ſchwärmte, feine Mitmenſchen — mit Ausnahme 
von zwei Oftenuer Spigbuben und einen groben Strumpfwirker 
— herzlich liebte und in feiner fauren Amtsthätigkeit viele Ver— 
anlafjung zu heimliche Freude und zu bemüthigem Stolze fand. 
Er hatte fpät geheirathet, bewohnte mit feiner Frau ein Meines 
Haus und hielt den Kleinen Garten eigenhändig in Ordnung. 
Leider blieb diefe glückliche Ehe durch mehrere Fahre kinderlos. 
Endlich begab es ſich, daf bie Frau Calculatorin ihre weißbaum— 
wollene Bettgerbine mit einer breiten Krauſe und zwei großen 
Quaſten verzierte ‚und unter ber höchſten Billigung aller Sreun= 
binnen auf einige Wochen bahinter verſchwand, grade nachdem 
fie die legte Falte zurechtgeftrichen und ſich überzeugt hatte, daß 
die Gardine von untadelhafter Wäfche war. Hinter der weißen 
Gardine wurde der Helv dieſer Erzählung geboren. 

Anton war ein gutes Kind, das nad) der Anficht feiner Mut- 
ter vom erften Tage feines Lebens die ftaunenswertheften Eigen- 
heiten zeigte. Wbgefehen davon, daß er ſich lange Zeit nicht 
entſchließen konnte, die Speiſen mit der Höhlung des Löffels zu 
faſſen, fonbern hartnädig die Anficht fefthielt, daß der Griff dazu 
geeigneter fei, und abgefehen davon, daß er eine unerflärliche Vor— 
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Tiebe für die Troddel auf dem ſchwarzen Käppchen feines Vaters 
zeigte und das Käppchen mit Hülfe des Kindermädchens alle Tage 
heimlich vom Kopf des Vaters abhob und ihm lachend wieber 
auffegte, erwies er ſich auch bei wichtigerer Gelegenheit als ein 
einziges Kind, dad noch nie bagewefen. Er war am Abend fehr 
ſchwer in’s Bett zu bringen und bat, wenn bie Abendglode 
läutete, manchmal mit gefalteten Händen, ihn noch herumlaufen 
zu laſſen; er fonnte ftunbenlang vor feinem Bifderbuc, Tauern 
und mit dem vothen Gödelhahn auf ber letzten Seite eine Un- 
terhaltung führen, worin er biefen wiederholt feiner Liebe ver— 
ſicherte und bringenb aufforberte, fich nicht dadurch feiner Meinen 
Familie zu entziehn, daß er fih vom Dienftmäbchen braten ließe. 
Er lief zuweilen mitten im Kinberfpiel aus dem Kreife und feste 
fi) ernfthaft in eine Stubenede, um nachzudenken. In der 
Negel war das Nefultat feines Denkens, daß er für Eltern 
ober Gefpielen etwas heruorfuchte, wovon er annahm, daf es 
ihnen lieb fein wärbe. Geine größte Freude aber war, dem 
Bater gegenüber zu figen, die Beinchen über einander zu Iegen, 
wie der Bater that, und aus einem Hollunderrohr zu rauen, 
wie fein Here Vater aus einer wirklichen Pfeife zu thun pflegte, 
Dann ließ er fid allerlei vom Vater erzählen, oder ex felbft 
erzählte feine Geſchichten. Und das that er, wie bie Frauen⸗ 
welt von Oſtrau einftimmig verficherte, mit fo viel Gravität 
und Anftand, daß er bis auf die blauen Augen und fein blühen- 
des Kindergeficht vollfommen ausfah, wie ein Heiner Herr im 
Staatsdienſt. Unartig war er fo felten, daß ber Theil des weib- 
lichen Oſtrau's welcher einer düſtern Auffafjung des Erden— 
lebens geneigt war, lange zweifelte, ob ein ſoiches Kind heran— 
wachen könne; bis Anton endlich einmal ven Sohn des Land- 
raths auf offener Straße durchprügelte und durch diefe Unthat 
feine Ausfichten auf das Himmelreich in eine behagliche Ferne 
zurückhãmmerte. Kurz er war ein fo ungewöhnlicher Knabe, wie 
nur je das einzige Kind warmherziger Eltern gewefen ift. Auch 
in der Birgerfule und fpäter im Gymmaſium twurbe er ein 
Mufter für Andere und ein Stolz feiner Familie Und da ber 
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Zeichnenlehrer behauptete, Anton müfle Maler werben, und 
der Orbinarius von Tertia dem Vater riet, ihn Philologie 
ſtudiren zu laſſen, fo wäre der Knabe feiner zahlreichen Anz 
lagen wegen wahrfcheinlic in die gewöhnliche Gefahr ausger 
zeihneter Kinder gelommen, für feine einzige Thätigfeit den 
rechten Exnft zu finden, wenn nicht ein Zufall feinen Beruf 
beftimmt hätte, 

An jedem Weihnachtsfeft wurde durch Die Poſt eine Kifte 
in das Haus des Calculators beförbert, worin ein Hut bes 
feinften Zuders und ein großes Padet Kaffe ſtanden. Ges 
wöhnlichen Zuder ließ der Hausherr durch feine Frau Hein 
ſchlagen, biefen Zuderhut zerbrach er felbft mit vielem Kraft 
aufwand in einer feierlihen Handlung und freute ſich über die 
vieredfigen Würfel, welche feine Kunſt hervorzubringen ve 
mochte. Der Kaffe dagegen wurde von der Frau Calculatorin 
eigenhändig gebrannt, und fehr angenehm war das Selbſtge— 
fühl, mit welchem der würbige Hausherr bie erfte Taffe dieſes 
Kaffe's trank. Das waren Stunden, wo ein poetiſcher Duft, 
der fo oft durch die Seelen ber Kinder zieht, das ganze Haus 
erfüllte. Der Vater erzählte dann gern feinem Sohne bie 
Geſchichte diefer Sendungen. Bor vielen DJahren hatte ber 
Calculator in einem beftäubten Actenbündel, das von ven Ger 
richten und der Menfchheit bereits aufgegeben war, ein Docu— 
ment gefunden, worin ein großer Gutöbefiger aus Poſen er- 
Härte, einem befannten Handelshauſe der Hauptſtadt mehrere 
Tauſend Thaler zu ſchulden. Offenbar war der Schuldſchein 
in friegerifcher und ungefegmäßiger Zeit-in ein falſches Acten- 
heft verlegt worben. Er hatte den Fund am gehörigen Orte 
angezeigt, und das Handelshaus war dadurch in Stand ger 
fegt worden, einen verzweifelten Rechtsſtreit gegen die Erben 
des Schuldners zu gewinnen. Darauf hatte der junge Chef 
der Handlung fi angelegentlic nach dem Finder des Docu- 
mentd erkundigt und demſelben einen artigen Brief geſchrieben, 
der Calculator Hatte, wie feine Art war, fehr beftimmt allen 
Dant abgelehnt, weil er nur feine Amtöpflicht erfüllt habe. 
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Von da ab erfhien an jeber Weihnacht die erwähnte Sendung 
mit einem kurzen Herzlichen Begleitſchreiben und wurbe jeded- 
mal umgehend durch ein Talligraphifches Kunſtwerk des Cal— 
eulator8 erwiebert, worin diefer unermüdlich feine Ueberraſchung 
über die unerwartete Sendung außbrüdte und der Firma zum 
neuen Fahr aus voller Seele Gutes wünſchte. Selbſt feiner 
Frau gegenüber behandelte der Herr die Weihnachtſendung als 
einen Zufall, eine Kleinigkeit, ein Nichts, welches von der Laune 
eines Commis der Firma T. D. Schröter abhänge, und jedes 
Jahr proteſtirte ex eifrig, wenn bie Frau Calculatorin die zu 
erwartende Kifte bei ihren Wirthfchaftsplänen in Rechnung 
brachte. Aber im Stillen hing feine Seele an dieſen Sen— 
dungen. Es waren nicht die Pfunde Raffinade umd Cuba, 
es war die Poefie dieſer gemüthlichen Beziehung zu einem 
ganz fremden Menſchenleben, was ihn fo glüdlich machte. Ex 
hob alle Briefe der Firma forgfältig auf, wie die drei Liebes- 
briefe feiner Frau, ja er heftete fie mit dem Chrwürbig ften, 
was er kannte, mit ſchwarz und weißem Seidenfaden " ein 
Meines Actenbündel; er wurde ein Kenner von Colonialivaaren, 
ein Kritiker, deffen Geſchmack von den Kaufleuten in Oſtrau 
höchlich vefpectirt wurbe; er konnte fi nicht enthalten, ven 
billigen Melis-Zuder und den Brafil- Kaffe ald untergeorb- 
nete Exzeugniffe der Schöpfung mit einer entjchiebenen Ver— 
achtung zu behandeln; er fing am, fich für die Geſchäfte der 
großen Handlung zu interefficen, und ftubirte in ben Zeitun— 
gen regelmäßig die Marktpreife von Zuder und Kaffe, welche 
mit merhoürdigen und fir Nicht-Eingeweihte ganz unverftänd- 
lichen Bemerkungen hinter den politiſchen Nachrichten ſtanden; 
. ja er fpeculirte in feiner Seele mit als Affocie feines Freun—⸗ 
des, des großen Kaufmanns, er ärgerte fi, wenn der Kaffe 
in ben Zeitungen flaute, und war vergnügt, wenn ber Zuder 
als angenehm notirt war. 
Das war ein unfcheinbares, leichtes Band, welches ven 
Haushalt des Calculators mit dem geicjäftficen Treiben der 
großen Welt verknüpfte; und doch wurde es für Anton ein 
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Leitſeil, wodurch ſein ganzes Leben Richtung erhielt. Denn 
wenn der alte Herr am Abend in ſeinem Garten ſaß, das 
Sammtkãppchen in dem grauen Haar und feine Pfeife im 
Munde, dann verbreitete er ſich gern mit Leifer Sehnfucht über 
die ale eines Geſchaftes, weldes die Fülle ver herrlich 

che gewähre, und frug dann ſcherzend feinen Sohn, 
ob er Ber Kaufmann werden wolle. Und in der Seele des 
Meinen ſchoß augenblidlich ein hübſches Bild zufammen, wie 
die Strahlen bunter Glasperlen im Kaleivoffop, zufammen- 
geſetzt aus großen Zuderhüten, Rofinen und Mandeln und 
goldenen Apfelfinen, aus dem freundlihen Lächeln feiner El— 
tern und all dem geheimnißvollen Entzücen, welches ihm ſelbſt 
die anfommende Kiſte je bereitet; bis er begeiftert audrief: 
„ia, Bater, ih will" — Man Tage nicht, daß unfer Leben 
arm fei an poetifhen Stimmungen, noch beherrſcht die Zaube- 
rin Poefie überall das Treiben der Erbgebornen. Aber ein 
Jever achte wohl darauf, welhe Träume er im heimlichſten 
BVintel feiner Seele hegt, denn wenn fie erft groß gewachſen 
find, werden fie leicht jeine Herren, ftrenge Herren! 

So Iebte die Familie ſtill fort durch manches Jahr. Anton 
wuchs heran und lief mit feiner Diem: durch alle Klaſ⸗ 
ſen des Gymnaſiums bis in die ſtolze Prima. Wenn die 
Frau Caleulatorin ihren Mann bat, über Antons Zukunft 
einen feſten Entfhluß zu faſſen, erwiederte der Hausherr mit 
einem fiegeöfrohen Lächeln: „ver Entſchluß ift gefaßt, er will 
ja Kaufmann werden, Erſt muß er mit dem Gymnaſium 
fertig fein, dann fteht ihm bie ganze Welt offen.“ Und dann 
that der Calculator, als ob das Abiturientenzeugniß ein 
Schluffel zu allen Ehren der Welt ſei. Im Geheimen aber 
bangte ihm ein wenig davor, den Yamilientraum der Aus— 
führung näher zu bringen. 

Unterveß kam ein eaner Tag, wo die Fenſterladen des 
Hauſes Lange geſchloſſen blieben, das Dienftmädchen mit rothen 
Augen die Treppe auf und ab lief, der Arzt kam und den 
Kopf fhüttelte, und der alte Herr am Lager feiner Frau das 
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Sammtkäppden in ben gefalteten Händen hielt, während ber 
Sohn ſchluchzend vor dem Bette Miete und feinen Lockenkopf 
darauf legte, welden die Hand ber fterbenden Mutter noch 
zu ſtreicheln werfuchte. Drei Tage nach biefem Morgen wurbe 
bie Frau Calculatorin begraben, und der alte Herr und Anton 
ſaßen am Abend nad; dem Begräbniß bleich und einfam eins 
ander gegenüber. Anton ſchlich von Zeit zu Zeit Hinter bie 
Stacheldeeren, fi dort in ber Stille auszuweinen, und ber 
alte Herr ftand häufig von feinem Stuhle auf und ging in 
die Schlafftube, wo die weiße Gardine mit den beiden Quaften 
hing, und meinte ebenfalle. Der Jüngling erhielt nach langem 
Weinen die rothen Baden wieber, ver alte Herr fam nicht 
wieder zu Kräften. Er klagte über nichts, er rauchte feine 
Pfeife wie immer, er ärgerte ſich noch immer, wenn ber Kaffe 
flaute, aber es war fein rechtes Rauchen und auch fein rechter 
Werger mehr. Oft fah er feinen Sohn nachdenklich und 
traurig an, und der junge Geſell konnte nicht errathen, was 
den Vater fo beforgt made. ALS der Vater aber an einem 
Sonnabend den Sohn wieber gefragt hatte, ob er noch Kauf— 
mann werben wollte, und Anton zum hundertſten Male vers 
ſichert Hatte, daß er gerade dies gern wolle, und nichts Ans 
deres, ba ſtand ber alte Herr entſchloſſen auf, rief das Dienfte 
mäbchen und beftellte zum nächften Morgen eine Fuhre nad 
der Hauptſtadt. Ex geftand dem fragenden Sohne nicht, wes- 
halb er die unerhörte Expebition vornahm. Und er hatte 
wohl Grund zum Schweigen, ber arme alte Herr! Denn 
wenn er auch feit zwanzig Jahren ftolz gemefen war auf fei- 
nen geoßen Handelsfreund, fo hatte ihm bod immer ber 
Muth gefehlt, felbft vor den Kaufmann zu treten und für 
feinen Sohn einen Play im Comtoir zu erbitten. Gein 
Wunſch kam ihm fehr verwegen vor, und feine Anſprüche ım= 
ermeßlich gering. Oft hatte er ſichs vorgenommen und ſtets 
hatte er's wieder aufgeſchoben, bis die Sorge um feinen Sohn 
größer wurde, als feine Scheu. 

Als er den Tag darauf fehr ſpät aus ber Hauptitabt zus 
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rüdtehrte, war er in ganz anderer Stimmung, glüdlicher als 
je nady dem Tode ber Frau Calculatorin. & begeifterte ſei⸗ 
nen Sohn, der ihn im ahnungsvoller Spannung erwartete, 
durch feinen Bericht von der unglaublichen Annehmlichkeit des 
großen Gefhäftes und der Freundlichkeit des großen Kauf 
mann gegen ihn. Er war zu Mittag gelaben worben, er 
hatte Kibigeier gegeſſen, er hatte griechiſchen Wein aus ben 
Kellern feines Freundes getrunken, einen Wein, gegen welchen 
der befte Wein im Gafthofe zu Oſtrau nidtswürbiger Eſſig 
war; er hatte das Verſprechen erhalten, daß fein Sohn nad 
Iahresfrift in das Comtoir eintreten könne, und einige Wünfche 
über die Vorbilbung, bie dafür wünſchenswerth jei. Schon 
am näcften Tage ſaß Anton vor einem großen Rechenbuch 
und bisponirte mit unbejhränfter Vollmacht über Hundert 
taufende von Pfunden Sterling, welche er bald in rheiniſche 
Gulden verwandelte, bald in Hamburger Mark Banko um⸗ 
ſetzte, als braſilianiſche Milreis in die Welt flattern ließ, und 
zuletzt ruhig in merikaniſchen Staatspapieren aulegte, an denen 
er mit größter Sicherheit alle möglichen Intereſſen is zu zehn 
vom Humbert 309. Hatte er auf dieſe Weife ein colofjales Ver— 
mögen zufanmengefharrt, fo ging er in ben Garten, ein Mei- 
ned dünnleibige® Bud, in der Hand, welches auf dem Titel 
verſprach, ihn im vier Wochen zu einem fertigen Engländer 
zu machen. Dort bemühte er ſich zum Entjegen ber beutfchen 
Sperlinge und Finfen, das A und andere ehrlihe Buchftaben 
auf jede Weife auszufpreden, welche dem Menſchen möglich, 
ift, wenn er einen Buchſtaben anders ausſpricht, als fi mit 
der Natur und dem Charakter deſſelben verträgt. 

So ging wieder ein Jahr hin, Anton war gerade achtzehn 
Jahre alt und hatte feine Abitwrientenprüfung beftanden; ba 
wurben wieber einmal an einem Morgen bie Fenſterladen bes 
Caleulators nicht zu gehöriger Zeit geöffnet, wieder rannte 
das Dienftmäbden mit verweinten Augen duch das Haus, 
und wieber ſchüttelte die Nachtlampe unzufrieden und kummer⸗ 
voll ihre feurige Mütze. Diesmal lag der alte Herr felbft im 
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Bett und Anton ſaß vor bemfelben, beide Hinde v des Vaters 
haltend. Der alte Herr aber ließ ſich nicht feſthalten, ſondern 
ſtarb ſo eilig als möglich, nachdem er ſeinen Sohn vielmal 
efegnet hatte. Nach einigen Tagen lauten Schmerzes ſtand 
Satan allein in ber ftillen Wohnung, eine Waife, im Anfange 
eines neuen Lebens. 

Der alte Here war nicht umfonft Calculator geweſen; 
fein Haushalt war in mufterhafter Ordnung, feine fehr geringe 
Hinterlaſſenſchaft in der geheimen Schublade des Schreibtifches 
war auf dem gehörigen Blatt Papier zu Heller und Pfennig 
aufgezeichnet; Alles, was im Iegten Jahre duch das Dienft- 
mädchen zerfchlagen oder vermüftet worden war, fand fih an 
der betreffenden Stelle bemerft und abgerechnet, über Jedes 
war Dispofition getroffen; aud ein Brief an den Kaufherrn 
fand ſich vor, ben ber Verſtorbene noch in den legten Tagen 
mit zitternder Hand geſchrieben hatte; ein treuer Hausfreund 
war zum Vormund Antond beftellt und mit vem Verlauf des 
Haufes und Gartens und feines ganzen Inhalts beauftragt; 
und Anton trat, vier Wochen nach dem Tobe bes Vaters, an 
einem frühen Sommermorgen über bie Schwelle des väterlichen 
Haufes, legte den Schlüflel deſſelben in bie Hand des Vor— 
munbes, übergab fein Gepäd einem Fuhrmann und fuhr durch 
das Thor des Gtäbtcend auf bie Hauptftadt zu, den Brief 
feines Vaters an den Kaufmann in der Taſche. 





I. 


Schon welkte das friſch gemähete Wiefengras in ber Mit- 
tagsſonne, als Anton dem Nachbar aus Oftrau, der ihn bis 
zur legten Station vor der Hauptſtadt mitgenommen hatte, bie 
Hand fehüttelte und dann rüftig auf der Landſtraße Vorwärts 
ſchritt. Es war ein lachender Sommertag, auf ven Wiejen klirrte 
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die Senfe des Schnitters am Wetzſtein und oben in der Luft 
fang bie unermüdliche Lerche. Vor dem Wanderer ftrid bie 
Landſchaft in hügellofer Ebene fort, am Horizont hinter ihm 
erhob fi der blaue Zug des Gebirges Kleine Bäche von 
Erlen und Weidengruppen eingefaßt durchrannen luftig die 
Landſchaft, jeder Bad) bildete ein Wiefenthal, das auf beiven 
Seiten von üppigen Getreidefeldern begrenzt wurde. Bon allen 
Seiten ftiegen bie hellen Glodenthürme der Kirchen aus dem 
Boden auf, jeder als Mittelpunkt einer Gruppe von braumen 
und rothen Dächern, die mit einem Kranz von Gehölz um— 
geben waren. Bei vielen Dörfern konnte man an ber ftatt- 
lien Baumallee und dem Dad} eines großen Gebäudes den 
Nitterfig erfennen, welcher neben ven Dorfhäufern lag, wie der 
Schäferhund neben ber wolligen Heerbe. 

Anton eifte vorwärts, wie auf Sprungfedern fortgefchnellt. 
Bor ihm lag bie Zukunft, fonnig gleich der Flur, ein Leben 
voll ftrahlender Träume und grüner Hoffnungen. Nach langer 
Trauer in ber engen Stube pochte heut fein Herz zum erften 
Mal wieder in kräftigen Schlägen; im der Fülle der Jugend— 
fraft ſtrahlte fein Auge und lachte fein Mund. Alles um ‚ihn 
glänzte, duftete, wogte wie in eleftrifhem feuer, in langen 
Zügen trank er ven beraufchenden Wohlgerud), der aus ber 
blühenden Erde aufftieg. Wo er einen Schnitter im Selbe traf, 
eief er ihm zu, daß heut ein guter Tag fei, und einen guten 
Tag rief jeder Mund dem fchmuden Jüngling zurüd. Im 
Gelreidefelde neigten ſich die Aehren am ſchwanken Stiel auf 
ihn zu, fie nidten und grüßten, und in ihrem Schatten ſchwirr- 
tem unzählige Grillen ihren Gefang: Luftig, luſtig im Sonnen- 
fein! Auf der Weide faß ein Volk Sperlinge, die Heinen 
Barone des Feldes flüchteten nicht, al8 er vor dem Stamm 
ftehen blieb, ja fie beugten die Hälfe herunter und fehrieen ihn 
an: „Guten Tag, Wandersmann, wohin, wohin?” Und Anton 
fagte leife: „Nach der großen Stadt, in das Leben.“ „Gutes 
Giũucdh“ ſchrieen die Sperlinge, „friih vorwärts!" 

Anton durchſchritt auf dem Fußpfad einen Wicfengrund, 
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ging über eine Brüde und fah fi in einem Wäldchen mit 
gut erhaltenen Kieswegen. Immer mehr nahm das Gebüſch 
den Charakter eines gepflegten Gartens an, ver Wanbrer bog 
um einige alte Bäume und ftand vor einem großen Rafenplag. 
Hinter diefem erhob fi ein Herrenhaus mit zwei Thürmchen 
in ben Eden und einem Balcon. Wer auf dem Balcon ftand, 
konnte über den Grasplag hinüber durch eine Deffnung in ven 
Baumgruppen die ſchönſten Umriſſe des fernen Gebirges fehn. 
An den Thürmchen liefen Kletterroſen und wilder Wein in bie 
Höhe, und unter dem Balcon öffnete ſich gaſtlich eine Halle, 
welche mit blühenden Sträudern ausgefhmildt war. Es war 
fein prunfender Landſitz, und es gab viele größere und ſchönere 
in ber Umgegend, aber es war doch ein ftattlicher Anblid, fehr 
imponivend fir Anton, der, in einer Heinen Stabt aufgewachfen, 
nur felten ven behaglichen Wohlftand eines Gutsbeſitzers in 
der Nähe gefehen hatte. Alles erſchien ihm fehr prächtig und 
großartig! Die zierlih geformten Blumenbeete in dem ger 
ſchorenen Sammt des Rajens, die bunten Gruppen ber Glas— 
hauspflanzen, ver fröhlige Schmud, den die Hand des Gärt: 
ners um das Herrenhaus herum angebracht hatte, das alles 
ſah ihm in dem reinen Lichte und der Ruhe des Sonnentages 
aus, wie ein Bild aus fernem Lande. Der glüdliche Jüng- 
ling geriet in ein fo träumeriſches Entzüden, daf er ſich in 
den Schatten eines großen Fliederſtrauches am Wege fegte und 
hinter dem Buſch verborgen lange Zeit auf das anmuthige Bild 
hinſtarrte. Wie glüdlih mußten die Menfchen fein, welde 
bier wohnten, wie vornehm und wie edel! Auf diefer Seite 
ſchöne Blüthen und große Bäume, auf der andern Geite wahr— 
ſcheinlich ein weiter Hofraum mit Scheuern und Ställen, viele 
Pferde darin, große Rinder umd unzählige feinwollige Schafe. 
Denn ſchon vor dem Eintritt in ben Park hatte Anton auf 
eingehegtem Wiefenraum eine Anzahl Füllen gefehn und ihre 
Iuftigen Sprünge beobachtet. Der Reſpect vor Allem, was 
ftattlich, fiher und mit Selbftgefühl in der Welt auftritt, war 
ihm, dem armen Sohn des Calculators, angeboren, und wenn 
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ex jegt in der reinen Freude über die Pracht, welche ihn un 
gab, an fich felbft dachte, erſchien er fich als höchſt unbedeutend, 
als gar nicht der Rede werth, als eine Art geſellſchaftlicher 
Däumling, winzig, kaum ſichtbar im Graſe. Unwillkürlich fuhr 
er in bie Nodtafche, feine Handſchuhe herauszuholen. Sie 
waren von gelbem Zwirn, und noch feine gute Mutter hatte 
gefagt, fie fähen ganz aus wie feivene, und ſeidene Handſchuhe 
galten in Oſtrau fir den höchſten Lurus. Der arme Junge 
zog mit ihnen die Ueberzeugung an, daß er durch fie feiner 
jegigen Umgebung dod um einige Gran würdiger werbe. 

Range ſaß er in tiefer Einfamfeit, endlich fam Bewegung 
in das file Bild. Auf den Balcon des Haufes trat durch 
die geöffnete Thür eine zierlihe Frauengeftalt im hellen Som— 
merkleide mit weiten Spienärmeln und einer liebenswürdigen 
Frifur, wie fie Anton von alten Rococobilvern her kannte; er 
konnte deutlich die feinen Züge ihres Geſichts erfennen und 
den Maren Blick des Auges, welcher auf dem Raſenplatz unter 
ihren Füßen ruhte. Die Dame fand auf das Geländer ger 
ftügt bewegungslos wie eine Statue und Anton fah ehrerbietig 
zu ihr hinauf. Endlich flog aus der offenen Thür hinter der 
Dame ein bunter Papagei, ſetzte fi auf ihre Hand und ließ 
ſich von ihr liebkoſen. Dies glänzende Thier fteigerte Antons 
Bewunderung. Und ald dem Papagei ein faft erwaclenes 
Mädchen folgte, weldes jhmeichelnd den Hals der fhönen Frau 
umſchlang, und als die Dame zärtlich die Wange des Mäd— 
chens an die ihre brüdte, und als der Papagei auf die Köpfe 
der beiden Damen flog und laut fehreiend von einer Schulter 
zur andern fprang, da wurde das Gefühl der Verehrung in 
Anton fo lebhaft, daß er vor innerer Aufregung erröthete und 
fi tiefer in den Schatten des Gebüſches zurüdzog. 

Er dachte an die beiden ſchönen Frauengeftalten auf dem 
Balcon und ging mit elaſtiſchem Schritt wie Einer, dem etwas 
Fröhliches begegnet ift, den breiten Weg zurüd, um einen Aus— 
gen aus dem Garten zu finden. Da hörte er hinter ſich das 

chnauben eines Pferdes. Auf einem ſchwarzen Bony kam 
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die jüugere der beiden Damen in feinem Wege geritten, bie 
ſchlanke Geftalt ſaß fiher auf dem Pferde und gebrauchte einen 
Sonnenſchirm als Reitgerte. Die Damenwelt von Oftrau hatte 
nicht die Gewohnheit, auf Heinen Pferden umberzureiten. Nur 
einmal hatte Anton eine Kunſtreiterin gefehen mit ſehr rothen 
Wangen ımd einem Langen rothen Kleive, welche, begleitet von 
einem großen ſchwarzbärtigen Heren, hinter dem Iuftigen Bajazzo 
durch die Straßen ritt und an jeder Straßenede anhielt, wo 
ihr Pferd einen Sprung machte, und Bajazzo unerhört lächer- 
liche Worte zu ber verfammelten Jugend ſprach. Schon ba- 

‚ mals hatte er mit unfäglicher Bewunderung bie ſchöne Reiterin 
betrachtet, und jegt war er ganz der Mann, daſſelbe Gefühl 
wo möglich in ftärterem Grade zu empfinden. Ex blieb ftehen 
und machte ber Reiterin eine ehrfurchtsvolle Verbeugung. Dieſe 
erwiederte die Hulbigung mit graziöfem Kopfniden, worauf fie 
plöglich ihr Pferd anhielt und freundlich frug: „Suden Sie 
Jemand hier? Vielleicht wünſchen Sie meinen Bater zu 
ſprechen. 

„IH bitte um Verzeihung,“ ſagte Anton mit tiefſter Ehr— 
exbietung. „Wahrſcheinlich bin id) auf einem Wege, der Frem⸗ 
den nicht erlaubt if. Ich Fam den Fußſteig über die Wiefen 
und fah fein Thor und feinen Zaun.” 

„Das Thor ift auf der Brüde, es fteht am Tage offen,“ 
belehrte das Fräulein gnädig auf Anton fehend; denn da Ehr- 
furcht nicht gerade das gewöhnliche Gefühl ift, welches vier- 
zehnjährige äulein einflößen, fo war ihr bie maſſenhafte 
Anhäufung diefer Empfindung bei Anton außerordentlich wohl- 
thuend. 

„Da Sie im Garten find, wollen Sie fih nicht darin 
umfehen? Es wird uns freuen, wenn er Ihnen gefällt,“ 
fügte fie mit Wide hinzu. 

„Ich habe mir die Freiheit genommen,” erwieberte Anton 
wieber mit einer Verbeugung, „ih war bis dort oben am 
Nafenplag vor dem Schloß. Er ift prächtig!” rief ber ehr⸗ 
liche Junge begeiftert aus. 
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„3a,“ fagte die Dame, immer noch ben Pony anhalteno, 
„Mama hat felbft dem Gärtner Alles angegeben.“ 

„Alfo die gnädige Frau, melde vorhin auf dem Balcon 
Rand, ift Ihre Frau Mutter?“ frug Anton ſchüchtern. 

„Ah! Sie haben uns belaufcht,” rief die Kleine und fah 
ihn vornehm an. „Wiffen Sie, daß das nicht hübſch war ?” 

„Seien Sie mir deßhalb nicht böſe,“ bat Anton demüthig, 
„ich trat fogleich zurüd, aber es fah wunderſchön aus. Die 
beiden Damen neben einander, die Büſchel blühender Roſen 
und das zadige Weinlaub um Sie herum. Ich werde das 
nicht vergeflen,” fügte er ernfthaft Hinzu. 

„Er ift allerliebft!” dachte bas Fräulein. „Da Cie fo 
viel von unferm Garten gejehen haben,” fagte fie herablaſſend, 
„jo müſſen Sie auch auf bie Punkte gehen, wo Ausfichten find. 
Ich reite dahin — wenn Sie mir folgen wollen.” 

. Anton folgte in der glüdlicften Stimmung. Das Fräu— 
lein redete ihrem Pferde zu, im Schritt zu gehen, und machte 
den Exflärer. Sie zeigte ihm große Baumgruppen und freund- 
liche Ausſichten auf die Landſchaft, Iegte babei einen Theil 
ihrer Majeftät ab und wurde geſprächig. Bald plauberten 
Beide fo ungezwungen, wie alte Befannte. Endlich ftieg das 
Fräufein ab, als ihr einige Stufen eine feidliche Beranlaffung 
gaben, und führte das Pferd am Zügel; barauf wagte Anton 
den Hals des Schwarzen zu ftreiheln, was der Pony wohle 
wollend aufnahm und ſeinerſeits dem Fremdling die Rodtafchen 
beroch. 
„Er hat Zutrauen zu Ihnen,“ ſagte das Fräulein, „er iſt 
ein kluges Thier.“ Sie warf ihm bie Zügel über den Kopf 
umb gab ihm einen Schlag, worauf der Pony in kurzen 
Sprüngen davonrannte. „Wir kommen in den Blumengarten, 
da barf er nicht hinein; er läuft zum Stall zurück, er iſt's 
gewöhnt.“ 

„Dieſer Pony ift ein Wunder von einem Pferbe,“ rief ihm 
Anton nad. 

„I bin fein Liebling,” fagte das Fräulein beiftimnıend, 
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„ex folgt mir aufs Wort.“ Auton fand die Anhänglichkeit 
des Pony natürlich, fegte diefelbe Empfindung beim Papagei 
voraus und war geneigt zu behaupten, daß alle übrige Creatur 
der Erde eine ähnliche Stimmung gegen feine Führerin ha— 
ben. müffe. 

„Ich denke, Sie find von Familie,“ frug die junge Dame 
plöglic, ſtemmte ihren Schirm gegen einen Baumaft und fah 
Anton mit altklugem Blid an. 

„Nein,“ fagte der Sohn des Calculators traurig, „mein 
Bater ftarb vor vier Wochen, es ift ein Jahr, daß meine gute 
Mutter todt ift, ich bin allein, ich gehe nach der Hauptftabt.” 
Seine Lippen zudten bei der Erinnerung an ben jüngften 
Berlu 


ft. 5 

Erſchrocken fah das Fräulein den Schmerz im Geficht des 
Fremden. „Sie armer, armer Herr!“ rief fie gerührt und 
verlegen. „Kommen Sie fehnell, ich will Ihnen noch etwas 
zeigen. Hier find die Frühbeete; hier ift das Beet mit Erd— 
beeren, es find nod einige darin. — Franz, bringen Gie den 
Teller mit Beeren,“ rief fie dem Gärtner zu. Franz eilte 
damit herbei. Eifrig ergriff das Fräulein den Teller, und 
bot bie Beeren unferm Helden mit gütigem Lächeln: „Hier, 
mein Herr! Haben Sie die Güte, dies von mir anzunehmen. 
Vom Haufe meines Vaters darf fein Gaft ſcheiden, ohne von 
dem Beften zu foften, das uns die Jahreszeit giebt. Bitte, 
nehmen Sie,“ bat fie dringend. _ 

Anton hielt den Teller in der Hand und fah aus feuchten 
Augen herzlich nach der jungen Dame, 

„Ich effe mit Ihnen,” fagte das Fräulein und faßte zwei 
Beeren. Darauf Ieerte Anton gehorfam den Teller. 

„est führe ich Sie noch aus dem Garten,“ ſprach bie 
Dame. Der Gärtner öffnete reſpectvoll eine Heine Seitenthür, 
und das Fräulein geleitete den Reiſenden bis an einen Teich, 
auf dem alte und junge Schwäne ruderten. 

„Sie kommen heran,” vief Anton freudig. 

„Ste wiljen, daf id) etwas für fie in ver Tafche habe,” 
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ſagte feine Begleiterin und löſte bie Kette eines Kahns. — 
„Steigen Sie ein, mein Herr, ich fahre Sie hinüber, dor 
drüben ift Ihr Weg.” 5 

„3% darf Sie nicht fo bemühen,” fagte Anton und zau⸗ 
derte einzutreten. 

„Ohne Widerſpruch,“ befühl das Fräulein, „es gefchieht 
gern.” Sie fegte ſich auf die Steuerbank und brüdte das 
Waſſer mit dem leichten Ruder geſchidt hinter ven Kahn. So 
fußr fie langſam über den Teich, die Schwäne zogen ihr nad, 
fie hielt von Zeit zu Zeit an und warf ihnen einige Biffen zu. 

Anton faß ihr felig gegenüber. Er war wie verzaubert, 
Im Hintergrund das dunkle Grün ber Bäume, um ihn bie 
Mare Fluth, welche leiſe an dem Schnabel des Kahns rauſchte, 
ihm gegenüber bie ſchlanke Geftalt ver Schifferin, die ſtrahlen⸗ 
den blauen Augen, das edle Geſicht, geröthet durch ein lieb⸗ 
liches Lächeln, und Hinter ihnen her das Volf der Schwäne, 
das weiße Gefolge ber Herrin diefer Fluth. Es mar ein 
Traum, fo lieblich, wie ihn nur die Jugend träumt. 

Der Kahn ſtieß an das Ufer, Anton ſtieg heraus und rief: 
„Leben Sie wohl!” und unwillkürlich firedte er ihr die Hand 
entgegen. „Leben Sie wohl,“ fagte bie Kleine und berührte 
feine Hand mit den Fingerfpigen. Sie wandte den Kahn und 
fuhr Iangfam zurüd, Anton fprang über ben Hafen bis auf 
den erhöhten Weg und fah von dort auf das Wafler. Der 
Kahn landete an einer Baumgruppe, das Fräulein wandte ſich 
noch einmal nach ihm um, dann verſchwand fe hinter ben 
Bäumen. Durch eine Deffnung bes Partes jah Anton das 
Schloß vor ſich Tiegen, hoch und vornehm vagte es über bie 
Ebene. Luſtig flatterte die Fahne auf dem Thürmchen, und 
kräftig glängte im Sonnenſchein das Grim der Schlingpflanzen 
welhe den braunen Stein der Mauern überzogen. 

„So feft, fo edel!“ fagte Anton vor ſich Hin. 

„Wenn bu dieſem Baron aufzähfft hunderitauſend Thaler« 
ftüde, wird er bie doch nicht geben fein Gut, was er hat ger 
erbt von feinem Bater,“ ſprach eine ſcharfe Stimme hinter 

Sou u. St. 2 
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Antons Rüden. Diefer wandte ſich zornig um, das Zauber: 
bild verſchwand, er fand in dem Staube ver großen Land— 
ſtraße. Neben ihm Iehnte an einem Weidenſtamm ein junger 
Burſche in ärmlichem Aufzuge, melder ein Meines Bünvel 
unter dem Arme hielt und mit ruhiger Unverfhämtheit unfern 
‚Helden anftarrte. 

„Bit du's, Veitel Igig!" vief Anton, ohne große Freude 
Aber die Zufammenkunft zu verrathen. Junker Igig war feine 
auffallend ſchöne Erſcheinung, hager, bleih, mit röthlichem 
Traufem Haar, in einer alten Jacke und defecten Beinkleidern 
ſah er fo aus, daß er einem Gensdarmen ungleich interefian- 
ter fein mußte, als andern Reifenden. Er war aus Oftrau, 
ein Kamerad Anton von der Bürgerſchule her. Anton hatte 
in früherer Zeit Gelegenheit gehabt, durch tapfern Gebrauch 
feiner Zunge und feiner Meinen Fäufte ven Judenknaben vor 
Mißhandlungen muthwilliget Schüler zu bewahren und ſich 
das Selbftgefühl eines Beſchützers der unterbrüdten Unſchuld 
zu verfchaffen. Namentlich einmal in einer vüftern Schulfcene, 
in welcher ein Knacwürſichen benugt wurde, um verzweifelte 
Empfindungen in Itzig hervorzurufen, hatte Anton fo wader 
für Itzig pleidirt, daß er ſelbſt ein Loch im Kopfe davontrug, 
während feine Gegner weinend und blutrünftig hinter die Kirche 
rannten und ſelbſt die Knadwurſt aufaßen. Seit diefem Tage 
Hatte Itzig eine gewiſſe Anhänglichkeit an Anton gezeigt, welche 
er dadurch bewies, daß er ſich bei ſchweren Aufgaben von 
feinem Beſchützer helfen ließ und gelegentlich ein Stüd von 
Antons Butterjemmel zu erobern wußte, Anton aber hatte den 
unliebenswürdigen Burjchen gern gebulvet, weil ihm wohlthat, 
einen Schügling zu haben, wenn diefer aud im Verdacht ftand, 
Schreibfevern zu maufen und jpäter an Begüterte wieder zu 
verkaufen. In ven legten Jahren hatten Die jungen Leute 
einander wenig gefehen, gerade fo oft, daß Itzig Gelegenheit 
erhielt, die vertraulichen Formen des Schulverfehrs durch ges 
Tegentliche Anreden und Heine Spöttereien aufzufriſchen. 

„Die Leute jagen, daß du gehft nad} der großen Stadt, 
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um zu lemen das Geſchäft,“ fuhr Veitel fort. „Du wirft 
lernen, wie man Düten dreht und Syrup verfauft an bie 
alten Weiber; id; gehe aud nach der Stadt, id will machen 
mein Glüd.“ 

Anton antwortete unwillig über die free Rede und über 
das vertraulihe Du, das der Kamerad aus der Elementarz 
ſchule immer noch gegen ihn wagte: „So gehe deinem Glüd 
nad und halte dich nicht bei mir auf.“ 

„Es hat keine Ei,“ entgegnete Beitel nacläſſig, „ih will 
warten, bis auch du gehft, wenn dir meine Kleider nicht find 
zu ſchlecht.“ Diefe Berufung auf Antons Humanität hatte 
die Folge, daß Anton ſich fhweigend die Gegenwart des un= 
willlommenen Gefährten gefallen ließ. Er marf nod einen 
Blick nach dem Schloſſe und ſchritt dann ftumm auf der Land- 
straße fort, Itzig immer einen halben Schritt hinter ihm. 
Endlich wandte fih Anton um und frug nad dem Eigen 
thümer des Schloſſes. 

Wenn Veitel Itzig nicht ein Hausfreund des Gutsbefigers 

“war, fo mußte er doch zum wenigften ein vertrauter Freund 
feines Pferbejungen fein; denn er war befannt mit vielen Ver— 
hältnifjen des Freiherrn, der in dem Schloffe wohnte. Er 
berichtete, daß ber Baron nur zwei Kinder habe, dagegen eine 
ausgezeichnete Schafheerde auf einem großen ſchuldenfreien Gut. 
Der Sohn fei auswärts auf einer Schule. Al Anton mit 
lebhaften Intereſſe zuhörte und dies durch feine Fragen ver- 
vieth, fagte Itzig endlich: „Wenn du willit haben das Gut 
von diefem Baron, ich will dir's kaufen.” 

„Ich danke,“ antwortete Anton Talt; „er würde es nicht 
vertaufen, haft du mir eben gejagt.“ 

„Wenn Einer nicht will verfaufen, muß man ihn dazu 
Gmingen, “rief Igi 

‚Du bift der ann dazu,” ſprach Anton. 

, "Ob id bin der Dann, oder ob es ift ein Anderer: es 

iſt doch zu machen, daß man fauft von jedem Menſchen, was 
er hat. Es giebt ein Recept, durch das man kann zwingen 
2* 
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einen Jeden, von bem man etwas will, auch wenn er nicht 
will.“ 

„Muß man ifm einen Trank eingeben,“ frug Anton mit 
Beratung, „oder ein Zauberfraut ?” 

Tauſendgüldenkraut heißt das Kraut, wonit man Vieles 
fann machen in der Welt,” erwieberte Beitel, „aber wie man 
es muß maden, daß man auch ald Heiner Mann kriegen kann 
fo ein Gut, wie des Barons Gut, das ift ein Geheimniß, 
mei nur Wenige haben. Wer das Geheimniß hat, wird 

Ber Dionn, wie ber Rothſchild, wenn er Iange genug 
am chen bleibt.” 

„Wenn er nicht vorher feftgefegt wird,” warf Anton ein. 

„Nichts eingeftedt!" amtwortete Beitel. „Wenn ih nad 
der Stabt gehe zu lernen, fo gehe ich zu fuchen die Wiflen- 
ſchaft, fie fteht auf Papieren gejchrieben. Wer die Papiere 
finden Tann, ber wirb ein mächtiger Mann: ich will fuchen 
biefe Papiere, bis ich fie finde.” 

Anton fah feinen Neifegefährten von der Geite an, ‚wie 
man einen Menjchen anfieht, deſſen Verſtand in ber Irre 
luſtwandelt, und fagte endlich mitleidig: „Du wirft fie nirgend 
finden, armer Veitel.“ 

ig aber fuhr fort, ſich vertraulich an Anton drängen: 
Was id, bir fage, das erzähle Keinen weiter. Die Papiere 
find gewejen in unfrer Stadt, Einer hat fie gekriegt von einem 
alten fterbenden Bettler, und iſt geworben ein mächtiger Mann; 
der alte Schnorrer hat fie ihm gegeben in einer Nacht, wo 
ber Andere hat gebetet an feinem Lager, ihm zu vertreiben 
ven Todesengel.“ 

„Und fennft bu den Mann, ber bie Papiere hat?“ frug 
Anton neugierig. 

„Wenn ich ihn weiß, fo werde ich es doch nicht ſagen,“ 
antwortete Beitel ſchlau, „aber id; werbe finden das Recept. 
Und wenn bu haben willft das Gut des Barons, und feine 
Pferde und Kühe und feinen bunten Bogel, und den Backfiſch, 
feine Tochter, jo will id dir's ſchaffen aus alter Freund- 
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ieh, er weil du ausgehauen haft die Bocher in ber Schule 
mid.” 

Anton war enträftet über die Frechheit feines Gefährten. 
„Hüte dich num, daß du fein Schuft wirft, bu ſcheinſt mir auf 
"gutem Wege zu fein,” fagte er zornig und ging auf bie andere 
Seite der Strafe. 

Teig Tieß ſich durch diefen guten Rath nicht anfechten, 
fonbern pfiff ruhig vor fih hin. So fchritten bie beiden Rei- 
jenden in langem Schweigen, weldes Itzig unbefängen beim 
nãchſten Dorfe unterbrach, indem er feinem Begleiter wieder 
Namen und Bermögensverhältniffe des Rittergutes angab. Und 
dieſe belehrende Unterhaltung wiederholte fich bei jedem Dorf, 
618 Anton ganz betroffen wurde über bie außgebreiteten ftatis 
ſtiſchen Kenntniffe feines Gefährten. Endlich verflummten Beide 
und legten bie legte Meile, ohne ein Wort zu fpreden, neben 
einander zurück. 


Der Freiherr von Nothfattel gehörte zu ben wenigen 
Menſchen, welche nicht nur von aller Welt glücklich gepriefen 
werben, fonbern auch ſich ſelbſt für glüdlich Halten. Er ſtammte 
aus einem fehr alten Haufe. Ein Rothfattel war ſchon im 
den Kreuzzügen nach dem Morgenlande geritten. Wenigftens 
wurbe it ber Familie ein Rococo-Flacon von buntem Glas 
als orientalifhes Fläfhchen aufbewahrt, zum Beweis für bie 
Eriftenz des Ähnherrn und zur Erinnerung an die ſchöne Zeit 
der Kreuzzüge. in anderer Rothſattel hatte einen Haufen 
Bergleute gegen die Huffiten geführt und war mit dem ganzen 
Haufen zu feiner und des Herrn Ehre erſchlagen worben. 
Wieder einer war Fähnrich in dem Heere bes Morig von 
Sachen gewefen, er galt für den Stifter der Linie Rothfattel- 
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Steigebügel, und fein kriegeriſches Bildniß hing noch im Thurm⸗ 
zimmer des Schloſſes. Ein anderer hatte fich im breißigjähr 
rigen Kriege ber verſchiedenen Armeen und auf eigene Fauft 
gerührt; die Familienſage meldete von ihm, er fei ein ſehr 
dider Herr umd ein großer Trinker gewejen, von kräftiger 
Suade umd etwas freien Sitten. Er war als Erſter bes 
Gefchlechtes in die Gegend gekommen, in welder dieſe Er— 
zählung verlaufen foll, und hatte eine Anzahl Landgüter auf 
irgend eine Weile in Befig genommen. Unter ben Kinder 
frauen der Familie beftand feit alter Zeit bie büftere Ueber 
zeugung, daß biefer dicke Herr zuweilen im Keller auf einer 
großen Prauttonne zu fehen fei, mo er als ruheloſer Geift 
fige und ächze, zur Strafe für fehauberhafte Bergehungen 
gegen die Tugend feiner weiblichen Zeitgenoffen. Wieder ein 
anderer Borfahr war kaiſerlicher Rath zu Wien gewefen; ver 
Urgroßvater des gegenwärtigen Beſitzers war von dem großen 
König der Preußen ftarr angefehen und darauf mit Wohl 
wollen angerebet worben. Auch der Großvater war zu feiner 
Zeit ein unternehmenber und vielbefprochener Cavalier geweſen, 
der in ber Armee keine Lorbeeren gefunden und ſich refignirt 
hatte, biefelben im Boudoir galanter Damen und am grünen 
Tiſch zu fuchen. Leider waren ihm dabei feine Güter läftig 
geworben und aus den Händen geglitten. Sein Sohn end- 
lic, der Vater des gegenwärtigen Befigers, war ein einfacher 
Landebeimann von mäßigem Geifte, der nach langen Procefien 
das eine ftattlihe Gut aus den Trümmern des Familienver— 
mögens rettete und fein Leben damit zubrachte, daſſelbe für 
feine Nachkommen ſchuldenfrei zu maden. Die Rothfattel 
haben von je in dem Rufe geftanven, ſtarle Nachkommenſchaft 
zu binterlafjen, und alle ältern Damen aus ber Familie er— 
Härten biefe Eigenheit — fo höchſt achtungswerth fie auch 
fonft ſei — doch für den einzigen Grund, daß das berühmte 
Haus nicht dazu gefommen war, die neunzinfige Grafenkroue 
oder gar ben gefchloffenen Reif eines Titularfürſtenthums auf 
dem Wappenhelm feines Senior zu fehen. Gegenüber dem 
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alten Brauch ſeines Hauſes erwies der Vater auch dadurch 
ſeinen beſcheidenen Sinn, daß er nur einen Sohn hinterließ. 

Der gegenwärtige Beſitzer bes Gutes Hatte in einem Garde 
regiment gedient, wie dem Sproß eines fo Friegerifchen Haufes 
ziemte. Ex hatte dort den Ruf eines vollendeten Edelmänns 
erworben. Er war brauchbar im Dienft und ein vortrefflicher 
Kamerad gewefen, wohlbewandert in allen ritterlichen Uebun— 
gen, zuverläffig in Ehrenfachen. Ex hatte bei Hofbällen ftets 
ſchiclich bageftanden, und fo oft er von einer Prinzeß befohlen 
wurde, mit guter Haltung getanzt, Auch ale Mann von 
Charatter hatte er ſich gezeigt, da er aus wirklicher Neigung 
ein armes Hoffräulein heirathete, eine liebenswürdige junge 
Dame, deren Abgang aus den Duabrillen des Hofes Iebhafte 
Betrübniß in allen Srännerhergen hervorrief. Mit feiner Ge— 
mahlin hatte ſich der Freiherr als verſtändiger Mann in die 
Provinz zurückgezogen, hatte durch eine Reihe von Jahren faſt 
ausſchließlich für feine Familie gelebt und dadurch ven Vor— 
theil errungen, daß feine Regimentsſchulden ſämmilich bezahlt 
und feine Ausgaben nicht größer waren, als feine Einnahmen. 
Sein Haus war vortreffli eingerichtet, die geringe Ausſteuer 
feiner Frau wer dazu benüßt worden, ihr durd Einrichtung 
bes Parks eine große Freude zu machen. Der Freiherr hielt 
einen Weinkeller von guten Tiſchweinen, hatte zwei prächtige 
Wagenpferde und zwei elegante Reitpferde, ging jeden Morgen 
duch die Wirthſchaft und ritt jeden Nachmittag auf's Selb, 
hielt viel auf feine Schafheerve und fegte einen Stolz barein, 
feine feine Wolle gut wachen zu laſſen. Er mar ein durch— 
aus ehrlicher Mann, noch jegt eine imponirend ſchöne Geftalt, 
verftand würdig zu vepräfentiren und einen gaftfreien Wirth 
zu machen, und liebte feine Frau mo moglich noch mehr als 
in ben erſten Monaten nad) feiner Bermählung. Kurz er war 
das Mufterbild eines adligen Nittergutöbeflgers. Er mar fein 
übermäßig reicher Herr, ungefähr das, was man einen Fünf- 
taufendihalermann nennt, und hätte fein ſchönes Gut in güns 
fligen Zeiten wohl um vieles höher verkaufen Löunen, als der 
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ſcharffinnige Isig annahm. Er Hätte das aber mit Recht für 
eine große Thorheit gehalten. Zwei gefunde und fähige Kinder 
vollendeten das Glüd- feines Haushaltes, der Sohn war im 
Begriff, als Militär die Yamiliencarriere zu beginnen, bie 
Tochter follte noch einige Fahre unter den Flügeln der Mutter 
leben, bevor fie in bie große Welt trat, 

Wie alle Menſchen, welden das Schickſal Familienerinner 
rungen aus alter Zeit auf einen Schild gemalt und am die 
Wiege gebunden hat, war auch unfer Freiherr geneigt, viel an 
—— und Zukunft feiner Familie zu denlen. An 
feinem Großvater war bie trübe Erfahrung gemacht worden, 
baß ein einziger ungeorbneter Geift hinreicht, das auseinander 
zu ſtreuen, was emfige Vorfahren an Goldkörnern und Ehren 
für ihre Nachkommen gefammelt haben. Er hätte deßhalb gern 
fein Haus für alle Zufumft vor dem Herunterfommen geſichert, 
hätte gern fein fhönes Gut in ein Majorat verwandelt und 
dadurch leihtfinnigen Enfeln erſchwert, zwar nicht Schulden 
zu machen, aber biefelben zu bezahlen. Doch die Rüdfiht auf 
feine Tochter hielt ihn von dieſem Schritte ab, es Fam feinem 
ehrlichen Gefühl ungerecht vor, dies geliebte Kind wegen fünf- 
tiger ungewiller Rothfattel zu enterben. Und er empfand mit 
Schmerz, daß fein altes Geſchlecht in der nächſten Generation 
in biefelbe Lage kommen werde, in ber die Kinder eines Be— 
amten ober eines Krämers find, in bie unbequeme Lage, fich durch 
eigene Anftrengung eine mäßige Eriftenz ſchaffen zu müſſen. 
Er hatte oft verſucht, von feinen Erträgen zurückzulegen, indeß 
bie Gegenwart war dazu wirklich nicht geeignet; überall fing 
man an mit einer gewiſſen Reichlichkeit zu leben, mehr auf 
elegante Einrichtung und den zahllofen Heinen Schmud des 
Dafeins zu halten. Und was er in günftigen Jahren etwa 
gefpart hatte, das war auf kleinen Babereifen, welche die zarte 
Geſundheit feiner Frau nach ber Behauptung des Arztes noth- 
wendig machte, immer wieber ausgegeben morben. Der Ge 
danke an die Zufunft feiner Familie befcyäftigte den Freiherrn 
auch heut, als er auf feinem Halbblut durch die große Kafta- 
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nienallee dem Schloſſe zuſprengte. Es war eine fehr Meine 
Wolke, welche unter dem Sonnenſchein feiner Seele dahinfuhr, 
fie verſchwand im Nu, als er Gewänder vor ſich flattern ſah 
und feine Gemahlin erfannte, welche mit der Tochter ihm ent⸗ 
gegeneilte. Er fprang vom Pferde, küßte fein Lieblingskind 
auf die Stim und fagte vergnügt zu feiner Frau: „Wir 
haben vortreffliches Wetter zur Heuerndte, e8 wird nad} Kräften 
eingefahren, der Amtmann behauptet, wir hätten noch nie fa 
viel Futter gemacht.” 

„Du haft Glück, Oscar,” fagte die Baronin zärtlich zu 
ihm aufblidend. 

nie immer feit fiebzehn Jahren, feit ich dich heimgeführt 
habe,” antwortete der Gemahl mit einer Artigkeit, die vom 
Herzen kam. 

„deut find es fiebzehn Jahr,“ vief die Baronin, „fie find 
vergangen, wie ein Sommertag. Wir find fehr glüdlich ge: 
weſen, Oscar.” Sie ſchmiegte fi an feinen Arm und ſah 
banfend zu ihm auf. 

nGewefen?“ frug der Freiherr, „ih benke, wir ſind's noch. 
Air ich fehe nicht ein, weßhalb es nicht weiter fo fortgehen 


„Berufe es nicht,“ bat die Baronin. „Mir ift manch— 
mal, als könnte fo viel Sonnenſchein nicht ewig währen; ich 
möchte demüthig entbehren und faften, um den Neid bed 
Schichſals zu verfühnen.” 

Run,” fagte der Freiherr gutmüthig, „das Schidfal läßt 
uns aud nicht ungezauft. Die Donnermetter fehlen uns nicht, 
aber dieſe Heine Hand erhebt fih zur Beſchwörung und fie 
ziehen vorüber. "Haft bu nicht Aerger genug mit dem Haus- 

- halt, den Tolleiten bee Finder, und zuweilen mit beinem 
Tyrannen, baß bu bir mehr erſehnſt 2" 

„Du lieber Tyrann rief die Baronin. „Dir danfe ich 
dies Glüid. Und wie fühle ich es! Nach fiebzehn Jahren 
bin ich immer nody ftolz darauf, einen fo ftattlichen Hausherrn 
su haben, ein fo ſchönes Schloß und ein fo großes Gut, wo 
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jeder Fußtritt des Bodens aud mir gehört. Ws du mic, 
das arme Fräulein, mit meinen Fähnchen und dem Schmud- 
kãſtchen, das ich der Gnade der Herrfchaften verdanke, in bein 
Haus führteft, ba erft Iernte ich erkennen, welche Seligkeit es 
ift, im eigenen Haufe als Herrin zu regieren, und dem Willen 
feines Andern zu gehorhen, ald dem des geliebten Mannes,” 

„Du haft doch Bieles aufgegeben um meinetwillen,” fagte 
der Freiherr. „Oft habe ich gefürchtet, daß unfer Landleben 
bir, dem Günftling der verftorbenen Prinzeß, zu einfam und 
Hein erfcheinen wilde.” 

„Dort war id Dienerin, hier bin id Herrin,“ fagte die 
Baronin lachend. „Außer meiner Toilette hatte ich nichts, 
mas mir felbft gehörte. Immer in den langweiligen Stuben 
der Hoffräulein umberziehen, an allen Abenden zu ver letzten 
Rolle verurtheilt fein, und babei bie Angft haben, daß das 
immer fo fortgehen foll, bis man alt wird in ewigen Zer— 
ftreuungen, ohne eigenes Leben! Du meißt, daß mid das 
oft traurig gemacht hat. Hier find die Ueherzüge unferer 
Möbeln nicht von ſchwerem Seidenftoff und in unferm Gaal 
fteht feine Tafel aus Malachit, aber was im Haufe ift, ge 
hört mir.” Sie fhlang ihren Arm un den Freiheren: „Du 
gehörft mir, die Kinder, das Schloß, unfere fülbernen Arın- 
leuchter.“ 

„Die neuen find nur Compoſition,“ warf der Freiherr ein. 

„Das ficht Niemand,” erwieberte feine Gemahlin fröhlich. 
„Und wenn ich das Porcellan anfehe, und am Rande bein 
und mein Wappen erblide, jo jhmeden mir unfere zwei Schüſ⸗ 
feln zehnmal fo gut, als die vielen Gänge ver Hoflücde. Und 
vollends die großen Hoftage und unfere Marſchallstafel, mo 
Jever ben Andern zum Verzweifeln genau kannte, und Jeder 
dem Anderen zum Verzweifeln gleichgültig war.“ 

„Du bift ein glänzendes Beifpiel von Genügſamkeit,“ 
fagte der Freiherr.- „Um beinetwillen und megen ber Kinder 
wollte ich, die8 Gut wäre zehnmal fo groß, und unfere Eins 
nahme fo, baf ih bir einen Pagen haften könnte, Frau 
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Marguife, 
Fräulein.” 

„Nur kein Fräulein,” bat die Baronin, „und was ben 
Vagen betrifft, fo braucht man keinen, wenn man einen Ca- 
valier hat, der jo aufmerffam ift, wie du.” 

So ſchritt der Freiherr behaglich zwifchen den beiden 
Frauen dem Schloffe zu. Lenore hatte ſich unierdeß ber Zügel 
feines Reitpferdes bemächtigt und vebete dem Pferde freundlich 
zu, fo wenig Staub al möglich zu machen. 

„Dort Hält ein fremder Wagen, ift Befuch gefommen ?" 
frug ber Freiherr, als fie fid dem Hofe näherten. 

„Es ift nur Ehreuthal,“ antwortete die Baronin, „er 
wartet auf dich und hat bereits feinen ganzen Vorrath von 
ſchönen Redensarten an uns verſchwendet; Lenore ließ ihrem 
Uebermuth die Zügel ſchießen, und es mar hohe Zeit, daß 
ich fie wegführte; dem drolligen Manne wurde angft bei der 
Kotetterie des unartigen Kindes.” 

Der Freiherr lächelte. „Mir ift er immer noch ber liebſte 
aus biefer Klaſſe von Geſchäftsleuten,“ fagte er; „fein Be— 
nehmen ift wenigften® nicht abftoßend, umd ich habe ihn in 
em langen Verkehr ſtets zuverläfjig gefunden. — Guten Tag, 
Herr Ehrenthal, was führt Sie zu mir?“ 

Herr Ehrenthal war ein wohlgenährter Herr in feinen 
beften Jahren mit einem Geficht, meldes zu rund war, zu 
gelblich und zu ſchlau, um ſchön zu fein; er trug Gamaſchen 
an ben Füßen, eine diamantene Buſennadel auf dem Hemd 
und ſchritt mit großen Bücklingen und tiefen Bewegungen des 
Hutes durch die Allee dem Baron entgegen. 

„Ihr Diener, gnädiger Herr,“ antwortete er mit. ehrer= 
bietigem Lächeln, „mern mid, auch nichts herführt von Ges 
fchäften, jo werde ih Sie doch bitten, Herr Baron, daß Sie 
mir mandmal erlauben, herumzugehen in Ihrer Wirthichaft, 
damit id in meinem Herzen eine Freude habe. Es ilt mir 
eine Erholung von der Arbeit, wenn id komme in Ihren 
Hof. Älles fe glatt und wohlgenährt, und Alles ſo reichlich 
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umb gut eingerichtet in den Gtällen und in den Gcheunen. 
Die Sperlinge auf dem Dad} fehen bei Ihnen luſtiger aus, 
als die Sperlinge von andern Leuten. Wenn man als Ge 
ſchãftsmann fo Vieles erbliden muß, was einen nicht erfreut, 
wo bie Menfchen durch ihr Verfepulven in Unordnung kommen 
und Berfall, da thut’8 einem wohl, wenn man ein Leben 
fieht, wie das Ihre; Feine Sorgen, Feine großen Sorgen zum 
mwenigften, und fo Bieles, was das Herz erfreut.” 

„Sie find fo artig, Herr Ehrenthal, daß ich glauben muß, 
etwas veht Wichtiges führt Ste her. Wollen Sie ein Ge 
ſchäft mit mir maden?“ frug der Freiherr gutmüthig. 

Mit einem Kopffhütteln, wie e8 dem biedern Mann an= 
fteht, wenn er einen ungerechten Verdacht von ſich abweifen 
will, antwortete Herr Ehrenthal: „Nichts vom Geſchäft, Herr 
Baron! Die Geſchäfte, die. ih mit Ihnen mache, find folde. 
wo man fagt feine Artigfeiten. Gute Waare und gutes Geld 
fo haben wir es immer gehalten, und fo wollen wir's mit 
Gottes Hülfe auch ferner halten. Ich fam nur herein im 
Vorbeifahren“ — dabei bewegte er nachläffig die Hand, um 
pantomimifh zu befräftigen, daß er nur im Vorbeifahren 
fei, — „ih wollte fragen wegen des Pferdes, bad ber Herr 
Baron zu verkaufen haben. Es ift Einer im Dorfe daneben, 
dem ich habe verfproden zu fragen nad dem Preis. Ich 
lann's eben fo gut mit dem Amtmann abmachen, wenn ber 
Herr Baron feine Zeit haben für mi." 

„Kommen Sie mit, Ehrenthal,” fagte ber Freiherr, „ich 
führe mein Pferd felbft in den Stall.” 

Herr Ehrenthal machte den Frauen viele Büdlinge, melde 
von 2enore durdy eben fo viele Knixe erwiedert wurden, und 
folgte dem Freiherrn zur Stallthür. Dort blieb er reſpectvoll 
ftehen und beftand darauf, daß das Pferd des Barous und 
ber Baron felöft vor ihm eintraten. Nach kurzer Befihtigung 
und ven üblichen Reben und Gegenreven führte der Freiherr 
Herrn Ehrenthal aud in den Kuhftell, worauf Herr Ehren- 
thal den leidenſchaftlichen Wunſch ausſprach, aud) die Kälber 
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zu ſehen, und endlich die Bitte zufügte, auch bei den Zucht: 
böden zur Audienz zugelafien zu werden. Er mar ein er 
fahrener Gejhäftsmenn, und wenn das Entzüden, welches er 
ausſprach, auch etwas handwerksmäßig und überſchwänglich 
Hang, fo war bas, was er lobte, De wirklich Lobenswerth, 
und der Freiherr hörte das Lob mit Wohlgefallen an. 

Nach Befichtigung der Schafe mußte eine Paufe gemacht 
werben, benn Ehrenthal war zu ſehr ergriffen von ber Fein 
heit und Dichtigkeit ihres Pelzes. „Nein, diefer Stapel!” 
feufgte er in träumeriſcher Begeifterung; „ſchon jegt kann man 
jehen, was er fein wird im nächſten Frühjahr.” Er miegte 
den Kopf Bin und her und zwinferte mit ben Heinen Augen 
nad) ber Sonne. „Wiflen Sie, Hers Baron, daß Sie find 
ein glüdficher Mann! Haben Sie gute Nachrichten von Ihrem 
Heren Sohn?“ 

„Dante, lieber Ehrenthal, er hat geftern gefchrieben und 
feine Zeugnifje geſchickt,“ antwortete ber Freiherr. 

„Ex wird werben, wie fein Herr Vater,” rief Herr Ehren— 
thal aus, „ein Cavalier von erſter Dualität, und ein veicher 
Mann, der Herr Baron weiß zu_forgen für feine Kinder.“ 

„Ich erfpare nichts, lieber Ehrenthal,“ erwiederte ber 
Baron nachlaͤſſig. 

„Bas erſparen!“ rief ver Händler mit Verachtung gegen 
eine fo plebeje Thätigfeit; „was wollen Sie fparen? wenn ich 
mir erlauben darf, das zu bemerken als ein Geſchäftsmann, 
der ſchon lange die Ehre hat, Sie zu kennen. Was brauchen 
Sie zu fparen? Sie werben doch bereinft, wenn ber alt® 
Ehrenthal nicht mehr fein wird, auch ohne Sparen hinterlaſſen 
dem’ jungen Heren das Gut,‘ welches unter Brübern werth 
ift ein und ein halbes Humberttaufend, und dem gnädigen 
Fräulein Tochter außerdem eine Ausftener von — mas joll 
ich fagen — von funfzigtaufend Thalern baar.“ 

* irren,” ſagte ber Freiherr ernſt, „ih bin nicht fo 
reich.“ 


„Richt fo reich ?“ rief Here Ehrenthal mit fficher Ent 
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rüſtung gegen jeden Menſchenſohn (den Baron ausgenonmien), 
der fo etwas behaupten könnte. „Es hängt doch nur von 
Ihnen ab, jeden Augenblick fo reich zu fein. Wer ein Ver— 
mögen hat, wie der Herr Baron, ber fann in zehn Jahren‘ 
verboppeln fein Capital ohne Gefahr. — Warum wollen Sie 
nicht Pfaudbriefe der Landfhaft auf Ihr Gut nehmen?“ 

Die „Landihaft” der Provinz war damals ein großes Erebit- 
inſtitut der Nittergutöbefiger, weldes Capitalien zur erften 
Hppothef auf Rittergüter auslieh. Die Zahlung erfolgte in 
Pfandbriefen, welche auf ven Inhaber Iauteten und überall im 
Lande für das ſicherſte Werthpapier galten. Das Inftitut 
jelbft zahlte die Interefien an die Beſitzer der Obligationen 
und erhob von feinen Schulonern außer den Zinfen noch einen 
geringen Zufglag für Berwaltungsfoften und zu allmähliger 
Tilgung der aufgenommenen Schuld. 

„3 mache keine Geldgeſchäfte,“ antwortete der Freiherr 
ſtolz, aber in feiner Bruft lang die Saite fort, welche ver 
Händler angeſchlagen hatte. 

Die Geſchäfte, welche ich meine, find fo, mie fie Heut zu 
Tage macht jeder Fürſt,“ fuhr Here Ehrenthal mit Feuer fort. 
„Wenn ver gnädige Herr Pfandbriefe der Landſchaft aufnimmt 
auf fein Gut, fo kann er jede Stunde erhalten Funfgigtaufen 
Thaler in gutem Pergament. Sie zahlen dafür der vandſchaft 
vier vom Hundert, und menn Sie die Pfanbbriefe Tiegen laſſen 
in Ihrer Cafle, jo erhalten Sie davon Zinjen drei und ein 
halb vom Hundert. Dann zahlen Sie ein halbes Procent zu 
@n die Landſchaft, und duch das halbe Procent wird noch 
amortiſirt das Capital.“ 

„Das heißt Schulden machen, um reich zu werben,” warf 
der Gutshere achyjelzudend ein. 

Berzeihen Sie, Here Baron, wenn ein Herr wie Gie 
funfzigtaufend Thaler liegen hat, welche ihn jährlich koſten ein 
halbes Procent, fo kann er damit faufen die halbe Welt. 
Immer giebt es Oelegenheit, Güter zuj erwerbeu zu einem 
Spottpreife, wenn man baar Geld oder Pfanbbriefe hat zu 
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rechter Zeit. Da find Nittergüter, da find Waldungen, die 
man kann kaufen, oder Antheile von Bergwerken, oder Actien 
von einer foliven Societät. Dover ber Herr Baron können 
ſelbſt anlegen ein Etablifjement auf Ihrem Gut, wenn Sie 
wollen ſchaffen Zuder aus Rüben, wie der Herr v. Bergen 
am Gebirge, ober amerikaniſches Mehl, wie der Herzog von 
Löbau, oder bairiſches Bier, wie Ihr Nachbar, der Graf Horn. 
Was ift dabei für eine Gefahr? Sie werben einnehmen zehn, 
zwanzig, ja funfzig Thaler vom Hundert des Capitals, das 
Sie gelichen haben von der Landſchaft zu vier vom Hundert.“ 
Der Freiherr fah nachdenklich vor fi hin. Was ihm der 
Händler fagte, war durchaus nichts Neues und Unerhörtes, 
er ſelbſt hatte oft Aehnliches gedacht. Es war gerade bie Zeit, 
wo eine Menge von neuen induftriellen Unternehmungen aus 
dem Aderboven aufſchoſſen, wo durch die hohen Schornfteine 
der Dampfmafchinen, durch neuentbedte Kohlen- und Exzlager, 
duch neue landwirthſchaftliche Culturen große Summen er— 
worben und noch größere Reichthümer gehofft wurden. Die 
vornehmften Grunbefiger der Landſchaft jtanden am der Spige 
ausgebehnter Actienunternehmungen, welche auf, einer Verbin— 
dung moderner Inbuftrie und des alten Aderbaues beruhten. 
Es war nichts Neues und Auffallendes in den Worten des 
Händlers, und doch fehlugen fie als zündender Blig in bie 
Seele des Freiherrn. Sie famen im rechten Augenblid, Herr 
Ehrenthal bemerkte die Wirkung, welde er hervorgebracht hatte, 
und ſchloß mit der Gemüthlichkeit, welche jeine Lieblingsſtim— 
mung war: „Wo habe id; das Recht, einem Herrn, wie Sie 
find, einen Rath zu geben? Uber jever Gutöbefiger muß 
jagen vaffelbe, daß ein ſolches Geſchäft mit Pfandbriefen in 
unferer Zeit die folivefte Art ift, wie ein vornehmer Herr 
ann forgen für jeine Kinder. Wenn einft das Gras wachſen 
wird über bem Grabe des alten Ehrenthal, dann werben Sie 
an mid denken und bei ſich fagen: der Ehrenthal war nur 
ein einfacher Mann, aber er hat mir gerathen, was gut war 
umb ein Segen für die Familie.” 


. 
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Der Freiherr ſah immer noch vor ſich hin. Was er lange 
in ſich herumgetragen hatte, das war auf einmal zum feften 
Eniſchluß geworben. Dem Hänbler fagte er mit einer Leiche 
tigkeit, die ihm nicht vom Herzen kam: „Ich will mir's -über- 
legen.” Ehrenthal war damit zufrieben und bat um bie Er— 
laubniß, fih den Damen empfehlen zu dürfen, was er als 
Dann von Welt und Gemüth felten unterließ. 

Es war Schade, baß ber Freiherr nicht das Geſicht bes 
Geſchäftsmannes fah, ais dieſer in feinen Wagen flieg und 
mechaniſch die Bourbonroſe in's Knopfloch ftedte, welche ihm 
Lenore beim Abſchiede mit ſchallhafter Artigkeit überreicht Hatte. 
Auch Herr Ehrenthal machie ein luſtiges Geſicht, aber nicht 
aus Freude über die volle Roſe. Er ließ den Kutſcher lang- 
Jam durch die Feldmark fahren und fah mohlgefällig auf vie 
Aderſtũcke, welche mit reifender Frucht zu beiden Säten bes 
Weges lagen. In langem Zuge kamen die Heumagen des 
Gutes ihm entgegen. So oft er ftill Hielt, um einen Rieſen— 
wagen vorbeizulajfen, berupften feine Pferde das Heu, und 
kn Kutfcher drehte fih um und rief ſchnalzend: „Schönes 

utter l 

„Ein ſchönes Gut,“ fagte dann Herr Ehrenthal in tiefem 

Nachdenken. 


Unterbeß ſaß die Baronin in einer Gartenlanbe und blät⸗ 
terte in den neuen Journalen, welche ber Buchhändler aus 
der nächften Kreisftadt zugefchidt, hatte. Sie betrachtete prüs ° 
fend die Mobefupfer und genoß die Heinen Nippes ber Tages: 
literatur: Geſchichten von Menſchen, welche auf außerordentliche 
Weile reich geworden, und von andern, welche auf ſchauder— 
hafte Weife ermordet find, Tigerjagden aus Oſtindien, ausge— 
grabene Moſailböden, rührende Schilderungen von der Treue 
eines Hundes, huffnungsreiche Betrachtungen über bie Unfterb- 
Tichfeit der Seele, und mas fonft das flüchtige Auge eleganter 
Damen zu fefleln vermag. Die ſchöne Gemahlin des Freihern 
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ſchaukelte während des Leſens die geftidte Fußbank, ihre Seele 
war nur halb in den Blättern, fie ſah oft über den Raſen— 
plag nad ihrer Tochter, melde wieder mit dem Pony be— 
Ihäftigt biefem aus Blumen und Zeitungspapier eine grotesfe 
Halslrauſe und eine gehörnte Müge zurecht machte, was der 
Bont vergebens dadurch zu vereiteln ſuchte, daß er fo viel 
Vüthen und Zeitungspapier wegfraf, als er mit dem Maul 
erreichen Fonnte. WB die junge Dame, ftolz auf ihr Werk, 
den Kopf nad; der Laube wandte und das Auge der Mutter 
auf ſich gerichtet fah, überließ fie das Pferd dem herzueilenden 
Bedienten und flog wie eine Libelle zu den Füßen ber Mutter. 
Sie fegte fih auf die Fußbank, zog die Journale auf das 
Knie ber Baronin, und fing an, ſich poffenhaft mit den Herren 
und Damen ber Mobelupfer zu unterhalten. Da bie Gefichter 
biefer Ideale, wie befannt, den Vorzug haben, allen Menſchen 
ähnlich zu fehen, von denen fie ſich durch ingelne charakteri⸗ 
ſtiſche Eigenheiten, durch merkwürdig kleine Lippen und zu— 
weilen durch ein auf der Stirn oder ben Baden ſitzendes 
Auge unterfeiden, fo wurde der jungen Dame nicht ſchwer, 
zahlreiche Aehnlichkeiten mit Befaunten des Haufes aufzufinden 
und die Bilder danach zu behandeln. Die Mutter lächelte 
über die kindiſchen Scherze der Tochter und fagte endlich, ihre 
Gedanken laut fortfegend: „Lenore, du wirft jegt ein großes 
Mädchen und bift nod fo fehr Kind. Wir haben did) aufs 
wachſen laſſen bei dem Unterricht der Bonne und bes Can- 
dibaten; e8 wird Zeit, daran zu denfen, daß du etwas Or— 
dentliches Iernft, mein armes Kind.” 

„IH dachte, das Lernen follte jet aufhören,“ antwortete 
Lenore ſchmollend. 

„Deine franzöſiſche Ausſprache iſt noch ſchlecht, und bein 
Vater will, daß du dich im Zeichnen übſt, du haſt Anlage 
dazu.” . 

„3% zeihne nur Karrikaturen,“ rief Lenore, „die find am 
läteften, man macht eine lange Naſe oder kurze Beine, und 
das Kerlchen fieht lächerlich aus.“ 

Eon u. 8. 1. 3 
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Du ſollſt nicht Karrikaturen zeichnen,” ſprach die Mutter, 
das verdirbt deinen Geſchmadck und macht dich ſpöttiſch.“ Lenore 
ließ das Köpfchen hängen. „Und wer war der junge Mann, mit 
dem bu vorhin buch ben Garten gingft?“ fuhr die Mutter 
firafend fort. „Du haft ihm die Erbbeeren. des Vaters ge 

eben.” \ 

„Schilt nur nicht immer, liebe Mutter,” rief die Tochter 
erröthend. „Der Fremde war ein hübſcher artiger Junge, er 
geht nach der Hauptftabt, er hat weder Vater noch Mutter, 
das that mir Leid. Und fo beſcheiden war er! Sei mir nicht 
böſe,“ ſchmeichelte fie und flog an den Hals der Mutter, in 
deren Augen mehr Liebe ald Zorn zu leſen war. 

Die Mutter küßte das Kind auf den Mund und fagte 
gütig: „Du biſt mein gutes, wildes Mädchen, fuche mir jegt 
den Bater, fein Kaffe wird kalt.” 

ALS der Freiherr in die Laube trat, noch voll von feiner 
Unterrebung mit Ehrenthal, Iegte die Baronin ihre Hände in 
die feinen und fagte: „Oscar, ih habe Sorge um Lenore!” 

ft fie krank?“ frug der Vater betroffen. 

„Sie ift geſund und von Herzen gut, aber fie ift feder 
und ungebundener, als fid für ihre Jahre paßt.” 

„Sie-ift auf dem Lande aufgewachſen und eine tüchtige 
Dirne geworden,“ ertwieberte der Freiherr beruhigend. 

„Es fehlt ihr aber an Form und an Zartgefühl im Um— 
gange mit Fremden,” fuhr die Mutter fort. „Ich fürchte, fie 
{ft in Gefahr, ein Original zu werben.” 

f — das Unglüd wäre nicht fo groß,” ſagte ber Freiherr 
lachend. 

„Es giebt kein größeres für ein Mädchen aus unſerm 
Kreife. — Was in der Geſellſchaft auffällt, wird auch lächer— 
lich; ein Heiner Zug von bizarrem Weſen Tann ihre ganze 
Zufunft verderben. Sie muß genöthigt werben, mehr auf ſich 
zu achten, und idy fürchte, hier auf dem Lande wird fie das 
nicht lernen.“ 

„Bir follen das Kind von uns thun, vielleicht auf Jahre, 
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und unter fremben Menfchen aufblühen laſſen ?“ frug der reis 
herr unmillig. 

„Und doch muß e8 fein,” fagte bie Baronin ernft, „und 
es loſtet mich viel, dir das zu fagen. Sie ift umartig gegen 
Mädchen ihres Alters, rückſichtslos gegen Frauen, und Männern 
gegentber viel zu dreift. — Rannft bu dir ein Mädchen von 

enorens Weſen am Hofe denken?“ frug die Baronin nad) 
einer Paufe. 

Der Gemahl konnte ſich das nicht benfen, vielleicht deß⸗ 
wegen nicht, weil ein Filrftenhof überhaupt nicht ber Ort iſt, 
wo fchnell aufgeſchoſſene Fräulein die Schulbücher umhertragen 
und Rage und Maus fpielen. 

Ste wird ſich ändern,” warf er endlich ein. 

"Sie wirb ſich nicht ändern,” entgegnete bie Baronin fanft, 
bie Band auf feine Schulter Iegend, „jo lange der Liebling 
mit feinem Bater zu Pferde über Gräben fegt und ihn fogar 
auf den Pirfhgang begleitet.” 

„Ich kann mic) nicht darein finden, beide Kinder zu ent 
behren,“ ſprach der Vater gutmüthig. „Das wäre fehr hart 
für uns, am ſchwerſten für bi, bu firenge Hausfrau.” 

Bielleiht!” fagte die Baronin Ieife, und ihre Augen wur— 
den feucht. „Aber wir dürfen nicht an und denken, nur an 
die Zukunft der Kinder.” 

Der Freiherr fah bie Bewegung ber geliebten Fran, er zog 
fe on fi und ſprach entſchloſſen: „Höre, Elsbeth, wenn wir 

Jahren von biefer Zeit ſprachen, da dachten wir 
uns Lenorens Erziehung anders. Wir wollten die Winter über 
felbft in der Stadt Ieben; unter deinen Augen follte das Kind 
ven legten Unterricht erhalten und in die Geſellſchaft treten. 
Du folft dich nicht von ihr trennen. Wir ziehen ſchon diefen 
Winter nach der Hauptſtadt.“ 

Ueberrajcht erhob nd die Baronin. „Outer Oscar!” rief 

ie gerührt aus. „Aber — verzeih die Frage, würde ein 
folder Aufenthalt nicht in anderer Hinſicht für did) ein großes 
Opfer fein?" 

3* 
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„Rein,“ fagte der Freiherr fröhlich, „ic habe Pläne, die 
aud für mid wünſchenswerth machen, den Winter in ber 
Stadt zuzubringen.” 

Er erzählte; der Umzug nach der Hauptſtadt wurbe bes 
ſchloſſen. 


IV. 


Schon ſtand die Sonne niedrig am Himmel, als die bei— 
den Wanberer bei ben erflen Häufern der Hauptftabt anfamen. 
Erſt einzelne Heine Gebäude, dann zierliche Sommerwohnungen 
mitten in blühenden Gärten; dann rüdten die Häufer dichter 
zufammen, die Strafe ſchloß ſich auf beiden Seiten, und mit 
dem Staube und dem Wagengeraffel Iegte fi bange Sorge 
um die Bruft unferes Helven. Im dem Geflecht großer und 
Meiner Straßen wäre Anton rathlos gewefen, wenn ihn nicht 

\fein Begleiter, der aus Achtung vor dem beſſern Rod.Antons 
binter ihm geblieben war, durch laute Rechts und Links an 
den Straßeneden gelenkt hätte. Veitel Itzig aber hatte eine 
merfwürbige Vörliebe für krumme Seitengaffen und female 
Trottoirs. Hier und da winfte er hinter dem Rüden feines 
Neifegefährten mit frecher Vertraulichkeit gepugten Mädchen zu, 
die an ben Thüren fanden, oder jungen Sarfigen mit frummer 
Nafe und runden YAugen, welde, die Hände in den Hoſen— 
tafchen, auf der Straße lungerten. Zuweilen wurde fein Gruß 
mit nacläffigem Kopfniden erwiebert, weldes ungefähr be= 
deutete: „er ift eim gutes Geſchöpf, aber er hat fein Geld ;“ 
in der Regel ward feine Zunorfommenheit mit kalter Verach— 
tung bingenommen, melde der Pflaftertreter der ſchmutzigen 
Nebenftraße da, mo nichts zu gewinnen ift, eben fo gut zu 
äußern weiß, als der ſchnurrbaͤrtige Held der Granitplatten 
im eleganten Stadttheil. Endlich bogen bie jungen Männer 
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in eine Haupfftraße, wo große Häufer mit Säufenportalen, 
elegante Kaufläden und ein Gewühl gut gefleiveter Menſchen 
verriethen, daß bier der -MWohlftand einen entſchiedenen Sieg 
über die Armfeligfeit davongetragen hatte. In biefer Straße 
bielten fie vor einem hohen Haufe an. Sig wies auf das 
Thor mit einer gewiffen fehenen Achtung und fagte kurz: „Hier 
wohnt er, bier wirft du werben Bald jo ftolz, wie biefe Gojim 
find; wenn bu willft wiſſen, wo ich zu finden bin, fo kannſt 
du nachfragen im Geſchäft bei Ehrenthal auf der Gerbergaffe. 
Gute Naht!” Er pfiff vor ſich Hin und ſchlenderte die Straße 
hinab, ehne ſich umzufehen. 

Anton trat mit Mopfendem Herzen in den Hausflur und 
Ioderte den Brief feines Vaters in der Bruſttaſche. Er war 
ſehr Heinmüthig geworben und fein Kopf war fo ſchwer, daß 
er ſich am liebſten einen Augenblid hingefegt hätte, um aus— 
zuruben. Aber wie Ruhe ſah es in dem Haufe nicht aus. 
Bor der Thür ftand ein großer Frachtwagen, in dem Haufe 
mächtige Fäffer und Ballen, und riefengroße, breitſchultrige 
Männer mit Lederſchürzen und Furzen Hafen im Gürtel trugen 
Leiterbãume, Mirrten mit Ketten, vollten bie Fäſſer und fehnür- 
ten dicke Stride durch künſtliche Knoten zufammen; dazwiſchen 
eilten Commis, die Feder hinter dem Ohr, Papier in der 
Hand, ab und zu, und Fuhrleute in blauen Blouſen nahmen 
die Papiere, die Ballen und die Fäſſer mit der gefhäftlihen 
Würbe in Empfang, welche die Thätigfeit aller verantwort- 
lichen Menſchen zu bezeichnen pflegt. Hier war fein Ort ber 
Ruhe, Anton ſtieß an einen Ballen, fiel beinahe über einen 
Hebebaum und mwurbe durch das „Vorgefehen!” welches ihm 
zwei Enaffühne mit Lederſchürzen zuriefen, noch mit Mühe vor 
dem Schidfal bewahrt, unter einer großen Deltonne platt ge- 
brüdt zu werben. J 

Im Centrum der Bewegung, gleichſam als Sonne, um 
welche ſich die Fäffer und Arbeiter und Fuhrleute herum drehten, 
ftand ein junger Herr aus dem Geſchäft, ein Herr mit ents 
ſchloſſener Miene und kurzen Worten, welder ald Zeichen feiner 
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Herrſchaft einen großen ſchwarzen Pinfel in der Hand hielt, 
mit bem ex bald viefige Hieroglyphen auf vie Ballen malte, 
bald den Aufladern ihre Bewegungen porfchrieb. Diefen Heren 
feug Anton mit Manglofer Stimme nad) dem Prinzipal des 
Geſchäftes und wurbe durch eine Kurze Bewegung des Pinfel- 
ſtiels in den Hintern Theil des Hausflurs nah dem Comtoir 
gewiefen. Zögernd trat er an bie Thür, es koſtete ihm einen 
großen Entihluß, ben Griff mit der Hand zu drehen — er 
bat ſich fpäter oft daran erinnert — und als bie Thür geräuſch- 
108 aufging und er in das Dämmer ber großen Arpeitsſtube 
ſah, ba wurbe ihm fo angft, daß er kaum über die Schwelle 
ſchreiten konnte. Sein Eintritt machte wenig Auffehen. Ein 
halbes Dugend Schreiber fuhr haſtig mit ben Febern über 
die blauen Briefbogen, um nod bie legten Züge vor dem 
Schluß des Comtoirs und der Poft zu thun. Nur einer ber 
Herren, welder zunächſt ber Thüre ſaß, erhob fih und frug 
in fühlen Gejdäftston: „Was fteht zu Ihren Dienften ?” 

Auf die ſchüchterne Erklärung Antons, daß er Herm 
Schröter zu ſprechen wünfde, trat aus bem zweiten Comtoir 
ein großer Mann mit faltigem Geſicht, mit ftehendem Hemb= 
Tragen, von fehr engliſchem Ausfehen. Anton ſah ſchnell auf 
das Antlig, und dieſer erfte Vlid, jo ängftlic, fo flüchtig, gab 
ihm einen guten Theil feines Muthes wieder. Er erkannte 
Alles darin, was er in den legten Wochen ach fo oft erfehnt 
hatte, ein gütiges Herz und einen reblihen Sinn. Und doch 
fah ber Herr ſtreng genug aus, und feine erſte Frage: Hang 
kurz und entſchieden. Anton faßte ſchuell nad; feinem Brief, 
nannte feinen Namen und erzählte haſtig und mit ftodenber 
Stimme, daß fein Vater geftorben fei und baf er ben Herrn 
von feinem Todtenbette grüßen laſſe. 

Die ein freundliches Licht flog es über das Auge bes 
Kaufmanns, ex öffnete den Brief ſchweigend, las ihn langſam 
durch, veichte dem bewegten Anton bie Hand und fagte: „Seien 
Sie mir willlommen.“ Darauf wandte er fid zu einem von 
den ſchreibenden Herren, weldyer einen ‚grünen Rod trug und 


einen grauen Ueberziehärmel um ben rechten Arm gebanden 
hatte: „Herr Anton Wohlfart tritt von heut an in unfer Ge- 
ſchäft.“ Einen Augenblid hörten bie ſechs Federn auf zu 
vennen, und ihre Lenker fahen im Tempo nad) Anton hin; 
ber Chef aber fuhr zu Anton gewandt fort: „Sie werben müde 
fein, Here Jordan wird Ihnen Ihr Zimmer anweiſen, ruhen 
Sie heut aus, morgen dad Weitere,“ 

Nach diefen Worten wandte er ſich mit leichtem Kopfniden 
ab und ging nach dem zweiten Comtoir zurüd, wo ebenfalls 
ſechs Federn über das blaue Papier fuhren und jegt mit fol- 
Ger Schnelligkeit, daß fi} der Federbart vor Entfegen fträubte, 
denn bie alte Wanduhr hatte zum Schlage bereits ausgehoben. 

Nur der Here im grünen Rod ftreifte den grauen Aermel 
ab, ſtrich ihn forgfältig glatt, ſchloß ihn mit einem Haufen 
Papiere in das Pult und lud Anton ein, ihm auf das Zim⸗ 
mer zu folgen. Wieder ſchritt Anton durch bie Thür bes 
Comtoirs, in welchem er nur zehn Minuten gemefen war, 
aber er war ein anderer Mann geworben, fein Schidjal war 
entſchieden, ex hatte jegt eine Heimath, er gehörte in das Ge- 
ſchaͤft. Deßhalb ſchlug er im Borbeigehen herzhaft auf einen 
großen Ballen, wie man auf bie Schulter eines guten Be: 
fannten ſchlägt, wobei ber grüne Herr fid) umwandte und mit 
wohlwollender Hergblaffung zu ihm fagte: „Baumwolle; und 
drei Schritt weiter Hopfte Anton Einlaß fordernd an ein vier 
figes Faß, welches wohlhäbig in einer Ede ftand, wie ein bider 
Pächter in feinem hellen Sommerrod; worauf fi wieder der 
grüne Herr ummandte und ebenfo mwohlwollend fagte: „Co— 
rinthen.” Sept ſtieß unfern Anton fein Hebebaum mehr, ja 
ex felöft ſchob den einen mit Träftiger Fußbewegung bei Seite, 
und einen Riefen mit Iederner Schürze, ber ihm begegnete, 
grüßte er mit ficherer Vertraulichkeit und fühlte ſich behaglic, 
als der Rieſe ihm artig dankte, beſonders al der grüne Herr 
wier- rablaſſend äußerte: „ber oberſte Auflaber.” 

Durch den Hofraum gingen fie auf gewunbenen Pfaden 
in ein Hintergebäube und fliegen drei ausgetsetene Treppen 
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hinauf, Dort öffnete Herr Jordan ein Zimmer und bemerkte 
gegen Anton, daß dieß wahrſcheinlich feine fünftige Wohnung 
fein werde, es fei bie frühere Behaufung eines guten Freumbes 
von ihm, der aus dem Geſchäft geſchieden fei und fich felbft 
etablirt habe. Es war ein fehr fleines Zimmer, die Möbeln 
einfach und nicht neu, aber faubere weiße Gardinen und weiße 
Rouleaur vor ben Fenftern und auf dem Schreibtiſch eine 
ſchöne Kae von Gips, mit gelblicher Lederfarbe Iadirt, fo daß fie 
ausſah wie eine lebende. Dieſe Kate hatte ver etablirte College 
zum Beften feines Nachfolger in der Stube zurücgelaffen. 

Herr Jordan eilte in das Comtoir zurüd, in bem er der 
Erſte und Letzte fein mußte, weil ihm ein Theil der Schlüffel 
anvertraut war, und Anton blieb allein. Mit Hülfe eines 
freundlichen Bebienten, welder ihm ſchnell das Zimmer wohn- 
lich zu machen fuchte, ordnete er feine Toilette und war eben 
damit fertig, als zahlreiche Tritte auf den Treppen verfündeten, 
daß jeine Collegen aus bem Geſchäft in ihre Zimmer eilten. 

Wieder erſchien der grüme Herr und theilte ihm mit: Herr 
Schröter fei zu einer Conferenz und heut nicht mehr zu fpredhen. 
Dagegen fei feine Anſicht, daß der Anfönımling ben einzelnen 
Herren Beſuch machen müſſe, um bie Betanntſchaft mit ihnen 
auf anftändige Weife einzuleiten. Ein Frad fei nicht nöthig. 

Anton ftieg mit feinem Begleiter einige Treppen herunter, 
und Herr Jordan war im Begriff, an eine Thüre anzuflopfen, 
als der Bewohner des Zimmers ihm entgegentvat, ein ſchöner 
fhlanfer Mann, von mäßiger Größe und einem Wefen, wel- 
ches unferm Helden fehr imponirte. Er hatte feinen Anzug 
gewechſelt, trug kurze Beinkleider und Stolpenftiefeln, eine Sofeis 
müge auf dem Kopf und eine Reitgerte in ber Hand, die er 
unternehmend fehwentte, 

„Führen Sie Ihr Füllen ſchon an der Leine?“ fagte der 
Junier in den Stolpenftiefeln lächelnd zu dem Führer. Herr 
Jordan ftelfte ſich feierlich auf und präfentirte: „Herr Wohl- 
fart, der neue Lehrling, foeben angekommen. — Herr von Fink, 
Sohn der großen Firma Fink und Veder in Hamburg.” 
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„Exbe des größten Thranvorraths von der Welt und fo 
weiter,“ unterbrad ihn Herr von Fink nachläſſig. „Jordan, 
geben Sie mir zehn Thaler, ich will den Reitknecht bezahlen. 
Schreiben Sie's zu dem Uebrigen.“ Jordan holte bereitwillig 
ein Cafjenbillet aus feiner Brieftaſche und überreichte es dem 
Jokei, der es zufammenknitterte und in die Weftentafche ftedte; 
worauf er mit einiger Höflichfeit zu Anton fagte: „Wenn Sie 
mid) beſuchen wollen, wie id) aus dem feftlichen Geficht Ihres 
Mercurs merke, fo bebaure ich, heut nicht zu Haufe zu fein, 
id) will ein neues Pferd faufen. Ihren Beſuch nehme ich als 
geſchehen an, id) danke Ihnen in aller Feierlichleit dafür und 
gebe Ihnen meinen Gegen zu Ihrem Eintritt.“ Er nidte 
gleichgültig mit dem Kopf und ſchritt klirrend die Stufen hinab 
und über die Steinplatten des Hofes. 

Antons Behagen erlitt duch das kühle Benehmen des Herrn 
einen großen Stoß und er dachte verſchüchtert, wenn die an= 
dern Herren vom Geſchäft eben fo find, fo wird es mir fehr 
ſchwer werden, mit ihnen umzugehen. Aud Herr Jordan fand 
nöthig, das auffallende Benchmen des Jokei zu erklären, und 
fagte mit vertrauliher Wichtigkeit: „Fink gehört nur halb in 
unjer Gefhäft, er ift erſt feit Furzer Zeit hier, von feinem 
Bater aus New-Hork gezogen und hierher verfandt worden, 
um bei uns vernünftig zu werben.“ 

„ft er denn nicht vernünftig?“ frug Anton neugierig. 

Nur zu wild, liebt ven Sport, ift aber fonft ein guter 
Geſeilſchafter,“ jagte Herr Jordan. „Die andern Herren habe 
id zu mir auf die Stube gebeten, um Gie mit Allen befannt 
zu maden; wir werben dort eine Taffe Thee trinfen. Mor— 
gen machen Sie den Einzelnen Beſuch auf ihren Zimmern.” 

Die Stube des Herrn Jordan war bie größte unter ben 
Heinen Wohnungen des Hinterhaufes, in weichem die Herren 
vom Comtoir eingeln oder zu zweien hauften, und wurde deß⸗ 
halb und wegen ber anfprehenden Gemüthsart ihres Bewoh— 
ners zuweilen ald Salon benußt; fie genoß die Auszeichnung, 
ein Fortepiano und cinige Armjtühle zu bejigen. An den 
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Fenſtern hingen zahlreiche Biscuitbilder, in denen eble Weib- 
ũchkeit duch mittelalterliche Kirchengängerinnen, Loreleys und 
Madonnen vertreten war. Im biefem Zimmer faßen und 
ftanden die Herren und erwarteten bie Ankunft des Neulings. 
Anton machte die Maffenvorftellung mit Erfolg duch, indem 
er jeben Einzelnen die Hand feüttelte und hinterdrein Alle 
zufammen um ihr Wohlwollen und freundliche Hülfe bat, weil 
er im Geſchäft ganz unerfaßren und nod gar nicht in ber 
Welt und wenig unter Menſchen geweſen fei. Diefe Offen- 
heit verfehlte nicht, einen guten Eindrud hervorzubringen. 
Darauf ging eine friebfertige Unterhaltung an, gewürzt mit 
Heinen Scherzen und Anfpielungen, welche für einen Neuling 
fo unverftändlih als möglich waren. Anton verhielt ſich 
ſchweigend und mühte fi, das Weſen der einzelnen Herren 
zu erfennen. Da war der Buchhalter Herr Liebold, ein ält— 
ücher Heiner Mann mit einer feinen Stimme und einem bes 
ſcheidenen Lächeln, durch weldes er die Welt um Vergebung 
bat, daß er fid die Freiheit nehme, zu exiſtiren. Ex ſprach 
wenig, hatte aber die Eigenfhaft, im Nadfag das zurückzu⸗ 
nehmen, was er im Vorderſatz behauptete; 3. B.: „ich glaube 
faft, daß dieſer Thee zu ſchwach ift, aber freilich ift ſtarker 
Thee fehr ungefund,“ und Aehnliches. Berner war da Herr 
„Bir, der tyranniſche Führer des ſchwarzen Pinfels in dem 
Hausflur, ein entſchloſſener Mann, welder geneigt ſchien, alle 
mienſchlichen Berhältniffe wie Detailgefhäfte zu betrachten; 
vielleicht vefpectabel, aber kleinlich. Äls ein Stuhl im Zim⸗ 
mer fehlte, rückte er verächtlich einen Meinen Tiſch in bie 
Nähe des Thee's, ſchwang fi darauf und blieb den ganzen 
Abend rittlings darauf ſitzen. Feruer war da ein Herr Specht, 
welcher viel ſprach und ſiark in Behauptungen war, bie von 
Sedermann beftritten wurden. Ex behauptete, China werde 
durch cine Conflitution regiert, die von ber englifgen nur 
wenig verſchieden fei, und verfocht mit Leidenſchaft die Au— 
fit, daß Schnedenfuppe das Lieblingsgericht des feligen Kai— 
ſers Napoleon gewefen fei. Ferner war ba ein ſchmächtiger 
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Hear Baumann mit kurz gefhorenem Haar und fünigen 
Weſen, welcher jeden Sonntag in bie Kirche ging, allen Mif- 
fionsvereinen Beiträge zahlte und, wie feine Collegen ihm auf 
ben Kopf zufagten, bie Abficht hatte, fpäter einmal Diffionär 
zu werben. Cr ſchob das noch auf aus einer gewiflen kinde 
üchen Gewöhnung an Deutſchland und bie Firma, zu beren 

ex gegenwärtig arbeitete. Anton bemerkte mit Freuden, 
bag im Ganzen ein artiger und rückſichtsvoller Ton unter 
den Herren herrſchte. Da er ermüdet war, empfahl er ſich 
in Kurzem, und weil er Niemandem widerfprodhen hatte und 
gegen Alle zuvorkommend gemefen war, fo wurde nad) feinem 
Wgange erklärt, er verſpreche ein guter College zu werden. 


Unterdeß ſchritt Veitel Igig mit der Gleichgültigkeit eines 
Herumtreibers und der Sicherheit eines Eingeborenen durch 
das Gewirr der Menſchen und Strafen. Das röthliche Licht 
der Abendfonne war von ben Steinen ber Straße au den 
Häufern Hinaufgeftiegen, von einem Fenſterſims zu dem an 
dern bis hoch auf die Dächer, und das Dunkel des Abends 
erfüllte bie engen Gaffen des alten Stabttheils, welcher am 
Dluffe liegt. In einer folden Gaffe ftand ein großes Haus 
mit breiter Front. Die untern Fenfter waren durch Eiſenſtäbe 
vergittert, im exften Stodwerf glänzten bie weißen Rahmen, 
welche große Spiegelſcheiben einfaßten, unter bem Dad waren 
bie Senfter blind, ſchmutzig hier und ba eine Scheibe zer⸗ 
ſchlagen. Es war fein guter Charakter in dem Haufe, wie 
eine alte Zigeunerin fah e8 aus, bie über ihr bettelhaftes 
Cofüm ein neues buntes Tuch geworfen bat, 

Im dieſes Haus trat Veitel Igig, indem er einem ge= 
pugten Dienſtmädchen an ber Thür ſchnalzend einen Kuß zu— 
warf, den dieſe wie eine heranfliegende Beye pantomimiſch 
mit der Hand fortſchleuderie. Die unſaubere Treppe führte 
u einer weißladirten Entreethür, auf welder in großem Mef- 
ſiagſchild der Name: „Hirſch Ehrenthal“ zu Tefen war. Veitel 
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faßte ven biden Porcelangriff ber Klingel und ſchellte, ein 
ältliches Frauenzimmer mit zerfnitterter Haube Bffnete einen 
ſchmalen Spalt und frug, die Nafe hinausftedend, nad) feinen 
Begehr, dann riß fie die Stubenthür auf und rief in das 
Zimmer: „Es ift Einer da, Itzig Veitel heißt er, aus Oſtrau, 
ex will den Herrn Hirſch Ehrenthal pregen Aus der 
Stube ſcholl die Stimme des Hausheren: „Warten ſoll er!“ 
und das Gellirr von Tellern verrieth, daß der Geſchäftsmann 
erſt das Familienglück des Abendeſſens genießen wollte, bevor 
*er dem künftigen Millionär Audienz gab. Die aufwartende 
Perſon warf mit mißtrauiſchen Bliden auf den Ankömmling 
die Thür wieder zu und fperrte ihn aus. 

Veitel fegte fih auf die Treppe und fah mit ftarrem Auge 
auf das Meſſingſchild und die weiße Thür, bewunberte bie 
abgefhrägten Eden der Meffingplatte und verfuchte fih vor— 
zuftellen, wie der Name Igig auf einer eben folchen Platte 
an einer ähnlichen meißen Thüre ausfehen würde. Darauf 
kam er auf grabem Wege zu ber Betrachtung, wie viel ihm 
noch fehle, um fo reich zu fein, wie Hirſch Ehrenthal, er fühlte nad) 

‘ einem halben Dutzend Ducaten, welche ihm feine alte Mutter 
mit einem Lederfled in das Futter feiner Wefte eingenäht 
hatte, und überlegte, wie viel er alle Tage dazu fparen Fünnte, 
vorausgefegt, daß ihm der reihe Mann Gelegenheit Tiefe, et- 
was zu verdienen. Er war tief in Betrachtungen verfunfen 
über den Werth von zwei Phantafieftiefeln, welche er fi auf 
den Beinen eines jungen Elegants vorftellte, und welde nad) 
feiner Annahme den dreifachen Werth des Viergroſchenſtüds 
haben mußten, das er dem eleganten Herrn dafür bieten 
wollte; da wurde bie Entreethär mit ſtarker Hanb aufgemacht, 
und Herr Ehrenthal fand vor dem armen Bocher. Das war 
nicht mehr der Mann von heut Nachmittag, bie anſchmiegende 
Freundlichkeit war verſchwunden, wie ber Duft einer Roſe 
am Eude des heißen Tages, er war ganz Majeſtät, Selöft- 
gefühl, Despotismus ; fein aflatifcher Kaifer kann fo ftolz auf 
die Creatur vor feinen Füßen herunterfehen, als er auf das 
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Kind von Oſtrau zu bliden verftand. Itzig fühlte das Bes 
deutende in ber Stellung des großen Mannes und feine eigene 
Nichtswärdigteit trotz der ſechs Ducaten im Leberfädchen, er 
ſchnellte in bie Höhe und fand demäthig vor feinem Meiſter. 
Fa ift ein Brief von Baruch Goldmann, bei weldem der 
‚Here Ehrenthal mic, Hat verfhrieben für fein Gefhäft,“ begann 

Veitel und hielt dem großen Mann einen Brief entgegen. 

„Ich Habe dem Goldmann gefärieben, er foll mir einen 
Menſchen ſchiclen, ven ih mir anſehe, ob ih ihn brauchen 
kann; abgemadt ift u nichts,” ſprach Ehrenthal vornehm 
und öffnete das Shhrebb⸗ 

Ich bin doch Gelommen, damit Sie mid anfehen,” ent 
gegnete Veitel. 

„Und was tommft du fo fpät, junger Itzig? Es ift feine 
Zeit mehr zur Mebe vom Geſchäft,“ ſchnarrle ihn ber Haus: 


an. 

„Ich wollte mic, melden bei meinem Heven Hirſch Ehren 
thal zum Dienft noch heut Abend, wenn er mir hat zu geben 
einen Auftrag für morgen früh.” 

„Davon ift zu veden morgen früh,“ antwortete gereizt ber 
‚Herr, welcher es für vortheilhaft Hielt, dem Neuling zu zeigen, 
wie wenig ihm an feiner Perfon gelegen ſei. Ütig begriff 
vollfommen das Zwedmäßige dieſes Benehmens, und ba er 
ſah, daß feine Stellung bei dem abzufgliegenden Geſchäftsver— 
trage bis jetzt feine günftige war, ſuchte er fie dadurch zu ver= 
befiern, daß er tiefer auf die Sache einging und entgegenmwarf: 
„IH kann vieleicht leiften einen Dienft morgen früh, wo 
Markttag ift, weil ich kenne bie meiften Kutjcher von den, 
Herren, welche hereinfommen mit Raps.” 

Bas Kaps! Was thue ich mit Raps? Was will er 
reden vom Geſchäft?“ ſchleuderte ihm Hirſch Ehrenthal noch 
grimmiger entgegen. 

Aber unerjhüttert fuhr Veitel fort ſich Beransguftricgen, 
wie ein ſeidenes Halstuch: „Ach bin auch fonft belannt in 
der Stadt, ich kenne die Maffer und bie Heinen Leut' und 
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kann dem Herrn helfen bei jedem Gefchäft, das er machen 
will im Haus und außer dem Haus.” Ind um feinen Selbſt- 
verkauf dem Abſchluß näher zu bringen, fügte er mit vefig- 
nirter Miene hinzu: „Ich bin nicht fo floh, daß id will 
wohnen in dem Haufe bei Herrn Hirſch Ehrenthal; wenn ber 
Herr Ehrenthal für mich nicht hat ein Bett in feinem Haufe, 
fo will ich mir ſuchen mein Lager im ber Nähe bei einem 
Wirth,” 

Herr Ehrenthal wurde duch dieſe Anſpruchsloſigkeit fo 
weit gerührt, daß er den Burſchen noch einmal von oben 
bis unten anſah und mit mehr SHerablaffung frug: „Sind 
deine Papiere in Ordnung, daß bu mid in Feine Unannehm- 
lichkeiten bringft mit der Polizei 2” 

Veitel beruhigte ihn über diefen wichtigen Punkt; eine 
uralte große Brieftaſche flog plöglic auf geheimnißvolle Weife 
aus ben Falten feiner ſchlottrigen Jade; aus ihr ſuchte er 
feine Legitimation heraus. 

Herr Ehrenthal faßte das Papier mit einem gefhidt an- 
genommenen Widerwillen gegen die gelbliche Farbe beffelben 
und fah es genau durch, Ünterſchrift, Siegel und Alles, in 
dem er es ſogar gegen das Licht hielt. Veitel wartete ge— 
fpannt, ob er das Document behalten würde; wenn er es in 
ber Hand behielt, fo war das Gefchäft zum Abſchluß reif. 


As Herr Ehrenthal das Document nachläſſig in der Hand . 


wiegte, verfuchte Itzig mit unterwürfiger Vertraulichkeit zu 
lächeln. „Wenn ic) dich in meinen Dienft nehme,“ ſprach ber 
Hausherr, „fo wirft du machen Alles in meinem Haufe, was 
ich dir werde auftragen, oder Madame Ehrenthel, oder mein 
Sohn Bernhard Ehrenthal; du wirft pugen die Stiefeln am 
Morgen und die Schuhe meiner rau, du wirft holen in bie 
Küche, was bir die Köchin fagen wird, in meinem Geſchäft 
wirft bu machen alle Gänge, bie ich habe zu maden, und 
wirft ausrichten alle Beftellungen.“ 

„I will, Here Ehrenthal,” fagte Veitel demüthig, „ich 
will Alles thun, daß Sie feien zufrieden mit mir.“ 
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„Frühſtück und Mittageffen wirb bir geben bie Köchin, 
am Abend von fieben Uhr fannft du fein bein eigener Herr.” 
— Beitel nahm mit derfelben Bereitwilligkeit auch dieſe Be— 
dingung an und bemerkte nur: „Kann ich nicht haben am 
Morgen ein bis zwei Stunden für mic?“ 

„Mein,“ ſprach Ehrenthal ungnädig, „ih kann es nicht 
leiden, wenn Einer in meinen Dienften ift umb macht Ge— 
ſchãfte für eigene Rechnung.“ 

Da Veitel beſchloſſen hatte, unter allen Umſtänden Ger 
ſchäfte für eigene Rechnung zu machen, und Herr Ehrenthal 
das eben fo gut wußte wie Veitel, fo wurbe auf biefen zarten 
Punkt nicht weiter eingegangen. 

„Dafür ſollſt du erhalten alle Monat zwei Thaler, und 
wenn id mit deiner Hülfe ein Geſchäft made, erhältſt du 
deinen Antheil davon.” 

„Wie groß ſoll fein diefer Antheil? rief Veitel fchnell. 

Wie groß er foll fein?“ frug Herr Ehrenthal unwillig, 
„was idy die merbe geben, wird fein groß genug.“ 

„Groß genug für den Herm, aber nicht für mich,” ant- 
wortete Veilel breift, denn er fühlte, baf bei dieſem Haupt— 
punkt Entſchloſſenheit nöthig fei. 

„Das wird ſich finden, wenn bu wirft abgebient haben 
‘deine Brobezeit. Bier Wochen dienft du auf Probe, nad) der 
- Zeit werde ich mit bie reben über deinen Verbienft.“ 

Das war Alles, was Veitel billigerweife verlangen Tonnte, 
er bob fein Bündel von den Treppenftufen auf und fagte 
unterwikfig: „Ich bin's zufrieden, wenn der Herr Ehrenthal 
mie nod will ſchenken eine alte Hofe und Rod, daß ich ihm 
feine Schande mache vor den Leuten.“ 

„Keinen Rod und keine Hofe,“ antwortete der Herr ent 
fchieben. 

„Dann geben Sie mir Hofe und Rod in vier Wochen, 
wenn meine Probezeit zu Ende iſt.“ Diefe Forderung mar 
nad) dem Cours ber Tröblerbörfe glei, einem Geſchenk von 
drei biß vier Thalern, und Ehrenthal fand die Forderung mit 
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Necht hoch, ex warf noch einen prüfenden Bfid auf den Bur— 
fen, auf die Demuth feiner Stellung und bie ungemöhn- 
liche Frechheit feiner Augen, er ſchloß, daß der Menſch brauch— 
bar fein werde, und fühlte fich bewogen, Großmuth zu zeigen. 
„So mag es fein,“ ſchloß er, „in vier Wochen. Dein Nachts 
quartier fannft du nehmen bei Löbel Pinkus an ber Ede, da— 
mit ich weiß, wo du bift zu finden.“ Darauf öffnete Herr 
Ehrenthal die Entreethire und rief hinein: „Frau, Bernhard, 
Rofalie, kommt heraus.” Zwei Stubenthilren und die Küchen- 
thür öffneten fi, und die Familie des Hausheren wurbe 
ſichtbar, dahinter die zerfnitterte Köchin. 

Madame Ehrenthal war eine volle Frau in ſchwarzer 
Seide, mit ſtarken Augenbrauen und rabenſchwarzen Hänge 
Inden; fie machte nod große Anfprüce zu gefallen und ge 
fiel auch. Wenigſtens verſicherten ihr das mit mehr ober 
weniger Anftand junge Herren vom Abel, melde zuweilen 
in den Morgenftunden Heren Ehrenthal beſuchten, um mit 
ihm Gefhäfte zu machen; und obgleich dieſe Berficherungen 
um fo wärmer zu fein pflegten, je kühler Ehrenthal ſich ges 
gen das abzuſchließende Geſchäft verhielt, fo galt do, die 
Wahrheit zu fagen, Madame Ehrenthal auch bei folden Leu 
ten, welche feine Sola-Wechſel zu prolongiren wünſchten, für 
eine fehr ftattlihe Dame. Ihre Tochter aber war dn ber 
That eine Schönheit, eine große, eble Geftalt mit glängen- 
den Augen, dem reinften Teint und einer nur fehr wenig ges 
bogenen Naſe. Wie aber kam der Sohn in biefe Familie? 
Er war faft Mein, mit einem bleichen, faltigen Geficht und 
gebüdter Haltung; daf er noch ein Süngling war, fah man 
nur an feinem Munde und dem hellen Bid; auch war er 
nadjläffiger gefleivet, als einem Sohn des Herm Ehrenthal 
geziemte, und in dem braunen Haar hingen noch jegt am 
Abend einige Federn. Die Familie und Veitel fahen einander 
ftumm an, während Herr Ehrenthal mit Selbftgefühl bemerkte: 
nDiefes ift der Veitel Itzig, ich habe ihn genommen in unfern 
Dienft.” Der vornehme Stolz der Mutter, der mißfällige 
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Blick der Tochter und das zerfteute Auge des Sohnes wur— 
den von bem armen Bocher eben fo gewandt aufgefangen, wie 
vie bunten Strahlen eines Prismas von einem beobachtenben 
Natırrforfcher; ex beſchloß auf ber Stelle, gegen bie Mutter 
ſehr, ſehr unterwärfig zu fein, fi in die Tochter zu verlieben 
und Bernhards Stiefel ſchlecht zu pugen und in ben Rode 
taſchen deſſelben beim Ausbürften nachzuſehen, ob nicht ein 
Geldſtück durch Nachläſſigkeit des Beſitzers in den Yalten 
figen geblieben. 

Nach diefer Vorftelung erklärte Herr Ehrenthal, Veitel 
Eönne gehen und folle am nächſten Morgen um ſechs Uhr im 
Haufe fein. Die Entreetgüre ſchloß fi Hinter dem Burſchen, 
aud er ſtand auf der Treppe, in's Geſchäft aufgenommen, 
ein angehender Kaufmann. Er lächelte vergnügt, als er bie 
Treppe hinunter ging, offenbar war er mit feinem Hanbel 
zufrieden. Hatte er ſich doch gemeffen mit bem großen Herrn 
im Gefhäft und hatte einen Vortheil bavongetragen. Denn 
da er fi auf jede Bedingung auch ohne Garberobenzulage 
engagirt haben würde, fo betrachtete er den alten Rod und 
Hofen zahlbar in vier Wochen mit Recht als eine angenehme 
Mebervortheifung feines neuen Prinzipals Die Ueberlegung: 
„Es wird nur ein Sommerrod ſein,“ flog wie ein büfterer 
Schatten über feine Seele; „aber die Hofe wird fein von 
feinem Bernhard, welcher trägt Tuchhoſen auch Heut am heie 
Ben Sommertage.“ So trug er beruhigt fein Bündel um bie 
Ede zu Löbel Pinkus. 

Löbel_ Binkus war Hausbeſitzer und hielt zu ebener Erde 
einen Eleinen Branntweinladen, welcher zahlreiche Kunden hatte. 
Dod war erſichtlich, daß weber bie ftarke, wie fettig glänzende 
Figur des ehrſamen Pinfus felbft, nod die dide Halskette 
feiner Frau ihre folide Pracht aus dem Branntmeingefchäft 
allein herleiteten, und die Nachbarn zerbrachen ſich mandmal 
den Kopf darüber, wie Frau Pinkus es durchſetzen könne, 
immer bie theuerften Gänfe zu braten, ja zuweilen ſogar 
Truthühner. Indeß da ihr Gemahl ein refoluter Charakter 
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war, in allen feinen Reben grob und eutſchieden, ba er Brannt- 
mein verkaufte, was immer fir ein Zeichen volksthümlicher 
Gefinnung gelten wird, und da er außerdem Geld gegen un= 
gewöhnliche Procente auszuleiyen wußte, fo war er unter ben 
Heinen Handwerkern in der Nachbarſchaft doch fehr reſpectirt 
und gefuͤrchtet. Seine Reputation war gut. Die Straßens 
volizei trant im Vorbeigehen gern in feinem Laden einen Li— 
queur, für den er das Geld zu nehmen ſtets verweigerte, er 
zahlte feine Abgaben pünktlich und galt fir einen Freund, ja 
Bertrauten ber erecutiven Macht. Im Wahrheit aber war 
Herr Pinkus eine von den glüdlihen Naturen, welche Honig 
aus allen Blumen zu fangen wiffen, aud aus übelriechenben. 
Ex hielt in dem erften Stod feines Haufes eine ftille Herberge 
für Männer mit und ohne Bart, welde einen Haß gegen Alles, 
was von dem Geflecht der Schweine ſtammt, nicht über— 
winben konnten. Diefe Männer von uralter Familie [hätten 
zuweilen ein billige® und werborgenes Nachtlager, bei welchem 
der Wirth feine hohen Rechnungen machte und feinen Paß 
abforberte; fie famen in der Regel am fpäten Abend in bie 
Herberge und lichen am frühen Morgen wieder hinaus in 
die Gaffen der Stadt, ober auf bie Landſtraße, beſcheidene 
Tröpler und Schacherer, welche ihren Gewinn nah Grofhen 
und Pfennigen berechneten. Außer biefen Gäften erſchienen 
zuweilen noch andere, unregelmäßig wie Kometen, von jebem 
Alter, Geſchlecht und Glauben, fie verhanbelten in größter 
Stille mit dem Hausheren und Tonnten es nicht vertragen, 
wenn man bei Nacht in der Nähe ihres Gefichtes ein Schwe— 
felholz anzindete. Alte Gaftfreunde des Pinfus hatten über 
ſolche Eigenthinnlichkeit allerdings ihre Anſichten, aber fie fan— 
den es nicht gerathen, darum viele Worte zu verlieren.” 

Im diejem Haufe tappte Isig im Finftern eine Treppe 
hinauf und unfanbere Wände entlang, fließ- an eine ſchwere 
eichent ‘Chir mit großem Schloß und trat, als er biefe durch 
einen ftarfen Drud geöffnet hatte, in einen müflen Raum, 
ver faft die ganze Ränge bes Haufes einnahm. Im der Mitte 
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ſtand ein alter Tiſch mit einer ſchlechten Dellampe, einige 
Schemel darum, gegenüber der Thürſeite war ein großer 
Wandverſchlag mit vielen Meinen Thüren, welche zum Theil 
offen flanden und verriethen, daß der ganze Verſchlag aus 
(malen, von einander getrennten Abtheilungen mit hölzernen 
KXleiverhafen und Fächern beftand. Vor den Heinen Fenftern, 
welche auf die Straße führten, waren verblichene Rouleaux 
heruntergelaffen, auf der gegenüberliegenden Langſeite fiel durch 
eine offene Thür das Abendlicht in das Zimmer, diefe Thir 
führte auf eine hölzerne Galerie, welde längs ver Gaftftube 
am der Aufenfeite des Haufes fortlief. 

Itig warf fein Bündel in einen Wandſchrank und trat 
auf die Galerie hinaus. Da er auch Hier Feinen zweiten Gaft 
vorfand, fing er am von ber Galerie bie Ausſicht zu bes 
wımbern mit vemfelben Grab von Intereffe, welchen ein nie= 
berländifcher Architekturmaler gehabt haben würde, nur nicht 
ganz in derfelben Abſicht. Unten am Fuß des Haufes mälzte 
ein Fluß fein lehmiges Waffer eilig vorwärts und bildete eine 
ſchmale Waſſerſtraße, welche auf beiden Seiten mit verfalle- 
nen hölzernen Häufern eingefaßt war. Faſt an jedem Haufe, 
am jedem Stodwert waren ähnliche hölzerne Galerien heraus: 
gebaut und durch gebräunte Balken geftügt. Manchmal Tiefen 
drei, vier Galerien übereinander, dann war ber Fußboben ber 
obern das Regendach ber untern. Im alter Zeit hatte bie 
achtbare Zumft der Gerber diefe Straße bewohnt, damals war 
das Holzwerk glatt und nen geweſen, und helle Länmer- 
Der Biegenfelle Hatten an den Geländern gehangen, bis & 
gefhmeidig geworben waren, um Handſchuhe für 
ve teizier und Ledertaſchen für ihre Frauen zu geben. 
detzt waren bie Gerber nad) entfernteren Stadttheilen, hinab⸗ 
gezogen, und ftatt der Thierfelle hing die Wäſche armer Xeute 
an den hölzernen Balconen, über dem zerbrochenen Gchnite 
wert und ben wurmſtichigen Balkenköpfen. Noch jtay pie 
weiße, rothe und blaue Farbe der Wäfche im Abendlichte jett- 
fam ab von dem ſchwarzen Holzwerf, unb das Licht drug 
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ſich auf wunderliche Weife an den Säuten und Borfprängen 

der Galerie, an rohen Arabeslen ber Einfaſſung und an ben 
dunfeln Pfählen, weldhe hier und da aus dem Waffer hervor | 
ragten. Es war ein unheimlicher Aufenthalt für jedes Ge | 
ihöpf, außer für Maler, Katzen oder arme Teufel. 

Zunker Sig war ſchon früher ein und das andere Mal 
in dem Haufe gewejen, aber inimer in größerer Geſellſchaft. 
Heut bemerkte er, daß eine lange bebedte Treppe vom Ende 
feiner Galerie bis hinunter an das Waffer führte; er fah, 
daß neben diefer bededten Treppe eine ähnliche am Nachbar- 
haufe hinablief, und ſchloß daraus, daß es möglich fein müffe, 
die eine Treppe hinunter und bie andere hinauf zu fleigen, 
ohne ſich mehr als die Schuhe naß zu maden; er entbedte 
ferner, daß e8 bei dem niedrigen Wafferftand des Sommers 
möglich war, längs ber Häuferreihe am Waffer weit hin fort- 
zugehen, und er überlegte, ob es Menſchen geben könnte, welche 
bei Tag oder Nat einen folhen Spaziergang für nützlich 
hielten. Nachtwächter und Polizeiviener wenigftens waren dort» | 
nicht zu befürchten. Durch diefe Betrachtungen wurde feine 
Phantafie fo aufgeregt, daß er in das Gaſtzimmer zurüdlief, 
in bie Wandſchranke kroch, welche offen ftanden, und die Holz⸗ 
wände berfelben durch Slopfen und Scütteln unterfuchte. 
Mit Erftaunen entdedte er, daß aud die Rüdwand von Holz 
war und hohl Hang. Da an biefer Seite die Mauer laufen 
mußte, welde dies Haus vom Nahbargebäude trennte, jo fand 
er ben hohlen Ton auffällig und nicht in der Orbnung uud 
war eben im Begriff, einen verſchloſſenen Wandſchrank anzu= 
greifen und zu fehen, ob nicht ein Nig in dem Holze ber 
Nüdwand weiteren Aufſchluß gebe, als ein dumpfes Knurren 
feine Hand von ber Schrankthür zurüdhielt. Er ſah fih um 
und erlaunte — ohne große Beihämung — daß er. nicht 

ir allein war. In einer Ede des Zimmers lag in feinen 
Raftan gewidelt, das ſchwarze Käppchen im Haar, ein galizi— 
ſcher Handelsmann zufanımengefauert auf dem Strohſack 
batte feine Sachen in dem angegriffenen Wandſchrank ver- 
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föloffen und hielt für nöthig, gegen die Unterfuhung bes 

ifbegierigen zu proteficen. Itzig verſuchte ein Gef; — mit 
dem Fremden anzuknüpfen; ba — aber mehr Luſt zum 
Schlafen als zur Unterhaliung zeigte, ſetzte ſich Ivig in bie 
gegenũberliegende Ede auf einen andern Strohfad und ſaß 
dort mit feinem vaftfofen Geifte rechnend und Geſchäfte aus. 
venfend, wobei er zumeilen in lebhaften Sinnen mit Händen 
und Beinen ſchlenkerte, bis die Dunkelheit der Nacht durch 
die Thür eindrang, und die Heine Dellampe zu kniſtern an= 
fing und Miene machte auszugehen. Noch kam Pinkus der 
Wirth ſelbſt herauf, ein Licht in der Hand; er umterfuchte 
den Beſtand feiner Gäfte, fette einen Krug Wäffer auf den 
Tiſch und ſchloß beim Herausgehen die Thür von außen ab. 
Im Finftern Holte Itzig ein Stüd trokenes Brod aus ber 
Taſche und lief endlich unter dem Schnarchen feines Stu 
bengenofjen ein, den Strohfad unter ſich, zugebedt mit feiner 
alten Jade. 





Zu derfelben Stunde widelte fi fein Reifegefährte im 
Batrizierhaufe in die gefteppte Dede feines Lagers, ſah noch 
einmal mit müben Augen in der Stube umher und bemerkte 
ſchlaftrunken, daß die gelbe Katze auf dem Schreibtiſch ihre 
Beinchen bewegte, ſich mit der Pfote zu firählen anfing und 
ihm zulegt foger mit beiden Pfoten Kußhändchen zumarf. Bes 
vor er Zeit hatte, über dieſe ungewöhnliche Freunblichfeit des 
Gipfes nachzudenken, war er eingeſchlafen. Bor beiden Süng- 
fingen fenkte ſich das Gewebe von grauem Flor herab, auf 

elchem die Traumgöttin ihre bunten Bilder zu zeigen pflegt. 
Anton fah fih felbft auf einem großen Wanrenballen figen 
und durch die Luft fliegen, während eine gewiſſe junge Dame 
die Arme nad) ihm außftredte; und Veitel Itig entdeckte mit 
Behagen, daß er ein Baron geworden war, welcher von Hirſch 
Ehrenthal um ein Almoſen angerevet wurde. fah, wie er 
dem alten Ehrenthal feine ſechs Ducaten als Geſchenk gab 
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und wie diefer ſich kläglich bebankte. Ueber diefe Großmuth 
erſchral er im Traume fo, daß er mit Händen und Beinen 
um fid, flug. . . 

Am nächſien Morgen begann jeder ber beiven Sünglinge 
feine Thätigkeit. Anton faß auf feinem Plage im Comtoir 
und copirte Briefe, und Veitel ftand, nachdem ex fänmtliche 
Stiefeln und Schuhe der Familie Ehrenthal gebürftet und bie 
Kleidertaſchen Bernhards durchſucht hatte, als Aufpaffer vor 
dem größten Hotel ber Stabt, um einen fremden Herrn vom 
Lande zu beobachten, welcher mit Herrn Ehrenthal unzufrieden 
geworben war unb im Verdacht fland, fi) andere Geſchäfts- 
freunde auf fein Zimmer beftellt zu haben. Anton befam 
dur das Copiren der Briefe Einfiht in Styl und Sprache 
feines. Gefhäfts, und Veitel hatte während feines Lauerns 
vor dem Gafthofe das Glüd, die Adreſſe eines vorübergehen- 
den Studenten zu erhalten, welcher es für zeitgemäß hielt, 
feine füberne Uhr zu verkaufen. 

In feinen erften Mußeftunden zeichnete Anton das Schloß, 
die Kletterpflanzen, ven Balcon und die Thürmden aus dem 
Gedãchtniß auf das befte Papier, das ihm die große Stabt 
liefern konnte. Er ließ das Bild in einen Goldrahmen faſſen 
und hing es über feinem Sopha auf. 


—n 
V. 
Anton hatte in dem erſten Wochen Mühe, ſich in ber 


neuen Welt zurecht zu finden, in bie er verfegt war. Das 
Gebände, der Haushalt, das Gefhäft waren fo alterthümlich, 


ſolid und großartig, daß fie auch einem Weltbürger von mehr 


Erfahrung imponicen mußten. 
Das Geſchäft war ein Wanrengefhäft, wie fle jegt immer 
feltener werben, jest, wo Eifenbahnen und Telegraphen See 
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and Inland verbinden, wo jeder Kaufmaun aus den Ger 
Rödten durch feine Agenten die Wanren tief im Lande ver- 
kaufen läßt, faft bevor fie im Hafen angelangt find, fo felten, 
daß unfere Nachkommen diefe Art des Handels kaum meniger 
frembartig finden werben, als wir den Marktverfeht zu Tom: 
buche oder in.einem Kaffernfral. Und doc hatte dies alte 
weit befannte Binnengefhäft ein ftolzes, ja fürftliches Anfehen 
und, was mehr werth ift, e8 war ganz gemacht, bei feinen 
Theilhabern fefte Geſinnung und ein ſicheres Selbftgefühl zu 
ſchaffen. Denn damals war die See weit entfernt, die Con— 
junchuren waren feltener und größer, fo mußte auch der Blid 
des Kaufmanns weiter, feine Epeculation felöftftändiger fein. 
Die Bedeutung einer Handlung beruhte damals auf den Maſſen 
ber Waren, welche fie mit eigenem Gelve gefauft hatte und 
auf eigene Gefahr vorräthig hielt. Auf den Padhöfen am 
Fluſſe Ing in Iangen Speidern ein großer Theil der fremden 
Waaren aufgeftapelt, ein Mleinerer Theil in den Kellern und 
Gewölben des alten Haufes felbft, viele Vorräthe in Spei— 
dern und Remiſen der Nachbarſchaft. Zahlreiche Kaufleute 
in ber Provinz verforgten fi) aus den Magazinen der Hand- 
lung mit Colonialwaaren und den taufend guten Erzeugniffen 
der Fremde, welche und ein tägliches Bedürfniß geworden 
find. Aber auch über die Grenzen des Landes hinaus, nach 
dem Süden und Often, bis an die tückifche Grenze, faßen 
bie Agenten des Haufes, und biefer Theil des Gejchäftes, 
vielleicht weniger regelmäßig und ſicher, galt zur Zeit für die 
gewinnreichſte Thätigfeit der Handlung. 

So bot ber Verkehr des Tages dem neuen Lehrling eine 
Menge der verfchiedenften Eindrüde, Menſchen und Verhält— 
niffe aller Art. Außer den Agenten der Seepläge, welde 
ſaſt täglich Waarenproben brachten, und außer den Senfalen 
der Börfe, welche bie Geldgeſchäfte des Hauſes vermittelten, 
Wechſel anboten und verkauften, zog durch das vordere Com— 
teir vom Morgen bis zum Abend eine bunte Proceſſion von, 
allerlei Voll, Da kamen Materialhändler aus ber Provinz, 
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altoäterifche Männer mit jeder Art von Mügen und jedem 
Grade von Bildung und Zuverläffigkeit; fie kauften, drüdten 
die Hände, und verlangten als fpecielle Freunde des Ge 
ſchãftes behandelt zu werben; ferner Gutsbeſitzer jedes Stan— 
des aus der Landſchaft, welche die angebauten Handelsge— 
wãchſe, Farbekräuter, Gemärze u. ſ. w. anboten; dann pols 
nifhe Juden, ſchwarzlockige Gefellen im langen ſeidenen Kaf- 
tan, bie zuweilen eimfauften, gewöhnlich aber bie Producte 
ihrer Länder Wolle, Hanf, Potaſche, Talg verkaufen wollten. 
Mit ihnen war der Verkehr am wenigften gefhäftsmäßig, ihr 
Kommen erregte jedesmal unter den jüngern Leuten des Comz 
toirs ftille Heiterkeit. Dazwiſchen famen Bettler, Hülfeſuchende 
aller Urt, Geſchäftsfreunde des Haufes, Fuhrleute, welche ihre 
Frachtbriefe forderten, Auflader und Hauskuechte, welche Auf- 
trãge erhielten oder die Aufträge anderer Geſchäfte ausrih- 
teten. Anton fand es ſehr ſchwer, bei diefem ewigen Thür— 
Öffnen und Durceinanderfprehen feine Gedanken zuſammen- 
zuhalten und die einfache Arbeit, welche ihm aufgetragen war, 
zu vollenden. 

Eben war Herr Braun eingetreten, der Agent eines be 
feeundeten Haujes in Hamburg, und hatte aus feiner Tafche 
eine Anzahl SKaffeproben heroorgeholt. Während dieſe vom 
Prinzipal befichtigt wurben, gefticulixte der Heine behende Agent 
mit feinem goldenen Stocknopf in ver Nähe von Antons 
Augen umher und berichtete von einem Seeſturme und dem 
Schaden, ben er angerichtet haben ſollte. Da knarrte bie 
Thur, und eine ärmlich gefleivete Frau trat herein. Herr 
Specht erhob fih und frug: „Was wollen Sie?" Man 
hörte Häglie Töne, welche mit dem Gepiep eines kranken 
Huhns Achnlichkeit hatten, der Kaufmann geiff ſchnell in bie 
Taſche und das Piepen verwandelte fi in ein behagliches 
Gluckſen. „Haushohe Wellen,” ruft ber Agent. — „Gott 
vergelt es taufendmal,“ gludft die Frau. — „Macht 550 
Mark zehn Schilling,” fagt Herr Baumann zum Prinzipal. 

Tegt wird die ‘Chir heftig aufgeriffen, ein ſtarker Mann, 
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mit einem Geldſacke unterm Arm, tritt ein, er ſetzt den Geld⸗ 
jad triumphivend auf den Marmortiſch und ruft mit dem 
Ausorud eines Mannes, der eine gute That vollbringt: „Hier 
bin ich, und hier ift Gelb!” Sogleich erhebt fih Here Iorz 
dan und fagt vertranfih: „Guten Morgen, Herr Stephan, 
wie geht's in Wolfsburg ?’— „Ein furchtbares Loc,“ klagt 
Herr Braun. — „Wo?“ frägt Fink. — „Es ift keine ſchlechte 
Stadt, aber wenig Nahrung,“ jagt Here Stephan. — „Na— 
türlich im Rumpfe des Schiffes, antwortet Herr Braun. — 
„Sünfundfiebzig Sad Cuba,“ bemerkt der’ Prinzipal als Ant 
wort auf die Frage eines Commis. 

Während nun Herr Stephan die Neuigkeiten feiner Stadt 
erzählt, darunter die traurige Gefchichte eites Lehrjungen, der 
ſich mit Hülfe einer Schlüſſelbüchſe erſchoſſen hat, und wäh— 
rend Jordan dieſe nothwendige Einleitung zu dem bevorftehen- 
den Einfauf geduldig durchniacht, öffnet ſich wieder die Thür, 
ein Bebienter tritt ein und ein Jude aus Brody. Der Diener 
bringt dem Kaufmann die Einladung zu einem Diner, und 
der Zube ſchleicht an die Ede, wo Fink fit. 

„Wozu kommt Ihr wieder, Schmeic Tinkeles ?* frägt Fink 
kalt, „ih habe Euch ſchon gefagt, dag wir kein Gefhäft mit 
Euch maden wollen.“ 

„Kein Geſchäft?“ zuft der unglüdliche Tinkeles krächzend 
in abſcheulichem Deut, fo daß Anton ihn nur mit Mühe 
verfteht. „Solche Wolle, wie id) bringe, ift noch nicht gewefen 
im Lande.“ 

„Bie hoch der Centner ?“ frägt Fink ſchreibend, ohne den 
Juden anzufehen. 

„Was ich doch habe gejagt,“ antwortete ber Jude. 

„Ihr feid ein Narr,“ fagt Fink, „fort mit Euch!“ 

„Kein Lootfe kann ihm helfen,” fagt Herr Braun. 

„Meine Empfehlung an Heren Commerzienzath,” fagt der 
Kaufmann. 

„Pit einem Schwefelhölzchen hat er den Schlüffel ange: 
zündet,“ ruft Here Stephan zum Himmel blidend. 
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„Wai!“ ſchreit der Mann im Kaftan, „was ift das: Fort 
mit Euh? Mit Sort fann man machen keine Geſchäfte.“ 

„Was wollt Ihr alſo haben für Eure Wolle?“ 

„a1?/3," fagt Tinteles. 

nDinaus!” bemerkt Fink. 

„Sagen Sie dod nicht immer hinaus!“ Bittet ber Jude 
in Verzweiflung, „fagen Sie, was wollen Gie geben ?“ 

„Wenn Ihe fo unverſchämt fordert, gar nichts,“ fagt Fink, 
eine neue Seite feines Briefes beginnend. \ 

„Sagen Sie dog nur, was wollen Sie geben?” bittet der 
Jude wieder. 

„Nur wenn Ihr wie ein anftändiger Mann redet,“ ant- 
wortet Fink den Juden anfehend. 

„IH bin anftändig,” fagt der Jude Ieife, „was wollen 
Sie geben?" 

„39," fagt Fint. 

Jetzt geräth Schmeie Tinkeles außer fi, ſchüttelt feine 
ſchwarzen — und verſchwört ſich bei ſeiner Seele Seligkeit 
mit lautem Geſchrei, er könne nicht unter 41; worauf Finl 
ihm bedeutet, er werde ihn von einem Hausknecht hinausführen 
laſſen, wenn er ſolchen Lärm made. Darauf geht der Jude 
enträftet vor bie Thüre, ftedt ven Kopf wieder herein und ruft: 
„Alſo was wollen Sie geben ?“ 

„39,“ fagt Fink und fieht der aufgeregten Mimik des Händ— 
lers ungefähr mit bemfelben Interefie zu, mit dem ein Phyſiker 
die galvanifhen Zudungen eines Froſches betrachtet. Die Zahl 
39 bewirkt in ver Seele des Juden eine neue Erplofion, er 
tritt wieder vor, verſchwört feine Seele in den tiefften Abgrund 
der Hölle und erklärt ſich jelbft für das nichtswürdigſte Scheu— 
fal der Welt, wenn er für weniger als 41 ablafjen könne. 
Als er ſich auf wiederholte Ermahnungen Fink, ruhig zu 
werben, dazu nicht entſchließen Kann, wird der Hausfnecht ges 
rufen. Das Erſcheinen deſſelben wirft fo weit beruhigend, daß 
Herr Tinfeles erklärt, er könne allein gehen und werde allein 
gebeu, worauf gr ſtill fteht und 40% fagt. Der Agent, ber 


Provinziale und das Comtoir find ſtill und hören ber Ver— 
handlung neugierig zu, während inf dem armen Schmeie mit 
Sier gen iffen Bene den Vorſchlag macht, er folle ſich 
ohne Weiteres entfernen, er fei völlig Narr und mit ihm fein 
Geichäft zu machen. Darauf wendet fid) der Jude trogig ab 
und geht hinaus. Und wieber fährt Herr Braun fort: „Diefer 
Sturm war ein ſeltenes Unglüd, der Kaffe muß ſteigen;“ und 
Herr Stephan beweift, daß die Selbſtmorde und andere Un— 
thaten feit Erfindung der Schwefelhölzer zugenommen haben; 
und Fink fagt zum Prinzipal, der einen unterbeß erhaltenen 
Brief burlieft: „Er wird's laffen, wenn ich ihm noch einen 
halben Thaler zulege. Wollen Sie mit 39" abmachen ?” 

„Wie viel?“ fragt der Kaufmann. 

„120 Eentner,” jagt Fink 

„Nehmen Sie,“ fagt der Kaufmann und lieft weiter. 

Bon Neuem wird bie Thür aufgeriffen, das Geſchwirr geht 
fort, und Anton müht fi vergebens, zu verftehen, wie man 
die Wolle kaufen könne, nachdem ber Verkäufer in fo entjchie- 
dener Weife gegangen iſt. Da öffnet fi, grabe als wieder 
brei biß vier Stimmen burdeinander fpreden, ganz leife bie 
Thür, Tinteles ſchleicht auf den Zehen herein bis hinter inte 
Platz und fagt, diefem die Hank auf die Schulter Iegend, weh: 
müthig und vertraulich: „Was wollen Sie noch geben ?“ 

Fink wendet fih um und fagt ebenfalls mit vertraulichen 
Lächeln: „Weil Ihr es feid, Tinfeles, 39%/s, aber nur unter 
der Bedingung, daß Ihr Fein Wort weiter fpredht, fonft nehm’ 
ich das Gebot zurüd.” 

„3% ſpreche nichts,“ antwortet ber Jude, „jagen Sie 40." 

ik macht eine Bewegung ber Entrüftung und weift 
ſchwagend nad der Thür. Der Händler geht und dreht an 
der Thür um. 

„Jetzt kommt's,“ fagt Fink. Darauf kehrt der Händler 
zurück und ſpricht mit mehr Haltung: „3942, wenn Sie es 
dafür wollen nehmen.“ 

Nach einigem Zögern bemerkt Fink wie gelegentlih: „Es 
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mag jein.“ Worauf Schmeie Tinkeles ganz umgewandelt ift, 
ſich als liebenswürdigen Freund der Handlung erweift und 
angelegentlih nad; dem Befinden des Prinzipals erkundigt. 

Und wieber knarrte nach diefem Intermezzo die Thür, neue 
Käufer und Verkäufer kamen, die Menfchen ſprachen und Federn 
tnifterten, das Gold rollte unaufhörlich. 


Auch der Haushalt, dem Anton jetzt angehörte, erſchien 
ihm fehr fremdartig und mächtig. 

Das Haus ſelbſt war ein altes unregelmäßiges Gebäude 
mit Seitenflügeln, fleinen Höfen und Hinterhäufern, voll von 
Mauern und Heinen Treppen, von geheimnißvollen Durch- 
gängen, wo fein Menfd welche vermuthete, von Corridoren, 
Nifchen, tiefen Wandſchränken und Glasverſchlägen. Es war 
ein durchaus künſtlichet Bau, an dem Jahrhunderte gearbeitet 
hatten, um ihn für fpäte Enfel fo ſchwierig und unverftänbfid 
als irgend möglich zu machen. Und doch ſah er im Ganzen 
betrachtet behaglih ans und umfafte mit feinen Mauern eine 
große Welt voll Menden umd Interefien. Der ganze Raum 
unter dem Gebäude und unter feinen Höfen war zu Kellern 
gewölht und bis an die Gewölbgurte mit Waaren gefüllt; das 
ganze Parterre gehörte der Handlung und enthielt außer ven 
Eomtoirzimmern faft nichts als Waarenräume. Darüber lagen 
im Vorberhaufe die Säle und Zimmer, in denen ber Kaufherr 
ſelbſt wohnte. Herr Schröter war nur kurze Zeit verheivathet 
geweſen, in einem Jahr hatte er Frau und Kind verloren, jeit 
dem Tode feiner Eltern war eine Schwefter Alles, mas er 
von Familie beſaß. 

Streng hielt der Kaufmann auf den alten Brauch feiner 
Handlung. Alle Herren des Comtoirs, welche nicht verhei— 
rathet waren, wohnten in feinem Haufe, gehörten feinem Haus— 
halt an und afen alle Mittage Punkt ein Uhr an dem Tiſche 
des Prinzipals. Am Morgen nad Antons Eintritt hatte Herr 
Schröter nur wenige Worte mit ihm gewechfelt und ihn darauf 








Herrn Jordan und dem Provinzialgefchäft übergeben. Jetzt, 
einige Minuten vor ber Mittagsftunde, war Anton in bie 
Zimmer des erften Stods beftellt, um der Dame bes Haufes 
vorgeftellt zu werben. Erwartungsooll flieg er bie Teppiche 
ſtufen der breiten Treppe hinauf, ber Bediente öffnete und 
führte ihn durch eine Reihe von Gemächern in das Empfang- 
zimmer. Anton ſah auf feinem Wege mit Exftaunen den ruhi— 
gen und foliden Glanz der Einrichtung, bie großen Wand- 
fpiegel, ſchwere Stoffe, Gemälde, Blumentiſche, zahlreiche Bafen 
und Fruchtſchaalen von Stein und gemaltem Porcellan. Der 
Diener flug eine Portiere zurüd, und Anton machte auf dem 
glatten Parqueiboden eine tiefe Verbeugung, als der Prürtzipal 
ihn einer jungen Dame vorftellte und bazufegte: „Deine 
Schweſter Sabine.” 

Fräulein Sabine zeigte über dem eleganten Sommerfleive 
ein feines bleiches Geſicht, von rabenſchwarzem Haar eingefaft. 
Sie-war nicht älter als Anton, aber fie hatte bie Würbe und 
Haltung einer Hausfrau. Sie nöthigte Platz zu nehmen und 
frug ihn theilnehmend, wie er ſich eingerichtet habe und ob er 
nod irgend etwas vermiffe. 

„Deine Schwefter regiert uns Alle,” fagte ber Kaufmann 
mit einem freundlichen Blid auf die Dame, „machen Sie hier 
Ihre Velenntniffe, wenn Sie irgend einen wirthſchaftlichen 
Wunſch haben; fie ift die gute Bee, melde ven Haushalt in 
Orbnung hält.” 

Anton fah zu der Fee auf nnd antwortete ſchüchtern: „Ich 
habe bis jegt Alles weit glänzender gefunden, als ih von 
Haufe aus gewöhnt bin.“ 

Ihr Leben wird Ihnen bei alle dem mit ber Zeit ein— 
förmig erſcheinen,“ fuhr der Kaufmann fort, „es ift eine ſtrenge 
Negelmäßigkeit in unferm Haufe, Sie haben viele Arbeit und 
wenig Zerftreuung zu erwarten; meine Zeit ift fehr in An—⸗ 
ſpruch genommen, aud nad) dem Schluß des Comtoirs. Wenn 
Sie aber in irgend einer Angelegenheit Rath oder Hülfe wün- 
fchen, fo bitte ich, fi vor Allem an mid) zu wenden.” 
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unter feinen Bafallen, als dieſer Kaffebeherrſcher in feinem 
Reiche. Laſſen Sie ſich übrigens durch meine Rede nicht ſtören,“ 
fügte er mit etwas mehr Gutmüthigfeit zu, „das ganze Haus 
wird Ihnen fagen, daß ich unzurechnungsfähig bin. Da Sie 
mir aber ausfehen, wie ein hoffnungsvoller Comtorift, fo will 
ih Ihnen noch einen ehrlichen Rath geben. Kaufen Sie ſich 
einen englifhen Sprachlehrer und machen Sie, daß Sie fort: 
kommen, bevor Sie hier einroſten. Alles, was Sie hier ler— 
nen, wird Sie nod nicht zu einem tüchtigen Mann machen, 
wenn Sie anders das Zeug haben, überhaupt einer zu werben. 
Guten Abend!” Mit dieſen Worten drehte Fink unferm Anton 
den Rüden und ließ diefen, wieder ärgerlich über ben hohen 
Ton, den der Jokei angenommen hatte, zurüd. 


Wohl empfand unfer Held nad) einiger Zeit mitten in bem 
Kaufen des Geſchäftslebens die ewige Glieichförmigkeit ver 
Stunden und Tage; wohl ermübete ihn ba® zuweilen, aber es 
machte ihm nicht unglüdlid; denn durch feine Eltern war er 
an Ordnung umd regelmäßigen Fleiß gewöhnt, und bieje beiden 
Tugenden halfen ihm über manche langweilige Stunde hinweg. 

Herr Jordan gab fh redlich Mühe, ven Lehrling in bie 
Geheimnifie der Waarenkunde einzumeihen, und bie Stunde, 
in welcher Anton zuerft in das Magazin des Haufes trat und 
Hundert verſchiedene Stoffe und merfwirbige Bilbungen per= . 
fönlich mit allen Kunftausbrüden kennen lernte, wurbe für 
feinen empfänglihen Sinn die Quelle einer eigentlichen 
Poefie, bie weni erfiens eben fo viel wert) war, als mande 
anbere poetifhe Empfindung, welde auf dem märcenhaften 
Neiz beruht, den das Seltſame und Fremde in der Seele bes 
Menſchen hervorbringt. 

Es war ein großes dämmriges Gewölbe im Parterre bes 
Haufes, duch Fenfter mit Eifenftäben nothdürftig erhellt, in 
weldem die Waarenproben und Meinen Vorräthe für den täge 
lichen Verkehr lagen. Tonnen, Kiften und Ballen ſtanden auch 
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bier maffenhaft durcheinander, und nur ſchmale gewundene Pfade 
führten bazwifchen durch. Faſt alle Länder ber Erde, alle 
Racen des Menſchengeſchlechts Hatten gearbeitet und einge— 
ſammelt, um Nützliches und Werthvolles vor den Augen un 
ſers Helden zufammenzuthärmen. Der ſchwimmende Palaft 
der oſtindiſchen Compagnie, die fliegende amerifanifche Brigg, 
die alterthümliche Arche der Nieverländer hatten die Erde um- 
kreiſt, ſtarkrippige Wallfifchfänger hatten ihre Nafen an ven 
Eisbergen des Süd⸗ und Norbpols gerieben, ſchwarze Dampfz 
ſchiffe, bunte chineſiſche Dſchonken, Teichte malaiſche — mit 
einem Bambus als Maſt, alle hatten ihre Flügel gerührt und 
mit Sturm und Wellen gelämpft, um dies Gewölbe: zu füllen. 
Diefe Baftmatten hatte eine Hinbufrau geflochten, jene Kifte 
war von einem fleißigen Chinefen mit roth und ſchwarzen Hiero- 
glyphen bemalt worden, dort das Rohrgeflecht hatte ein Neger 
aus Congo im Dienft ded_virginifchen Pflanzers über den Ballen 
geihrätt; biefer Stamm Farbeholz war an dem Sande herab- 
gerollt, den die Wellen bes merifanifchen Meerbuſens ange 
worfen haben, jener vieredige Vlod von Zebra oder Jaca—⸗ 
tandaholz hatte in dem fumpfigen Urwald Brafiliens geftanden, 
und Affen und bunte Papageien waren über feine Blätter 
gehüpft. In Säden und Tonnen Iag bie liche Frucht 
des Kaffebaumes fat aus allen Theilen ver Erde, in rohen 
Baftkörben breiteten ſich bie gerollten Blätter der Tabalpflanze, 
008 bräunlice Mark der Palme und bie gelblihen Kryſtalle 
aus bem fühen Rohr der Plantagen. Hundert verſchiedene 
Pflanzen Hatten ihr Holz, ihre Rinde, ihre Kncspen, ihre Früchte, 
das Mark und den Saft ihrer Stämme an biefer Stelle ver- 
cinigt. Auch abenteuerliche Geftalten ragten mie Ungethüme 
aus dem Chaos hervor, bort hinter dem offenen Faß gefüllt 
mit oranger Mafje — «8 ift Palmöl von der Oftküfte Afrikas 
— ruht ein unförmiges Thier — «8 ift Talg aus Polen, ber 
in bie Haut einer ganzen Kuh eingelaffen ift, — daneben liegen, 
zufammengebrüdt in riefigem Ballen, gepreft mit Etriden und 
eifernen Bändern, fünfhundert Stodfifhe, und in ber Ede 
Son. 8. J. d 
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gegenüber erheben ſich über einem Haufen Elephantenzähne die 
Barden eines riefigen Wale. 

Anton ftand noch flundenlang, nachdem die Erkfärungen 
feines Lehrmeifters aufgehört hatten, .neugierig und verwundert 
in der alten Halle, und die Gurte ber Wölbung und bie 
Pfeiler an der Wand verwandelten fih ihm im großblättrige 
Palmen, und da8 Summen und Geräufh auf der Strafe er— 
ſchien ihm wie das entfernte Rauſchen der See, die er nur 
aus feinen Träumen kannte, und er hörte die Wogen bes 
Meeres in gleihmäßigem Tact an die Küfte ſchlagen, auf 
welcher er fo ficher ftand. 

Diefe Freude an der fremden Welt, in welche ex fo ge 
fahrlos eingefehrt war, verließ ihn feit dem Tage nicht mehr. 
Wenn er ſich Mühe gab, die Eigenthämlicfeiten der vielen 
Waaren zu verftehen, fo verfuchte er auch durch Lectüre deut 
liche Bilder von der Landſchaft zu befommen, aus welcher fie 
herfamen, und von den Menden, die fie gefammelt Hatten. - 

So vergingen ſchnell die erften Monate feines Lebens in 
der Hauptftabt, und es war gut für ihn, daß er auch im feis 
nen Freiftunden biefe lebhafte Unterhaltung mit der ganzen 
Welt zu führen hatte, denn in Einem hatte Fink Recht gehabt: 
Anton blieb tro dem täglichen Mittagstiſch in dem parketirten 
Speifegimmer doch dem Chef des Haufes und der Familie fehr 
fremd und fühlte bald, daß eine Schranke gezogen fei zwiſchen 
den Herren vom Comtoir und den Perfonen des Häufes, die, 
fo unbemerlbar fte für Fremde fein mochte, doch eifenfeit ſtand. 
Er war fo verftändig, daß ihm nicht einfiel, darüber zu murren, 
aber ex wurde doch manchmal dadurch gebrädt, denn mit dem 
Enthuſiasmus der Jugend war er jchnell bereit, feinen Prin- 
sipal als das Ideal eines Kaufmanns zu verehren. Die Klug- 
beit, Sicherheit und energifche Kürze des Mannes und feine 
ſtolze Redlichkeit begeifterten ihn; er hätte fi gar zu gern mit 
ſchwãrmeriſcher Innigfeit an ihm gefchloffen, aber er fah außer 
den Gefhäftsftunden wenig von ihm. Wenn der Kaufmann 
am Abend nicht in Conferenzen oder im Club war, fo lebte 
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er nur für feine Schwefter, an der er mit einer rührenden 
Zãrtlichkeit hing. Für feine Schwefter hielt der Kaufmann 
Wagen und Pferde, die er felbft felten benußte, ihr zu Liebe 
beſuchte er auch Abendgeſellſchaften und gab felbft welche, zu 
denen Anton und feine Collegen nicht zugezogen wurden. Dann 
vollten die Equipagen vor das Haus, galonnirte Bediente flogen 
Trepp auf Trepp ab, und bunte Schatten ſchwebten an den 
erleuchteten Fenftern des Vorderhauſes vorüber, während Anton 
in feiner Dachſtube ſaß und mit Sehnſucht auf das glängende - 
Lehen bes Haushaltes fah, zu dem er doch aud gehörte: mit 
heißer Sehnfugt, denn unfer Held war kaum neunzehn Jahr 
alt und kannte die gejchmüdte Gejelligteit eleganter Kreife nur 
aus ben trägerifchen Schilderungen der Bücher, welde er 
lefen hatte. Dann fagte ifm zwar immer fein Berftand, AT 
ex nicht. in das Vorderhaus gehöre, und was baraus werben 
folle, wenn er mit feinem Dugend Collegen, die fo verſchieden 
am Bildung waren, bei ſolchen Geſellſchaften ſich audbreiten 
wolle. Aber was ber Verftand, biefer alte Herr, fagt, wird 
von der jungen Dame Begehrlichkeit wicht immer chrerbietig 
angehört, und Anton — manchmal mit einem leiſen Seufzer 
vom Fenſter zu ſeiner Lampe und den Büchern zurück und be— 
mühte ſich, FR lockende Muſik der Quadrille zu vergeffen, ins 
dem er auf das Geſchrei des Xöwen und dad Gurtgeln des 
Brüullfroſches in irgend einem tropiſchen Yand lauſchte. 


——— 


VI. 


Der Freiherr von Rothſattel hatte fein Quartier in der 
Hauptftadt felbft eingerichtet. (Es war nur von mäßiger Größe, 
aber bie Form der Möbeln, die Arabesten der einfachen Wand- 
miglerei, die Zeichnung auf Borhängen und Weppihen waren 
fo gefchmadool zufammengepapt, daß das Gauze in der guten 

. 5* 


68 


Geſellſchaft als ein Mufter von Eleganz und Wohnlichfeit ge— 
rühmt wurde. Recht in.ber Stille hatte er das Alles vor- 
bereitet. Endlich hielt der neugefaufte Wagen vor der Woh- 
nung, der Freiherr hob feine Gemahlin heraus und führte fie 
durch bie Reihe der Zimmer bis zu ihrem Meinen Boudoir, 
das ganz mit, weißer Gage becorirt war, bie Dede eine Sonne 
von weißen Falten, und an allen Wänden weiß gefältelte 
Sterne. Da flog ihm die Baronin entzücdt über fo viel Auf- 
mertfamfeit in bie Arme, umb ber gute Herr fühlte fih zu⸗ 
feieden und ftolz wie ein König. Schnell mar bie Familie 
eingelebt, die Aderpferbe führten vom Gut die unvermeiblicen 
Kiften, Truhen und Vorräthe von Lebensmitteln herbei, ımb 
nachdem einige Tage hindurch Strohhalme von Treppen, Fuß— 
böden und Teppichen abgefegt worden waren, konnte man daran 
denken, ſich außerhalb des Hauſes umzufehen und die nöthigen 
Beſuche zu machen. 

Ein großer Theil des Landadels pflegte die Wintermonate 
in, ber Hauptſtadt zuzubringen, und die Rothſattel trafen meh= 
tere Gutsnachbarn, viele Belannte und Verwandte. Ueberall 
war man erfreut, die angefehene Familie in der Stadt zu bes 
grüßen, und nad wenigen Wochen fanden fie fi mitten in 
einem großen Kreife zu fröhlicher Gefelligfeit eingelebt. Der 
niebere Adel mit all feinen Titeln, welche ihm von ben deut⸗ 
{hen Negenten freigebig ertheilt worben find, bildete eine ftatt- 
üche, ziemlich abgeſchloſſene Corporation, und menn in bem 
Voͤlkchen auch nicht ‘gerade ein Ueberfluß von geiftreiher Bil- 
dung vorhanden war, fo war doch das gefellige Behagen, mit 
dem fie untereinander verfehrten, vielleicht um fo größer. Die 
Baronin wurde durch ihre fichere Liebenswürdigkeit eine Haupt» 
größe der Frauenwelt; auch ihr Gemahl, ber in ben erften 
Wochen mandimal die Wanderungen durch den Wirthſchaflshof 
und bie Spazierritte in feinen Wald vermißt hatte, befand ſich 
bald unter feinen Jugendfreunden nicht weniger wohl. Ex wurde 
Mitglied einer adeligen Reſſource, fuchte feine alte Virtuoſität 
auf dem Billard hervor, fpielte mit Anftand Whiſt und L'hombre 
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and trieb in müßigen Stunden etwas Politik und ein wenig 
Kunft. So verlebte die Familie eine behagliche und interefjante 
Winterfaifon, und der Freiherr und feine Gemahlin äußerten 
einander ihre Verwunderung, warum fie ihrem Leben nicht 
ſchon in frühern Jahren diefe befcheidene und anftändige Ab— 
wechslung gegönnt hätten. 

Nur Lenore war mit dem Umzug nicht ganz zufrieben. 
Sie fuhr fort, die Vefiichtung ihrer Mutter zu rechtfertigen, 
daß fie ein Original werben Fönnte. Es wurde ihr ſchwer, 
den zahlreichen ältlichen Tanten der Familie eine anmuthige 
Ehrerbietung zu bezeigen, und noch ſchwerer wurde ihr, luſtige 
Herren aus der Nachbarſchaft, gute Freunde ihres Vaters, die 
fie vom Gut her kannte, hier in der Stabt nicht zuerft anzu= 
reden, wenn fie ihnen auf der Straße begegnete. Auch das 
Behältmiß war ihr peinlich, im dem fie bie Bildung aus bem 
Maͤdcheninſtitut nad; Haufe tragen mußte. Es war ein Zwitter 
von Taſche und Mappe, voll von langweiligen Heften und 
Lehrbühern. Da die Mutter nicht gern fah, wenn der Be 
diente ihr bie Schulbücher nachtrug, fo fehlenferte fie das Ding 
verächtlich am Arm, fo oft fie auf der Strafe ging, blieb da— 
bei von Zeit zu Zeit ftehen und ſah wie eine Juno mit breis 
ftem Blid auf die Gruppen der Marttleute, auf Edenfteher, 
die ſich prügelten, und auf andere Menſchenknäuel, welche ſich 
in den Strafen einer großen Stadt zufammenballen. Einft, 
als fie fo auf der Strafe ftand, die Mappe als Zeichen ihrer 
Sklaverei am Arme und einen Kleinen Regenſchirm in der Hand, 
fiehe, da kam ihr auf dem Trottoir der junge Here entgegen, 
den fie im Oarten umbergeführt und über den Teich gefahren 
hatte. Sie freute ſich darüber; er war ihr eine freundliche 
Erinnerung an das Gut, an ihren Pony und an das Bolt 
der Schwäne. Noch mar er eine Strede entfernt, als ihre‘ 
Fallenaugen ihm beobachteten. Cr kam näher und fah fie 
nicht. Da ihr die Mutier verboten hatte, irgend einen Herrn 
auf der Straße anzupregen, fo blieb fie in feinem Wege 
ſtehen und flampfte ihren Schirm befehlend vor ihm auf die 
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Steine. Anton, ber im Gefdäftstrott war, blidte auf und 
fah mit der höchſten Freude, daß das ſchöne Fräulein vom 
See vor ihm ftand. Er zog erröthent feinen Hut, und das 
Fräulein erfannte aus feinem ſtrahlenden Gefiht mit Befrie- 
digung, daß troß der Büchertaſche ihre Erſcheinung noch eben 
fo gewaltig auf ihn wirfte, als früher. 

„Wie geht es Ihnen, mein Herr?“ frug fie würdevoll, das 
Köpfchen zurüdmerfend. 

„Sehe gut,“ fagte Anton; „wie bin ich glücklich, Sie hier 
in der Stadt zu ſehen.“ 

„Wir wohnen jet hier,“ ſprach das Fräulein weniger vor— 
nehm, „für den Winter Bärenftraße Nr. 20.” 

„Darf ic fragen, wie ſich der Pont befindet?” fagte Anton 
ehrfurchtsvoll. 

„Denken Sie, er hat zu Haufe bleiben müſſen,“ klagte bie 
Dame; „und was treiben Sie hier ?“ 

„IH bin in ber Handlung von T. ._D. Scpeöter ant⸗ 
wortete Anton mit einer Verbeugung. 

„Ufo Kaufmann?“ fagte das Fräulein, „und womit han 
deln Sie?” 

„Soloniahwaaren und Probucte; es ift das größte Geſchäft 
en Branche Hier am Pla,” antwortete Anton mit Selbſt⸗ 
gefühl. 
„And haben Sie gute Menſchen gefunden, bie auch für 
Sie forgen ?" 

„Mein Prinzipal ift fehr gütig gegen mid,“ antwortete 
Anton, „in Kleinigkeiten muß ich für mid felbft forgen.” 

„Haben Sie auch Freunde Hier, mit denen Sie fi amü— 
ſiren ?" fette das Fräulein ihr Eramen fort. 

„Einige Bekannte. Ich habe aber viel zu thun, und in 
den Freiftunden muß id fr mid, lernen.“ 

„Sie fehen auch etwas bleih aus,” fagte das Fräulein, 
ihn mit mütterfichen Wohlwollen betrachtend. „Sie müffen ſich 
mehr Bewegung machen und fleißig |pazieren gehen. — Es 
ift mir angenehm gewefen, Sie hier zw treffen; id} werbe mich 
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freue, wenn ic) höre, daß es Ihnen wohlgeht,” fügte fie, wie: 
der in Maojeftät übergehend, hinzu. Sie fah ihn noch einen 
Augenblid an, grüßte mit dem Kopf nnd verſchwand im bem 
Menfegenftrom‘, während Anton ihr mit abgezogenem Hut 
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Lenore fand nicht für nöthig, über das zufällige Zufam- 
mentreffen viele Worte zu verlieren. Nur als einige Tage 
darauf bie Baronin ihren Gemahl frug: „Aus welcher Hand- 
lung wollen wir bie Waaren nehmen, die der Haushalt braucht ?” 
da ſah Lenore von ihrem Buche auf und fagte: Die größte 
Handlung hier am Platz ift von T. O. Schröter, Eolonial- 
waaren und Probucte.” 
„Woher weißt bu das?“ frug ber Vater lachend, „bu 
fprichft ja wie ein gelernter Kaufmann.“ 
‘ „Das kommt Alles von biefem Mädcheninftitut,” antwor- 
tete Lenore trotzig. 


Ueber ven gefelligen Freuden vergaß ber Freiherr nicht ven 
Hauptzwed feines Aufenthaltes in der Stadt. Er zog forg- 
fältige Erfundigungen ein- über die technifchen Gewerbe, melde 
andere Gutsbeſitzer eingerichtet hatten, er befuchte die Fabriken 
ver Stabt, und bemühte fi, gebilvete Technikler kennen zu 
lernen. Er bekam eine Maſſe von Nachrichten und erwarb 
einige Kenntniſſe in Mafchinen und Yabrilanlagen. Uber die 
Nachrichten, welche er erhielt, waren fo widerſprechend, und bie 
Anfhauungen, welde er felbft gewann, fo unvollftändig, daß 
er zulegt für das Beſte hielt, nichts zu übereilen, und abzu= 
warten, bis fid ein geſchäftliches Unternehmen von befonberer 
und mögfichft ſicherer Rentabilität fände. 

Es darf nicht verſchwiegen werben, daß zu biefer Zeit auch 
ver Familienſchatz durch ein ſchönes mit vergolvetem Meffing 
beſchlagenes Kaͤſtchen vermehrt wurde. Es war von geflafers 
tem Holz mit Arabeslen von mattem Metall und mit einem 
ſehr künſtlichen Schloß, welches für einen Spigbuben gar nicht 
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zu Öffnen war und den Dieb in bie Nethwendigtet verſetzte 
Ds ganze Käftchen zu fehlen. Im diefem Behältniß Ingen 
fünfundvierzigtaufend Thaler in neuen weißen MB fondöriefen ber ber 
Landſchaft. Der Freiherr betrachtete die Pfandbriefe mit vieler 
Zärtligteit. Er faß in ben erften Tagen ftunbenfang vor dem 
geöffneten Käſtchen und wurde nicht müde, die Pergamentblätter 
nad) den Nummern zu ordnen, fi über ben reinlichen weißen 
Glanz derfelben zu freuen und bie Tilgungspläne für das 
Capital zu entwerfen. Auch als er das Kürten der Sicher 
heit wegen wieber in's Depofitum ber Laudſchaft gegeben hatte, 
war ber Gedanke baran eine von den Heinen Freuden, welche 
der_ritterliche Freiherr im Stillen Hatte. Ja, ber Geift biefes 
Käfthens fpufte in feinem Haushalt fort. Die Baronin war 
verwundert, wenn ihr Gemahl zumeilen anfing, da zu fparen, 
wo er es fonft nicht gethan hatte; wenn er einige — * von 
Logenbilleten abrieth, weil man gute Wirthſchaft treiben müſſe, 
oder wenn er ihr mit einer gewiſſen Freude erzählte, daß ex 
am vergangenen Abend zehn Lonisb’or im Spiel gewonnen 
Habe. Die verftändige Dame wurde ernſtlich beforgt, ob ihr 
Gemahl nicht durch einen Unfall in Geldverlegenheit gekommen 
fä; indeß igten fie feine Verfü iherumgen vom jegentheil 
und ein zufriebenes Lächeln, welches in folden Stunden über 
feinem Ei ficht ſchwebte, ſehr bald wieder. In der That waren 
bie Heinen Anfälle von Sparfamteit nicht confequent und nichts 
Anderes, als eine unſchuldige Laune, denn in allen größeren 
Dingen hielt der Freiherr in gewohnter Weife auf anftändige 
Repräfentation, und fein Auftreten war durchaus feiner Fa— 
milie und feinem Wohlſtande entſprechend. 

Auch war es in der That nicht möglich, gerade jetzt zu⸗ 
rüdzulegen. Das Leben in der Stadt, die Einrichtung ber 
Wohnung und die unvermeidlichen gefelligen Anſprüche vers 
Tingerten natürlich die Ausgaben night. 

So kam es, daß ber Freiherr, als er zur Abnahme ber 
Binterregjnungen auf fein Out gereift war, fehr verftimmt 
nad) der Stabt zurüdkehrte. Er Hatte große Rechnung ges" 
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madıt, er hatte gefehen, daß die Ausgaben des letzten Jahres 
größer gewefen waren, als bie Einnahmen, daß ber Revo 
nüenanfhlag des nächſten Jahres feine Dedung des Deficits 
verfpradi, daß faft gweitaufend Thaler fehlten, welde gefdafft 
werben mußten. Der Gedanke griff ihm an das Herz, daß 
ex dies Gelb von den weißen Pergamenten nehmen follte, 
umb dem Manne, welcher mit dem größten Anftand einen 
feindlichen Kugelregen ausgehalten. hätte, wurde fiedend heiß, 
wenn er bachte, baf er im biefem Falle einige Taufend Thaler 
wirklicher Schulen auf feinem Gute haben würde. Er war 
verflänbig genug, einzufehen, daß in feiner Speculation ein 
Fehler gewefen war. Wenn man ein Vermögen durch jähr: 
Tide Heine Exfparnifje erwerben will, muß man feine Aus— 
gaben einfchränfen; er aber hatte feine Ausgaben bedeutend 
vermehrt. Ohne Zweifel war. diefe Vermehrung fehr noth— 
wendig gemefen, aber e8 war. ein unglüdlicher Zufall, daß 
das fo zufammentraf. Seit feinen Lientnanttagen hatte ber 
gute Herr feine fo peinlihe Unruhe empfunden. Aus ber 
Stadt zurüd konnte er nicht, dafür gab es taufend Gründe; 
ex hatte die Wohnung auf eine Reihe von Jahren gemiethet, 
was würben bie Bekannten zu einer plöglihen Abreife gejagt 
haben, wie hätte er feiner geliebten Yrau und Lenoren das 
Opfer zumuthen können? So verfchloß er den Werger in 
fih. Er entſchuldigte gegenüber den beforgten Fragen ber 
Baronin feine Verftimmung durch eine Erfältung auf ber 
Reife, aber tagelang nagte der Gedanke an ihm, baß er einen 
Berluft erlitten habe, daß er zurückgekommen fei; und je fangui= 
niſcher ex vorher gewefen war, befto niedergeſchlagener wurbe 
ex jest. Ja es geſchah, daß er auf einem Spaziergange durch 
die Stabt bei einem Lotterieeinnehmer eintrat unb ein Lotterie 
108 kaufte, damit ein gütige® Geſchick das gut machen möge, 
was fhabhaft war. Zuweilen, beſonders am Abend, wenn 
ex aus heiterer Geſellſchaft kam, lächelte er felbft über biefe 
Berftimmung und ſchalt fie thöricht. Das ganze Unglüd war 
fo unbedeutend, es war ja feine Lebensfrage; in wenigen 
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Jahren konnten feine Angelegenheiten wieber aufs Befte ar- 
rangirt fein. Nur an ben nüchternen Morgen kam ihm ber 
langweilige Gebanfe wieder, und er konnte ihm nicht los 
werden. 

An einem folchen Morgen wurde Here Ehrenthal gemeldet, 
der ihm eine Summe für gefauftes Getreide zu zahlen hatte, 
Den Freiheren überlam ein peinliches Gefühl, als ber Be 
diente den Namen Ehrenthal ausſprach; der Mann hatte ihm 
den Rath gegeben, Pfanbbriefe aufzunehmen. Freilich fagte 
er fi im nächften Augenblid, daß berfelbe Mann ihm nicht 
ven Rath gegeben hatte, nach der Stadt zu ziehen; aber er 
geollte ihm bo, und fein Gruß mochte wohl älter Klingen 
als gewöhnlich. Here Ehrenthal war ein zu guter Geſchäfts- 
mann, um auf bie Saunen feiner Kunden viel zu geben. Er 
zählte fein Geld auf und war dabei freigebig mit ben Ver— 
fijerungen feiner Ergebenheit. Der Freiherr blieb unzugäng- 
ich, bis Chrenthal im Abgehen frug: „Und fie find gelom- 
men, die Pfandbriefe, gnädiger Herr Baron ?” 

v2 fe der Der: mänifg, 

8 if jommerfcjabe,“ rief Ehrenthal, „baß fünfunboiergige 
taufend Thaler Liegen follen fo tobt, als ob fie nicht vorhanden 
wären in ber Welt. Dem Heren Baron iſt's gleich, ob er 
einmal gewinnt ein Paar taufend Thaler oder nicht, aber 
unfer Einem ift e8 nicht gleich. Ich kann in biefem Augen— 
blick machen ein ſolides Geſchäft und ein fiheres, und mein 
Selb ift verftedt, ih muß mir entgehen laſſen einen baaren 
Gewinn von viertaufend Thaler.” 

Der Freiherr hörte aufmerffam zu, ber Hänbler fuhr mit 
größer , Muthe fort: „Herr Baron, Sie kennen mid, feit 
Jahren als einen ehrlichen Mann, Sie wiſſen auch, daß id 
nicht ohne Mittel bin; ich will Ihnen einen Vorſchlag thun: 
Leihen Sie mir zehntaufend Thaler Pfandbriefe auf drei Mo— 
nat; ich gebe Ihnen für das Capital einen Wechſel auf mich 
felöft, welcher ift wie baar Geld. Es find zu gewinnen 
viertaufend Thaler bei dem Geſchäft; was gewonnen wird, 
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das theile ich mit dem Herrn Baron ftatt der Zinfen zu glei- 
en Theilen. Sie follen fein Nifico haben, und wir maden 
das Gefhäft zufammen, Wenn verloren wirb, trage ich's al- 
kin und zahle in brei Monaten dem gnädigen Herrn bie zehn- 
taufend Thaler zurüd.” 

Diefe Worte des Händlers, fo wenig aufregend fie mahr- 
ſcheinlich in das Ohr des Leferd bringen, Mlangen dem Frei— 
herrn mie ein Alarmfignal beim unbehaglihen Bivouac. Eine 
heftige Spannung, eine wilde Freude arbeitete in ihm. Raum 
hatte er Ruhe genug, zu fagen: „Bor Allem muf id, miffen, 
von welcher Art das Gefchäft if, das Sie mit meinem Gelbe 
machen wollen.” 

Der Gelpmann ſetzte das auseinander. Es war ihm ber 
Antrag gemacht, eine große Ouantität Holz zu faufen. Das 
Holz lag auf einem Flößplay im obern Theile der Provinz. 
Der Händler holte die Berechnung der Holzmaffe, der Trand- 
portfoften bis zur Hauptftabt und des Werthes, den das Holz 
in ber Hauptftabt haben wilde, auß feiner Taſche und bewies 
bem Freiheren, af; babei in ſechs bis adıt Wochen ein fiherer 
Gewinn won bedeutender Größe zu machen fei. 

Der Freiherr fah mit Aufmerkfamkeit die Menge ber 

jahlen durch; wenn bie Berechnung richtig war, fo war ber 

winn fonnenflar; er that aber doch bie bebädhtige Frage: 
„Wie kommt es, daß ber Eigenthümer des Holzes das Ge— 
ſchäft nicht ſelbſt macht, und daß er ſich einen fo fihern Ger 
winn entgehen läßt ?” . 

Der Hänbler zudte die Achſeln. „Wer ein Gefchäft macht, 
lann nicht immer fragen, warum läßt ber Andere die Waare 
fo Billig? Wer in Berlegenheit ift, Tann nicht warten, zwei 
bis drei Monat, das Eis Tiegt auf dem Fluß, der Dann 
braucht das Gelb binnen hier und zwei Tagen.” 

„Sind Sie fiher, daß das Eigenthumsrecht des Verkaͤu— 
fers unbeſtreitbar if?” frug ber Freiherr. 

„Der Mann ift mic ficher,” fagte der Händler; „wenn ich 
ihm das Geld bis morgen Abend ſchaffe, ift das Holz mein.” 
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Dem Edelmann war es peinlich, die Verlegenheit eines 
Andern zu benutzen, ſo ſehr ſich auch ſein Herz nach dem Ge— 
winn ſehnte. Er ſagte mit Würde: „Ich halte es für un— 
paſſend, auf den Verluſt eines Andern zu rechnen.“ 

„Barum ſoll er haben Verluſt?“ rief Ehrenthal eifrig. 
„Er ift Speculant, jetzt braucht er Geld; vielleicht will er 
machen ein größeres Geſchäft; ſo muß er den Vortheil am 
tleinern überlaſſen einem Anbern. Er hat ſich erboten, gegen 
Zehntaufend baar den ganzen Vorrath zu übergeben. & ift 
nit meine Sache, zu fragen, ob er mehr gewinnen kann mit 
meinem Gelbe, als ich gewinnen kann durch fein Holz.“ 

Was Herr Ehrenthal fagte, war richtig; ex verſchwieg nur 
Einiges. Der Verkäufer des Holzes war ein unglüdlicher 
Speculant, der, von feinen Gläubigern gedrängt, eine Aus— 
pfändung fürchtete und die unbeſcheidenen Hoffnungen berfelben 
dadurch beendigen wollte, daß er feine Vorräthe an einen 
Fremden fohnell und heimlich verkaufte und mit der erhaltenen 
Summe- unfihtbar wurde. Vielleicht wußte Herr Ehrenthal 
das; vielleicht ahnte auch der Freiherr, daß es bei einem fo 
leichten Gewinn eine Bewandniß haben müffe, wenigftens ſagte 
fein Kopffgütteln, daß ihm die Sache feineswegs ganz Mar 
war. Und doch hatte er wenig zu wagen und nichts zu ver— 
antworten; er lieh fein Geld an einen fihern Mann, den er 
feit vielen Jahren als wohlhabend und pünktlich Yannte, und 
gewann dadurch die Ausſicht, in kurzer Zeit einen böfen Geift 
108 zu werben, der ihn raſtlos quälte. Er war zu unruhig, 
um zu überlegen, daß er vielleicht einen Teufel vertreibe durch 
Beelzebub, der Teufel Oberften. Er klingelte nad feinem 
Wagen und fagte vornehm: „Im einer Stunde follen Sie 
das Geld haben.“ 

Ehrenthal dankte in feiner feurigen Weife für diefe große 
Gefälligkeit, ſchrieb auf der Stelle einen wohlverclaufulirten 
Sola-Wechſei über die Pfandbriefe und empfahl fid mit einer 
Unterthänigfeit, die fehr gegen das ſtolze Kopfniden des Frei- 
herrn abftadh. 
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Seit dieſem Tage lebte ber Freiherr in banger Erwartung, 
Immer mußte er an die Unterrevung mit dem Händler venfen. 
Wenn er am Theetifd, neben feiner Gemahlin faß und über 
Theater und Concert geplaubert wurde, irrte feine Seele ruhes 
108 zwiſchen ven Lüden der Holzflaftern umher oder wurde 
von langen vollenden Maftbäumen gebrüdt; und wenn er bie 
Arbeitsbücher feiner Tochter durchſah, fo farrten ihm auf dem 
Dedel und am Rande zahlreiche Gefichter Ehrenthals ent 
gegen, und jedes lachte ihn höhniſch an. So oft er auf feir 
nem Jagbpferd ausritt, richtete ſich ber Kopf des Pferdes nach 
dem Strom, und mit fingterm Blick fah der Reiter auf bie 
gefrorene Fläche hinab, fah die Eisſchollen ſtromabwärts treiben 
und us hohe Frühlingswarjer bis an bie Steine des Randes 


Chretgat hatte fi) lange nicht fehen laſſen. Endlich, 
am einem fonnigen Morgen erfchien er mit feinen unbermeid- 
lichen Budlingen, zog _ein großes Padet aus ber Tafche und 
tief triumphirend: „Here Baron, das Gefhäft ift zemacht! 
Hier find die Pfandbriefe zurück und bier find zweitauſend 
Thaler als der Gewinn, welder auf Sie fällt.“ 

Die Hand des Freiherrn griff haſtig nad; dem Pacdet. 
Es waren biefelben weißen Pergamente, bie er mit ſchwerem 
Herzen aus ber Eaffette hervorgeholt Hatte, und auferbem ein 
Bündel Caſſenſcheine. Diesmal hörte der Freiherr laum auf 
den Wortſchwall bes Händfers, eine Laft fiel ihm vom Herzen, 
ex hatte feine Pfandbriefe wieder, und ber Ausfall in feinen 
Finanzen war gebedt. Ehrentgal wurde gnäbig entlaffen, die 
Pergamente eingefhloffen, und ber Freiherr durfte ſich heute 
feinen Zwang anthun, um ein liebenswürdiger Gefellihafter 
zu fein. Nod am bemfelben Tage kaufte er ber Baronin 
äinen Schmud von Türkifen, den fie lange im Stillen yes 
wůnſcht Hatte. 

Seit dem Tage war im Haufe bes Freiheren heller Sons 
nenfdein, und wenn es eine Erinnerung an die letzten Wochen 
gab, fo äußerte fie ſich nur in Kleinigkeiten. Der Kopf des 
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Halbblutes wermieb feit diefem Tage ven Strom eben fo fehr, 
als er ihn früher gefucht hatte, und wenn ber Neiter auf der 
Strafe von Heren Ehrenthal gegrüßt wurbe, fo regte fich 
wieder ein Iehhafter Widerwille gegen beh glüdlichen Geſchäfts 
mann in feiner Seele, und fehr nachläſſig war der Gegengruß, 
welchen er von der Höhe des Roſſes zurüdgeb. 

er noch ein dunkler Schatten aus der legten Vergangen- 
heit ſollte über ben Freiheren fallen. Er las in dem Zimmer 
feiner Frau die Zeitung, als fein Auge auf einen Gtedbrief 
fiel, durch welden ein verſchwundener Holzhänbler wegen be= 
trügerifhen Baukerotts verfolgt wurde. Er legte das Blatt 
weg, ein kalter Schweiß trat ihm auf bie Stirn. Und er, 
ver furchtloſe Eavalier, nahm das Zeitungsblatt vom Tiſch 
fort und verftedte es tief unter bie Bücher feines Arbeits- 
tiſches. Wenn der Betrüger derfelbe Mann war — Ehren- 
thal hatte ihm feinen Namen genannt — aber wenn er, ber 
Edelmann, durch fein Geld und feinen Gewinn frembe mohl- 
begründete Anſprüche verkürzt hatte; wenn er Gehülfe eines 
Betrugs geworben war, und wenn er für biefe Hülfe bezahlt 
worden war — biefe Gedanken waren fürchterlich für fein 
ſtolzes Herz. Der Herr ging in der Stube auf und ab und 
sang die Hände; er eilte zum Schreibtifh, um den Gewinn 
einzupaden und fortzufcaffen, er wußte felbſt nicht wohin, ſich 
von ber Seele, weit weg aus feinem Haufe. Mit Beſtürzung 
fah er, daß nur noch ein Meiner Theil des Gewinns vor 
handen war. Wie gelähmt fegte er fih am ven Tiſch und 
Tegte den Kopf auf feine Hände. Es war etwas in ihm ent 
zwei gegangen, das fühlte er, und er fücchtete, für immer. 
Heftig fprang er wieder auf, riß am der Klingel und ließ 
Ehrenthal zu ſich fordern. 

Zufälliger Weife mar der Händler verreift. Unterdeß 
ſprachen dem Freiheren die freundlichen Stimmen, welde in 
der Menſchenbruſt mit klugen und gewählten Worten alles 
Bedenkliche in ein gutes Licht zu fegen mitten. Wie war bie 
ganze Angft fo thöricht! Es gad viele hundert Leute am 
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Dberlauf des Stromes, bie mit Holz hanbelten, es war ja 
ſehr unwahrſcheinlich, daß gerade jener Betrüger ber Mann 
Ehrenthals fein follte. Und felbft in diefem Fall, wie groß 
war fein eigenes Uneiht bei dem ganzen Ereignig? Klein, 
fehr Hein, für einen Gefchäftsmann nicht zu erfennen. Ja 
felbft Ehrenthal, was konnte ex dafür, wenn ber Berfäufer 
das Geld zu einem Betrug verwandt hatte? Es war doch 
Alles ehrlich und gefeglid, gefauft worben. — So ſprach es 
fortwährend begütigend in dem Freiherrn, ad), und welde 
are gab fid der Herr, all diefe Stimmen recht deutlich zu 


"ls Ehrenthal endfih ankam und haſtig zum Freiherrn 
eilte, trat ihm biefer mit einem Geſicht entgegen, das ben 
Händler wirklich erſchredte. „Wie heißt der Dann, von dem 
Sie Fr Holz gefauft haben?” frug ver Freiherr heftig an 
ber 

Ehrenthal ftand betroffen, auch er hatte feine Zeitung ges 
leſen und verftand, mas in ber Seele des Edelmanns vor 
ing. Er nannte einen beliebigen Namen. 

„And wie hieß der Dit, wo das Holz Ing?“ klang bie 
zweite Frage etwas ruhiger. Herr Ehrenthal nannte einen 

beliebigen Ort. 
J „Iſt das Wahrheit, was Sie mir ſagen ?“ frug der Freis 
herr tief aufathmend zum dritten Mal. 

Da Herr Ehrenthal fah, daß er einen Kranken vor fi 
hatte, fo behandelte er ihn mit der Milde, welche vem Arzt fo 
ut anfteht. „Was ſich der Herr Baron fr Sorge maden !" 
Fagte er opffehüttefnd. „Ich glaube, der Mann, mit dem ich 
babe gemacht das Gefhäft, hat feinen guten Bortfeil babei 
gehabt. Es find große Eichenlieferungen ausgefchrieben, dabei 
find für Einen, der dort oben wohnt, hundert Procent zu ver— 
dienen. Ich glaube, er wird fie haben verdient. Das Ge 
ſchäft, weh ich mit ihm gemacht habe, ift gewefen gut und 
ſicher, wie es fein Kaufmann von ber Hand weiſen wird. 
Und wenn er aud ein ſchlechter Menſch wäre, was Haben 
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Sie, gnäbiger Herr, darum zu forgen? Ich habe keinen 
Grund gehabt, Ihnen den Namen des Mannes und bes 
Ortes zu. verbergen, ich habe Ihnen doch Beides damals nicht 
gefagt, weil nicht Sie gemacht Haben das Gefchäft, ſondern 
"ih. Ich bin geweſen So Schuldner, und id Habe Ihnen 
zurädgezahlt das Geld mit einer Provifion. Mit einer guten 
Proviflon, das ift wahr. Ich babe ſeit Jahren Vieles bei 
Sen verbient, warum foll ich nicht zuerft Ihnen ven Vortheil 
gm en, den ich jedem Andern auch gegeben Hätte? Was maden 
e ne Sorgen, Herr Baron, um Dinge, bie wicht find! 
‚Das verftehen Sie nicht, Ehrenthal,“ fagte der Gutsberr 
—— „8 iſt mic lieb, daß bie Sache fo ſteht. Wäre 
der Betrüger jener Dann gewefen, mit dem Sie gehandelt 
Haben, fo hätte ich unfer Verhältnig abgebrochen, ich hätte 
Ihnen nie verziehen, baß Sie mid, wider meinen Willen zum 
Mitſchuldigen eines Betrugs machten.” 

Ehrenthal wurde entlaflen, und der Freihere war von 
einer ſchweren Sorge befreit. Er beſchloß, fi näher nach 
jenem beliebigen Namen und bem unbefannten Dorfe zu er= 
tundigen. Ex erkunbigte ſich aber nicht darnach; durch bie 
überftandene Angft war ihm die Erinnerung an das Geld— 
geſchäft fehr peinlich geworben, und er mühte fih, gar nicht 
mehr daran zu benfen. 

Er war ein zartfühlenber, guter Herr, und Ehrenthal war 
derfelben Meinung, denn als er die Treppe hinunterging, 
murmelte er vor ſich bin: „Ex ift gut, der Baron, er ift gut!” 


—— 


VII. 


Anton ſtand unter der gemeinſamen Oberhoheit der Herren 
Jdordan und Pir und entdedte bald, daß er die Ehre hatte, 
Heiner Bafall eines großen Stantstörpers zu fein. Was bie 
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unerfahrene Außenwelt höchſt oberflächlich unter dem Namen 
Commis zufammenfaßt, das maren fir ihn, den Eingeweihten, 
ſehr verſchiedene, zum Theil Ehrfurcht gebietende Aemter und 
Würden. Der Buchhalter, Herr Liebold, thronte als geheimer 
Minifter des Haufe an einem Fenſter des zweiten Emtsire 
in einfamer Majeſtãt und geheimnißvoller Thätigfeit. Unauf- 
hörlich ſchrieb er Zahlen in ein ungeheures Buch, und fah 
nur felten von feinen Ziffern auf, wenn ſich ein Sperling.auf 
die Gitterftäbe des Fenſters fette, ober wenn ein Sonnen- 
ſtrahl die eine Fenſterede mit gelbem Glanze überzog. Herr 
Liebold wußte, daß der Sonnenftrahl nach den alterthlimlichen 
Geſetzen des Univerfums in feiner Jahreszeit weiter bringen 
durfte, als bis zur Spitze des Fenſterbrets, aber er konnte ſich 
doch nicht enthalten, ihm plögliche Ueberfälle auf das Haupt 
buch zuzutrauen, und beobachtete ihn deßhalb mit argmöhnifchen 
Bliden. 

Mit der Ruhe feiner Ede contraftirte die ewige Nührig- 
feit in ber entgegengefehten. Dort waltete in befonderem Ver⸗ 
ſchlage ver zweite Witrbenträger, der Caffirer Purzel, umgeben 
von eifernen Gelbfaften, ſchweren Gelbfcränfen und einem 
großen Tiſch mit einer Steinplatte. Auf diefem Tiſch klangen 
die Thaler, Mlirrte das goldene Blech der Ducaten, flatterte 
gerãuſchlos das graue Papiergeld vom Morgen bis zum Abend. 
Wer die Pünftlicleit als allegorifhe Figur in Del malen 
wollte, der mußte ohne Widerrede Herrn Vurzel abmalen und 
durfte höchſtens das antike Coſtüm dadurch andeuten, daß er 
mit künſtleriſcher Lieenz Herrn Purzel die Strümpfe über bie 
Stiefeln und das weiße Oberhemb über ven Comtoirrod her— 
über malte. Alles hatte in ber Seele des Herrn Purzel eine 
eifenfefte unveränberlihe Stellung, unfer Herigott, die Firma, 
der große Gelblaften, der Wachöſtok, das Petſchaft. Jeden 
Morgen, wenn der Caſſirer in feinen Verſchlag getreten war, 
begann er feine Amtsthätigteit bamit, daß er bie Kreide er- 
Ei und einen weißen Punkt auf den Tiſch malte, um der 

reibe felbft die Stelle zu bezeichnen, mo fie ra den Tag 

Soul us. 
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über aufzuhalten Hatte. Cr ſtand nicht allein in feiner wich: 
tigen Amtsthätigleit. Ein alter Hausdiener war feine Dr- 
donnanz, bie als Ausläufer mit Gelvfäden umd Papiergeld 
den Tag über nad allen Richtungen der Stadt trabte. Es 
ift wahr, daß die Orbonnanz am der Eigenthümlichkeit Titt, 
gegen Abend fehr feurig auszufehen und in einer perſönlichen 
Abhängigkeit von ftartem Getränk zu ftehen. Aber dieſe Eigen- 
ſchaft vermochte nicht ihre Treue und Vefonnenheit zu er= 
füttern, ja fle jHärfte die Erfindun— fraft der Orbonnanz, 
benn nie hat eines Menfchen Gewand fo viele geheime Taſchen 
mit Knöpfen und Schnallen gehabt, als der Rod des Aus- 
Täufers, und nad) jevem Glafe, das er getrunfen, ftedte er bie 
Banknoten in einen noch geheimeren Verſchluß. 

In dem vorbern Comtoir war Herr Jordan die erfte 
Perfon, der Generalftatthalter feiner Taiferlihen Firma. Er 
war ber Arifto der Correfponventen, erſter Commis des Hau= 
fes, hatte die Procura und wurde von dem Prinzipal zuweilen 
um feine Anficht befragt. Ex blieb für Anton, was er ihm 
fon am erften Tage geweſen war, ein treuer Ratgeber, ein 
FR von Toättet, ber gefunde Menfchenverftand in 

on. 

Bon ven Eorrefpondenten des Comtoirs, welhe unter Anz 
führung des Herrn Jordan Briefe ſchrieben und Bücher führ- 
ten, war für Anton neben Herrn Specht, dem Sanguiniler, 
am interefianteften Herr Baumann, ber künftige Apoftel der 
Heiden. Der Miffionär war nit nur ein Heiliger, fonbern 
aud ein fehr guter Rechner. war umträglih in allen, 
Reductionen von Maß und Gewicht, warf bie Preife ber” 
Waaren aus und Sefonzte bie Calculatur des Geſchäftes. 
E wußte mit Beftimmtpei it anugeben, nach welhen 
fuß die Moreftifen an an ber Goldküſte rechneten, umb wie 
hoch der Curs eines preußiſchen Thalers anf den Sandwig: 
infeln war. Herr Baumann war Antons Stubennahber und 
fühlte ſich durch die gute Art unferes Helden fo angezogen, 
daß er ihm im kurzer Zeit feine Neigung zuwandte und im 
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den Abendſtunden zumeilen feinen Beſuch gönnte. Den Uebri- 
gen fand er fern und ertrug mit chrijtlicher Geduld ihre 
Spöttereien über feine Pläne. 

Auch außerhalb des Haufes Hatte die Firma noch einige 
Würdenträger. Da war Herr Birnbaum, der Zollcommis, 
welcher nur felten im Comioir ſichtbar wurde und nur bes 
Sonntags am Tifche des Prinzipals erfchien, ein eracter 
Mann, ber draußen auf Dem Adthof herrſchte. Er hatte 
vie Zoll⸗ Procura fir die Geſchäfte nad) dem Auslande, das 
gewichtige Net, ven Namen T. DO. Schröter unter die Be 
gleitſcheine des Hauſes zu fegen. Wenn einer von ben Her= 
ren ber Handlung ben Namen eines Beamten verbiente, fo 
war es biefer Herr, er trug auch feinen Rod ftets zugeknöpft, 
wie feine Freunde bie Steuerofficianten. Ferner war ba ber 
Magazinier. des Gefcjäftes, ber bie Controle über bie ver— 
ſchiedenen Magazine‘ in der Stabt hatte, die Aſſecuranzen bes 
forgte und auf dem Markte die großen Einkäufe in Landes- 
probucten machte. Herr Balbus war durchaus fein feiner 
Mann, er mar von Haus aus fehr arm, und feine Schul- 
bildung wer mangelhaft, aber der Prinzipal behandelte ihn 
mit großer Achtung. Anton erfuhr, daß er feine Mutter und 
eine Eranfe Schwefter durch feinen Gehalt exhielt. 

Aber die größte Thätigkeit unter Allen, eine kriegeriſche, 
wahrhaft abjolnte Felbherrnthätigkeit entwidelte Herr Pir, 
erſter Digpenent bes Provinzialgefhäfts. An ber Thür des 
vorbern Comtoirs begann fein® Herrſchaft und erftredte ſich 
durch das ganze Haus, big weit hinaus auf bie Strafe. Er 
war ber Gott aller Kleinträmer aus ber Provinz, bie ihre 
laufenden Rechnungen hatten, galt bei ihnen für den Chef des 
Haufes unb erwies ihnen dafür bie Ehre, ſich um ihre Frauen 
unb Kinder zu befitmmern. Er hatte die ganze Spebition ber 
Handlung unter fid), regierte ein halbes Dutzend Hausknechte 
und eben fo viele Auflader, ſchalt bie Fuhrleute, kannte und 
wußte Alles, war immer auf dem Platz und veritand es, in 
demjelben Augenblid einer Krämersfran zur Entbindung ihrer 
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Tochter zu gralulicen, einen Bettler gröblich anzufahren, einem 
Hausknecht Ordre zu geben und das Zünglein an der großen 
Wange zu beobachten. Wie alle hohen Herren, konnte auch 
er keinen Widerfpruc vertragen und verfocht feine Anficht 
ſelbſt gegen ven Prinzipal mit einer Hartnädigkeit, welche un— 
jerm Anton einige Male Entfegen erregte. herdem beſaß 
Herr Pir als Geſchäfsmann zwei Eigenſchaften von wahrhaft 
wiffenfejaftlicher Bedeutung: er Tonnte von jedem Häufcen 
Kaffebohnen angeben, in weldem Lande bafjelbe gewachſen 
war, und vermochte leere Räume im Haufe und beffen Um- 
gegend eben fo wenig zu vertragen, wie bie Luft und bie Phi— 
ofophie einen Ieeren Kaum vertragen wollen. Wo ein Wins 
tel, eine Heine Kammer, ein Treppenverfhlag, «ein Kellerloch 
aufzufpüren war, da fiebelte ſich Herr Pir mit Tonnen, Leiters 
- bäumen, Striden und allen erdenklichen Stoffen an, und wo 

ex und feine Bande, bie Riefen, ſich einmal feftgejegt hatten, 
vermochte fie feine Gewalt ver Erde zu vertreiben, jelbft der 
Prinzipal nicht. 

„Bo ift Wohlfart?“ rief Herr Schröter aus der Thür 
des vorbern Comtoirs in den Hansflur. 

„auf dem Boden,” antwortete Herr Pix faltbliktig. 

Was thut er dort?“ frug ber Prinzipal verwundert. — 
In demfelben Augenblik hörte man oben im Haufe Iebhafte 
Stimmen, und Anton polterte die Treppe herunter, gefolgt 
von einem Hausknecht, beide beladen mit Cigarrenfiften, hinter 
ihnen bie Tante, ein wenig erhitzt und fehr ärgerlich. 

„Sie wollen uns oben nicht leiven,“ fogte Anton eifrig 
zu Herrn Pir 

Detzt kommen fie us ſchon auf den Wäſchboden,“ ſagte 
die Tante eben fo eifrig zum Prinzipal. 

„Die Cigarren dürfen hier unten ige Me ſtehn bleiben,” 
erffärte Here Pig dem Prinzipal und be 

„Unter den Wäfchleinen dulde ich ine & Eigarren!“ rief 
die Tante; „Nein Ort im Haufe ift mehr fiher vor Herrn 
Pir. Auch im die Kammern der Dienſtmädchen hat er Ci— 
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garren räumen laffen; die Mädchen Magen, daß fle e8 vor 
Tabalgeruch nicht mehr aushalten.” 
„Es ift teoden dort oben,” fagte Herr Pir zum Prin— 


„Können Sie die Eigarren nicht irgend anderswo unter- 
bringen ?“ frug ber Prinzipal Herrn Pix rüdfichtsvoll. 

„Es ift unmöglich,“ antwortete Herr Pix beftimmt. 

„Beben Sie den ganzen Bodenraum zur Wäſche nöthig, 
liebe Tante?“ frug der Prinzipal die Dame. 

„Ich glaube, die Hälfte wäre genug,” warf Herr Pir dar 
zwiſchen 

„Ich hoffe, Sie werden ſich mit einer Ede begnügen,“ 
eutſchied der" Prinzipal lächelnd. „Laſſen Sie ſogleich den 
Tichier einen Verſciag madjen.“ 

Wenn Herr Bir erſt einmal auf dem Boden iſt, fo wird er 
unfere Wäfche ganz verdrängen,“ Hagte die erfahrene Tante. 

„Es ſoll die letzte Bewilligung fein, die wir ihm machen,“ 
berubigte fie der Prinzipal. 

Herr Pir lachte ftil, wie die Tante fpäter behauptete, mit 
einem rebelliihen Grinfen, und gab unferm Helven, ſobald ſich 
die beiden Autoritäten entfernt hatten, fofort den Befehl, mil 
den Kiften wieder — zu ziehen. 

‚Am größten aber war Herr Pix, fo oft feine Vertrauten, 
die reifenden Commis des Gefchäftes, auf kurze Zeit in die 

lung zurüdfehrten. Dann fegte fih das Provinzialger 
ſchãft im Hinterhaufe zufanmen und verarbeitete die Neuig- 
teiten des Landes. Dann entfaltete Herr Pir feine genaue 
Betanntſchaft mit allen Geſchäftsleuten der Provinz, mit ihren 
Bermögensverhältniffen und ihrer Gemüthsart und verfügte in 
funzen, aber gewichtigen Worten, mie viel an Vertrauen und 
Credit dem Heinen Handlungen zu fchenken fei. Dann wurde 
Punſch getrunten und Solo gefpielt, welches Spiel feines mo- 
narchiſchen Charakters wegen von Herrn Pir am meiften ge 
ſchãbt wurde, doch behandelte er aud Hier alle Compagnie= 
geihätte mit Beratung. " 
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Was aber Heren Pig in dem Auge der Mitwelt das 
größte Anfehen gab, das waren die Niefen, welche um bie 
große Wange herum nad) feinem Befehle ſchalteten, hohe breit 
ſchultrige ae mit bertulifcher Kraft. Wenn fie die gro= 
hen Tonnen zuſchlugen und rollten und mit Centnern um 
gingen, wie gewöhnliche Menfchen mit Pfunden, fo erfchienen 
fie dem neuen Lehrling wie die Ueberrefte eines alten Volkes, 
von bem bie Mährchen erzählen, daß es einft auf deutſchem 
Boben gehauft und mit thurmhohen Felsblöden Märmel ge 
fpielt Habe. Bald merkte Anton, daß fie felbft nicht einem 
Stamme angehörten. Da waren zuerft ſechs Hausknechte, alle 
von ber Natur aus zähem Holz über Lebensgröße ausgeführt 
Sie gehörten ganz ber Handlung an, waren bie tegelmäßigen 
Untergebenen bes ſchwarzen Pinfels, ja mehrere von ihnen 
wohnten im Haufe felbft und hatten allnächtlich der Reihe 
nad) die Wade. Bon neun Uhr ab ſaß danu Pinto, der 
Newfounbländer des Fräulein, neben einer viefigen Geftalt 
ſchweigend im Schatten eines großen Faſſes. Diefe Haus: 
knechte, wie groß fie auch waren und wie ſtark, fahen doch 
den Söhnen fterbliger Menſchen noch in manden Stücken 
ähnfid. Daneben aber bildeten bie Auflader der Kaufmanns 
ſchaft eine befondere Corporation, welche auf dem Padhof vor 
dem Thore ihr Hauptquartier hatte und von dort aus .bie 
Ladungen nach ben großen Waarenhandlungen ber Stadt 
ſchaffte oder abholte. Dieſe waren bie mädtigften unter ben 

Rieſen, und Einzelne unter ifnen von einer Körpertraft, wie 
fie in anderm Berufe nicht mehr gefunden wird. Sie hatten 
mit vielen Handlungen der Stabt zu thun, aber das alte ans 
gefehene Haus von T. O. Schröter war bie irdiſche Sa 
auf der fie ſich am liebſten herabliegen, mit ber Heinen Ge- 
genwart zu verfehren. Seit mehr als einem Menfchenalter 
war ber Chef dieſes Hauſes ber erfle Vorſtand ihrer Eor- 
poration geweſen. So hatte fi ein Clientenverhältniß & 
ber Firma gebildet. Herr Schröter empfing am Neujahr als 
Erſter ihren Glücwunſch und wurde Pathe fünmtliher Rie⸗ 
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fentinder, welde im Lauf des Jahres bei ihrer Taufe die 
Arme der dienfttäuenden Hebamme auf das Taufbeden hin⸗ 
unterdrückten und ben Geiftlihen durch ihre ungeheuren Köpfe 
fo beunrubigten, daß er feine Stimme zur Stärke des Don- 
ners erhob, um ven Teufel aus ihnen heranszutreiben. 

Unter biefen Lederſchürzen war Sturm, ihr Oberfter, wieder 
der größte und ſtärkſte, ein Mann, ber enge Hintergaſſen 
vermied, um feine Kleider nicht auf beiden Mauerfeiten zu 
veiben. Er wurde gerufen, wenn eine Laft fo ſchwer mar, 
daß feine Kameraden fie nicht bewältigen lonnten, dann flemmte 
ex feine Schulter an und ſchob die größten Fäſſer weg, wie 
Hohflögden. Es ging von ihm die Sage, daß er einmal ein 
polniſches Pferd mit allen vier Beinen in die Höhe gehoben 
hätte, und Herr Specht behauptete, e8 gebe für ihm nichts 
Schweres auf der Erde. Ueber feinem großen Körper glänzte 
ein breites Geſicht von natürlicher Gutherzigkeit, welde nur 
durch die Würbe gebändigt wurde, bie ein — von ſeiner 
Stellung beſitzen mußte. 

Er ſtand zur Firma in einem beſonders freundſchaftlichen 
Berhältniß und beſaß ein einziges Kind, an dem er mit großer 
Zãrilichleit hing. Der Knabe hatte feine Mutter früh ver— 
Ioren, und ver Vater hatte ihn als funfzehnjährigen Burſchen 
in ber Handlung von T. DO. Schröter untergebradt in einer 
eigenthämlichen Stellung, die er ſelbſt für ihn ausgedacht. 

_Karl Sturm war unter ven Hausinechten ungefähr daſſelbe, 
was Fink im Comtoir war, ein Volontair, er trug feine Leder⸗ 
ſchürze und feinen Heinen Hafen, wie ber Vater, und war 
durch eignes Verdienſt zu einem ausgebehnten Wirkungsfreis 
gefommen. Ex genoß das Vertrauen aller Mitglieder ver 
Handlung, wußte in jedem Winkel des Haufes Beſcheid, ſam— 
melte alle Bindfaden und Schnüre, alle Nägel und alle Faß— 
dauben, hob alles ‚Padpapier auf, fütterte den Pluto und unters 
ftügte den Bedienten beim GStiefelpugen. Er fonnte genau 
angeben, wo irgend eine Tonne, ein Bret, ein alter Waaren- 
veft lag. Wenn ein Nagel einzufchlagen war, ſo wurde Karl 


88 


gerufen; fo oft ein Stemmeifen verlegt war, Karl wußte es 
zu ſchaffen; wenn bie Tante ben Wintervorrath von Schinfen 
und Würften aufhob, fo verftand Karl am beften, dieſe Schäge 
einzupaden, und wenn Here Schröter eine ſchnelle Beftellung 
auszurichten hatte, fo war Karl der zuverläffigfte Bote. Zu 
Allem anftellig, immer guter Laune und nie um Auskunft ver⸗ 
Tegen, war er ein Günftling aller Parteien, die Auflaber 
nannten ihn „unfer Karl,“ und ver Vater wandte ſich oft von 
feiner Arbeit ab, um einen heimlichen Bid vol Stolz auf den 
Knaben zu werfen. 

Nur in einem Punkt war er nicht mit ihm zufrieden: Karl 
gab keine Hoffnung, feinem Vater in Größe und Stärke gleich 
zu werben. Er war ein hübſcher Burſch mit rothen Wangen 
und blondem Kraushaar, aber nach dem Öutachten aller Rieſen 
war für feine Zufunft feine andere als eine mäßige Mittel- 
größe zu erwarten. Go kam es, daß ber Vater ihn als eine 
Art Zwerg behandelte, mit unaufpörliher Schonung und nicht 
ohne Wehmuth. Er verbot feinem Sohne, beim Aufladen 
ſchwerer Frachtgüter anzugreifen, und wenn er plögfid; von 
einem Batergefühl ergriffen murbe, fo legte er bie Hand vor- 
fihtig auf den Kopf feines Karls in der unbeftimmten Furcht, 
daß bie Köpfe von Zwergen nur die Dide einer Eierſchale 
hätten und bei einem kräftigen Drud zerbrechen müßten. 

„Es ift einerlei, was das Ding lernt,” fagte er zu Herrn 
Piz, als er den Knaben nad ber Confirmation im Ge 
ſchaft einführte, „wenn er nur Bweierlei lernt: ehrlich fein 
und praftifch fein.” Dieſe Rebe war ganz nad) dem Herzen 
des Herrn Pic. Und der Bater fing feine Lehre auf‘ ber 
Stelle damit an, baß er ben Sohn in das große Gewölbe 
unter bie offenen Vorräthe führte und zu ihm fagte: „Hier 
find die Mandeln, und hier bie Rofinen; biefe in dem Heinen 
Faß fhmeden am beiten, koſte einmal.“ 

„Sie jhmeden gut, Vater,“ rief Karl vergnügt. 

Ach denPs, Liliputer,” nidte ver Bater. „Sieb, aus allen 
diefen Fäffern Tannft du effen, fo viel du millft, kein Menſch 
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wird dir 8 wehren, Here Schröter erlaubt dir s, Herr Pig ers 
laubt dirs, ich erlaube dir's. Jetzt merke auf, mein Kleiner. 
detzt ſollſt du probiven, wie lange du vor diefen Tonnen ftehen 
lanuſt, ohne hineinzugreifen. Je länger du's aushältft, deſto 
beſſer für dich; wenn du's nicht mehr aushalten kannſt, kommſt 
ba zu mic und ſagſt: es iſt genug. Das ift gar fein Befehl 
für did), es ift nur wegen bir felber und megen ber Ehre.” 
So fieß der Alte den Knaben allein, nachdem er feine große 
dreiſchalige Uhr herausgezogen und auf eine Kifte neben ihn 
gelegt Hatte. „Verſuch s zuerſt mit einer Stunde,” fagte er im 
— gehts ai, fo ſchadet s aud nicht. Es wird 

werben.” Der Junge fledte trogig die Hände in bie 
— und ging — den Fäſſern auf und ab. Nach 
Verlauf von mehr als zwei Stunden kam er bie Uhr i in der 
Hand zum Vater yerand und rief: „Es ift genug.” 

„Zwei und eine halbe Stunde,“ fagte der alte Sturm unb 
winfte vergnfgt Herrn Pig zu. „Seht iſts gut, Meiner, jetzt 
brauchſt du den übrigen Tag nicht mehr in das Gewölbe zu 
gehen. Komm Her, du ſollſt biefe Kifte zufammenfhlagen ; Hier 
if ein neuer Hammer für dic, er koſtet zehn Grofipen.” 

„Er ift nur acht werth,” jagte Karl den Hammer betrach⸗ 
tend, „bu Faufft immer zu theuer.“ 

So wurde Karl eingeführt. Am erften Morgen, nachdem 
Anton gelommen war, fagte Karl zu feinem Vater im Haus 
fur: „Es ift ein neuer Lehrling da.“ 

Bas ifts für einer?“ frug der Alte. 

„Ex Hat einen grünen Rod und graue Hofen, es ift Mit⸗ 
ttad); er ift nur wenig geößer als id. Cr hat fon mit 
mir gefproggen, es ſcheint ein guter Kerl. Gieb mir bein 

Taſchenmeſſer, id; muß ihm einen neuen Sotzuage in feinen 
Meiberfeprant fehneiben.” 

„Mein Meſſer, du Knirps ?“ rief Sturm auf feinen Sohn 
—— mit tadelnder Stimme, „du haft ja dein eigenes.“ 

„Zerbrochen,“ fagte Karl unwillig. 

Wer hats gelauft?” frug Sturm, 


„Du haſts gekauft, Yale Goliath; es war ein erbärm- 
Tiges Ding, wie für ein Wickellind.“ 

„Ich Tennte die doch Fein ſchweres kaufen fir beine Heine 
Hand?“ frug der Vater gefränft. 

„Da haben wir's,“ ſagte Karl, ſich vor ben Vater hin— 
ſtellead „wenn man did hört, uf man glauben, ih wäre 
eine Kaulquabbe von Saffenjungen, bie ihre Hofen noch an die 
Jacke fnöpft und Hinten ein weißes Schwänzden trägt.” 

Die Auflader lachten. „Sei nicht auffägig gegen beinen 
Bater,” fagte Sturm und Iegte feine Hand behutjam auf den 
Kopf feines Sohnes. 

„Sich, Vater, da ift der Lehrling,“ rief Karl und betrach— 
tete Anton, der jegt für ihn zum Inventarium des Haufes 
gehörte, mit prüfenden Bliden. 

Herr Pig ftellte Anton dem Riefen vor, und Anton fagte 
wieder mit Achtung zu dem Rieſen auffehend: „Ich war noch 
nie in einem Gefchäft, ich bitte auch Sie, mir zu helfen, wo 
ich nicht Beſcheid weiß.” 

„Alles Ding will gelernt fein,“ erwicberte der Niefe mit 
Würde. „Da ift mein Kleiner hier, der hat in einem Jahre 
Schon hübſch etwas losgekriegt. Alſo Ihr Vater ift nicht Kauf- 
mann?“ J 
x „Mein Vater war Beamter, er ift geftorben,” erwiederte 

nton. 

„Oh, das thut mir leid,“ fagte der Auflaber mit betrübtern 
Fa Aber Ihre Frau Mutter kann fi) doch über Sie 

euen.“ 

„Sie iſt auch geſtorben,“ ſagte Anton wieder. 

Oh, ob, 05.” rief der Rieſe bedauernd und ſann erſtaunt 
über das Schidſal Antons nad. Er fhüttelte lauge den Kopf 
und fagte endlich mit Teifer Stimme zu feinem Karl: „Ex hat 
feine Mutter mehr.” 

„And teinen Vater,“ erwieberte Karl ebenfo. 

Behandle ihn gut, Liliputer,“ fagte der Alte, „vu biſt ges 
wiffermaßen auch eine Waife.” 
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„Ra,“ vief Karl, auf die Schürze des Auflabers ſchlagend, 
„wer einen fo großen Vater hat, ver hat Sorge genug.” 

„Weißt bu, was du Bift? Dubift ein Meines Ungethüm,“ 
fagte der Vater und flug luſtig mit dem Schlägel auf die 
Reifen eines Faſſes. 

Seit der Zeit ſchenkte Karl dem neuen Lehrling feine Gunſt. 
Wenn er am Morgen auf die Stiefelfohlen deffelben Nr. 14 
geſchrieben hatte, fo ftellte er die Stiefeln mit befonderer Sorg- 
falt zur Seite; er nähete ihm abgeriſſene Knöpfe an bie Klei— 
der und war, fo oft Anton an ber Wange zu thun hatte, 
dienfibefliffen an feiner Seite, ihm etwas zuzureichen und bie 
Heineren Gewichte auf die Wange zu heben. Anton vergalt 
biefe Dienfte durch freundliches Weſen gegen Vater und Sohn, 
er unterhielt fi gern mit dem aufgewedten Burſchen und 
tourbe ber Vertraute von manden feinen Liebhabereien des 
Praltikers. Und als die nächſte Weihnacht heranfam, veran— 
ftaltete er bei den Herren vom Comtoir eine Gelvfanmlung, 
Taufte einen großen Kaften mit gutem Handwerfözeug und 
machte dadurch Karl zu dem glüdlichften aller Sterblichen. 

Aber auch mit allen gebietenden Herren ber Handlung ftand 
Anton auf gutem Fuß. Ex hörte die verftändigen Urtheile 
des Herrn Jordan mit großer Achtung an, bewies Herrn Pir 
einen aufrichtigen und unbebingten Dienfteifer, Tieß fih von 
Herrn Specht in politiſchen Combinationen unterrichten, las 
die Miffionsberichte, welde ihm Here Baumann anvertraute, 
exbat fi von Herrn Purzel niemals Vorſchüſſe, fondern wußte 
mit dem Wenigen auszufommen, was ihm fein Bormund ſen— 
ben Fonnte, and ermunterte oft durch feine lebhafte Beiſtim- 
mung Heren Liebold, irgend eine unzweifelhafte Wahrheit aus= 
zufprechen und biefelbe nicht durch fofortigen Widerruf zu vers 
nichten. Mit ſãmmtlichen Herren der Handlung ftand er auf 
gutem Fuß, nur nit einem einzigen wollte es ihm nicht glücken, 
umb biefer eine war der Bolontair des Geſchäfts. 
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An einem Nahmittage fah das Comtoir in der Dämmes 
zung grau und unheimlich aus, melancholiſch tidte bie alte 
Wanduhr und jeder Eintretende brachte eine Wolle feuchter 
Nebelluft in das Zimmer, welche den Raum nicht anmuthiger 
machte. Da gab Herr Jordan unferm Helden den Auftrag, 
in einer andern Handlung eine ſchleunige Beforgung auszu= 
richten. Als Anton an das Pult des Procuriften trat, um 
den Brief in Empfang zu nehmen, fah Fink von feinem Pla 
auf und fagte zu Jordan: „Schiden Sie ihn doch gleich ein 
mal zum Bücfennacher, der Taugenichts foll ifm mein Ge 
wehr mitgeben.“ 

Unferm Helven ſchoß das Blut in's Geficht, er fagte eifrig zu 
Jordan: „Geben Sie mir den Auftrag nicht, id} werbe ihn nicht 
ausrichten.” 

„So?“ frug Fink und fah verwundert auf: „unb warum 
nicht, mein Hähnchen?“ 

„Ih bin nit Ihr Diener,“ antwortete Anton erbittert. 
„Hätten Sie mich gebeten, den Gang für Sie zu thun, fo würde 
ich ihn vielleicht gemacht haben, aber einem Aufteage, der mit 
folder Anmaßung gegeben ift, folge ich nicht. 

„Einfältiger Junge,” brummte Fink und fchrieb weiter. 

Das ganze Comtoir hatte bie ſchmähenden Worte gehört, 
alle Federn hielten fill, und alle Herren fahen auf Anton. 
Diefer war in ber größten Aufregung, er rief mit etwas be= 
bender Stimme, aber mit bfigenden Augen: „Sie haben mi 
beleibigt, id} dulde von Niemandem eine Beleidigung, am wer 
nigften von Ihnen. Sie werben mir heut Abend darüber eine 
Erklärung geben.” 

„Ich prügele Niemanben gern,” fagte Fink friebfertig, „ich 
bin fein Schulmeifter und führe keine Ruthe.“ 

„Es ift genug,“ vief Anton todtenbleih, „Sie follen mir 
Rede ftehen,” ergriff feinen Hut und ftürgte mit dem Briefe 
des Herrn Jordan hinaus. 

Draußen riefelte ein Falter Regen herunter, Anton merkte 
es nicht. Cr fühlte ſich vernichtet, gehöhnt von einem Stär- 
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teren, tödtlich gefränft in feinem jungen, harmloſen Gelbfige- 
fühl. Sein ganzes Leben ſchien ihm zerftört, er kam ſich hülflos 
vor auf feinen Wegen, allein in einer fremden Welt. Gegen 
Fink empfand er etwas, mas halb glühenber Haß mar, und 
halb Bewunderung; ber freche Menſch erſchien ihm and nad 
diefer Beleidigung fo fiher und überlegen. Es wurde ihm 
ſchwer um’8 Herz, und feine Augen füllten fi mit Thränen. 
So fam er an ba8 Haus, wo er feinen Auftwag auszurichten 
hatte. Bor der Thür hielt der Wagen feines Prinzipals, er 
huſchte mit niedergeſchlagenen Augen vorbei und hatte‘ kaum 
Faflung genug, in dem fremben Comtoir fein Unglüd zu ver= 
bergen. ALS er wieber herauskam, traf er im Hausflur mit 
ber Schwefter feines Prinzipals zufammen, welche im Begriff 
war, in den Wehen zu fleigen. Cr grüßte und wollte neben 
ihr vorbeiftürgen, Sabine blieb an dem Hausflur ftehen und 
Ich ihn an. Der Bebiente war nicht zur Stelle, der Kutſcher 
ſprach vom Vod nach der andern Seite herab laut mit einem 
Bekannten. Anton trat herzu, rief den Kutſcher an, öffnete 
den Schlag und hob das Fräulein in den Wagen. Sabine 
hielt den Schlag zurück, den er zumerfen wollte, und blidte 
ihm fragen in das verftörte Gefiht. „Was fehlt Ihnen, 
Herr Wohlfart ?“ frug fie leiſe. 

„Es wird vorübergehen,“ erwiederte Anton mit zuckender 
Kippe und einer Verbeugung und ſchloß die Wagenthiir. Sa⸗ 
bine fah ihn noch einen Augenblid ſchweigend an, dann neigte 
fie is ich gegen ihn und zog ſich zurüd, der Wagen fuhr bavon. 

So unbeveutend der Vorfall war, er gab body ben Ge— 
banfen Antons eine andere Richtung. Sabinens Frage und 
ihe Gruß waren in biejem Augenblid eine Beſchwörung feiner 
Muthlofigkeit. Im ihrer danfenden Verbeugung lag Achtung, 
und ein menſchlicher Antheil in ihren Worten." Die Frage, 
ber Gruß, der Heine Ritterdienſt, ben er der jungen Herrin 
des Haufes geleiftet Hatte, erinnerten ihn, baß er fein Kind 
fei, nicht hülflos, nicht ſchwach und nicht allein. Ja auch in 
feiner befejeibenen Stellung genoß. er die Achtung Anderer, 
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ufd er Hatte ein Recht darauf, und er hatte die Pflicht, ſich 
dieſe Achtung zu bewahren. Er erhob fein Haupt, und fein 
Entſchluß fand feſt, lieber das Aeuferfte zu thun, als den 
Schimpf zu ertragen. Ex hielt bie Hand in die Höhe, mie 
zum Schwur. 

AS er in das Comtoir zurücklam, richtete er mit eutſchie- 
denem Wefen feine Beforgung aus, ging ſchweigend und un— 
befünmert um die neugierigen Blide der Herren an feinen 
Platz und arbeitete weiter. 

Nach dem Schluß des Comtoirs eilte er auf Jordans 
Zimmer. Ex fand bereits bie Herren Pir und Specht daſelbſt 
vor, in dem gemüthlichen Eifer, welchen jede folde Scene bei 
Unbetheiligten zu erzeugen pflegt. - Die drei Herren fahen ihn 
zweifelhaft an, wie man einen armen Teufefanfieht, der vom 
Schichſal mit Fäuften geſchlagen ift, etwas verlegen, etwas 
mitleidig, ein wenig verägtlih. Anton fagte mit einer Hal- 
tung, bie in Betracht feiner geringen Erfahrung in Ehrenfachen 
anerfennenswerth war: „Ich bin von Heren von Fink beleidigt 
worben und habe die Abficht, mir diefe Beleidigung nicht ge= 
fallen zu laffen. Sie Beide, Herr Jordan und Herr Bir, 
find im Geſchäft meine Borgefegten, und id) habe große Ach— 
tung vor Ihrer Erfahrung. Bon Ihnen wünſche id vor Allem 
u wiffen, ob Sie in dem Streite jelbft mir volllommen Net 
geben.“ 

Herr Jordan ſchwieg vorfihtig, aber Herr Pir zündete 
entſchloſſen eine Eigarre an, feste fih auf den Holzkorb am 
Dfen und erflärte: „Sie find ein guter Kerl, Wohlfart, und 
Fink hat Unrecht, das ift meine Meinung.” 

nMeine Meinung ift e8 auch,“ fimmte Herr Speiht bei. 

„Es ift gut, daß Sie fih an uns gewandt haben,” fagte 

Jordan; „ich hoffe, der Streit wird ſich beilegen laſſen; 
Fint iſt oft rauh und kurz angebunden, aber er iſt nicht malitiös.” 

„Ich ſehe nicht ein, wie bie Beleidigung ausgeglichen wer ⸗ 
den Tann, wenn ich nicht bie nöthigen Schritte ihue,“ rief 
Anton finfter. 
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„Sie wollen den Streit doch nicht vor den Prinzipal 
bringen 9% frug Herr Iorban mißbilligend, „das würde allen 
Herten unangenehm fein.“ 

„Mir am meiften,“ erwieberte Anton; „ich weiß, was ich 
zu thun habe, und wünſche nur vorher noch von Ihnen bie 
Erklärung, daß Fink mid) unwürdig behandelt Hat.” 

„Ex ift Volontair,“ fagte Here Jordan, „und hat fein 
Recht, Ihnen Aufträge zu geben, am wenigften in feinen Pris 
tatgeichäften mit San und Rebhühnern.“ 

„Das genügt mir,” fagte Anton, ‚und jest Bitte ich Sie, 
Herr Jordan, mic einen Yugenblid unter-vier Augen anzu= 
hören.“ Er fagte das mit fo viel Ernſt, daß Herr Jordan 
fillfweigend die Thür feiner Schlaffammer aufmachte und 
mit ihm eintrat. Hier ergriff Anton bie Hand des Procu- 
riſten, brüdte fie käfig, und ſprach: „Ich bitte Sie um einen 
großen Dienft, gehen Sie hinab zu Herrn von Fink und for« 
dern Sie von Sn, * er mir morgen, in Gegenwart der 
Herren vom Comioir, das abbittet, was er von beſchimpfenden 
Ausdrüden gegen mich gebraucht hat.“ 

PN: — wird er ſchwerlich thun,“ fagte Here Jordan kopf⸗ 

Wenn er es nicht thut,“ ſagte Anton heftig, ſo fordern 
Sie ihn von mir auf Degen ober Piſtolen.“ 

Wenn vor Herm Yordan plöglic aus feiner Tintenſlaſche 
ein ſchwarzet Rauch geftiegen wäre, wenn biefer Rauch ſich 
gu einem ficdhterlihen Geiſte zuſammengeballt hätte, wie in 
jenem alten Märchen, und wenn biefer Geift die Abſicht aus- 
geſprochen hätte, Heren Jordan fofort zu erbroffeln, fo Hätte 
dieſer Here nicht beftärzter daſtehen können, als er jetzt unferm 
Helven gegenüberftand. „Sie find bes Teufels, Wohlfart,“ 
nf er endlich, „Sie wollen fid) mit Heren von Fink duelliven, 
und er ift eim toller Piftolenfpitt, und Sie find Lehrling und 
a fe, einem halben Yahr im Gefhäft, das ift ja un 


6 bin Primaner gewefen, und Habe mein Abiturienten- 
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examen gemacht, und wäre jet Stubent, wenn ich nicht vor⸗ 
gezogen hätte, Kaufmann zu werben! — Verwimſcht jei bas 
Gefhäft, wenn es mich fo ermiebrigt, daß ich meinen Feind 
nicht mehr forbern darf. Ich gehe dann noch Heut zu Herrn 
Schröter und erfläre ihm meinen Austritt,” vief Anton mit 
flammenden Augen. 

Herr Jordan fah mit größtem Erſtaunen auf feinen gut= 
mithigen Schüler, der auf einmal als phantaftifcer Riefe vor 
ihm umher fladerte. „Seien Sie nur nicht jo heftig, lieber 
Bohlfart,” bat er begütigenb, „ich werde zu Fiuk hinunter 
gehen, vielleicht Täft fih Alles im Guten ausgleichen.” 

„Ich verlange Abbitte vor dem Comtoir,“ rief Anton wie 
ber, „Wbbitte oder Gatißfaction.“ 

Es war wohlthuend, unterdeß bie beiden Herren in ber 
Nebenftube zu beobachten. Pir hatte als kluger Feldherr mit 
einem Rud feinen Holzkorb in bie Nähe ver Kammerthür ger 
ſchoben und faß ſcheinbar gleichgültig da, nur mit feiner Eigarre 
beſchãftigt, während Herr Specht ſich nicht enthalten Konnte, 
das Ohr an die Thitre zu Iegen. „Sie ſchießen ſich,“ flüfterte 
Herr Specht, entzüct über bie großen Empfindungen, melde 
biefer Streit hervorzurufen verfprad). PH fien Sie auf, Piz, 
«8 wird ein furchtbares Unglüd; wir Alle müflen zum Be— 
gräbniß gehen, Seiner darf fehlen. Ich wirke bie Erlaubniß 
aus, daß wir Junggeſellen bie Leiche tragen dürfen.“ 

Wellen Leiche?” frug Here Pir verwundert. 

nBohlfert muß daran glauben,” rief Here Specht wieder 
in bumpfem Ylüfterton. 

a fagte Herr Pig, „Sie find ein Narr!” 

„3% bin fein Narr, und id verbitte mir alle Anzüglich- 
teiten,“ rief Herr Speht wieber flüfternd und nach dem Bei- 
friel Antons entfctoffen, ih nichts gefallen zu Iaflen. 

„Schreien Sie mir nicht fo in’ Ohr,” fagte Herr Pir 
unbewegt, „man Tann nicht® verfichen.” Im dem Augenblid 
öffnete ſich die Thür, Herr Specht fprang an ein Fenſter umb 
ſtarrte angelegentlich in die finſtere Regennacht, während Pir 
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aunferm Anton die Hand fchüttelte und ihm erklärte, ex fei ein 
tüchtiger Mann und das Provinzialgefhäft fei ganz auf feiner 
Seite. — Herr Jordan ging zu Fink hinab und fam bald 
wieber herauf; Herr von Fink war nicht zu Haufe. Wahr: 
ſcheinlich ſaß der Jolei ahnungslos in irgend einer Weinftube. 

nton fagte darauf: „Ich laſſe die Sache nicht bis morgen 
ruhen, ich werde ihm fchreiben und den Brief durch den Be— 
dienten auf feinen Tiſch Iegen laſſen.“ 

„hun Sie das nicht,“ bat Herr Jordan, „Sie find jegt 
zu zornig.“ 

„Ich bin fehr ruhig,“ erwieberte Anton mit heißen Wangen; 
„ich werbe ihm nur das Nöthige ſchreiben. Sie, meine Herren, 
bitte ih, daß Sie über Alles, was Sie hier gehört haben 
gegen die Andern ſchweigen.“ 

Das verſprachen die Herren. Darauf ging er auf fein 
Zimmer und ſchrieb einen Brief, in dem er Heren von Fint 
fein Unrecht vorhielt und ihm ſchließlich die Wahl ließ, ob er 
durch Schläger oder Piftolen das verlegte Selbftgefühl Antons 
ausbeſſern wollte. Der Brief war für einen jungen Gentle- 
man gut genug gejchrieben und wurbe neben den Wachsſtock 
des Herrn von Fink in deffen Stube niebergelegt, nachdem " 
‚Here Specht dem Bebienten noch auf dev Treppe eingefhärft 
hatte, mit Kreide drei große Ausrufungsjeihen auf ben Tiſch 
zu malen; wahrſcheinlich follten fie die Stelle ver Späne vers 
treten, weldje bie Boten ber heiligen Vehme aus dem Burg« 
tor ber Angellagten zu hauen pflegten. Anton blieb den Reſt 
des Abends auf feinem Zimmer, wo er unruhig auf und ab 
Schritt, bald die Scene der Beleidigung, bald die zu erwartende 
Scene dramatiſch auseinander Iegte und jebe Art von Gefühlen 
durcharbeitete, welche bei einem armen Jungen vor dem erften 
Duell unvermeidlich find. 

Unterbef wurbe im Zimmer des Herm Jordan große Sigung 
des gefammten Gefhäfts gehalten. Da Herr Pir und Herr 
Specht verſprochen hatten, zu ſchweigen, beſchränkten fie fi 
auf fo myfteriöfe und finftere Andeutungen, daß bei einem Theil 
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der Herren bie Anſicht entfland, ein Mord fei entweder ſchon 
vollbracht, ober doch jeden Augenblid zu fürchten, bis endlich 
Herr Jordan das Wort ergriff: „Da die Differenz doch fein 
Geheimniß ift, und bie Sade und Alle angeht, fo ift es am 
beften, wenn wir fie unter einander befpredhen und uns ſämmt⸗ 
ti) Mühe geben, die nachtheiligen Folgen zu verhüten. Ich 
werbe aufbleiben, bis Fink zurüdtommt, und fogleih mit ihm 
veben. Unterdeß muß ich Wohlfart das Zeugnig geben, baß 
ex fi fo gewandt benommen hat, wie bei einem jungen Manu 
ohne Erfahrung nur möglich iſt.“ Alle ſtimmten eifrig bei. 
Darauf gerieten der Zollcommis Herr Birnbaum und Herr 
Specht in eine lebhafte Erörterung über die verſchiedenen Arten 
der Duelle, und Herr Specht behauptete, beim Schießen über 
das Schnupftuch würden ben Duellanten mit einem ſeidenen 
Tafchentuh die Augen verbunden, und biefelben auf ihren 
Standorten fo lange im Kreiſe herumgebreht, bis ber Kampf— 
richter mit feinem Stod auftlopfe, worauf ihnen frei ftehe, hin⸗ 
zuſchießen, wohin fie wollten. Herr Baumann ſtahl ſich zuerſt 
aus ber Geſeliſchaft fort und ging zu Anton, brüdte biefem 
herzlich die Hand und bat ihn bringend, nicht um rauher Worte 
willen zwei Menſchenleben auf das Spiel zu ſetzen. Nachdem 
er Abſchied genommen hatte, fand Anton auf feinem Tiſch ein 
Meines Eremplar des Neuen Teftaments autgefetagen und ba= 
rin durch ein großes Ohr ben Heiligen Spruch bezeichnet: 
„Segnet, bie euch finden.” Anton war gerade nicht in ber 
Stimmung, den Stun dieſer Worte zu befolgen. ber er fetste 
ſich doch vor das Buch und las darin die Sprüche, welde er 
als Kind feiner guten Mutter fo oft aufgefagt hatte. Er wurde 
weicher und ruhiger und ging in biefer Stimmung zu Bette. . 
Unterdeß brang das Gerücht von einem furchtbaren Er— 
FR duch alle Schlüffelläher, Rige und Kammern des alten 


Sabine war in ihrer Schatzkammer. Dies war ein Raum, 
unwohnlich für einen Gaft, aber für jede Hausfrau ein heim 
fies, herzerhebendes Zimmer, An ben Wänden ftanben 
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mächtige Schränle von Eichen⸗ und Nußbaumholz mit ſchöner 
eingelegte Arbeit, in der Mitte ein großer Tiſch mit geſchnör⸗ 
Telten Beinen, darum einige alte Lehnftühle, 18 den geöffe 
neten Schränfen glängten im Lampertiht unzählige Gebede von 
Damaft, hohe Zerraffen von Wäſche, Linnen und bunten 
Stoffen, Kryſtallgläſer, filberne Pocale, Borcellan und Fayence 
im Gef hmad von mehr als drei Generationen. Die Luft war 
mit einem kräftigen Duft erfüllt, der aus uralten Lavendel, 
Eau de Cologne und frifcher Wäſche aufftieg. Hier herrfchte 
Sabine allein. Nur ungern fah fie einen fremden Fuß ein- 
treten; was aus den Schränken genommen wurde und mieber 
bineinfam, hob fie mit eigenen Händen; nur der treue Diener 
hatte das Vorrecht, ihr an ſchweren Tagen zu helfen, und 
zuweilen Karl Sturm, fein Aojutant, der gewiſſe rofafarbene 
Pappfarten zum Zeichnen dev Wäfche aufertigte und pracht- 
volle Zahlen darauf ſchrieb. 

Heute fland Sabine noch fpät vor dem Tiſch, ber mit 
weißer Wäfche belaftet war; fie fuchte die Nummern des feis 
nen Damafts zuſammen, zählte und fortirte Tiſchdecken und 
Servietten, band große Bündel mit roſa Bändern zufammen 
umb hing die Nummerkarten daran. Zuweilen hielt fie ein 
Stüd näher an das Licht und fah mit Vehagen auf die weißen 
Arabesten, welche die Kunft des Webers hineingewirkt hatte. 
Da flog ein dunkler Schatten über ihr Antlig und traurig 
fah fie auf einige wunderfeine Servietten, in welche zahlreiche 
Heine Löcher geftohen waren, je drei ober vier in einer Weihe. 
Endlich rief fie den Bedienten. „Es iſt nicht mehr auszu— 
halten, Stanz, au in No. 24 find wieder drei Servietten 
mit ber Gabel durchſtochen. Einer der Herten ftiht in das 
Tiſchzeug! Das it bei uns dod nicht nöthig.“ 

„Rein,“ fagte der Vertraute kummervoll; „ich felbft habe 
ja das Gilberzeng unter mir, id) weiß am beiten, daß es 
nicht adchig it.“ 

„Ber von ben Herren ift fo rüchſichtslos ?“ frug Sabine 
ſtreug. „Es muß einer der Neuen fein.” 
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„Herr von Fink ift es,“ Frage ber Diener, „er flicht vor 
jedem Eſſen zweimal mit der Gabel durch die Serviette; es 
giebt mir jebesmal einen Stich durch's Herz, Fräulein Sabine. 
Aber Herrn von Fink lann ih dod nichts fagen.“ 

Sabine hing den Kopf über die zerſtochenen Servietten. 
„Ich wußte, daß er es war,” feufzte fie. — „Aber das darf 
nicht fo fortgehen. Ich merde Ihnen für Heren von Fink 
eine befondere Nummer herausgeben, die müſſen wir opfern, 
bis fi eine Gelegenheit findet, ihm zu bitten, daß er von 
feinen Angriffen abläßt.” Sie trat zu dem Schrank und fuchte 
lange. Es war eine ſchwere Wahl. Zwar von den groben 
konnte fie ohne Schmerz einige Dutzend miffen, von ben feinen 
aber war ihr jedes Gedeck an’8 Herz gewachfen. Eines freis 
lich mehr ais dad andere. — „Diefes mag hingehen,“ fagte 
fie endlich betrübt, „hier fehlt ohnedies eine Serviette.“ Sie 
ſah nod einmal auf das Mufter, Heine Pfauen, welche kunfte 
vol durch Blumengewinde ſchritten, und legte bie er 
auf den. Arm des Dieners. „Herr von Fink befommt feine 
andern Servietten, als dieſe,“ befahl fie. 

Franz zögerte zu gehen. „Er bat aud in feiner Schlaf: 
flube eine Gardine angebrannt,“ fagte er unruhig. „Der 
Flügel wird nicht mehr zu brauchen fein.“ 

„And fie war ganz nen,” klagte Sabine. „Morgen früh 
nehmen Sie die Gardine ab. — Was haben Sie no, 
Franz? It etwas vorgefallen?” - 

„AG, Fräulein,“ erwiederte der Diener geheimnißvoll, „drüben 
bei den Herren geht Alles durcheinander. Herr von Fink hat 
Herrn Wohlfart fehr beleidigt, Here Wohifart ift wüthend, 
es wirb ein Duell geben, fagt Herr Specht, bie Herren fürchten 
ein großes Unglüd.” 

„Ein Duell,“ rief Sabine, „wiſchen Fink und Wohlfart ?“ 
— Sie füttelte den Kopf. „Sie haben wohl Herrn Specht 
mipverfanden! fügte fie lächeln Hinzu. 

„Mein, Bräulein Sabine, diesmal ift es ernſthaft. — 
Es wird ein Unglüd geben, Herr Wohlfart ging im größten 
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EM an mic vorüber, unb er hat feinen Thee nicht ange» 
rührt.” 
„ft mein Bruder noch nicht zurüd ?“ 

„Er kommt heut fpät nach Haufe, er iſt im Comité.“ 

„Es iſt gut,” ſchloß Sabine. „Sie ſchweigen gegen Jeder 
mann, Franz, hören Sie?" 

Sabine fette ſich wieder an den Tiſch, aber ihr Damaft 
war vergefien. Sie blidte ftarr Hinans in ben bunfeln Hof 
nad) ben Fenſtern des Volontairs. „Ex flicht durch die Ser— 
vietten,” klagte fie Ieife, „er wird ſich aud) fein Gewiflen daraus 
machen, eine Menfchenbruft zu durchbohren! Das aljo war 
der Schmerz bed armen Wohlfart! — Er fam zu uns, ber 
wilde Gaft, wie ein Wirbelwind über den blühenden Buſch; 
wo er anfclägt, fallen die Blüthen zur Erbe. Gein Leben ift 
Wirrwar, Aufregung, Getöfe. Was ihm nahe kommt, zieht er 
in feinen tollen Tanz. Auch mid! auch mi! Du ftolger und 
verwegener Geift, aud mir haft du bie Seele aufgeregt. Ich 
mühe mich, ich ringe Tag für Tag, aber immer wieder erfaßt 
mic) fein Zauber. So ſchön, fo glänzend, fo feltfam ift er! 
Er ärgert mid, täglich und alle Tage muß id; an ihn benfen, 
um ihn forgen, über ihn trauern. DO meine Mutter, hier war's, 
wo id zum legten Dal zu beinen Füßen faß, hier übergabft 
du mir bie Schlüffel des Haufes! Du Hielteft die Hände feg- 
nenb auf mein Herz. „Der Himmel behüte bir jeden Schlag,” 
fagteft du unter Thränen und Küffen. Zetzt ſchütze die Tochter, 
Geliebte, du mein Borbild für alle Ueberlegung, für bie Orb- 
nung deines Haufes, für ſicheres Pflichtgefühl, behüte mir das 
laut podende Herz. Made mich feft gegen ihn, gegen fein 
verführerifches Lachen, gegen feinen übermäthigen Spott.” 

So betete Sabine. Yange ſaß fe in feierlicher Berathung 
mit den guten Geiftern des Hauſes, dann fuhr fie mit dem 
Tuch über die Augen, trat entſchloſſen an den Tiſch und fuhr 
fort, den Damaft zu zählen und aufzuheben. 
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“ Anton war bereit3 ausgefleivet und im Begriff, fein Licht 
auszulöfchen, als kräftig an die Thür geflopft wurde und ber 
Mann eintrat, den er in biefem Aug.:.slid am wenigften von 
allen Sterblihen erwartete. Es war Herr von Fink mit ſei— 
ner Reitpeitſche und feinem nachläſſigen Weſen. 

„Ah, Sie find ſchon zu Bett,” fagte ber Jolei und ſetzte 
ſich rittlings auf einen Stuhl in der Nähe, „laſſen Sie ſich 
nicht flören! Sie haben mir einen gefühlvollen Brief gefchrie- 
ben, und Jordan hat mir das Webrige erzählt; ich fomme, 
Ihnen mündlich zu antworten.” Anton ſchwieg und ſah von 
feinem Kopffiffen finfter auf den Gegner. „Ihr feid hier alle 
ſehr tugendhafte und ſehr empfindliche Leute,” fuhr Fink fort 
und flug mit feiner Peitfhe an das Stuhlbein. „Es thut 
mir leid, daß Sie ſich meine Neben fo zu Herzen genommen 
haben. Es freut mid) aber, daß fie fo entſchloſſen — Sie 
haben ben ehrlichen Jordan im einen wahren Wärwolf ver— 
wandelt,“ fügte er lächelnd Hinzu. 

„Bevor ih Sie weiter anhöre,“ fagte Anton grollend, „muß 
ich wiffen, ob Sie die Abſicht haben, mir für Ihre Veleivi- 
gung eine Erklärung wor ben übrigen Herren zu geben. Ich 
weiß nicht, ob nach der ſchweren Kränkung, die Sie mir zu= 
gefügt Haben, ein Anderer, ber mehr Erfahrung in Ehrens 
ſachen hat, fi mit einer folden Erklärung begnügen würbe. 
Ich habe das Gefühl, daß ich damit zufrieben fein müßte.” 

„Da fühlen Sie richtig," fagte Fink kopfnidend; „Sie 
Können bamit zufrieden fein.” 

" „Bollen Sie mir morgen diefe Erflärung geben?” frug 
nton. 

„Warum denn nicht?” fagte Fink gleichgültig; „ich habe 
feine Luft, mich mit Ihnen zu fchiegen, ich will Ihnen gern 
vor ſãmmtlichen Correfpondenten und Procuriften der Firma 
die Erffärung ausftellen, daß Sie ein verftänbiger und hoffs 
nungsvoller junger Mann find, und baf ic Unrecht gethan 
babe, Iemanden zu kränken, ber jünger, und verzeihen Sie 
den Ausbrud, um Vieles grüner ift, als id.” 
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Unfer Held hörte diefe Worte init gemifchten Empfindungen; 
es wurde ihm doch leichter um’8 Herz; aber die Manier Finks 
ärgerte ihn wieder fehr und er fagte ſich im Bette aufrichtend 
entjjloffen: „Ich bin mit diefer Eettärung noch nicht zufrie⸗ 
den, Herr von Fink.“ 

„Ei,“ fagte Fink, „was verlangen Sie noch?” 

„Sie gefallen mir auch in diefem Augenblid nicht,” ſprach 
Anton, „Sie find wieder rüdfichtslofer gegen mich, als gegen 
einen Fremden jehielid) ift. Ich weiß, dag ich noch jung bin 
und wenig von ber Welt kenne, und ich glaube, daß Sie mich 
in vielen Dingen überfehen, aber eben deshalb wäre es hübſcher 
von Ihnen, wenn Sie freundlich und gütig gegen mich wären.” 
Anton fagte dies mit einer Bewegung, melde feinem Gegner 
nit entging. St firedte feine geöffnete Hand gutmüthig 
über das Bett um! fu: „Seien Sie nur nicht wieder böje 
und geben Sie mir Ihre Hand.” 

Kr möchte gern,“ rief Anton mit hervorbrechender Rüh- 
zung, „aber ih kann nod nicht; fagen Sie mir zuvor, daß 
Sie den Streit mit mir nicht deswegen fo leicht behandeln, 
meil Sie mic, für zu jung und zu gering halten, ober weil 
Sie von Xbel find und id} nicht.“ 

„Hört, Mafter Wohlfart,” ſagte Fink, „Ihr feget mir das 
Mefler verzweifelt an die Kehle. Weil Ihr aber in Eurem 
zeinen weißen Hemdchen fo unſchuldig vor mir Tiegt, fo will 
ich ein Uebriges thun und wegen dieſer Punkte mit Euch ca= 
pituliren. 8 meinen deutſchen Adel betrifft, fo viel darauf!” 
— bier ſchnalzte ex mit den Fingern, — „er hat für mid 
ungefähr benjelben Werth, wie ein Paar gute Glanzftiefeln 
und neue Glacẽhandſchuhe. Was aber meine Schen vor Ihrer 
Jugend und ber Hoffnungsvollen Würde eines Lehrlings ber 
teifft, fo will ich mich wenigftens zu dem Bekenntniß verftehen, 
daß ich nad. dem, was ich heut Abend an Ihnen kennen ges 
Iernt habe, Ihnen fortan bei jedem neuen Zank, in ben wir 

athen werben, mit jedem Morowerkzeng, das Sie vor— 
Felgen, jede mögliche Genugthuung geben will. Damit können 
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Sie fih begnügen.” — Nah dieſem Troſt hielt ihm Fink zum 
zweiten Mal die Hand Hin und fagte: „Jetzt ſchlagen Sie 
ein, e8 ift jegt Alles in Ordnung.“ 

Anton legte feine Hand im bie bargebotene, und ber Jokei 
ſchüttelte fie ihm Mräftig und fagte: „Wir find heut fo offen- 
herzig gegen einander gewefen, daß es gut fein wird, wenn 
wir eine Paufe machen, fonft haben wir einander gar nichts 
mehr zu erzählen. Schlafen Sie wohl, morgen mehr davon.” 
Dabei ergriff er feine Müte, nidte mit dem Kopf und ſchritt 
Mirrend zur Thür hinaus. 

Anton war, die Wahrheit zu geftehen, über biefen uner- 
wartet frieblihen Ausgang fo vergnügt, daß er lange nicht 
einfchlafen konnte. Here Baumann, ber in feiner Schlafkammer 
das Bett am derfelben Wand hatte, konnte ſich nicht enthalten, 
nad Finks Abgang feinen Glüchwunf durch Klopfen an der 
Band auszudrüden, und Anton beantwortete das Signal ſo— 
fort durch ein ähnliches Klopfen, welches feinen Dank fir die 
Teilnahme anzeigen follte. 

Am andern Morgen mar das Comtoir eine Biertelftunde 
vor ber Ankunft des Prinzipals vollzählig verfammelt. Fink 
erſchien als Lebter und fagte mit Iauter Stimme: „Mylords 
und Gentlemen aus dem Export- und Provinzial; BAHR “ 
habe geftern Herm Wohlfart von hier in einer Weife 6 
belt, die mir jegt, nad) dem, was ich von ihm kennen — 
habe, aufrichtig leid thut. Er habe ihm geftern bereits meine " 
Erklãrung gemacht und Bitte ihn heute in Ihrer Gegenwart 
freiwillig nochmals um Verzeihung. Zu gleicher zeit 6 bemerfe 
ich, daß unfer Wohlfart fich bei dieſem Streit durchaus refpec= 
tabel benommen hat, und daß ich mich freue, mit ihm in Ge— 
hãftsverbindung getreten zu fein.” Das Comtoir lächelte, 
Anton ging auf Fink zu u fchüttelte ihm wieder die Hand, 
Herr Jordan that mit beiden Parteien baffelbe, und die Sache 
war abgemadıt. 

Doch blieb fie nicht ohne Folgen. Auch bie Kunde von 
ber ehrlichen Sühne, welche Fink dem Lehrling gab, und von 
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der freundlichen Außsgleihung gelangte in das Vorberhaus. 
Und als Anton zufammen mit Fink beim Mittagtiſch erſchien, 
ruhten die Blide der Damen mit Theilnahme und Nengier 
auf ihm, und ber Prinzipal verbarg nicht ein freundliches 
Lacheln. Aber auch auf Fink fiel Sabinens Auge mit freu- 
digem Glanz, und fo oft fie zu ihm auffah, war ibr, als hätte 
fie ihm etwas Großes abzubitten, 





Bei den Herren vom Comtoir war die Stellung Wohlfarts 
auf einmal eine ganz anbere geworben, er wurde von Allen 
mit einer Achtung behandelt, welde ein Lehrling fonft nicht 
durchzuſetzen pflegt; Here Specht erflärte ihn bei ſämmtlichen 
Commis feiner Bekanntſchaft — und feine Bekanntſchaft war 

05 — für einen mobernen Bayarb, für den legten Nitter 

uropa's, filr einen furhtbaren Haudegen im Reiche der Conti— 
currenten; Herr Liebold wurde wahrhaft kühn in feinen Be— 
Hauptungen, wenn er merkte, daß Anton auf feiner Seite ftand, 
und foger Herr Pir gönnte feinem Zögling von diefem Tage 
an augenſcheinliche Hochachtung, er vertraute den Beobachtungen, 
welche Anton am Zünglein ber großen Wange machte, eben jo 
feft, wie feinen eigenen, und überließ ihm zuweilen foger den 
ſchwarzen Pinfel, feinen geliebten Scepter, das Zeichen feiner 
Herrſchermacht. 

Die größte Veränderung aber trat in Antons Verhältniß 
zu Fink ein. Denn einige Tage nad) dem Streit, als Anton 
hinter dem Jokei die Treppe bes Hinterhaufes Hinaufftieg, blieb 
Fink an feiner Thür ftehen und frug: „Wollen Sie nicht bei 
mir eintreten? Sie follen mir heut Ihren Beſuch machen und 
meine Eigarren proßieen.® 

Zum erften Mal überfhritt Anton bie Schmelle bes Vo— 
Iontair und blieb verwundert an ber Thür fiehen, denn das 
Zimmer fah ſehr fremdartig aus. Elegante Möbel ftanden 
unorbentlih umher, ein bider Teppich, weich wie Moos, be— 
dedte den Fußboden, und der ordentliche Anton ſah mit Be— 
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trübniß, wie rückſichtslos die Cigarrenaſche auf die prächtigen 
Blumen beffelben geworfen war. An ber einen Wand flanb 
ein großer Gewehrfchranf, dariiber hing ein auslänbifcher Sattel 
und pfundſchwere filberne Sporen; die andere Wand verbedte 
ein eben fo großer Bücherſchrank aus koſtbarem Holz, voll von 
Büchern in braunem Lederband, und über dem Schrank reich— 
ten tiefige Flederwiſche, die ſchwarzen Flügel eines ungeheureu 
Bogels, von einer Stubenwand bis zur andern. 

„Welche Menge von Büchern Sie haben!” vief Anton 

eut. 


„Es find Erinnerungen an eine Welt, in ber id nicht 
mehr lebe,“ fagte ink. 

„Und viefe Slügel, gehören fie auch zu Ihren Erinne— 
rungen ?" . 

3a, Herr, es find die Fittige eines Condors; Sie fehen, 
ich bin ftolz auf diefe Jagdbeute,“ antwortete Fink und hielt 
unferm Anton ein Padet mit Cigarren hin. „Seten Sie ſich, 
Wohlfart, laſſen Sie uns plaudern, und zeigen Sie, ob Herr 
Specht Recht hat, wenn er Sie als liebenswürdigen Geſell⸗ 
ſchafter rühmt“ Er ſchob unferm Helven mit dem Fuße einen 
roßen Fauteuil zu Anton ſank behaglih in die weichen 
Riten und blies blaue Wolfen nad; der Dede, während Fink 
die Lampe des filbernen Theekeſſels anzündete. „Sie haben 
mir neulich gefallen, Wohlfart,” fagte Fink, ſich der Länge 
nad auf dem Sopha ausftredend, „verftehen Sie fih auf 
Pferde?” . “ 

„Nein,“ fagte Anton. 

„Sind Sie Jäger?" 

Auch nicht.“ 

Treiben Sie Mufit?“ 

„Nur wenig,” fagte Anton. 

„Run alfo, in Teufels Namen, welche menjhlige Eigen- 
ſchaft Haben Sie denn?” 

„Su Ihrem Sinne wenig,” antwortete Anton ärgerlich. 
„Ih kann die Leute lieben, welche mir gefallen, und ich glaube 
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ich lann ein treuer Freund fein, wenn mid aber Jemand 
übermüthig behandelt, fo empöre ih mic.” 

„Schon gut,” fagte Fink, „von ber Geite kenne ih Sie. 
Für einen Anfänger war Ihr Debut gar nicht übel. Ic 
fehe, e8 ift Race in Ihnen. Laffen Sie hören, wer Sie find. 
Bon welchem Volke ver fterblihen Menſchen ſtammen Sie, 
und welches Schidfal hat Sie hierher gejchleudert in biejes 
traurige Mühlwerk, wo Jeder zuletzt voll Staub und Reſig- 
nation wird, wie Liebold, ober im beften Fall wie der pünft- 
liche Jordan ?“ 

„ES war doch ein gutmüthiges Schiefal,” antwortete Anton 
und begann von feiner Heimath und feinen Eltern zu er- 

‚zählen. Mit Wärme ſchüderte er den Heinen Kreis, in dem 
ex aufgewachſen war, die Abenteuer feiner Schulzeit und einige 
narriſche Leute ans Oſtrau, mit benen er verkehrt hatte. „Und 
fo iſt für mid ein großes Glüd, was Sie für ein Unglüd 
halten,” ſchloß ex, — ich hierher gefommen bin.“ 

Fink nickte beiftimmend und jagte: „Zulett ift der größte 
Unterfchied zwiſchen uns Beiden, daß Sie Ihre Mutter ger 
kannt haben und ich die meine nicht. Uebrigens ift es ziem— 
lich gleichgültig, in welchem Neft Einer aufwächſt, man kann 
faſt unter allen Umftänden ein tüchtiger Geſell werben. — 
Ic habe Leute gefannt, bie weniger Biete in ihrem Bater- 
hauſe gefunden haben, als Sie.” 

„Sie haben fo viel von der Welt gefehen,” fagte Anton 
rüdfihtsooll, „9 bitte Sie, mir zu fagen, wie Sie dazu ge- 
kommen 

„Sehr Anfach, “ begann Fink. „Ich beſttze einen Ontel 
in Newyorf, der bort einer von ben Äriſtokraten ber Börfe 
if. Diefer ſchaeb meinem Vater, als ich vierzehn Jahr war, 
ich ſolle Ir und berübergefidt werden, er habe bie 

Abſicht, mich zu feinem Erben zu maden. Dein Bater ift 
ſehr Kaufmann, ich wurde emballirt und abgeſchickt. In New— 
york wurbe ich bald ein gottverbammter Meiner Schuft und 
Taugenichts, ic; trieb jede Art von Unfinn, hielt einen Stall 
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von Racepferden in einem Alter, wo bei uns ehrliche Jungen 
noch auf offener Strafe ihre Butterſemmel verzehren und mit 
einem Papierdrachen fpielen. Ich bezahlte Sängerinnen und 
Tänzerinnen und mißhandelte meine weißen und ſchwarzen 
Domeftifen fo ſehr durch Fußtritte und Haarraufen, bag mein 
Oheim genug zu thun hatte, um Entſchädigungsgelder an biefe 
freien Bürger zu bezahlen. Sie hatten mid aus meiner 
‚ Heimath fortgeriffen, ohne fid um meine Gefühle zu befümz 
mern; ich befünmmerte mich jegt den Teufel um bie ihren. 
Uebrigens je toller ichs trieb, defto mehr Geld bekam ich in 
die Hände. Ich war bald ber. verrufenfte umter ben jungen 
Bengeln, welde bie vornehmen Unarten jenfeit des Wafler? 
eultiviren. Einſt an meinem Geburtstage kam ich um fechs 
Uhr früh ans einem Meinen Sonper nah Haufe, bei dem ich 
aus Caprice den Spröden gegen einige auvorfommenbe Damen 
gefpielt Hatte, und unterwegs fiel mir ein, daß biefe BWirth- 
ſchaft ein Enbe nehmen miffe ober ich felbft wilrbe ein Ende 
nehmen. Ich eis nach dem Hafen ftatt nach Haufe, ftedte 
mid) in grobe Matrofenkleiver, die ich unterwegs Tanfte, und 
bevor e8 Mittag war, fuhr id als Sciffsjunge auf einem 
dickbãuchigen Engländer zum Hafen hinaus. Wir fegelten 
einige taufend Meilen um Cap Horn herum und auf ber 
andern Seite des Feſtlandes wieder hinauf. Als wir in Vak 
paraifo anfamen, erflärte id dem Capitain, daß ih ihm für 
die Ueberfahrt dankbar fei, tractirte die ganze Mannſchaft 
und fprang an's Sand, um mit ben zwanzig Dublonen, bie 
ich noch in der Taſche hatte, auf eigene Fauſt mein Glück 
zu machen. Ich traf bald einen verftändigen Mann, der mich 
auf feine Hazienda brachte, wo id als Ochjfenhirt und Reit- 
künſtler nicht geringe Porbeeren erndtete. Ich war etwa au— 
derthalb Jahr dort oben und befand mic, hehe wohl, id) wurde 
als eine Art dienſtthuender Gaftfreund behandelt, ih war 
verliebt, id mar bewundert als Jäger und tummelte mich 
tüchtig im Sattel, was fehlte mic? — Doch alle Freude ift 
vergãnglich. Bir hatten gerabe großes Rinderſchlachten, und 


id war fleißig befchäftigt, von meinem Pferd die Kühe in den 
Schlachthof zu escortiven, als plöglich zwei Regierungsbeamte 
in unfer Felt hineinritten. Diefe behandelten mid, felber mit 
vieler Artigfeit wie ein junges Rind, nahmen mid fammt 
meinem Pferd in die Mitte und führten mic zwiſchen ihren 
Steigbügeln Trott und Galopp nad der Hauptftabt. Dort 
wurde ich beim amerifanifchen Eonful abgeliefert, und da mein 
Oheim Himmel und Hölle in Bemegung gejet hatte, mich 
auszufpiiren, und id} aus einem Iangen Briefe meines Buters 
etlannie, daß diefer Here ſich wirklich über mein Verf winben 
ängftigte, fo beſchloß ich, ihm den Gefallen zu thun umd zus 
rüdzufehren. Ich unterhandelte mit dem Conful und zeifte 
wit dem nächſten Schiff nad) Europa ab. Als ich auf diefem 
bejahrten Erbhaufen ankam, erflärte id meinem Bater, daß 
id nicht Kaufmann werben wolle, fondern Landwirth. Dar- 
über gerieth die Firma Fink und Becker außer fi, aber ih 
blieb — Endlich kam ein Vertrag zu Stande. Ich ging 
ichſt auf zwei Jahr in eine norddeutſche Wirthſchaft, dann 
ſollte ich —F Jahr in einem Comtoir arbeiten, dadurch hoffte 
man meine Capricen zn bändigen. So bin ich jetzt hier in 
Mer alle Mühe ift umfonft. Ich thue meinem 
Bater den Gefallen, bier zu figen, weil ic merke, daß ſich 
der Mann viel umtigen Kummer um mid macht, aber id 
bleibe nur fo lange hier, bis er ſich überzeugt, daß ich Recht 
habe. Dann werde ich Landmann.” 
. Wollen Sie bei uns ein Gut kaufen?“ frug Anton neu 


gierig. 

„Rein, Herr,” antwortete Fink, „das will ih nicht. Ich 
würde es vorziehen, vom frühen Morgen Bis gegen Mittag 
iu zeiten, ohne an einen Grenzſtein meines Landes zu ftoßen.” 

Sie wollen alfo wieder nad Amerika zurüd?" 

„Dber anberswohin, ich bin in Erdtheilen nicht wähleriſch. 
Unterbeß Iebe ich im biefem Klofter als Mönch, wie Sie ſehen,“ 
fogte Fink lachend und goß aus einer großen Flaſche eine 
Venge Rum unter ein geringeres Maß anderer Subftanzen, 
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rüßrte das Getränf um und tranf zum geheimen Schreck 
Antons die feurige Mifhung behaglih hinunter. „Friſch, 
Dann,“ rief er, Anton die Flaſche zuſchiebend, „macht Euren 
Trank zurecht, und jegt laßt uns luſtig plaubern, wie ſich 
für gute Gefellen und verfühnte Feinde ſchickt.“ 

Eu: biefem Abend behandelte Fink unfern Helden mit 
einer Freundlichkeit, welche ſehr verfchieden war von dem nach— 
läffigen Weſen, das er den übrigen Herren vom Geſchäft 
gönnte. Im Kurzem wurbe Anton ber Liebling des Mönche 
in der Clauſur, oft rief ihn Fink in fein Zimmer, ja er vers 
ſchmähte fogar nit, drei Treppen hoch in das Heiligthum 
der Ieberfarbenen Kate hinauf zu fleigen, wenn er gerabe ges 
launt war, einen Abend im Haufe zu verleben. Allerdings 
mar das nicht oft der Gall, Anton merkte bald, baß fein 
neuer Freund eine in ber Stadt ehr befannte und vielbe— 
ſprochene Perfon war, daß er unter ber eleganten Jugend 
mit einem wahren Despotismus herrſchte, und bei Herren— 
reiten, Jagdpartien und anderen nütlichen Thätigfeiten Anz 
führer und vielbegehrte Autorität war. Ex war jung, gewandt, 
von, Abel, galt für unermeßlich reich und befaß eine Meifter- 
ſchaft in allen Dingen, bie mit einem Pferbehuf, einem Ge— 
wehrlauf und einem vergolbeten Theelöffel irgend in Ver— 
bindung gedacht werben Fönnen, und was über Allem ftand, 
ex behandelte Jeden, der in feine Nähe kam, mit der leichten 
Suffifance, welche von je bei dem großen Haufen unfelbft- 
fländiger Menfchen ald Zeichen von überlegener Kraft gegolten 
hat, Fink war deßhalb viel in Geſellſchaft und fam oft erft 
gegen Morgen nach Haufe. Anton hörte ihn zuweilen an- 
Tommen, wenn er bereit3 vor feinem Buche faß; er bewun— 
derte die Lebenskraft feines Freundes, der dann nad einer 
oder zwei Stunden Ruhe feinen Plag ım Comtoir einmahm 
und während bes ganzen Vormittags feine Spur von Mattig- 
kett zeigte. Gegen die ſtreuge Orbnung bes Hanfes ſtach Fink 
aud) babuch ab, daß er fid bie umerhörte Freiheit heraus- 
nahm, zumellen eine Stunde nad) Eröffnung des Comtoirs 
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zu erfcheincn und ſich vor dem Schluß zu entfernen. Anton 
fonnte nicht errathen, ob fein Prinzipal dieſe gelegentfiche 
Selbftftändigfeit für ein großes ober für ein Meines Verbrechen 
hielt. ebenfalls ſchwieg er dazu. 

So verging der Winter, und Anton merkte an untrüg- 
lichen Zeichen, daß der Frühling und der Sommer über das 
Land daherzogen. Die Yuhrleute brachten nicht mehr Schnee— 
floden in's Comtoir, fondern Regentropfen und braune Fuß— 
tapfen, zuweilen wagte fi ein Mädchen mit Veilchenſträußen 
in bie Nähe ber unermüdlihen Wanduhr, dann fdien bie 
Sonne Heren Liebold Friegsluftig auf feine Fenfterede, dann 
kamen die Mäller und erzählten von ber gelben Blüthe der 
Oelfrucht draußen im Freien, und endlich erſchien Herr Braun 
und trug bie erfte Roſe in der Hand. Ein Jahr war ver- 
gangen, feit Anton mit den Schwänen über den See gefahren 
war. Er hatte das ganze Jahr hindurch an die Fahrt gedacht. 


—— 


VII. 


Noch immer beſaß Veitel Itzig deine Schlafftube in ber 
ſtillen Caravanferei, wo er ſich am Tage feiner Ankunft ein⸗ 
quartiert hatte. Wenn nad ben Behauptungen der Polizei 
jeder Menſch irgendwo zu Haufe fein muß und nad} ber An— 
fiht aller verftänbigen Frauen vorzugsweife da zu Haufe iſt, 
wo fein Bett fteht, fo war Veitel merkwürdig wenig zu Haufe. 
So oft er aus dem Geſchäft des Herrn Ehrenthal entſchlüpfen 
Tonnte, trieb er fi auf ben Strafen umher, ſah lauerſam 
auf jeden jungen Heren, welder ihm geneigt ſchien, etwas zu 
Yaufen ober zu verfaufen, und mußte aus ber Haltung bes 
Borübergehenden genau zu erfennen, ob berfelbe file bie Reize 
eines kleiuen Hanbelö empfänglid, fei oder nicht. Stets hatte 
er einige ꝓaradethaler in ber Taſche, mit melden er in an- 
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muthiger Zegteſſgen ſo lodend zu klappern verſtand, daß 
nur ein fühllofer ei gleihgültig gegen dieſe Zahlungs- 
fähigfeit fein Tonnte. wußte mit einem einzigen fchnellen 
Blid die geheimften Fehler eines Roces oder einer Wefte zu 
erfennen, er hatte für feine Kunden eine bezaubernde Fülle 
von verbindlichen Redensarten, er ſprach aus Grumbfag zu 
keinem halbwüchſigen Primaner anders, als: „Wenn der gnä= 
dige Herr mir allergnädigft erlauben,” er verftand, was ewig 
für das Höchſte in diefem Geſchäft gelten wird, feiner Unter 
thänigfeit einen fewrrilen Anftric zu geben und war Meifter 
darin, bie allerabgefhmadteften Büdlinge zu maden. Er bes 
faß die Wiffenfhaft, altes Meffing durqh Katzenſilber blendend 
zu maden und altem Silber den allerhöchſten Glanz zu ger 
ben; er war ſtets bereit, abgelegte ſchwarze Fracke zu Taufen, 
— was von allen Eingeweihten al Symptom einer kühnen 
und waghalſigen Natur betrachtet wird, — er wußte das 
fafrige Tuch derfelben durch einen eigenthümlichen Bürfienſtrich 
mit einem Schein von Neuheit zu überziehen, der gerade lange 
genug dauerte, um ſeine Käufer zu verblenden, welche er in 
armen Schulmeiſtern, hoch aufgeſchoſſenen Confirmanden und 
freigeſprochenen Lehrlingen zu finden bemüht war. Mit jedem 
Gange, welchen er für Herrn Ehrenthal that, ſuchte er einen 
andern zu feinem eigenen Nugen zu verbinden und erwarb 
dadurch fehnell eine Kundſchaft, welche den Neid graubärtiger 
Tröbler erregte. Er befchrärfkte fein Gefchäft aber nicht auf 
gebrauchte Gegenftände, obgleich ex hierin feine erſten und 
zahlreichflen Erfolge ducchgefegt hatte. Er wurde Agent von 
Pferbehändlern, trat in Verbindung mit verſchwiegenen Gelb= 
verleihen und trieb folhen Ehrenmännern Kunden zu; ja er 
lieh fein eigenes Geld aus und hatte das ungewöhnliche Zart— 
gefühl, nie mehr als fünfzig vom Hundert zu nehmen; er lieh 
aber nur auf Kurze Friften und nahm am Zahlungstermin 
ftatt des baaren Geldes mit großer Bereitwilligfeit jede Art 
von verfäuflihen Dingen zu einer Taze, welche er als Sadı- 
verftändiger am beften jelbft machte. Dabei hatte er die Tu— 
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genb, nie zu ermäden, er war ben ganzen Tag auf den Bei 
nen, lief um wenige Grofchen zehnmal denfelben Weg, freute 
fi) wie ein König um einen eroberten Thaler, ſchüttelte jedes 
rauhe Wort — und er mußte oft welche Hören — ab, mie 
der Pudel feine Schläge. Er gönnte ſich ſelbſt feine Stunde 
des Genuffes, feine einzige Erquickung war, an den Fingern . 
die Geſchäfte abzählen, welche er gerade im Gange Hatte, und 
feinen Gewinn berechnen. Es war merfwärbig, wie wenig 
er brauchte, er af am Abend ein Stüd Brod, welches er zu 
Mittag aus Ehrenthals Küche in feine Tafche practicirt Hatte; 
ein Glas Dünnbier gönnte er fih im erften Jahre nur ein 
mal, und zwar an einem heißen Tage, wo er einem Guter 
befiger behilflich gemefen war, einen Wagen zu verfaufen, 
und durch eine Thätigfeit von zwei Stunden eben fo viel 
Thaler verdient hatte. Seine Kleider gewährte ihm fein Ge 
ſchäft. Sommer und Winter ging er deßhalb in ſchwarzem 
rad und den entfprechenden Pantalons; ja er fand es nüße 
lich, über einer ſchwarzen Sammtweſte eine vergoldete Kette 
zu tragen, und erfchien ftets ald Gentleman unter feines 
Gleichen, weil er mit Recht behauptete, jeder Gefchäftsmann 
müſſe fo auftreten, daß ſich fein Menfc zu ſchämen brauche, 
wit ihm ein Gefhäft zu machen. Aus allen diefen Gründen 
genoß er ſchon nad Ablauf des erſten Jahres bie Freude, 
feine ſechs Ducaten um das Dreißigfache vermehrt zu fehen. 

Im Geſchäft des Herrn Ehrenthal war er ſchnell ein 
unentbehrlihes Mitglied geworben, feinen Scharffinn entging 
feine Berfon, fein Gern‘ fein Getreidewagen; jebes Geficht, 
das er einmal gefehen, erfannte er wieber, jeden Tag mußte 
ex ben Courszetiel ber Börfe auswendig, als ob er felbft ver— 
eideter Senfal gemefen wäre. Noch beffeivete er die mehr 
nügliche als erhabene Stelle eines Laufburfchen, noch putzte 
er Bernhards Stiefeln und aß vor der Küchenthür; aber es 
war erfihtlih, daß ihm ein Schreibepult und ein Lederſtuhl 
in dem Meinen Comtoir, welches Herr Chrenthal ber Form 
wegen hielt, nicht fehlen wärben. Vieſer Stuhl war das 
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Biel feiner Sehnfucht, es war für ihn ein Sig im Parabiefe. 
Denn noch war er nicht eingeweiht in bie Tiefen des Ge— 
{häftes, noch wurbe er weggeſchidt, fo oft irgend ein wichtiger 
Kunde mit Herrn Ehrenthal verhandelt. Sehr bald fah er 
ein, daß ihm felbft noch Einiges fehle, um dies Glück zu ver— 
bienen; er gebrauchte bie beutjche Sprache mit vieler Fertig⸗ 
keit, aber e8 war’ ein öſtlicher Hauch darin, mehr Kehlkopf als 
höhere Grammatil; er jchrieb wohl auch Geſchäftsbriefe und 
Rechnungen, aber e8 war feine Glätte, fein Strich babei, die 
Buchſtaben waren fo zu fagen widerhaarig, und bie Perioden 
waren lochrig und geflidt; und was vollends die Geheimmiffe 
der Buchhaltung betraf, fo war er barin wie ein unſchuldiges 
Kind. Diefer Mangel drückte ihn fehr. 

Im feiner Herberge war er unterdeß ein angefehener Mann 
geworben, felbft Löbel Pinfus behandelte ihn mit ungewöhn- 
licher Vertraulichkeit. Dies ſchöne Verhältniß verdankte Veitel 
feinem Scharfblid. Jene Breterwand in der Gaftftube und 
ber hohle Klang des Holzes Hatten ihn feit dem Tage feines 
Einzugs beunruhigt, wochenlang hatte er auf eine Gelegenheit 
gewartet, feine Unterſuchungen fortzufegen. Endlich an einem 
Sonnabend fügte er Unmohljein vor und blieb zu Haufe, 
als der Hauswirth und feine Gäfte mit würdigem Schritt 
nad) ber Synagoge zogen. Da endlich glüdte ihm, einen Rig 
in der Hinterwand feines Schranfes zu erweitern und etwas 
zu erbliden, was ihn auf's Höchſte überrafchte. Er fah in 
eine große, ſchmutzige Stube, welche ganz angefüllt war mit 
Koffern umb Kiften und einem Chaos begehrenswerther Ar- 
tikel. Herren⸗ und Damenfleiver, Betten, Wäſche, Stoffe, 
bunte Vorhänge lagen in großen Haufen durcheinander, auch 
metallene Geräthe, ein Erucifig, Kelche, Kronleuchter glänzten 
in dem Halbdunkel und noch andere lockende Gpeculationen, 
welde auch fein ſcharfes Auge nicht erkennen tonnte. Als 
Aladdin den erften Schritt in die Zauberhöhle that, gerieth 
er ſchwerlich in fo große Aufregung, als Junker Itzig bei 
feiner Entdeckung. Er lief immer wieder zu dem dtitz zuräd 
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unb arte in das ſtaubige Dämmerlicht der geheimnißvollen 
Nieberlage, bis bie Gäfte aus ber Synagoge nach Haufe 
famen. Er behielt bie Entbefung für fi, aber er Iag feit 
dem Tage auf ber Lauer, wie das Wiefel vor einem Mauſe— 
loch. Einigemal hörte er bei Nacht Geräufch in ver geheim- 
nißvollen Stube des Nebenhaufes; einmal gelang es ihm, 
ein Geflüfter zu vernehmen, bei welchem bie tiefe Stimme bes 
wärbigen Pinkus unverkennbar war; einft, als er fpät nad 
Haufe kam, ſah er am Nachbarhaufe Fäffer, Kiften und Bündel 
in eine Meine Britſchla Inden, welde ſchamhaft mit weißer 
Leinwand verhüllt war, eine Maßregel, welche ſchon Sulamith 
im hohen Liede Salomonis als nütlich empfiehlt, dainit man 
nicht von den Wächtern des Königs in ben Weinbergen an- 
jehalten werbe. In derſelben Nacht verſchwanden zwei ſchweig⸗ 
fame Gäfte feines Herbergvaters, melde offenbar aus Polen 
fammten, und famen nicht wieder. Aus allevem zog er ben 
Schluß, daß fein Wirth eine Art Commiſſions ⸗ und Spe— 
ditionsgeſchaft von allerlei merfwürbigen Waaren hielt, melde 
ex aus guten Gründen lieber am Abend, als bei Tage fort- 
ſchaffte. — Wie ein Licht ging es unferm Beitel auf. Die 
Warren gingen nad dem En wurden über bie Grenze 

eſchmuggelt und verbreiteten ſich bis u in das ruſſiſche 
— bis an bie aſiatiſche Grenze, mo zuletzt ber ſtrebſanie 
Kirgife die Hemden und Schnürröcke — welche vom 
dentſchen Schneider genäht find. Alles nach dem Grundſatz, 
was in Deuiſchland defect wird, fällt den Ruſſen zu. Veitel 
benutzte feine Eutdeldung mit der Mäßigung eines Geſchäfts- 
mannes und machte ſeinem Hauswirth gerade nur ſo viel 
Andeutungen, daß Pinkus ſich bewogen fühlte, ihn mit be— 
ſonderer Ruckſicht zu behandeln. 

Nach einem thatenreichen Tage ſchritt Veitel nachdenkend 
in feine Herberge zuräif und betrat mit dem üblichen Gruß 
die Gaftfiube. Er feste fich fill in eine Ede und fuchte in 
feinen Gebanfen nad) einem Schriftgelegrten, welcher geeignet 
war, ihn in die Geheimniſſe eines guten Styls und der Buch- 
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führung einzuweihen, gegen möglichft geringes Honorar, ja 
vielleicht gegen einen ſchwarzen Frad, ben er durchaus nicht 
108 werben fonnte, weil bie Schöge deſſelben — er hatte 
einem rieſigen Leichenbitter gehört — bis auf den Boden 
hingen, wie die Aeſte einer Trauerweide. Als Veitel nach 
frudtlofem Ueberlegen auffah, erbücte er am Tiſche einen 
fremden Gaft, welcher eine Feber in der Hand hielt und biefe 
zuweilen in ein Tintenfaß tauchte; ber Mann ſprach leife 
mit einem Hänbler und beugte fi) von Zeit zu Zeit auf das 
Papier, wahrfcheinlih um die Beſchlüſſe der geheimen Unter 
haltung zu verewigen. Veitel ſah fich den Schreiber ahnungs- 
vol an. Es war Mar, daß bie Großväter biefes Mannes 
nicht unter Mofes durch das rothe Meer gezogen waren. 
Der Herr war-flarf und Mein, er hatte eine xöthliche aufge 
regte Naſe und ein rundes ältliches Geficht, verworrenes Haar 
und eine alte Stahlbrille, die er zuweilen an den Ohren feft- 
drüdte, weil es ihr trotz ihrer Iangen Dienftzeit ganz unmöglich 
war, auf ber Stumpfnafe Schluß zu gewinnen. Beitel be= 
merkte, daß biefer Mann mit der Brille einen ungewöhnlich 
fgledten Rod anhatte und zuweilen aus einer Zinnbofe ſchnupfte, 
wobei er jebesmal den Händler. mit einem eigenthümlichen 
Schielblick anfah, mit einer Art von inquifitorifhem Blinzeln, 
welches feinem Geſicht einen gutmäthigen Ausbrud geben follte, 
dies aber nicht that. Dffenbar war ver Mann ein Schrift: 
gelehrter, und Beitel befchloß, abzuwarten, ob er an ihn kommen 
fönne. Endlich war die Verhandlung gefchloffen, ver Händler 
empfing ein Papier und Tegte dafür ein Geloftüd, vor Veitels 
Aoleraugen ein Achtgroſchenſtück, auf den Tiſch, welches von 
dem Herrn mit ber Brille nachläſſig in bie Taſche des Bein— 
tleides verfenkt wurde. Der Händler entfernte fi, der Fremde 
blieb, wie es ſchien, in gemüthlicher Stimmung figen und goß 
ſich aus einer Heinen Flaſche Branntwein den legten Neft in 
das Glas. Veitel trat auf ihn zu, ber feine Herr blidte 
mißtrauiſch auf, aber als er bie verbindliche Stellung Beitels 
feh, fuhr ein vertraulid;es Lächeln über fein rothes Geſicht, 
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and eine ſcharfe Stimme fprah: „Nur näher, mein junger 
Freund, Sie wollen mic confultiven, ich ſtehe zu Dienften.“ 

Beitel begann zögernd: „Wenn ber Herr befannt ift am 
Orte, fo wollte ih ihn wohl" erfuhen um etwas.“ 

„Summer heraus, mein Sohn,“ ermunterte ber Andere, in- 
dem er fein Glas austrank und Beitel mit feinem gutmüthigen 
Bid anfah. 

„Ich wollte Sie fragen, ob Sie vielleicht Jemand wüßten, 
der gegen eine billige Vergütung einem Manne von meiner 
Belanntfchaft Unterricht geben würde im Schreiben und im 
den Aufjägen, wie man fie braudt zum Geſchäft.“ 

„So?“ frug ber ſchäbige Herr, „wie man fie braucht zum 
Geſchäft? — und diefer Mann von Ihrer Belanntfgaft find 
Sie felft, mein Sohn?“ 

„Was fol ic) daraus machen ein Geheimniß?” antwortete 
Veitel aufrihtig, „ja, ih bin es felbft; aber ih bin noch 
ein Anfänger und bin nicht im Stande, mehr zu geben ald 
wenig.” 

ner wenig giebt, erhält wenig, mein Lieber — wie war 
doch ber Name?“ frug der Alte gleichgültig dazwiſchen und 
drehte die Dofe. 

„Beitel Itzig heiße | ich.” 

Alſo lieber Itzig,“ fuhr der Alte fort, „guter Unterricht 
Eoftet: gutes Geld. Unb was treiben Sie für ein Gefchäft?“ 
mit ae al Sen 8 

Pr in im Comtoir bei Hirſch Ehrenthal,“ erklärte Veitel 
mit Selbſtgefuhl. 

Der Fremde wurde aufmerffam. „Herr Ehrenthal ift ein 
reicher Mann, ein kluger Dann, ich habe feiner Zeit viel mit 
ihm zu thun gehabt, ex Hat eine ſchöne Gefegfenntnif. Wenn 
Sie den Gefhäftsftyl erlernen wollen und bet Herrn Ehren- 
thal find,“ fuhr er überlegend fort, „vielleicht Tann da Rath 
werben. Welches Honorar würden Sie zahlen, wenn ſich 
Jemand fände?" 

Beitel fand es gewiffenlos, etwas zu bieten, er bemerfte 
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auchepaltend: „Ich neh doch noch nicht, was er fordern 
wird für ſolchen Unterri 
„So will ich's Euch . herausſagen“ erklärte der Herr 
mit der Brille, „Ich felbft kzunte Euch vielleicht den Unter- 
richt geben, vielleicht auch nicht; man giebt folhe Anweiſung 
nicht em, id) müßte mi erſt näher nad) Euch erkundigen. 
Wenn ich Euch aber ben Gefallen thue, fo will ih — den 
Unterricht ertheilen in Erwägung, daß Ihr ein Anfänger ſeid, 
in Erwägung, daß Ihr arm feib, und in Erwägung, daß id) 
jegt gerabe einige freie Zeit Habe und aufgelegt bin, mehr 
Theorie als Praxis zu treiben, wenn Ihr mir fünfzig Thaler 
fünfunbzwanzig Thaler vor ber erſten on unb 
funbzwanzig ale in einem Schuldſchein, den ich ſelbſt 
Euch ſchreiben werbe, binnen vier Wochen.” 

„Sunfzig Thaler!” vief Beitel entfegt und ſank wie vom 
Schlag gerührt auf einen Schemel, „funfzig Thaler!” wieber- 
holten mean feine Lippen, als das Näberwerf feines 
Geiſtes bereits in s Stoden gerathen war. 

ft Euch das zu viel,“ frug der Herr mit ber Brille in 
fherfem Tom, „fo Inkt Cut) fagen, junger Igig: Erftens, 
bag ich mit feinem Gelbſchnabel handle, zweitens, baß id; 
meine Hülfe Andern noch nie fo Billig gegönnt habe, und 
brittenS, baß ih mic; den Teufel mit Euch befaffen würde, 
wenn ni ‚nicht große Luft Hätte, einige Wochen im biefer Stube 


anfig Tpalerfädet" if eig aufer fh, ‚ih habe 
geglaubt, es würde nicht koſten mehr als zwei, brei Thaler, 
wenn id} noch vielleiht wollte zugeben eine Wefte und ein 
Tom gute Stiefeln.” Der alte Herr fuhr heftig nach feiner 
Brille — ‚und einen Hut, der noch ift wie neu,“ Fe Be 
one hinzu, weil er einen Stum 1 
Mena hatte, daß ber Hut auf dem Tiſche jehr —* 


Ser dich zum Henfer, du Dummmtopf,” fuhr ihn der 
* mit einer Üeberlegenheit an, welche Beitel nur von 
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jungen Herren mit großen däniſchen Doggen zu erfragen ges 
a „Suche dir einen Schulmeifter bei der Armen- 

e. 

„So ift der Herr fein Schreiber?” frug Itig gebrüdt, 
aber beharrlich. 

„Rein, du Narr,” brummte ber Alte. „Wie konnte ich 
benfen, daß ber Ehrenthal in feinem Geſchäft einen ſolchen 
Strohkopf hat,“ fügte er in Iautem Monologe Hinzu. „Ex 
hält mich für einen Schreiblehrer.“ 

„Bas find Sie denn font?” frug Itzig gekränkt. 

„Etwas, das dich nichts angeht,“ ſprach der fremde Herr 
entſchieden, ſtand mit einem durchbohrenden Blid auf ven 
armen Beitel von feinem Platz auf und begab ſich auf den 
Söller des Haufes. Dort drüdte er fih in eine Ede, wo 
es ausfah wie ein Meiderbünbel, zog ein Actenſtüc aus ber 
großen Rodtafe und las eifrig darin. 

Beitel fand noch einen Augenblid verbugt in dem ein- 
famen Zimmer und faßte endlich ben Entſchluß, ſich bei Pinfus 
Auskunft über den fremden Mann zu holen. Er trat unter 
einem Vorwande in ben Branntweinlaben und frug den Wirth 
mit möglichfter Unbefangenheit nad Namen und Sefgaft des 
Heinen . 

„She kennt ihn nicht?“ ſprach Pinkus mit ironiſchem Lä— 
cheln, von dem BVeitel nicht recht wußte, ob es ihm oder dem 
Fremden galt. „Nehmt Euch in Acht, daß Ihr dieſen Mann 
nicht mit Schaden kennen lernt. Nach dem Namen fragt ihn 
ſelbſt, er wird ihn beſſer wiſſen als ich.“ 

„Wenn Sie mir auch Fein Vertrauen ſchenken, jo will ich 
es dody haben zu Ihnen,“ antwortete Veitel und erzählte ihm 
feine Unterredung mit dem Fremden. 

„Alſo er hat Euch Unterricht geben wollen?” fagte Pinkus 
erſtaunt und fehüttelte feinen biden Kopf. „Bunfzig Thaler 
find viel Geld, aber mancher reihe Mann würde geben huns 
dertmal fo viel, wenn er wüßte, was ber weiß, das will ich 
Euch fagen. Uebrigens geht's mid nichts an, ob Ihr was 
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fernt und bei wen,” ſchloß Pinkus grob und ging zu feinen 
Siquenfofgen. 

Beitel ging noch verwirrter hinauf, als er herunter ge 
Iommen war, und fegte fi wieder grübelnd in feine Ede, 
indem ex nachdachte, wie man für eine fo gewöhnliche Sache, 
als der Geſchäftsſtyl ift, fo ungewöhnliches Geld fordern 
inne. Unterbeß war ber Wirth beraufgefommen, Hatte das 
Licht auf den Tiſch gefegt und eine einfache Abendkoſt für 
den Fremden mitgebradt. Ganz gegen feine Natur war er 
biefem gegenüber von großer Leutjeligkeit, ließ fih von ihm 
auf den Alten führen und hatte dort im Finftern eine kurze 
Unterrebung, deren Gegenftand, wie Beitel merkte, feine Per- 
fon war. 

As Pinkus mit dem Fremden wieber in bie Stube trat, 
fagte er zu Beitel: „Diefer Herr wird einige Wochen hier 
wohnen und will nicht, daß man barüber fpricht. Ihr werdet 
gegen Niemanden fagen, daß er hier ift, wer Euch auch des— 
wegen ausfragen mag.” 

Weiß ich doch gar nicht, wer der Herr iſt,“ ſprach Veitel, 
„wie kann ich Jemandem fagen, daß er bier wohnt?” 

„Sie können ſich auf ven jungen Menfchen verlaſſen,“ be 
merkte Pinkus gegen den Fremden, morauf diefer gleichgültig 
mit dem Kopfe nidte. Der Wirth ließ diesmal das Licht 
brennend in der Stube zurück und ſchied mit einem Nadıt- 
geuß. Der Herr fegte ſich behaglich niever, aß mit unange- 
nehmem Schmagen die Abendkoſt und fah dabei von Zeit zu 
Zeit auf Veitel, ungefähr wie ein alter Nabe auf das gelbe 
Küchlein ſieht, welches fih mit dem Leichtſinn der Iugend in - 
feine Nähe gewagt hat. . 

Während ber Alte zwinfernd auf feine Beute fah, fuhr 
dem jungen Sig plöglih der Gedanke durch den Kopf, biefe 
geheimnißvolle Perfon mit den ungeheuren Forderungen ift 
vielleicht einer von den Auserwählten, ein Befiter ber Re— 
cepte, buch mid ein armer Handelsmann unfehlbar Glüd, 
Gold und alle Güter der Erde erwerben Tann. Ihm wurde 
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glühend heiß bei dem Gedanken. Zwar fah der Fremde durd= 
aus nicht reich und glüdfich aus, aber war es nicht möglich, 
daß er ben alten Rod nur incognito trug, oder daß er übers 
mäßig geigig war, ober daß er felbft aus irgend einem Grunde 
von den Recepten feinen Gebrauch machen burfte? Vielleicht 
waren die funfzig Thaler der Preis für das Geheimnig. 
Beitel Hatte jetzt Weltbildung genug, um einzufehen, daß weber 
durch eine Salbe, noch durch einen Zauberftein ſolche Wir— 
tungen hervor; bracht werben, fondern daß Wiſſenſchaft dazu 
nöthig ſei. merkte, daß “ darauf ankomme, ſchlauer zu 
fein als andere Leute, und daß ſolche Schlauheit auch für ven 
Inhaber nicht ohne Bedenken fei; ja es fam ihm allerdings 
fo vor, als ob man durch die Benugung derſelben in Gefahr 
gerathe, fih dem Satan zu verfchreiben. Aber feine Begier, 
etwas Näheres zu verfahren, war übermächtig. Seine Hände 
sitterten wie im Fieber, und fein bleiches Geſicht glühte, als 
er aus feiner Ede wieder zu dem Fremden trat und mit 
großem Eifer fügte: „Ich wollte mir noch erlauben eine Frage 
zu thun an ben Herrn. Ich habe gehört, daß man Tann 
Iernen die Kunft, woburd man Glüd Bar in allen Geſchäften, 
womit man Tann machen jede Art von Kauf und Verkauf zu 
dem beften Preife. Wenn es giebt eine ſolche Kunft, mie 
wid Hat verfichert einer von unfern Leuten, fo wollte id den 
Herrn nur fragen, ob das biefelbe Wiffenfhaft ift, die ber 
Herr mich Könnte Ichren, wenn er wollte.“ 

Der ſchob den Teller von fi und fah mit aufier- 
ordentlichem Augenzwinfern auf ben Burfcen. „Du bift der 
merfwürbigfte Menſch, der mir in praxi vorgelommen. Du bift 
entweber fehr bumm, ober ber abgefeimtefte Schaufpieler, den 
ich je gefehen habe. a 

„Rein, ih bin nur bumm, aber ich möchte werben Hug,” 
fagte Beitel Iig. 

„Ein merfwürbiger Kerl,” bemerkte ber alte Herr rückſichts- 
108 und rüdte an feiner Brille, um Veitel genau anzufehen, 
dem bei dem Falten Glanz ver Brillengläfer ſehr unheimlich 
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wurbe. Nach langer Prüfung fpra der Alte, indem er eine 
Gönnermiene annahm: „Was du Kunft nennſt, mein Sohn, 
ift weiter nichts, als bie Geſetztenutnißz und bie Weisheit, das 
Geſetz zum eignen Vorteil zu benugen. Wer das verfteht, 
ber wird auf Eden ein großer Mann; es hindert ihn nichts 
daran, denn er Tann nicht gehangen werben.“ Bei biefen 
Worten lachte der Alte in einer Weife, die felbft unferm Vei— 
tel einen bänglien Eindruck machte, obgleich biefer auf die 
mejanifien Bewegungen ber Geſichtsmuskeln fonft nicht 
viel gab. 

„Diefe Kunft, mit den Gefegen umzugehen,“ fuhr'ber Kleine 
Her fort, „iſt nicht leicht zu lernen, mein Sohn, es gehört 
lange Üebung dazu und ein anfclägiger Kopf und Entfhbffen- 
heit im richtigen Augenblid und vor Allem das, was bie Ge— 
lehrten Charakter nennen.” Dabei lächelte er wieder. 

Veitel merkte, daß er bei einem wichtigen Punkt feines 
Lebens angelangt fei, ex fuhr mit der Hand in bie Jade nach 
feiner alten Brieftaſche und hielt fie einen Augenblid in ber 
bebenden Hand. Was in biefem Moment durch feine arme 
Seele fuhr, — und es mar nur ein Moment — das waren 
wilde und ſchmerzhafte Empfindungen. Schnell wie Blige 
zudten fie durcheinander. Er dachte in diefem Augenblid an 
feine alte Mutter in Oſtrau, ein ehrliches Weib, wie fie ihre 
goldene Kette verfauft hatte, um ihm die ſechs Ducaten in bie 
Ledertaſche zu nähen; ex fah fie vor fi, wie fie ihn beim 
Abſchiede mit Thränen gebenfcht Hatte und zu ihm gefagt: 
„Veitel, e8 iſt eine arge Welt, verbiene bir ehrlich dein Brod, 
Beitel!” — Ex fah feinen grauen Bater vor ſich auf dem 
Todtenbrett Tiegen, wie ihm ber weiße Bart herunterhing über 
den magern Leib — und tief holte er Athem. Auch an bie 
funfzig Thaler dachte er, wie viel Mühe es ihm gefoftet hatte, 
fie im Schacher zu erwerben, wie oft er darum gelaufen war, 
wie oft man ihn gefhmäht, ja als Ueberläftigen mit Schlägen 
bedroht hatte. AS ihm ver. Iegte Gedanke durch bie Seele 
flog, riß er heftig die Brieftafche aus der Fade, warf fie auf 
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den Tiſch, fette die geballte Fauft darauf und rief mit bligen- 
den Augen: „Hier ift Gelb!” — und während er das aus- 
frrad;, ieberhoft erregt, in leidenfaftlicher Saft, felft in 
biefem Augenblid, fühlte er beutlich, daß er baran fei, etwas 


Böfes zu thun, umd er fühlte, wie eine Laft ſich unſichtbar 


auf feine Bruft ſenkte. Aber er war entſchloſſen. Schwerlich 
hatten bie jungen Herren, melde ben zubringlicen Juden⸗ 
fnaben bie Treppe herunterwieſen, daran gedacht, daß ihre 
höhnenben Worte in ber armen verwilberten Menfchenfeele 
einen Dämon erweden würben, ber ihnen felbft in jpätern 
Jahren Elend und Verberben heraufbeſchwören ſollte. 

Nach einigen Stunden war das Licht tief herabgebrannt 
und bei bem vothen Schein faß in bem wüften Raume noch 
immer Veitel mit offenem Munde, glänzenden Augen und ge 
rötheten Wangen dem Vortrage des alten Mannes lauſchend. 
Und der Alte fprach doc über Dinge, von benen zu hören 
ben meiften Sterblichen ſehr Iangmeilig ift, über gewöhnliche 
Schuldverſchreibungen. 

Das Licht war verloſchen, ber Meine Herr hatte bie neu 
gefüllte Branntweinflafche geleert und war ermübet vom langen 
Sprechen auf feinem Strohſack eingefchlafen, und noch immer 
faß Veitel auf dem Schemel. Heute dachte er nicht an feine 
Kunden, nicht an fein gezahltes Geld, fonbern ex ſchrieb 
Squldſcheine an bie ſchwarzen Wände, in denen fid der Aus- 
fteller mit vielen Worten zu fo wenig als möglich verpflichtete, 
und ſchrieb Empfangjcheine über geliehenes Geld, in benen er 
duch unſcheinbare Zufäge bie Rüdzaklung der Summe von 
feinen Belieben abhängig machte. So faß er lange in blei— 
ſchwarzer Finfternig, und große Schweißtropfen rannen von 
feinen Schläfen. Damm öffnete er bie Thür zur hölzernen 
Galerie, lehnte fi auf das Geländer umd fah durch das 
Dämmerliht hinunter in das Wafler, melches wie ein riefiger 
Strom von Tinte vorbeifluthete. Und wieder ſchrieb er Schulb- 
ſcheine in die ſchwarzen Schatten ber gesenlibentisgenben Häufer 
und ſchrieb Quittungen auf bie vunfle Waſſerfläche, bis jein 
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mäüber Leib erſchöpft zuſammenbrach und er in einer Ede eın- 
ſchlief, das heiße Haupt an die Holzwand giant. In kal⸗ 
tem Zuge fuhr ber Nachtwind über das Waſſer und unten 
gurgelte die Fluth klagend an ven Holzpfählen und Vor— 
fprüngen ver alten Häufer. Was er in bie Schatten ge 
zeichnet, das verrüdte fi, und mas er auf das Wafler ge 
fhrieben, das zerrann, und doch hatte feine Seele einen 
Schulbfgein außgeftellt im. biefer Nacht, ber einft von ihm 
eingeforbert werben follte mit Zins und Zinſeszins. Der 
Wind heulte, und ber Sturm Flagte, wilde Mahner an die 
Schuld, rächende Boten bes Gerichte. 


Seit diefer Nacht eilte Veitel alle Abende mit ſchuellem 
Schritt nach feiner Herberge, der Unterriht im Gefhäftsftyl 
wurde regelmäßig fortgefegt. Der Herr mit der Brille war 
ein grünblicher —— bie tiefſten Geheimniſſe bes —ã 
rechts und ber Hypothekenordnung waren ihm offenbar, er 
lannte jeden Pan welchen das Gefeg dem gemanbten 
Mann offen läßt, er war mit jedem Schleichwege vertraut, 
auf welchem man eine gefegliche Verpflichtung ven kann. 
Seine Methode des Unterrichts war vortrefflich. ging bei 
allen auszuftellenben Urkunden und bei jever gefchäftlichen Ver— 
pflichtung von ber gewöhnlichen Form aus, Iehrte feinen Schüler 
die betreffenden Gefege Tennen und madhte. feine Pehre buch 
Beiſpiele deutlich) und angenehm. Dann erft gab er bei jedem 
Geſetz, bei jedem einzelnen Fall, die Heinen Hälfsmittel an, 
dur welche man gegenüber ber Verpflichtung einen freien 
Standpunkt gewinnen konnte. Jeden Abend nahm Veitel 
einige koſtbare Recepte in feine Brieftafche auf, Formulare zu 
Documenten, welche zu nichts verpflichteten, und wieder folde, 
welche zu weit mehr verpflichteten, als fie ben Anfchein Hatten. 
Zumeilen ſchrieb der Alte felbft ein ſolches Kunftwerk vor, und 
ließ es den Schüler abfehreiben, worauf er feine eigene Hand» 
ſchrift forgfältig am Licht verbrannte. Wenn frembe Gäfte 
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im ber Herberge waren, zogen ſich Lehrer und Schüler in eine 

Ede zurüd und verhandelten in einem Flüſterton, welder von 

ben Anweſenden mit vieler Achtung angehert wurde, denn 

Leitel pflegte dann zu erflären, daß er von dem Herrn Unter 

Pr in ber Buchführung und andern nützlichen Dingen er= 
te. 

Was Beitel nad) und nad) über die Perfon feines Lehrers 
afuhr, Namen und Schidfal, fei hier im Kürze berichtet. Herr 
Sippus_ hatte beffere Tage gefehen. Er war einft ein wielge- 
fuhter Rechtsanwalt der Haupfftabt gemefen, der es durchge- 
fest hatte, in wenig Jahren eine ausgebreitete Praxis zu er— 
werben. Bei bem Gefgäfte treibenden Publicum einer großen 
Stabt erhält jeder Advocat fehr bald einen beftimmten Auf, 
einen Ruf, welcher. eben fo unficher fein mag, als der Ruhm 
einer Sängerin ober Tänzerin, der aber au durch eine große 
Claſſe von Menſchen als anziehender Stoff der Unterhaltung 
benußt wird. Bei dieſer Claſſe galt Herr Hippus für fehr 
gewandt und zuvorkommend im Verkehr mit den Parteien und 
für den entfdiebenften und Lühnften Mann, um ein mißliches 
Recht in ein gutes Recht zu verwandeln. Im Anfang hatte 
et fo wenig, wie ber gewifjenhaftefte Staatsanwalt, den Trieb, 
feine Carriere dadurch zu machen, daß er Unrecht in Recht 
verbrehte. Much ex hatte ein peinliches Gefühl von Unficer- 
keit, wenn er eine Partei vertrat, deren Sache er für ſchlecht 
hielt. er war von ben ehrenwertheften feiner Collegen nur fehr 
wenig verſchieden, er hatte einige Heine Scrupel weniger und 
trank etwas zu gern guten Rothwein. Diefe letzte fo Löbliche 
Eigenſchaft wurde bald eine Schwäche. Er mar ein Mann, 
der mit Geſchmack zu frühftüden wußte, ein Herr von kauſti— 
hem Wig und ein vortrefflicher Geſeliſchafter bei der Tafel. 
& Hatte einen fubtilen Geift, freute fid über geiftreihe Pa- 
ubogien unb liebte e8 bie Haare zu fpalten, bie er feinen 
Gegnern ausriß. Mit Hülfe des Rothweins erlangte er bie 
Bertigfeit, viel Geld auszugeben, und gerieth in Die Sage, viel 
ännehmen zu müſſen. Die eitle Freude an Spitfinbigfeiten 
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verlodte ihn einigemal, bie ganze Energie feines glänzenden 
Geiſtes einer ſchlechten Sache dienftbar zw machen und biefe 
zum Siege zu führen. So erlebte er ven Fluch, ber häufig 
Advocaten trifft, welche Glud im verzweifelten Prozeflen ge- 
habt haben, es liefen ihm Alle zu, weiche eine ſchlechte Sache 
zu vertheidigen hatten. Lange Zeit äxgerte er ſich baräber, 
und es fehlte ihm nur ein Hein wenig Kraft, um dieſe Spig- 
bubenpraris, wie er felbft fie nannte, los zu werben; allmälig, 
ganz almälig wurbe er durch die ſchlechten Sachen, an denen 
ex fein nicht gemeines Talent geltend zu machen, fuchte, ſelbſt 
ſchlecht. Immer größer wurden feine Bebärfniffe, immer 
lockender die Verführung, immer Meiner fein Gewiſſen. So 
war er ſchon lange von innen ausgehöhlt und mit Giftftaub 
gefüllt, wie ein Bovift, von außen ſah er noch ſtattlich und 
glänzend aus, und oft wurde ihm prophezeit, daß er mit der 
größten Praris in ver Stabt als einer der reichten Männer 
feine Laufbahn beſchließen werde. Da begegnete ihm, bem 
Schlauen, dem ehumbigen 1 das Ange, daß er im eine 
Unterſu⸗ gerieth, weil er bei einer e, welche nur durch 
ee kant zu halten war, dem Gefeg eine Blöße ge 
geben hatte. Er wurbe verurtheilt, mit Schimpf caffirt und 
verſchwand als ein gefallener Stern aus dem Kreife feiner 
Antögenoffen. Was er noch von Bebenfen und. Rädfichten 
gehabt Hatte, ging feit der Zeit mit reißender Schnelligkeit ver⸗ 
Ioren. Er hatte in Wirklichkeit wenig Vermögen gejammelt,. 
faft nur ſchlechte Anſprüche am den Befig Anderer, verzweifelte 
Schuldverſchreibungen und hoffnungslofe Documente, beren 
Erwerb ihm allerdings fehr wenig gefoftet hatte. Die Bei— 
treibung berfelben machte er jet zur Aufgabe feines Lebens, 
denn nod immer hatte er bad Bedürfniß, viel auszugeben. 
Deßhalb war er durch mehrere Jahre als ewiger Mäger und 
—— eine den Gerichtshöfen wöhlbelannte Perſon. Was 
x durch Prozeſſiren erwarb, vergeudete er mit roher Simm⸗ 
Hg in ſchlechter Gefelfcaft, er wurbe ein Trunkenbold, 
ein lüverliher Schlemmer. Aber auch biefe unficheren Ein 
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nahmen hörten endlich auf, fein Name verſchwand allmälig 
aus ben Prozeacten, und feine Perfon ward aud in ben 
Reftaurationen untergeorbneten Ranges nicht mehr gefehen. 
Aber feine Thätigfeit hörte nicht auf. Er ſank zum Befucher 
von Branntweinftuben und zum Winfelconfulenten herab, ber 
andere Leute zu Prozeſſen aufſtachelte und Schwinblern und 
Gaunern gute Rathfcläge ertheilte. Im dieſer ftillen Thätig- 
teit verlebte er einige Jahre und fliftete fo viel Unheil, als 
nöthig war, um feinen Ori jegen nicht gefallene irdiſche 
Größen ımb feinen Durft, ber ſehr gemeiner Natur wurde, 
zu befriedigen. Leiber glädte ihm nod nicht, ganz aus bem 
Auge des Geſetzes zu verſchwinden. Gerade jegt wurde ihm 
wegen unbefugter Praris nachgeftellt, und er fand für nöthig, 
unter dem Vorwand einer längeren Neife auf einige Zeit un- 
ſichtbar zu werden. Deßhalb hatte er ſich bei Herrn Pinkus, 
deſſen Kunde und Nechtöbeiftend er zumeilen gewefen war, 
einquartiert und fo Muße gewonnen, ben jungen Itig feine 
Receptirkunſt zu Iehren. j 

ebrigens verfuhr Here Hippus nicht ohne Vorfiht. So 
oft ex feinem Schüler irgend eine Schurferei beibrachte, welche 
wie eine Arabesfe an bie gewöhnliche gerade Linie des Ge— 
ſchäftsſtyls angehängt wurde, verfehlte er nie mit einem häß— 
üchen Lädeln bemerken: „Dies Alles fage id bir nur, 
damit du dich in Acht nimmft.” Diefe Phrafe wurde ſtehend 
und eine anmuthige Duelle ber Heiterkeit für Lehrer und 
Schüler, auch nachdem Veitel einen ungewöhnlichen Scharffinn 
gezeigt hatte und alle Erfordernifſe des Charakters, welde für 
einen Apoftel diefer Geheimlehre nöthig waren. 

Der Unterricht wurde für den alten Mann fehr bald ein 
Bedüurfniß des Herzens. Ya, feines Herzens. Denn er war 
allerdings ein fchlechter Menſch geworben, an dem etwas Gutes 
nur ſchwer aufzufinden gewefen wäre, aber bie ſchwarze Schlade, 
welche er ftatt eines marmblütigen Deenfchenherzens in ber 
Bruſt trug, war doch noch nicht ganz außgeglüht; er hatte 
ſehr das Bedurfniß, zu haſſen, aber eben fo fehr das Be— 
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) dürfnißz, anerfannt zu werben. Nach vielen Jahren fand er 

jegt Gelegenheit, fein Wiſſen in längerer Rede zu entwideln, 
Geiſt zu zeigen umd einem andern Menſchen eine Art von 
Berehrung einzuflößen. Einft war er ein gebilveter und ſcharf⸗ 
finniger Juriſt gewefen; das Gebäude feines Wiflens war bei 
dem wüften Leben ſehr zerfallen, aber e8 war noch genug 
vorhanden, was dem jungen Wilden imponiren fonnte; und 
mit einer melandolifhen Freude, dem edelſten Gefühl, das ber 
verworfene Mann feit Sahren gehabt hatte, öffnete er vor dem 
Junglinge bie verſchütteten Thüren feines Geiftes. Die Aufs 
merkjamteit Veitels ſchmeichelte ihm fehr, er fing an, ihn für 
fein Geſchöpf zu halten, und faßte allmälig eine Zuneigung 
zu bem Judenknaben, über die er felbft chniſche Wige machte. 
Und dod war fie ein Schatz für den Elenden. Denn bie 
Güte der menſchlichen Natur ift unzerflörher, und bie größte 
Eorruption eines Menfchen vermag nicht Alles in ihm zu 
verberben. Immer ſucht feine Lebenskraft die Stellen, mo fie 
fi gefund und zum Guten entwideln fann, aber der Fluch 
einer verberbten Seele ift, daß auch ein gutes menjchliches 
Empfinden fi ihr zu Unheil und Sünde verfehrt. 

Schnell wurde‘ dem alten Mann fein Schüler wichtiger, 
als irgend eine andere Perfon auf Erben. Mit Ungeduld 
wartete er auf die Abendſtunde, in melder ber gefchäftige 
Bocher zur Vorlefung kam; ja es begegnete ihm, bag er von 
feiner Abendkoſt und feinem Branntwein einige Refte für Vei— 
tel übrig Tieß, und wenn das Judenkind bei dem trüben Lichte 
vor ihm faß und mit großem Appetit das falte Fleiſch ver— 
zehrte, fo Tonnte der Alte ihn ſchweigend anfehen und ſich 
darüber freuen. Und einft als Veitel ſich bei rauher Witte 
rung verfältet hatte und fiebernd unter bünner Dede auf dem 
Steohfa Tag, da ereignete ſich das Unglaublice, daß der Alte 
ein Federbett, welches er als privilegirte Perfon durch ben 
Wirth erhalten hatte, von feinem eigenen Lager trug und über 
den Burſchen breitete; und als Veitel ihn banfbar anlachte, 
freute ſich das alte Geſchöpf wieber. 


‚18 

Veitel verdiente diefe Funken von Freundſchaft, welche in 
dem Alten aufftiegen, denn er bezeigte ihm eine Verehrung, 
wie fie nur irgend ein Schüler gegen feinen berühmten Lehrer 
gefühlt hat. Cr erbot fi, ihm eine neue Garderobe zum Ein- 
faufspreife zu beforgen, und handelte ftierföpfig um einen paf- 
fenden Oberrock, weil er ihn dem alten Dann fo billig als 
möglich verſchaffen wollte; er war ſtets zu der Verſchwendung 
bereit, die Branntmeinflafche zu füllen, weil er wußte, baß 

dies bie Schwäche feines würdigen Lehrers war; er madıte 
ihn zum Vertrauen feiner Heinen Gefcäfte, ja er brachte ihm 
zuweilen am Abend Geſchenke mit und lief nad einem glüd- 
lichen Gefcpäftstage fogar in einen Sleifhladen, um für Herrn 
Hippus eine verhaßte Zungenwurft einzufaufen. Allerdings 
war auch biefe Herzensfreundfchaft nicht ohne Heine Stadyeln. 
Der Alte konnte es nicht laffen, feine gallige Laune an bem 
Schüler zu üben, und Igig nannte ben Alten, wenn biefer 
bem Branntwein zu viel einräumte, mit höchſt unzierlichen 
Namen, welche bewieſen, daß das Gefühl der Dochachtung in 
ihm nicht unerfchätterlih war. Im Ganzen aber flimmten die 
beiden Ehrenmänner doch vortrefflich zuſammen und wurden 
einander unentbehrlich. 

Beitel Iernte in den Monaten, welde ber Alte in feinem 
Verſteck zubrachte, auch noch Anderes als ſchlechte Handwerks: 
kniffe; ex Iernte das Deutſche richtiger ſprechen und ſchreiben 
je ex las zuweilen in den Büchern, welche er für Hippus aus 
einer Heinen Leihbibfiothel holen mußte, er las mit Vergnügen 
Abenteuer zu Wafler und zu Lande, die Eroberung Amerikas 
und andere aufregende Unternehmungen, an welche feine Phan— 
tafie allerlei Geſchäfte knüpfen konnte. Durch feinen Lehrer 
erhielt er viele Aufichlüffe über das Leben ber Menjchen und 
Bölfer, auch über den Staat, in dem er felbft eriftirte und von 
bem er bis dahin fehr wenig gemußt hatte. So machte er 
in wenigen Monaten Veränderungen durch, welche dem Blid 
des Heron Ehrenthal nicht entgingen. 

Diefer bemerkte nad und nad, daß Beitel weniger grotesl 

Soll u. S. J. 
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ausfah, daß er richtiger fprach u fchrieb, und vor Allem, 

daß er in Geſchäften unwilikürlich eine Sicherheit und juriſtiſche 

Kenntniß entwidelte, die an einem Lehrling feiner Art fehr 

ungemöhnlic; waren. Herr Ehrenthal beſprach diefe Berändes 

rung in feiner Familie ungefähr fo, wie ein Landwirth das 

viel verſprechende Ausfehen eines Zuchtftier lobt, und kündigte 

am Ende des Bierteljahrs dem Burſchen freiwillig an, daß das 

Stiefelpugen und das Effen vor der Thür aufhören folle, und 
daß er bereit fei, ihm einen Play im Geſchäftsloeal und außer - 
dem Koftgelve einen Meinen Gehalt zu bemilligen. 

Veitel empfing die Ankündigung, auf die er fo lange ges 
wartet hatte, mit großer Selbftbeherrihung, er dankte demüthig 
und verſprach alles Mögliche für die Gegenwart und Zukunft: 
„Noch eine Bitte habe ich am den Herrn, eine große Bitte, 
die Sie nicht ungünftig aufnehmen möchten. Wenn ich die 
Ehre haben könnte, einmal in der Woche am Tiſch des Herrn 
Ehrenthal zu eſſen. Da Sie mir fo viele Güte erweifen, fo 
haben Sie auch diefe Rüdfiht auf mic, damit ich kann fehen 
in guter Geſeliſchaft, wie man ſich benimmt, wenn man ißt 
mit vornehmen Leuten. Sie können mir's abrechnen von mei— 
nem Koftgeld, das Sie mir geben wollen.” 

Ehrenthal ſchüttelte ven Kopf und fagte erftaunt über dies 
Berlangen: „Zuerft muß ich fpreden mit meiner Frau, ob's 
ihr wird recht fein, dag du dic, bilveft in meinem Haufe. Du 
kannſt warten, bis ich gefprochen habe.“ Er ging zu feiner 
Frau und trug ihr Veitel® Wunſch vor, mit einem fühlen Wefen, 
welches anbeuten follte, daß ihm als einem Mann von Welt 
die Forderung ungehörig erfcheine. Im Innern freilich wünſchte 
ex, daß Dtzigs Wunſch zu gewähren fei, denn er hielt es für 
wichtig, den anftelligen Mann feinem Geſchäft zu erhalten. 
Aber er wagte nicht feiner Hausfrau gegenüber diefen Wunſch 
zu Außen, denn Madame Ehrenthal Hatte noch viel mehr Welt 
und Bilbung, als ec felbft, und war ihm in allen Dingen, 
welche vornehmes Weſen betrafen, eine große Autorität. Sie 
wär die Xochter eines großen Schnittiwanrengefchäftes aus ber 
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Kefivenz und hatte Geſchmack für das Neucfte und einen fehr 
energiſchen Willen in Xheetrinfen, Stuguhren, Möbelftoffen 
und anderen Eigenſchaften, durch welche ſich ein gebildeter 
Menſch von einem ungebildeten unterſcheidet. Wider Erwarten 
nahm Madame Ehrenthal Veitels Wunſch ohne —S 
auf. Dieſe Ueberraſchung wäre auch unnatürlich geweſen, da 
Veitel duch wahrhaft unmäßigen Dienſteifer, durch Verſchwie- 
genheit in einzelnen kleinen Faͤllen und durch die größte Höf— 
üchkeit das Wohlwollen ber vornehmen Dame zu erwerben ge ⸗ 
wußt hatte: „Wenn ber junge Dann ſich Bilden will in unſerer 
Familie, fo fann er feinen beffern Ort finden. Da er brauch⸗ 
bar ift im Geſchäft, wie du fagft, jo wird es bir von Nuten 
fein, wenn er aud) zu eſſen und zu reden weiß mit ben Leuten.“ 
Nach diefer Entſcheidung wurbe Beitel am nächſten Sonn- 
tage, dem Tage einer gebratenen Gans, aufgefordert, in ber 
Familie zu erſcheinen. Und als er zu bem gevedten Tifche 
trat, angethan mit dem beften unter ben ſechs Leibröden, melde 
ex auf feinem Lager hatte, einen neuen weißen Hut in ber 
Hand und ein baumwollenes Hemd mit ftehendem Kragen unter 
der außgefchnittenen Wefte, da wurde er von Herrn Ehrenthal 
mit ben würdigen Worten eingeführt: „Der junge Itzig ift 
aufgenommen in mein Geſchäft als Buchhalter. Es ift nicht 
mehr anftändig für ihn, in der Wirthſchaft zu Helfen, und es 
wird jegt anftändig fein, daß wir ihn als einen gebilveten 


Menſchen behandeln. Sie können Play nehmen dort unten 


am Tiſch, lieber Itzig.“ 


R. 


An einem warmen Sommerabend jprach Fink nach dem 
Schluß des Comteirs zu Anton: „Wollen Sie mid heut be 
gleiten? Ich will auf dem Fluß ein Boot probiren, bas ich 
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hier Habe bauen Iaffen.” Anton war bereit. Die Söngliny, 
fprangen in einen Wagen und fuhren an ven Fluß ob..yalb 
der Stadt, wo eine Colonie von Schiffern und Fiſchern in 
ärmlichen Hütten wohnte. Fink wies auf ein rundes Fahı- 
zeug, welches auf dem Wafler ſchwamm, wie eine große Kür— 
kisihale, und rate melandolifh: „Da liegt das Gefäß, e8 ift 
ein Scheuſal! Ich felbft Habe dem Kahnbauer das Modell 
gefhnigt, denn ein Kielboot bauen, ift hier zu Lande etwas 
Unerhörtes; ich Habe dem Strohtopf alle Verhältniſſe ange 
geben, und er hat ein ſolches Mövenei zur Welt gebradt.“ 

„Es ift ſehr Mein,“ erwieberte Anton mit trüben Ah— 
nungen. 

Ich fage Euch,“ rief Fink ftrafend dem Kahnbauer zu, 
welcher herantrat und vefpectooll die Müge abnahm, „daß unfere 
Seelen anf Euer Gewiſſen kommen, wir werben in dem Dinge 
oa unfehlbar ertrinten, und Euer Mangel an Wit wirb 
Schuld fein.“ 

„Herr,“ fagte der Kahnbauer kopfſchüttelnd, „ich habe das 
Boot ganz nad Ihrer Anweifung gemacht.“ 

„Den Teufel habt Ihr,“ ſchalt Fink, „zur Strafe ſollt 
Ihr mitfahren. Ihr werdet einjehen, daß e8 billig ift, wenn 
Ihr mit uns ertrinkt.“ 

„Mein, das thue ich nicht, Fieber Herr,“ antwortete ver Mann 
entfchieben, „bei dem Winde will ich's nicht wagen.“ 

„So bleist am Lande und kochi Euren Kindern Brei von 
Hobelfpänen. Gebt Maft und Segel her.” Fink fegte den 
feinen Maft ein, ſah nad, ob die Schoten der Segel glatt 
durch die Löcher Tiefen umd ob das Geitau anzog. Sämmt- 
liche nautifche Erfindungen erwiefen ſich als befriedigend. Dann 
bob er Maft und Segel wieder aus, legte fie der Länge nach 
in das Boot, warf einige Eifenftüde als Ballaft auf den Boden, 
hakte das Steuer ein, ergriff zwei lange Streichruder und wies 
unferm Helden jeinen Play an. Varauf legte er die Huber 
aus und ſuhr mit der Kraft eines Weatrofen im Doppelſchlag 
vom Ufer ab. Er ließ den Kirbis auf der Waſſerfläche tanzen 
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großen Beluftigung des Zimmermanns und fä 

Radar am Ufer, und äußerte feine Zufriedenheit. daß Anton 
ihm fo zuverfichtlic gegenüber ſaß. „Esift möglich, in einem 
Kielboot gegen ben Strom’ zu kommen,“ fagte er, „das war's, 
was ich dieſen Nachtmien beweifen wollte” Darauf fehte 
er ben Maſt wieber ein, Löfte bie Segel, gab feinem Schüler 
bie Schote bes Klüver in bie Hand und unterrichtete ihn, 
wie er anziehen und loslaſſen folte. Der Wind blies in un 
regelmäßigen Stößen, bald blähten fi die Heinen Segel und 
neigten ben Rand des Booteg dem Wafler zu, bald jchlugen 
fie unthätig und rathlos an ben Maſt. „Es ift ein elender 
Seelenverfäufer,” rief Fink ärgerlich, „mir treiben unvermeib- 
lich ab und werben nächſtens ummerfen.“ 

„Wenn das iſt, fo ſchlage ich vor, umzukehren,“ fagte Anz 
ton mit erheuchelter Leichtigkeit. 

„Es thut nicht,“ verfegte Fink kaltblütig, „ih werde und 
fhon wieber an’8 Land bringen, fo ober fo. Sie können doch 
ſchwimmen 2” 

„Wie Blei,” antwortete Anton; „wenn wir umwerfen, gehe 
id) fiher auf den Grund, Sie werden Mühe haben, mich her— 
auszuziehen.“ 

Faſſen Sie nur in feinem Falle nach meinem Körper, 
wenn Sie im Wafler liegen,” belehrte ihn Fink, „das wäre 
das befte Mittel, uns Beide unten feftzuhalten; warten Gie 
ruhig ab, bis ich Sie in die Höhe hebe. Uebrigens wird es 
nicht ſchaden, wenn Sie fi ‚Rod und Stiefeln ausziehen, es 
if gemäthlicher im Waſſer, wenn man im Neglige if.” "Anton 
that willig, wie ihm befohlen war. 

„So iS recht,“ ſprach Fink. „Im Grunde if’s ein er 
bärmlidyes Vergnügen, hier herum zu fahren. Keine Wellen, 
fein Wind, und zulegt aud fein Waſſer. — Da figen wir 
wieber auf dem Grund. Stoßen Sie ab. — He, Bootsmaat, 
was werben Sie fagen, wenn dies garflige Ufer plötzli— 
finkt, und wir auf einem anftändigen Meer fhaufeln, Waſſer 
bis an ben Horizont, Wellen wie der Baum bort und eim 
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herzhafter Wind, der die Ohren abbläft und die Nafe ſchräg 
an bie Baden legt.” 

„Ich Tann nicht fagen, daß ich 68 angenehm fände,” er— 
wiederte Anton bejorgt. 

„Se nachdem,“ jagte Fink, „es giebt wenig Lagen, die nicht 
noch viel ſchlechter fein könnten. Bedenken Sie, es wäre auch 
in dieſem Fall immer noch ein glüdliches Loos, daß wir biefe 
nichtsnutzigen Faßdauben zwiſchen uns und dem Waſſer haben. 
Wie aber, wenn wir felbft mit umferm Leibe in der Fluth 
lägen, ohne Kahn, ohne Ufer, zwiſchen haushohen Wellen?” 

Benigftens id) wäre verloren,“ rief Anton mit aufrichti— 
gem Entfegen. 

„Ich ſage Euch aber, ich habe einen Freund, einen guten 
Freund, auf den ih mid in einer Krifis gern verlaffe, dem 
üt fo etwas begegnet. Der Mann ſchlendert am Strande der 
See an einem glorreichen Abend, er beſchließt zu baden, wirft 
feine Kleider ab umd 'geht in's Waffer. Luftig ſchwimmt er 
in die See hinein. Die Wellen heben ihn und werfen ihn 
zu Thal, das Waſſer ift wohlig warm, um ihn gligert in ber 
Abendſonne die Fluth von zehntaufend bunten Farben, und 
über ihm lodert das goldene Licht des alten Himmels. Der 
Mann jauhzt vor Vergnügen.” 

‚„Mub Sie felbft waren der. Mann?“ frug Anton. 

Meinetwegen ja. — So ſchwamm id eine Weile fort, 
bis ich am dem matten Schein des Himmels merkte, daß es 
Zeit war, mich aus der Waflerfchaufel an’ Land zu verfegen. 
Ich wandte mi um und hielt auf das Land zu, und was 
meint Ihr, Mafter Wohlfart, das ich ſah ?“ 

„Ein Schiff,“ rief Anton, „einen Fifh.“ 

„Rein,“ fügte Fink, „nichts ſah id, das Land war vers 
ſchwunden. Ich fpähte nad) allen Seiten in die Dämmerung 
hinein, ich hob mi aus den Wellen, fo hoch ich konnte; nichts 
war zu erbliden, als Waſſer und Himmel. Die Strömung, 
die vom Lande abwärts zog, hatte mich heimtädiich fortgeführt, 
ich trieb im der hohen See. Ich lag im atlantiſchen Dcean 
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zwiſchen Amerifa und England. Sufofern wußte ih, wo ich 
war, aber dieſe geographiſche Kunde erwies ſich in meiner Lage 
als unbefriedigend. Es wurde dunkler am Hinmel, die Thäler 
der Wellen füllten ſich mit ſchwarzen ungemüthlichen Schatten, 
die Waflerberge hoben ſich höher, ein falter Luftzug fuhr über 
mein Haupt. Und nichts war zu fehen, als das röthlihe Grau 
des Himmels und die wilde vollende Fluth.“ 

„Das war ſchrecklich!“ rief Anton. 

Es war ein Augenblick, wo kein Pfaff einer armen Seele 
verwehren kann, den Teufel um Hülfe zu bitten. Wo das 
Land zulag, erfannte id) natürlich am Himmel. Jetzt entftand 
die Frage, wer ſtärker war, die Strömung des Meeres, oder 
mein Arni. Ein mörderiſches Ringen mit dem perfiden Schurken 
von Waſſergott begann. Durch die Stöße Eurer Schwimm- 
ſchule wäre ich nicht weit gefommen, ich rollte wie die Sees 
fälber und die Wilden und geiff Hand um Hand vorwärts, 
So konnte ich's im Notfall ein Paar Stunden aushalten. 
Und jet arbeitete ih. Es war ein harter Kampf, der mäch— 
tigfte meines Lebens. Unterdeß wurde es finfter, die fmaragd= 
grünen Wellen verwanbelten fid in eine Fluth von ſchwarzem 
flüffigem Bed), nur ihre Häupter fhimmerten noch von weißen 
Giſcht; wie Todtenſchädel fliegen fie um mich auf und fpudten 
mid an. Der Hinmel hing bleigrau über mir, zuweilen blinzte 
ein einzelner Stern hinter dem Wolfenraud), das war mein 
einziger Troft. So ſchwamm id zwiſchen Schwarz und Grau 
imn's Eudloſe hinein, nody immer fein Land zu jehen. Ich 
wurde matt und die teufliſche Schwärze um mich herum gab 
mir zuweilen den Gedanfen ein, die unnüge Arbeit aufzugeben. 
Die Wollenbank ftieg höher, die Sterne verſchwanden, die 
Richtung wurde zweifelhaft und meine Stellung durchaus uns 
haltbar. Ich merkte, daß die Sache zum Ende fam; meine 
Bruſt feuchte, vor meinen Augen tanzten unzählige Funken, 
wie Xeuchtfäfer auf dem Wege zur Hölle. Da, mein Junge, 
als ich halb befinnungslos mit einer Welle hinabgeglitten war, 
da fühlte ich mit den Fuße etwas, was nicht mehr Wafler war.” 
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„Es war Grund,” rief Anton. 

„da,“ nidte Fink, „es mar fefler Sand. Ich kam eine 
Meile nörbli von meinen Kleidern an's Ufer und fiel bort 
hin wie eine erſchlagene Robbe.” Er brach ab und fah prüs 
fend auf Anton. „Und jest macht Ihr euch fertig, Maat,“ 
vief er, „nehmt Eure Beine unter der Bank hervor, ich werde 
einen Schlag maden und zum Ufer wenden. Nur ruhig!” 

In diefem Augenblid fuhr ein ftarker Windſtoß über bie 
Wafferflähe, der Maft knarrte, das Boot neigte ſich auf die 
Seite und. hörte mit der Schwenkung nicht eher auf, bis fein 
Kiel in bie Höhe ftand, wie bie Rückenfloſſe eines Fiſches. 
Anton ſank feinem Verſprechen getreu ohne weitere Bemerkungen 
in bie Tiefe. Blitzſchnell tauchte Fink in die Strömung, ftieh 
ebenfalls, wie er verſprochen hatte, feinen Gefährten über ſich 
nad) der Oberfläche des Waſſers und ſchob ihn mit großer 
Anftrengung auf eine feichte Stelle, wo es möglich war, matenb 
das Ufer zu erreichen. „Zum Henker, faſſen Sie doch meinen 
Arm!” vief Fink keuchend. 

Anton aber, der gegen die Abrede eine ziemliche Maſſe 
Waſſer verfchludt Hatte, beſaß nicht mehr allzu viel Befinnung 
und machte nur eine abwehrende Bewegung mit der Hand. 

„Ich glaube, er will noch einmal hinunter,” rief Fink ärger 
lich, faßte den Kraftlofen um ben Leib und fchleppte ihn au's 
Ufer 


T. 

Eine Menge Menſchen hatte fi Hier verfammelt und ſtürzte 
jegt an ven Rand des Waflers, wo Fink den jungen Matrojen 
im Arme hielt und ihm lebhaft zurebete, doch wieder zu ſich 
zu kommen. Endlich öffnete Anton die Augen und bezeugte 
dadurch und durch einige andere Bewegungen die Abficht, feine 
Stellung in ber bitrgerlichen Geſellſchaft noch nicht aufzugeben. 
„Wie geht's, Wohlfart?” fagte Fink und fah ihm bejorgt in 
das bleiche Antlig. „Sie haben ſich die Sache fehr zu Herzen 
genommen! Pondo y Ponche!“ rief er heftig dem Leuten zu, 
„einen Mantel und ein Glas Rum für den Herm. Das 
wird Sie am fehnellften curiren.” 
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Ein Peiermann 305 bereitwillig feinen alten Solbatenmontel 
vom Leibe, unfer Held wurde hineingewidelt und wie ein ver⸗ 
wundeter Rrieger nach dem Haufe des Zimmermanns geführt. 
Dort fegte man ihn anf einen Lehnſtuhl. 

nDa geht der Kürbis hin, Segel, Streichruder und Allee, ’ 
fagte Fin! im Abgehen ſtrafend zum Schiffszimmermann, „und 
unfere Röcke obendrein. Habe ich's Euch nicht gefagt, daß das 
Ding nichts taugte?“ 

Eime Stunde lang pflegte Fink fein Opfer mit ber größten 
Zärtligfeit, er rührte ihm eigenhändig den Zuder in einem 
Glas Grog und brüdte ihm zumeilen bie kalte Hand. Es 
war bereits bunfel, als Anton jo weit hergeftellt war, daß er 
nad) Haufe gehen. konnte. Sie vervollftänbigten ihre Toilette 
buch Kleider und Schuhe des Kahnbauers und lachten auf 
dem Nüdwege über ihre Ausrüſtung. Fink hatte wieber fein 
gewöhnliche kühles Weſen angenommen, und unfer Held ftol- 
pexte bleich, aber luſtig in Hohen Thranftiefeln neben ihm ber. 
„Hören Sie, Fink,“ fagte er ermahnend, „wenn Sie mid das 
naͤchſte Mal zu einer Partie auffordern, fo möchte ich Ihnen 
anbeuten, daß id; manches Andere lieber trinke, als dies Ich- 
mige Waffer. Ich Bin noch voll davon.“ 

„Wie konnte ih denken,” antwortete Fink, „daß Sie mit 
foldjer Vehemenz den halben Fluß einfhluden wärben, Sie 
Unſchuld! Ic habe in meinem Leben noch feinen Menfchen 
mit ſolcher Kindlicfeit auf den Grund gehen ſehen. Sie ſind 
ein mährchenhafter Kerl!“ 


Der nächſte Tag war ein Sonntag und ber Geburtstag 
des Prinzipald. An biefem wichtigen Tage blieben bie Herren 
nad) dem Diner einige Stunden in ben Zimmern bes erften 
Stodes, der Bebiente präfentirte dann Kaffe und Cigarren. 
Als man’ fi zu Tiſch feste, fagte die Tante zu Fink: „Die 
ganze Stabt ift voll davon, daß Sie und Herr Bohlfart ge 
ſtern in einer ſchrecklichen Gefahr geweſen find.” 
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„Es war nicht der Rede werth, gnädige Frau,“ antwortete 
Fink leihtfinnig, „ih wollte nur unterfuhen, wie fih Mafter 
Wohlfart beim Ertrinken benchmen würde. Ich warf ihn in's 
Waffer, und er wäre um ein Haar auf dem Grunde liegen 
geblieben, weil er es für indiscret hielt, mic durch feine Netz 
tung zu beläftigen. Einer ſolchen höflichen Refignation ift nur 
ein Deutſcher fähig.“ 

Aber Here von Fink,“ rief die Tante erſchroden, „das 
heißt ja das Scidjal herausfordern! Es ift ſchauderhaft, 
nur daran zu denken.“ 

„Schauderhaft war nur bie Unfauberfeit dieſer Lehmrinne, 
die man bier Fluß nennt. Es müſſen ſehr ſchmutzige Niren 
fein, die auf dem Grunde dieſes Waſſers leben. Aber Wohl- 
fart ließ ſich duch ihren Lehm nicht ftören. Er fiel ihnen 
begeiftert in die Arme, gerade wie es in dem berühmten Liede 
Sr. Ercellenz Heißt: „Halb zogen fie ihn, halb ſank er Hin.” 
Er warf beide Beine über ben Nand des Kahns, noch bevor 
es nöthig war.“ 

„Sie hatten mich's fo gelehrt, Sic!” rief Anton zu feiner 
Entſchuldigung von unten dazwiſchen. 

3%,“ fuhr Fine gegen die Tante fort, „ih habe als 
Freund an ihm gehandelt. Ich trage Feine Schuld, wenn er 
fo viel Waſſer geſchluckt hat, daß der Waflerftaud heut uner= 
hört niedrig ift, und die Zinffühne der Handlung oben im 
Fluſſe auf einer Sandbank liegen bleiben. Ich habe ihm vor— 
her noch jede Art von gutem Rath gegeben. Sch habe ihm 
eine lange Geſchichte erzählt, wie man ſich im Waſſer zu be= 
nehmen hat, ich habe ihn darauf aufmerffem gemacht, welche 
Toilette man braucht, um mit Anftand in's Waſſer zu fallen. 
Dan kann gegen einen Bruder nicht forgfamer fein. Aber 
es half Alles nichts. Er fuhr wie aus einer Biftole geſchoſſen 
auf den Grund umd bohrte ſich dort mit ber Behenbigkeit 
eines Karpfens ein. Ich verfihere Sie, es wac eine mühfame 
Arbeit, ihn im Schlanum wieder aufzufinden. Ich glaube, ex | 
war bereits in zärtliher Unterhaltung mit einigen Waflerges 
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ſchöpfen, als id ihm auffand, denn er wintte mir unwillig 
mit der Hand, als wollte er fagen: Störe mid nicht, ich 
sehe bier meinem ftillen Vergnügen nad.“ 

„Der arme Here Wohlfart,“ rief die Tante‘ verwundert. 
„Aber Ihre Röce! Heute früh begegnete id im Haufe einem 
Polizeidiener, der das naſſe Bündel auf dem Arm trug, von 
ihm erfuhr ich zuerft das Unglüd.“ 

„Die Röde find Heute früh unterhalb der Stadt aufges 
fiſcht worden,“ ſagte Fink, „Karl zweifelt daran, fie je wieder 
zu wodnen. Unterbeg machen Wohlferts Stiefeln eine Ber- 
guägungsreife nad dem Weltmeer.“ 

Anton erröthete vor Aerger über die Weile des Freundes 
und fah verftohlen nach dem oberen Ende des Tiſches. Der 
Kaufmann blidte finfter auf ven gemüthlichen Finf, und Sa— 
bine faß bleich mit gefenkten Augen, nur die Tante war wort⸗ 
reich in aufrihtigem Bedauern der durchnäßten Röcke. 

Das Mittagefien mar noch feierliher als gewöhnlich. 

Nach dem Braten erhob fid) Herr Liebold umd verrichtete das 
ſchwere Stüd Arbeit, wozu er durch feine hohe Stellung ver— 
pflichtet war, er brachte die Geſundheit des Prinzipals aus. 
Er gab ſich redlich Mühe, die eutſchiedenen Wünfche des Vor— 
derfages nicht durch einen ſchüchternen Nachſatz zurüdzunch- 
men. Aber felbft fein Toaſt vermochte nicht, eine gemifie 
Spannung in den oberen Regionen des Tiſches zu befeitigen 

Nach aufgehobener Tafel ftanden die Herren Kaffe trin= 
end in Gruppen um ben Prinzipal herum, wobei fühne Na— 
turen, wie Herr Piz, auch eine gene anzubrennen wagten. 
Unterbeß „trieb Anton in größter Be durch die geöffnete 
Zimmerreihe, bewunderte die Bilder an ver Wand, blätterte 

. in einem Album und hielt ſich durch ſolche Thätigkeit die bro= 
hende Langeweile tapfer vom Halje. Er beobachtete gerade 
Das Mufter eines Teppichs und hoffte im Stillen, daß ſich 
bier ober da ein fedes Fünfel non dem Zwange des Mufters 
losmachen und eigenwillig an einer unpaffenden Stelle er— 
feinen könnte. So war er an ben Eingang bes letzten 
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Zimmens gelangt und blieb betroffen fichen. We Schritte 

or ihm ftand Sabine an einem Blumentiſch und ——— 
mit beiven Händen an der Tiſchplatte jet, während große 
Thränentropfen aus ihren Augen auf bie Blumen herunter« 
fielen. Es mar ein lautloſes Schluchzen; wie von innerm 
Kampf wurde die ſchlanke Geftalt erſchüttert; fie befämpfte 
den Ausbruch eines tiefen, lange unterbrüdten Schmerzes mit 
einer Energie, welde ihn doppelt rührend machte. Anton war 
beſtürzt über ben Zufall, der ihm einen folgen Anblid ges 
ftattete, und fühlte doch Kr eine fo warme Theilnahme, 
daß er darüber vergaß, ſich ——— Als er ſich um⸗ 
wandte, blickte Some nad Im jeräufch Hin. Sich ſchnell 
faſſend, drüdte fie das Tuch an die Augen und kehrte ſich 
ſogleich zu Anton. „Häten Sie fih, Herr Wohlfart,“ fagte 
fie Herzlich, „daß die Tolllühnheit Ihres Freundes Sie nicht 
in neue Gefahren bringt; meinem Bruber wilde es ſehr leid 
. wenn der Verlehr mit Heren von Fink Ihnen Nachtheil 
rächte. 

Fraulein Sabine,” erwiederte Anton und fah ber Dame 
mit inniger Hochachtung in die feuchten Augen, „Wink ift eben 
fo evel als rückſichtslos. Er hat mic mit eigener Gefahr 
aus bem Waller It.“ 

O ja“ vief ine mit einem Ausdruck, ben Anton nicht 
ganz verftand, „Herr von Fink liebt es, mit Allem zu fpielen, 
was anderen Menſchen Heilig ift.“ 

In diefem Augenblide eilte Herr Jordan herzu unb bat 
das Fräulein, an ben Flügel zu kommen. So veafäte fie 
an Anton vorüber. 

Anton war in mädtiger Aufregung. Sabine" Schröter 
ſtand bei den Herren des Comtoirs in einem Anfehen, welches 
fie über ben Bexei ber gewöhnlichen Discuffion ftellte und 
in bie glückliche Lage Funde, 1 dag im Hinterhaus nur felten 
von ihr geſprochen warb. Die meiften der Jüngeren waren, 
wie fi aus den Nedereien ihrer Eollegen und gelegentlichen 
Geftändniffen merfen ließ, während ve erſten Monate ihres 
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Aufenthalts leidenſchaftlich in das Fränlein des Hanfes ver⸗ 
Kiebt gewefen. Und als die Flanune aus Mangel an Nabe 
mung nad) und nach heruntergebranut war, hatte Jeder ein 
Säufeim glahender Kohlen vor den Spöttereien ber Eollegen 
in dem geheimften Winkel feines Herzens geſchoben, wo bie 
Kohlen noch Lagen und fortglinmten. Sämtliche Herren 
waren bereit, für die To ihres Haufes gegen jeden Feind 
losʒurennen. Allen galt fie für eine alte Heifige, deren Herz 
einer —— Schwãche unzugänglih war. Aber ihre 
ie Haltung that Allen ſehr wohl, und wenn Her Bir 
tolz nannte, fo verfehlte er mie, le Aber fie 
ben en gutes ep fe Meine ige on 
Ob Sabine ganz fo war, wie das Comtoir einftimmig 
annahm, darüber Hatte aud Anton fein Urteil. Auch ihm 
war. bie junge Herrin befaunt, und doch fern, wie ber Mond, 
den wir immer nur von einer Seite fehen. Alle Tage faß 
ex ihr gegenüber unb fah aus ver Ferne auf das feine Opal 
ihres Geſichts, art das dunkle Haar und den tiefen Glanz 
ine ſchönen Augen, täglich Hörte er ihre Stimme in bem 
ichförmigen Tiſchg ncheag, weiter kannte er nichts von ihr. 
* merkte er plögli, daß bie Heilige nicht fo ruhig und 
fo gefühllos Iebte, als das Hintechans annahm; durch einen 
ufall war er Vertrauter ihres flillen Wehes geworben. Ihr 
ame fo lautlos und fo ſchön getragen, fteigerte feine Theil- 
nahme zu leivenfhaftlicher Höhe. Er hatte nie eine Schweſter 
gehabt, und fi wohl zumeilen danach gefehnt; heut empfand 
: eine wahrhaft brüderliche Zärtlichteit für die Trauernde; 
er hätte fein Leben hingeben Können, um fie von diefem Schmerz 
zu befreien; er hätte es für das höchſte Olück gehalten, ihre 
Hand zu ergreifen, ihren Kopf am feine Bruſt zu legen und 
ihr die weinenden Augen zu küffen. Es wurde ihm auf ein- 
mal beutlich, daß ihr Kummer mit Fink in irgend einer Ber- 
bindung ftanb, es war ihm ſchon lange unzweifelhaft gemefen, 
daß dieſe beiden Geſtalien zu einander in einer geheii 
vollen Beziehung fteheu mußten, und oft hatte er prüfend nad) 
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Sabinens Geficht Hingefehen, wenn Fink bei Tiſch etwas Lies 
benswilrbiges erzählte. Er Hatte nie etwas Anderes entdeckt, 
als daß ihr Auge den Pla vermied, an welchem Fink ſaß, 
und daß fie ben Jokei vielleicht noch feltener anredete, als 
einen ber amberen Herren. Jetzt ahnete er allerlei Schmerz= 
liches für die Gehieterin bes erften Stods, er fah im Geift 
wilde Leivenfchaften über den ruhigen Glanz bes Haufes 
T. O. Schröter heraufſtürmen. Wohl empfand ex für Fink 
bie hingebende Neigung, welche eine unverborbene Jugend fo 
gern bem fühnen und erfahrenen Genoſſen weiht, aber im die— 
jem Falle nahm feine Seele entſchiedene Partei gegen ben 
Freund, er beſchloß, Fink genau zu beobachten und dem Fräu—⸗ 
fein irgend etwas zu werben, ein brüberlicher Schuß, ein Ver— 
trauter, Alles, was dazu helfen konnte, fie von einem Schmerz 
u befreien, der ihm mit Rührung und heißem Mitgefühl ers 
te. 





Einige Stunden darauf faß Sabine in der Fenſterniſche. 
Die Hände über das Knie gefaltet, fah fie ſtill wor fid Hin. 
Das röthlihe Abendlicht goß über ihr Antlig einen Schimmer 
von froher Laune, die in ihrem Herzen nicht war. Der Bru- 
ber hatte bie Zeitung weggelegt und blidte von- feinem Arm⸗ 
ſtuhl forgenvoll auf die Regungslofe, endlich trat er leiſe zu 
ihr und legte feine Hand auf ihr Haupt. Sabine erhob ſich 
und umfchlang den Bruder feft mit beiden Armen. So ftan= 
den bie Geſchwiſter eines am das andere gelehnt, zwei Freunde, 
welche fi fo in einander hineingelebt haben, daß jeder ohne 
Worte verftcht, was ben andern bewegt. Der Kaufmann 
ftrich zärtlich bie Locken feiner Schweſter zurecht und fagte 
befümmert: „Du weißt, wie groß bie seiaäftlihen Verpflich⸗ 
tungen ſind, welche wir gegen den Vater Finks haben.“ 

„Ich weiß,“ erwiederte Sabine aufblickend, „daß du mit 
dem "Sohne nicht zufrieden biſt.“ 

„Ich Tonnte nicht vermeiden, bie frembartige Geftalt in 
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unfern Kreis aufzunchmen, aber id} bereue die Stunde, wo 
dies geſchah.“ j 

„Sei nicht hart gegen ihn," bat die Schwefter und füßte 
die Hand bed Kaufmanns. „Denfe aud) daran, wie viel Edles 
in feinem Wefen liegt.” 

„Ich thue ihm nicht Unrecht. ber ob fein Leben zum 
Heil für Andere werden wird, ober zum Unheil, das fteht 
noch dahin, Sein Selbftgefühl, die großen Anlagen, bie trogige 
Kraft feines Egoismus, das zufanmen ift Stoff genug, um 
einen großen harakter zu bilden. Aber wozu wird er feine 
Kraft gebrauchen? Ungeorbnet, in wilden Thorheiten hat er 
bis jegt feine Tage verbradht, der Zwang unfer® Hanfes 
empört ihn innerlich. Noch ift wahrſcheinlich, daß ein ſchlechter 
Ariftofrat aus ihm wird, der feine Lebenskraft in raffinirtem 
Genuß vergeubet, ober auch ein wucheriſcher Geldmann, mie 
fein Verwandter in Amerila, der zum letzten aufregenden Spiel- 
eug das Gelb erwählt und mit frevelhaftem Wit die Schwächen 

inderer benugt, um aus den Trümmern ihres Glücks feine 
Paläfte zu bauen.” 

„Er ift HH herzlo8,“ murmelte Sabine, „auch fein Ver— 
hältnig zu Wohlfart beweift das.” . 

„Ex ſpielt mit ihm, er wirft ihn in's Waſſer und zieht 
ihn wieber heraus.” 

„Mein,“ rief Sabine, „er achtet ben verftänbigen Sinn 
Wohlfarts, er fühlt, daß biefer trog feinem Mangel an Erz 
fahrung ein reicheres Gemüth hat, als er ſelbſt.“ 

„Tãauſche dich und mic nicht,“ entgegnete ber Kaufmann 
finfter, „ih weiß, wie es gefommen ift, wie feine Sicherheit, 
die Gabe, ſchön zu fprechen und ſich in leichtem Scherz über 
feine Umgebung zu exheben, dich gefeffelt Haben. Nicht ohne 
brüderliche Eiferfucht erfannte ich den Zauber, den ber fremde 
Mann auf dich ausübte. Ich ſchwieg, denn ich konnte bir 
vertrauen. War ich doch felbft hingeriffen von Manchem, 
mas an ihm ungewöhnlid iſt. Auch als ich feine Härten 
unangenehm empfand, ſchwieg ich, denn ich bemerkte, wie br 
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dich von ihm zurückzogſt. Seht aber, mo ich fehe, wie fehr 
feine Art di nod immer aufregt, ja unglüdlid macht, jest 
muß ich feine Entfernung fir wůnſchenswerth Hatten. Er fol 
fort aus unferm Haufe, fort auch aus beiner N 

„O mein Gott!“ rief Sabine, die Hände Tingend. — 
„Rein, Traugott, das fol, das darf nicht geſchehen. Um 
meinetwillen ſoll ein Verhäitniß nicht gelöft werden, welches 
zu feinem Nugen beſchloſſen wurde. Wenn es ein Mittel 
giebt, ihn vor ben Gefahren zu behüten, die feine Bergangen- 
beit über ihm bringt, fo ift es das Leben in beiner Nähe. 
Deine raftlofe Thätigkeit, die hohe Ehre deines Geſchäfts, bie 
zu fehen, daran ſich zu gewöhnen, das ift Heilung für feine 
Seele. Ia, Traugott,” fuhr fie fort und faßte feine Hand, 
„ih habe fein Geheimniß vor dir! Du haft eine thoͤrichte 
Schwäche meines Gefühls vieleicht eher erfannt, als ich ſelbſt. 
Über ich verfpreche bir, dies Gefühl fol fein, wie die Erin— 
nerung an ein — das ich geleſen habe. Durch keine 
Miene, durch kein Wort will ich verrathen, daß ich ſchwach 
war. O, zürne ihm nicht, löſe ihm nicht aus deinem Kreiſe, 
nicht im Zorn, und nit um meinettwillen.“ 

„Und darf ich zugeben, daß feine Nähe dich zu einem aufs 
zeibenden Kampf verurtheilt ?“ frug ber Bruder. „Unfer Ver— 
hältnig zu ihm ift ohnedies ſchwer genug. Er gilt fir eine 
glänzende Partie in jedem Sinne des Wortes, Es ift wahr- 
ſcheinlich, daß fein Vater beftimmte Pläne mit ihm hat; es 
ift fiher, daß er ſelbſt fir weit hinaus phantaſtiſch über feine 
Zukunft geträumt hat. Mir hat fein Vater die Aufficht über 
ihn, den ſchwer zu Lenkenden, gegeben, weil er vertraut, daß 
ich in feinem Sinn handeln werde Es wäre ein Berrath 
gegen den Water, wenn id) eine Annäherung zwiſchen euch 
Beiden auch nur durch Stillſchweigen zuließe. Leicht wird 
man ums and die harnılope Zuvorfommenheit fo’ auslegen, 
alo hätten wir einen und, den reihen Erben an uns zu 
jeffeln. Und er ſelbſt, ver Uebermüthige, an leichte Siege 
Gewöhnte, ex wird zuecſt einem folgen Gedanken Raum geben 
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und geneigt fein, über das zu triumphiren, was er beine 
Schwädhe und meine Berechnung nennen mag. Ich höre ihn 
darüber lachen und wigeln, und fieh, Sabine,’ dagegen empört 
fi mein Stoß.“ 

„Traugott,“ vief Sabine mit gerötheten Wangen, „ver= 
giß mit, daß ich deine Schweter bin. Ich bin ein Bürger 
find, und er wird nie ganz zu uns gehören. Ich bin jo ftolz 
wie du. Immer habe id) das Gefühl, daß zwiſchen ihm und 
mir eine Kluft liegt, fo weit und tief, daß alle Liebe fte nicht 
auszufüllen vermöchte. Vertraue mir,“ bat fie unter Thränen, 
„ich werde dich nicht mehr durch meine Mienen betrüben. 
Und gegen ihn, den du nicht liebſt, ſei gütiger. Erttage auch 
du das Läftige in feinem Weſen. Bedenke, wie ſein Schidjal 
war. In ber Welt herumgefchleudert, in Lagen, welche jedem 
Gelüft ſchmeichelten, immer unter Fremden, ohne Liebe und 
ohne Heimath, fo ift er aufgewachſen, in Manchem verborben, 





aber im Grunde feiner Seele hochſinnig und ein Feind jeder 


Gemeinheit.“ Wiever ſchlang fie den Arm um ven Hals ihres 
Bruders umb fah bittend zu ihm auf. „Vertraue mir und 
gegen ihn fei gütiger.“ 

„Er foll bier bleiben,“ fagte der Kaufmann und blidte 
gerührt in bie feuchten Augen ber Schwefter. „Aber außer 
meinem Liebling ift noch Jemand in unferm Haufe, ber fi 
vor dem Einfluß feines Wefens zu bewahren hat.“ 

„Wohlfart,“ rief Sabine heiter. „Für den bürge ic.“ 

„Du übernimmft viel, du Vormund unferer Herren. Alfo 
audy er ift ein Günftling?” 

„Er ift zartfühlend und ehrlich, er hängt mit ganzer Seele 
an bir. Wie treuherzig ſah er heut darein, als ber Andere 
fo ruchlos ſcherzte. Und er hat Muth! Verlaß dich darauf, 
ex wird aud mit Fink fertig. „Zufällig ſah ich ihn damals, 
als ihn Fink ſo gefränft hatte. Er ſah ordentlich rührend 
aus. Seit ver Zeit habe ich ihm in's Herz geſchloſſen.“ 

„as hat Alles in diefem Herzen Raum! rief ber Kauf- 
mann ſcherzend. „Zuerft und vor Allem die große Vorraths- 
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ſtube, die Nußbaumfchränfe der Großmutter und viele Schod 
weiße Leinwand. Dann in befcheivener Geitenfammer ber ge= 
firenge Bruder, dann“ — 

„Dann im Borzimmer alles Uebrige,“ unterbrach ihn 
Sabine. 

„Sa, und jegt finde ich foger unfern Lehrling bort ein 
quaxtiert,“ fuhr der Bruder fort. 

Sabine nickte. „Ex ift ja auch mein Lehrling, er ift ja 
ſchon von feinem Vater her ein Kind unfrer Handlung. Jetzt 
wänfcht er ſich ein Dutzend feiner Oberhemben, Karl bat mir's 
zugetragen. Die Tante und id) wollen fie beforgen, du mußt 
fie ihm bei erfter Gelegenheit durch die Poft ſenden. Er ift 
von Haus aus an ſolche Ueberraſchungen gewöhnt. Die Tante 
foll ihm einen geheimnigvollen Brief dazu ſchreiben.“ Sie 
lachte herzlich bei dem Gebanten an ven Brief der Tante, zog 
an der Theeferviette und rückte die Taffen zurecht, bis alle 
drei im einer Reihe fanden, 

„So iſt's recht,“ vief der Kaufmann, „jest biſt du wieber 
du felbſt. Die Linie ift untadelhaft und die Symmetrie der 
Serviettenzipfel ift außerordentlich.“ 

„Man muß doc feine Freude haben,“ fagte Sabine. „Ihr 
Mönner thut ohnehin nichts Anderes, als uns ängſtigen.“ 


Zu berfelben Zeit trat Fink in Antons Zimmer, ein Lieb 
trällernd, ohne eine Ahnung des Unmetter8 im Borberhaufe, 
und, bie Wahrheit zu geftehen, ziemlich unbefämmert ım bie 
Gefühle, welche er bort erregte. „Ich bin um Ihretwillen in 
Ungnade gefallen, mein Sohn,“ rief er Iuftig, „ber Souverain 
hat mid) heut mit haariträubenber Gfeihgüiltigfeit behandelt, 
and der Schwarztopf hat mir den ganzen Tag feinen Blid 
gaimmt Reſpectable Leute, aber bis zur Verzweiflung haus- 

fen! Diefe Sabine hat im Grunde Feuer, Stolz, gute 
Qualitäten, aber auch fie vertümmert in bem ewigen Einerlei. 
Bam eine Fliege ih im Kopfe kraut, }o erregt das Erſtau— 
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nen, und erregt Scrupel, ob es ihr anftändig fei, mit bem 
echten ober mit bem linken Beine zu Tragen. — Glüd zu, 
Wohlfart, Sie find auf dem beften Wege, der Mignon biefes 
Comtoirs zu werben, und mid, betrachtet man als Ihren böfen 
Senins. Thut nichts! Morgen gehen wir zufammen in bie 
Schwinunſchule.“ 

Und ſo geſchah es. Seit er Zeit fand Fink ein Ver- 

ven darin, den jüngern Freund in feine Künſte einzumeihen. 
Er ſelbſt lehrte ihn ſchwimmen, er beſtand darauf, daß Anton 
zuweilen ein Pferb beftieg, und zwang ihn durch Krüberliche 
Ermahnungen, auf dem Miethgaul Reitkünſte zu üben. Ja, 
ex ging im feiner Freundſchaft jo weit, daß er — ſelbſt auf 
einen Miethklepper ſetzte, — wogegen er großen Abſcheu — 
und ben Lehrling zur Uebung auf feinem eigenen feurigen 
Pferde reiten ließ. Er 1a B mit Anton nach ber Scheibe, 
und drohte fogar, ihm eine Einladung zur Jagd zu verſchaffen, 
wogegen aber Anton auf das Aeußerfie proteſtirte. 

Anton Iohnte Fe Freunde duch die größte Anhäng- 
lichkeit; er war glüdlich, einen Genoffen zu haben, an dem er 
fo Vieles verehren und bewundern fonnte, und e8 that feinem 
Selöftgefühl unendlich wohl, daß er ald Vertrauter vor vielen 
Audern auögezeichnet wurde. inf gewann vielleicht nicht we⸗ 

niger dabei; was zuerft eine Laune geweſen war, wurde ihm 
ſchnell Bedürfniß. Es waren glüdliche Abende für Beide, 
wenn fie im Schatten der großen Conborflägel oder in dem 
beſcheidenen Quartiere der gelbladixten Katze zuſammenſaßen 
in feligem Geplauder über die Eindrücke des Tages, über den 
Weltlauf, oder über nichts; dann erzählte Fink oder trieb 
Boffen, übermüthig, wie ein Heiner Knabe, und Anton folgte 
mit Entzüden den Mräftigen Gedanken und dem kühnen Aus— 
druck des vielerfahrenen Gefährten; dann Mang bei offenem 
Feufter ihr Lachen dis tief Himab in das Dumtel des Hofes, 
fo daß der alte zottige Pluto, der fi) als Vogt des Haufes 
betrachtete und von Jedermann als ein angefehener Affocie 
der Firma betrachtet wurde, ans feinem leifen Schlummer 
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aufwachte und durch ermunterndes Bellen feine Billigung ühter 
guten Laune ausbrüdte. Es war eine gindlige 3 zei 
aus ihrer Vertraulichkeit blühte, zum erſten für Beide, 
cine, berzlie Iugenbfreumbfiioft auf 

Und dog hörte Anton nicht auf, Fink und das Fräulein 
mit einer leiſen Unruhe zu beobachten, nie ſprach er mit feinem 
Freunde über das, was er ahnend vorausfegte, immer aber 
erwartete er, daß fich im Vorderhauſe etwas eveiguen würde, 
eine Verlobung, oder ein Bruch zwiſchen Fink und dem Kauf- 
mann, ober eiwas anderes Auferorbentliches. Aber es kam 
nichts bergleihen, unverändert verliefen bie feierlichen Mahl⸗ 
zeiten an ber langen Tafel, unverändert blieb das Antliy und 
bas Benehmen Sabinend gegen den Freund und gegen ihn. 
Es ſchien, als wenn die ernfte und emfige Thätigleit bes Ge- 
fopäftes jedes ungewöhnliche Familienereigniß, jede Leidenſchaft, 
jede — Veränderung fern hielte vom bem Leben der Hause 
genoffen. Verſtimmung und Haber, Genuß und Schwärmerei, 
Alles wurbe niebergehalten durch den unabläffigen gleichmäßigen 
Fluß der Arbeit. 


x. 


Wieder war ein Jahr vergangen, das zweite feit dem 
Eintritt des Lehrlings, und wieder blühten die Rofen. Anton 
hatte beim Schluß des Comtoirs einen großen Strauß rother 
Eentifolien gefauft und klopfte an die Thür von Herrn Jordan, 
um biefem, ber ein Gefühl für Blumen hatte, den Salon zu 
ſchmücken. Mit Ueberrafhung fah er, grade wie am erften 
Tage feiner Lehrzeit, alle Eollegen in dem Zimmer verfammelt 
und erfannte auf ben erſten Slick, daß bei feinem Eintreten 
eine excluſive Feierlichfeit, welche ihm zurlichwies, in den Mie- 
nen Aller fihtbar wurde. Jordan eilte ihm mit einer leiſen 
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Berlegenheit entgegen und bat, er möge auf eine Stunde bie 
Berfammlung ſich felbft überlaffen, es fei etwas Wichtiges zu 
beſprechen, was er als Lehrling nicht hören dürfe. Die gut— 
herzigen Männer hatten ihn bis dahin nur felten empfinden 
laſſen, daß ex ihnen an Würden nicht gleichftand, deßhalb bes 
möthigte ihn die Verbannung bod ein wenig. Ex trug ben 
Strauß in das eigene Zimmer und ftellte ihn reſignirt auf 
den Tiſch, ergriff ein Buch und fah zuweilen darüber hinweg 
auf das Büſchel Roſen, welches ſogleich eifrig bemüht war, 
feinen roſigen Schein bis in bie Winkel der einen Stube 
auszubreiten. 

Unterdeß wurde im Salon ferien Sigung gehalten. Der 
Herr des Salons pochte mit einem Lineal auf den Tifh und 
eröffnete die Verhandlung: „Wie Sie Alle wiſſen, hat einer 
der Collegen das Geſchäft verlaffen. Herr Schröter hat mir 
deßhalb heut eröffnet, daß er nicht abgeneigt ift, an Stelle 
deſſelben unfern Wohlfart als Correfponventen in das Pro: 
vinzialgefchäft aufzunehmen. Da aber bie herfümmliche Lehr: 
zeit Wohlfarts erft in einem, oder nad dem Ufo unferer 
Handlung foger erft in zwei Jahren zu Ende geht, fo will 
ex eine ſolche auferorbentliche Abweihung von der Ordnung 
nicht eintreten laſſen ohne die Beiftimmung des Comtoirs. 
Deßhalb frage ich Sie, wollen Sie die Rechte, welche Sie an 
Wohlfart als unjern Lehrling haben, zu feinen Sunften ſchon 
jetzt aufgeben und wollen Sie ihn als Collegen in unſer Ge⸗ 
ſchaft aufnehmen? u erſuche Sie ſämmtlich, mir Ihre 
Mginung mitzuteilen. Noch fühle id; mich verpflichtet zu bes 
merken, daß Herr Schröter felbft unfern Wohlfart für volle 
kommen geeignet hält, die neue Stellung auszufüllen; auch 
halte ich e8 für jehr gentil vom Prinzipal, daß er und bie 
legte Entſcheidung überläßt.” 

Nach diefen Worten des Herrn Jordan entfland bie im— 
pofante Stille, welche jeder Debatte vorhergeht. Nur Herr 
Piz erhob ſich von dee Sophalchne, an welcher er gefangen 
hatte, und ſprach: „Bor Allem ftimme id) bafit, daß wir 
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ein Glas Grog machen, hole ein Anderer für die Theetrinter 
deu Keſſel Her, den Grog braue id.“ Nach dieſer Erklärung 
30g ſich der Sprecher wieder in feine teitende Stellung zurüd 
und brannte eine Danilla an, eine Art von Cigarren, welche 
ex in ftetem Kampf gegen feine Eollegen begünftigte. 

Die anderen Herren verharzten in genußreihem Schweigen 
und fahen feierlich der Vereitung des Thees zu, Jeder fühlte 
die Wichtigkeit feiner bürgerlichen Stellung und feine Würde 
als Meuſch und College. 

Als die Spiritusflemme um den Seffel ledte und noch 
Niemand das Wort ergriff, erkannte der Vorfigende die Noth- 
wenbigleit, die Debatte auf irgend eine Weife zu fürdern, und 
frug: „Wie wollen wir abftimmen? Wünſchen Sie von unten 
nad oben oder von oben herab?“ 

„Bei der englifhen Marine wird, fo viel ich weiß, ber 
Süngfte zuerft gehört,“ bemerkte Herr Baumann. 

Wie bei der englichen Marine!" entſchied Herr Piz. 

Specht war ber jüngfte der anweſenden Collegen. „Ich 
muß vor Allem bemerken, daß Herr von Fink nicht anweſend 
if, fpradh ex und fah fh aufgeregt um. 

Ein allgemeines Gemurmel entftand: „Ex ift nicht zu 
dal, er ift Bolontair.” 

hört nicht zu und,“ fagte Herz Piz. 

„Er —X ſelbſt wird es ablehnen, mitzuftimen,” fagte Herr 
Jordan, „va er keiner von den Engagirten ver Handlung iſt.“ 

„Sn diefem Falle bin id der Deeinung,“ fuhr Herr Specht 
fort” etwas herabgeftimmt duch die allgemeine Oppofition, 
welche feine erfte Bemerkung erfahren hatte, „aß Wohlfart 
die Verpflichtung hat, vier Jahre Lehrling zu bleiben, wie 
“ fen, ober doch brei Jahre, wie unſer Baumann bei 

trumpf und Kuieſohl. Da er aber ein guter Kerl 
and — de Anſicht im Geſchäft brauchbar ift, jo bin ich 
aud, der Meinung, daß wir einmal eine Musnahme machen 
und ihn ſchon jet als Kollegen anerkennen. Voch bitte ich 
Sie, dabei vorfichtig zu fein und ihm beuierklich zu nahen, 
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daß er eigentlich noch Lehrling fein ſollte. Deßhalb ſchlage 
ich vor, daß er verpflichtet wird, uns nod ein Jahr hindurch 
den Thee zu machen, mie er bis jet als Lehrling gethan. 
Außerdem halte ich für ſchicklich, daß er zur Erinnerung an 
feinen früheren Stand jedem der Collegen alle Quartale eine 
Feder ſchneidet.“ 

„Narrheiten,“, brummte Here Pig; „Sie haben immer 
überfpannte Einfälle.” 

x „Wie können Sie meine Einfälle überfjpannt nennen,“ vief 
Her Specht enträftet, „Sie willen, daß ih mir von Ihnen 
nichts gefallen laſſe.“ 

„Ih muß um Ruhe bitten,” fagte Herr Jordan 

Die nächſten Collegen gaben in runder Weife ihre Ein⸗ 
willigung, Herr Baumann mit Hieler Wärme, Enplid, griff 
Here Pig nach dem Hahn des Theefeffels und ſprach: „Meine 
‚Herten, was fol dad lange Reden, feine Waarenfenntnig ift 
nicht ſchlecht, wenn man berüdfichtigt, daß er noch ein junger 
Kauz iſt, fein Benehmen ift coulant, die Hausfnechte haber 
Nefpect vor ihm, gegen meine Kunden ift er noch zu zart 
fühlend und umſtändüch, aber es ift nicht allen Leuten ge= 
geben, andere Leute zu behandeln. Solo fpielt er ſchlecht und 
fein Punſchtrinken ift unbebeutend. So fteht es mit ihm. Da 

dieſe Iegtern Qualitäten aber nicht den Ausſchlag geben bite 
fen, fo fehe id) nicht ein, weßhalb er nicht vom heutigen Dato 
ab College werben foll.” 

Der Caſſirer ſprach: „Es ift nit in ber Ordnung, daß 
Einer mit zwei Jahren feine Lehrzeit abmacht, da es aber der 
Brinzipal wünfcht, fo werde ich nicht tofberfprechen, denn fein 
Wie muß zulegt doch vefpectirt werben.” 

Alle ſahen auf Herrn Liebold, den biefe allgemeine Anfs 
merffamleit ſehr beunruhigte, weil fie ihn an die Verantwort⸗ 
lichkeit feines Votum erinmerte. Natürlich wollte er beiftim- 
men, aber wenn er nicht beiflimmte? wenn er jegt wider— 
ſprãche, welcher Scandal witrde daraus entftehen? wie würde 
ihn Wohlfert anfehen, und die Collegen und der Prinzipal 
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ſelbſt? So zog er an feinem Halskragen, lächelte verbindlich 
nad) beiden Seiten und räufperte fi wie vor dem Ausbruch 
einer Fräftigen Rebe, worauf er verwirrt durch ben Gedanken 
an die möglichen Folgen feines Veto zurüdfant und ſich mit * 
.Aleın einverftanden erflärte, mas feine Collegen beſchließen 
würden. 

„Abgemacht!“ ſagte Herr Jordan, „ah ich ſtimme bei 
und habe noch den Grund anzuführen, daß Wohlfart bei ſei— 
nem Eintritt älter war, als ein Anderer von uns, und daß 
er an Jahren und Bildung nichts zu wünſchen übrig läßt. 
Deßhalb freue ih mid über unfere Einftimmigfeit. Herr 
Schröter hat mir erlaubt, im Falle unferer Einwilligung den 
Lehrling vorläufig davon zu benachrichtigen. Ich ſchlage vor, 
daß dies auf der Stelle geſchieht. Wir wollen ihn herunter» 
rufen.“ 

„Sa, je, gut, das wollen wir!” riefen Alle, und Baumann 
feidte fi, an, Hinaufgugehen. 

Da aber fprang Herr Specht auf und vertrat dem Cole 
gen Baumann ven Weg. „Wir find feine Ferkel,” rief er 
und ſtreckte die Hand abwehrend an ber Thür aus, „wir find 
feine wilden Thiere, daß mir fo ohne Drbnung durcheinander 
laufen und einen neuen Collegen aufnehmen, wie ein Stück 
von einer Heerde. Ich bitte Sie dringend, denken Sie an . 
die Ehre des Geſchäfts. Es ift notwendig, daß zwei von 
ung al Deputation hinaufgehen, e8 muß wenigften3 ein Punſch 
gemacht werben, und Jordan muß ihn mit einer Rede bes 
grüßen.” 

Diefer Vorſchlag Yand Beifall, Herr Liebold und Herr Pir 
wurden ermählt, den Neuling herunterzuführen. Herr Specht 
aber fuhr mit glänzenden Augen in der Stube umher, er rüdte 
den Tiſch zurecht, orbnete die Stühle im Halbkreis zu beiden 
Seiten, ſchleppie Gläfer und Flaſchen herzu umd fegte einen 
grünen Ritter aus Papiermade, der ein vergoldetes Schwert 
trug, auf einen Tabalskaſten in die Mitte des Tiſches. Dann 
holte er einen Teppich herzu und legte ihm zwiſchen bie Thür 
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und bie Verfammlung, damit Wohlfart darauf ſtehe, wie eine 
Braut vor dem Altare. Darauf erſchöpfte er feine ganze Be— 
redtſamkeit, um bie Lichter und Rampen aus den Zimmern 
feiner Collegen auf einen Haufen zu verfammeln. Endlich 
ließ er die Rouleaur herunter, ſchloß die bunten Gardinen und 
brachte zunãchſt eine fünftliche Dämmerung und darauf einen 
ungewöhnlichen Lichterglanz und heftigen Lampengeruch zu 
Stande. So bewirkte er mit Hülfe der Andern, melde ihm 
zuerft zufahen und bald, durch feinen Eifer fortgerifien, thätig 
beiftanden, daß der Salon in ber That ein frembartiges und 
müfteriöfes Ausfehen erhielt. Jetzt erſt ließ er die Deputatiox 
hinanfgehen, und da ihm eine bumfle Erinnerung durch den 
Kopf fuhr von dem imponirenden Ausſehen des römiſchen Se— 
mates, welder lautlos auf Stühlen faß, als bie grimmigen 
Feinde in Rom einzogen, fo beihwer er leidenſchaftlich alle 
Zurüdgebliebenen, ſich ſtumm und unbeweglich auf den Stühlen 
in ber Runde feftzufegen. Als ſich aber die Thür öffnete und 
der erflaunte Wohlfart, der noch nichts ahnte, in ber Mitte 
feiner beiven Führer erſchien, von denen Herr Pir in practiz 
ſcher Umſicht die Zuckerbüchſe Antons, Here Liebold feierlich 
das große Rofenbouquet getragen brachten, da verbli in der 
Phantafie des Herrn Specht ber römiſche Senat, und bie 
heiligen brei Könige, melde mit Büchſen und Gaben eintreten, 
Weihnachtsbeſcheerung umd chriftliche Feierlichkeit wurden in 
ihm mächtig. Er fprang in Efftafe von feinem Site auf und 
rief: „Alle müffen ftehen !” 

Durch diefe veränderte Anordnung ftörte er Teider fich felbft 
die Wirkung, denn nur ein Theil der Herren folgte feinem 
Beiſpiel, der Reſt blieb figen, bis Herr Jordan vor Anton 
trat und ihm mit aufrichtiger Herzlichkeit fagte: „Lieber Wohl 
fart, Sie haben zwei Jahre mit und gearbeitet, Sie haben ſich 
Mühe gegeben, das Geſchäft kennen zu Iernen, wir Alle haben 
Sie in diefer Zeit Tiebgewonnen. Es ift der Wille des Prin- 
zipals und unfer Aller Wunfh, daß die herkömmliche Lehrzeit 
bei Innen ausnahmaweife abgekürzt werde. Her Schröter 
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beabjichtigt, Sie morgen als Eomtoiriften aufzunehmen, wir 
haben die Freude, Ihnen dies ſchon heute mitzutheilen. Wir 
wünfchen Ihnen von Herzen Glüd und bitten Sie, uns die 
felbe ehrliche Freundſchaft als College zu bewahren, die Sie 
uns bis jegt bewiefen haben.“ So ſprach ber gute Here Jor= 
dan und hielt feinem Zöglinge.die Hand hin. 

Anton ftand einen Augenblid ftarr, dann faßte er mit beis 
den Händen bie dargebotene Rechte und fiel glüdlih und ge— 
rührt Herrn Jordan um den Hals. Die Collegen drängten 
fi um ihn, und es entftand ein Händebrüden und Umarmen, 
welches in der Geſchichte de8 Salons beiſpiellos war. Immer 
wieder ging Anton von dem einen zum andern und faßte ihn 
mit nafjen Augen beim Arm. Specht fah ohne Betrübniß fein 
Ceremoniell durch die Iebhafte Empfindung des Aufgenommenen 
zuinirt, Baumann faß, die Hände über das Knie gejchlungen, 
vergnügt in der Ede, und Pir bot unferm Helven binnen fünf 
Minuten zweimal feine Cigarren an und hielt ihm fogar das 
Licht, als Wohlfert endlich eine davon anftedte. Alles war 
in befter Laune, die Collegen freuten ſich, weil fie mit Selbjt- 
gefühl etwas Bedeutendes ſchenlen konnten, und Anton war 
felig, fo viel Freundlichkeit zu empfangen. Verklärt faß er in 
einem gepolfterten Seflel, zu dem ihn Freund Specht genöthigt 
hatte, vor ihm fand der Ritter und falutirte mit feinem gol« 
denen Schwert aus dem Roſenbuſch heraus, und um ihn Ia= 
gerten feine Genoffen, heut alle bemüht, ihm Fröhliches zu 
jagen. Wie ein Heros erhob ſich Herr Pir und brachte die 
Gefundheit Antons aus. Er ſchilderte mit einer Berebtfamteit, 
wie fie vorher und nachher nie wieder an ihm wahrgenommen 
wurde, daß Anton gewiſſermaßen als ein Säugling zu ihnen 
gelommen fei, dem der Unterſchied zwifchen Pennel und Kanehl 
eben fo unbelannt war, als einem Zeifig das Kaffekochen, und 
wie mit Hülfe der großen Waage, die als feine Wiege bes 
trachtet werben müfle, und ber Auflader, welche Ammendienſte 
an ihm verrichtet hätten, und unter Mitwirkung einiger anderer 
Perfonen, die der Sprecher aus Beſcheidenheit nicht nenne, in 
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fo kurzer Zeit ein fo auffallendes Wachsthum des 
hervorgebracht worben fei. Darauf erhob ſich Anton und on 
die Geſundheit feiner Eollegen aus. Ex erzählte, wie bange 
ihm damald gewefen war, als er zum erflen Male die Thuͤr 
des Comioirs geöffnet hatte. Er erinnerte Herm Bir an ben 
ſchwarzen Pinfel, mit welchem er ihm ven Weg gewiefen, Herrn 
Specht an feine ftehende Frage: Was fteht zu Ihren Dienften? 
und Heren Jordan an den Ueberziehärmel, ven er damals 
eingepadt, um ben Neuling in fein Zimmer zu führen. Diefe 
Anfpielung auf die berühmten Attribute der drei Herren fand 
ven höchſten Beifall. Und jegt folgte ein Toaft auf den an- 
dern, und es ergab ſich zum allgemeinen Exftaunen, daß der 
ſtille Here Birnbaum, der Zollcommis, von der Natur bie 
außerorbentliche Begabung erhalten hatte, nach dem dritten 
Glas zwei, ja ſogar vier Zeilen in Berfen zu fprechen. Immer 
fähigen, wurde die Gefellichaft, immer feſtlicher glängten die 
Lichter, immer röther Ieuchteten die Wangen und die Rofen 
auf dem Tiſche. 

Erſt fpät trennten fi) die Collegen. Anton wollte nicht 
zu Bett gehen, bevor er feinem Freunde Fink das Glüd be 
richtet hatte. Ex eilte dem Ankommenden entgegen und & 
zählte ihm im Meondenfchein auf der Treppe das 
eigniß. Wink foprieb mit feiner Reitpeitſche eine re Achte 
in die Luft und ſagte: „Es iſt brav, baf das Vorderhaus 
auf den Einfall gefommen ift, ich hätte eimen ſolchen Exceß 
unſerm Defpoten nicht zugetraut. Jetzt fommft du ein Jahr 
eher über's Waſſer in die große Welt.“ 

Am nãchſten Morgen rief der Prinzipal ben neuen Com- 
mis in ba8 Meine Zimmer hinter dem legten Comtoir, in das 
Allerheiligfte des Geſchäfts, und hörte läcelnd die Dankes- 
worte Antons an. „Sch habe fo gehandelt,“ fagte er, „weil 
Sie tüghtig find, und weil der Brief, ven Sie mir bei Ihrem 
Eintritt in das Geſchäft überbrachten, Ihnen ein Crebit bei 
mir eröffnet hat. Es wird Ihnen Freude maden, bag Gie 
von jest ub durch Ihre eigene Chaͤtigkeit Ihr Leben zu er» 
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halten vermögen. Sie treten von heut in die Stellung, alfo 
aud in den Gehalt des Ausgefchiebenen ein.“ 

Zulegt bei der Mittagstafel geatulirten aud bie Damen 
dem neuen Gefhäftemann, Sabine am fogar 5i zum untern 
Ende des Tiſches, wo Anton hinter feinem Stuhle ftand, und 
begrüßte ihm bort mit Herzlichen Worten, ber Bediente ſetzte 
jedem ber Herren eine Flaſche Wein vor das Couvert, und 
der Kaufmann erhob das Glas und dem glädlihen Anton 
zuwinkend, fagte er mit gütigem Ernſt: „Lieber Wohlfart, dies 
dem Andenken an Ihren guten Bater !" 


weites Buch, 
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An einem Sonntagmorgen las Anton emfig in dem letzten 
Mohitaner von Cooper, während vor dem Fenfter die erften 
Säneefloden ihren Kriegstanz tanzten und ſich vergeblich be= 
möähten, in dad Aſyl der gelben Kate zu bringen. Da trat 
Fink eilig in das Zimmer und rief ſchon an der Thür: „Unten, 
zeige mir beine Garderobe.“ Er öffnete den Kleiderſchrank, 
unterfuchte den Leibrod und die übrigen Stüde mit großem 
Ernſt, fchüttelte den Kopf und ſchloß feine Mufterung mit den - 
Worten: „Ich werde dir meinen Schneider heraufſchicken, laß 
bir ein neues Gewand anmefjen.” 

„Ich habe fein Geld,“ antwortete Anton lachend. 

„Anfinn,“ verjegte Fink, „der Schneider giebt dir Erebit, 
fo viel du millft.“ 

„Ich möchte aber nichts auf Credit nehmen,“ erwieberte 
Anton umb fette fi behaglih auf dem Sopha zurecht, um 
gegen feinen mächtigen Rathgeber zu Gunften guter Wirthſchaft 
zu plaibiren. 

„Diesmal mußt du eine Ausnahme machen,” entſchied Fink, 

„es MR Zeit, daß du mehr umter Menſchen kommſt. Du ſollſi 
in die Geſellſchaft treten, ich werde dich einführen.“ 

Anton ſtand erröthend wieder auf und rief eifrig: „Das 
geht nicht, Fink, ich bin hier ganz unbekannt und habe noch 
feine Stellung, welche mir die Sicherheit giebt, in großer Ge 
ſellſchaft aufzutreten.” 

n&ben deßhalb, weil du Feine gefellfchaftliche Courage haft, 
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ſollſt du unter Menfchen,” fagte Fink firafend. „Diefe jams 
mervolle Schüchternheit mußt bu los werben, fo ſchnell als 
möglich; fie ift ber bimmfte Fehler, ven ein gebilveter Menſch 
haben Tann. Berftehft bu zu malzen? Haft du eine Ahnung 
davon, was eine Tour in der Quadrille ift 2% 

„3% habe vor einigen Jahren in Oſtrau Tanzftunde ges 
nommen,” verjegte Anton. 

„Einerlei, du follft noch einmal Tanzftunde nehmen. Frau 
von Baldereck hat mir geftern vertraut, daß einige Familien 
für ihre flüggen Märzhühnchen einen Tanzſalon einrichten wol⸗ 
Ien, damit diefe in Sicherheit vor Raubvögeln die Flügel bes 
wegen lernen. Die Tanzitunde fol in dem Haufe ber gnä— 
digen Frau ſein, welde ihr eignes Küchlein darin für ben 
Markt einrichten will. Das ift etwas für.bic, ich werde dich 
dort einführen.“ 

Antond Seele wurde durch diefe Zumuthung heftig alar- 
mirt, er fegte fi erihroden wieder auf dem Sopha zurecht, 
und fagte mit aller Ruhe, über die er in biefem Augenblid 
verfügen konnte: „Fink, das ift einer von deinen tollen Ein- 
fällen, es ift unmöglich, daß ich barauf eingehe; Frau von 
Baldereck gehört zu ber hieſigen Ariſtokratie, umd die Tanzge- 
ſellſchaft bei ihr wird ohne Zmeifel aus demfelben Kreiſe fein.” 

„Ohne Zweifel,“ nickte Fink, „reines blaues Blut, die Ur— 

roßmütter fämmtliher Damen haben ohne Ausnahme im beut- 
fen Urwald die Ehre gehabt, der Fürſtin Thusnelda die 
Nachtmütze nachzutragen.“ 

„Siehft du,” fagte unſer Held, „wie kannſt du den Einfall 
haben, mich im dieſe Gejellfhaft zu bringen, du würdeſt mir 
nur daß bittere Gefühl bereiten, zurückgewieſen zu werben, ober, 
ei noch ſchlimmer wäre, eine übermäthige Behandlung zu 

jahren.” 

„Sol man da nicht die Gebulb verlieren?“ rief Fink ent« 
rüſtet. „Gerabe bu und beinesgleihen haben mehr Recht, den 
Kopf Hoch zu tragen, als ber größte Theil der Societät, welche 
dort zufammenfommen wird. Unb gerade Ihr ſeid es, bie 
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buch ungefcictes Benehmen, bald durch Schüchternheit, bald 
buch Kriecherei die Prätenfionen der Lanbjunferfamilien er 
Batten. Wie kannſt du dich ſelbſt für ſchlechter halten, ale 

jemand Anderen? Ich Hätte nicht gebacht, daß eine 
fie Niebrigfeit auch in deiner Seele Raum findet.” 

„Du irrſi,“ erwieberte Anton erziient, „id halte mich nicht 
für geringer, als ich bin, aber e8 wäre thöricht und anmafend 
wenn ich mid in bie Geſellſchaft Anderer einbrängen wollte 
welche mic, aus irgend einem Grunde nicht gern fehen. Ge— 
ade mein Gelbftgefühl verbietet mir, mit Solchen zu ver— 
kehren, welche einen Mann deßhalb geringer achten, weil er in 
einem Comtoir arbeitet.“ 

„SH fage dir aber, deine Perfon wird den guten Renten 
nicht unangenehm fein, ich ftehe bie dafür,“ fagte Fink üben 
vebend. „Du kennft die Geſellſchaft nicht und denkſt bir Allee 
viel zu ſchwer. Es ift Mangel an Herren, id) gelte etwas 
bei der Frau vom Haufe — nebenbei gefagt, ih bin nicht 
ſtolz darauf; — fie hat mich gebeten, einige junge Männer 
meiner Bekanntſchaft bei ihr einzuführen; ih führe did ein, 
die Sache ift ganz in ber Drbnung. Sieh das Gefchäft doch 
etwas näher an. Was ift dieſe Tanzſtunde? Es ift eine 
Art Actienverein zur Verbefferung der Waden aller Cheil- 
nehmer, du bezahlft deinen Antheil am Stundengeld wie jeber 
Andere, und ob bu eine junge Comteſſe ober ein Bürgermäb- 
hen in ber Mazurka herumſchwenkſt, Taille ift Taille, die 
Bälger tanzen alle gern.“ 

„Es geht doch nicht,“ antwortete Anton Topffchättelnd, „ich 
habe das Gefühl, daß es unpaffend wäre, und möchte biefem 
gehergn “ 

„Ich will dir einen Vorſchlag tun,” fagte Fink | ungebubig; 
„du ſollſt in diefen Tagen mit mir einen Befuc bei Frau von 
Baldered machen. Ich werde did als Anton Wohlfert aus 
dem Comtoir ber Firma „T.D. Schröter” vorſtellen; du follft 
fein Wort von der Tanzflunde erwähnen; du wirft abwarten, 
wie die gute Dame did aufnimmt, Wenn biefe Zangmutter 

ScuuS.L 


182 


etwas Anderes ift, al eitel Liebenswürdigkeit, wenn fie bir 
aud nur bie geringfte Hauteur zeigt, und nicht ſelbſt von ber 
Tanzftunde anfängt, fo folft du volftändige Freiheit haben, 
bei beiner Weigerung zu beharren. Dagegen kannſt bu nichts 
Stihhaltiges einwenden.“ 

Anton zauberte und überlegte. Die Sache ſchien ihm keines⸗ 
wegs fo einfach, wie Fink fie darſtellte, aber er war nicht mehr 
der Mann, Taltblütig zu prüfen und zu wählen. Geit Jahren 
verbarg er einen Wunfh im Grund feiner Seele, bie Sehn: 
fucht nach dem freien, ftattlihen, ſchmuckvollen Leben der Bor— 
nehmen. So oft er die Tanzmuſik im Vorderhauſe hörte, fo 
oft er von dem Treiben der ariftofratifchen Kreiſe Ins, fehr 
oft, wenn er mit ſich allein war, wurde im ihm eine holde 
Erinnerung lebendig, das hohe Schloß mit Thürmen im Blu— 
menpark und das adlige Kind, das ihn über den Schwanen- 
teich gefahren. Jetzt wieder flieg das Bild in ihm auf, in 
bem goldenen Licht, das feine Poefie in jahrelanger Arbeit 
dazugethan. Er fprang auf und willigte in ven Vorſchlag des 
erfahrenen Freundes. 

Eine Stunde darauf kam der Schneider, von Fin geführt, 
und Fink beftimmte felbft das Detail der neuen Ausſtattung 
mit einer Sachkenntniß, welche dem Schneider nicht weniger 
als Anton imponixte. 

Am Nachmittag Iekte die Novemberfonne den Schnee von 
den Steinen der Strafe. Da ftedte Fink einige merlwürdig 
ausfehende Papiere in feine Brufttafche, ſchlenderle ala müßiger 
Wanderer duch bie Iebhafteften Strafen der Stabt und fah 
fi) mit ſcharfem Blick um, wie ein Polizeibeamter, der Beute 
ſucht. Endlich Ienkte er mit zufrievenem Geſicht auf das Trot= 
toir der entgegengefegten Straenfeite und fließ dort auf zwei 
elegante Herren, weiche, wie er, einfam durch das plebeje 
Treiben der Sonntagsfpaziergänger zogen. Es war ber Lieut- 
nant von Zernig und Here von Toͤnnchen, beibe von großem 
Unternefmungsgeift und untabelhaften üllüren. 

„Zeufel, Fint" — 
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„Suten Tag, Ihr Herren!” 

Bas treiben Sie fo träumerifc auf der Straße?“ frug 
Herr von Tönnchen. 

„Ich fuche Menſchen,“ erwieverte Fink melandolifh, „ein . 
paar treue Geſellen, welche verborben genug find, an bieſem 
langweiligen Sonntage bei Tageslicht eine Flaſche Portwein 
zu teinfen und mir vorher in einem Heinen Geſchäft als Zeu- 
gen zu bienen.“ . 

„Als Zeugen?“ frug Herr von Zernig. „Wollen Sie ſich 
inter der Kirche buellicen ?” 

„Rein, ſchöner Cavalier,“ erwieberte Fink, „Sie wiſſen, 
ich habe dieſe Unart verſchworen, ſeit der kleine Lanzau meiner 
Piſtole den Hahn abgeſchoſſen hat. Gerade jetzt bin id ſehr 
friedfertig, ein geplagter Geſchaftsmann, würdiger Sohn ber. 
Handlung Fink und‘ Beder. Ich ſuche Zeugen für eine nos 
tarielle Urkunde, melde eiligſt außgeftellt werben muß. Ich 
finde wohl einen Notar, aber die gewöhnlichen Gerichtszeugen 
find Heut am Sonntag auf den Kegelichub gelaufen. Es wäre 
menſchlich von Ihnen, wenn Sie mir diefen unglüdlichen Nach— 
mittag durchbringen hälfen, eine Viertelftunbe beim Notar, ven 
Reſt beim Italiener.” 

Mit Vergnügen waren bie Herren bereit, Fink führte fie 
zu einem befannten Notar und bat diefen, vor beiden Zeugen 
eine Abtretungsurkunde auszuftellen, da die Ceſſion fofort er= 
folgen müſſe und die Sache von größter Bedeutung fei. Er 
überreichte ein ehrwurdiges in englifher Sprache gelchriebenes 
Document, worin ber Öeneralabvocat irgend einer County im 
Staat New= Port urkundlich offenbarte, dag Herr Frig von 
Fink Eigentümer des Territoriums Fomlingfloor, ſowohl des 
Grund und Bodens, als ver darauf befindlichen Gebäube, 
Bäume, Gewäfler und aller daran haftenden Nutzungen fei. 
Darauf erflärte er vor dem Notar, daß er alle nad. biefer 
Urkunde ihm zuftehenden Eigenthumsrechte an Herrn Anton 
Wohlfart, zur Zeit im Gefhäft von T. D. Schröter, cedire 
Zahlung dafiir fei vollftändig geleiftet. Endlich bat er ven 
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Notar infländig, das Document ſchleunigſt auszuftellen und 
über bie ganze Sache Stillſchweigen zu beobachten. Der Herr 
verſprach das, und die beiden Zeugen unterfchrieben die Ver— 
handlung. Beim Herausgehen bat er biefe ebenfalls mit mehr 
Ernſt, als er fonft zu verwenden pflegte, dieſen Act als tiefes 
Geheimniß zu bewahren und vor Allem gegen Herrn Anton 
Bohlfart in ein —S— Schweigen zu beobachten. 
Beide gelobten das mit einiger Neugierde, und Here von Zer— 
nitz konnte nicht umbin, zu bemerken: „Ich will nicht hoffen, 
Fink, daß Sie hier Ihr Teftament gemacht haben, im dieſem 
Falle wäre ich Ihnen dankbar geweien, wenn Sie mir Ihre 
Buchſe vermacht Hätten.“ 

Wenn Sie die Buchſe von dem lebendigen Fink annehmen 
wein, erwieberte Fink, „fo werben Gie ihn fehe glidic, 
machen.“ 

Teufel!“ rief der gutmäthige Sientnant faft oehoden, 
„jo war es nicht gemeint. Ich weiß doch nicht, ob ic das 
mit gutem Gewiffen annehmen barf.“ ’ 

Tyun Sie es immerhin,“ fagte {inf freundlich, „ich habe 
das Rohr fatt, es wird bei Ihnen in guten Händen fein.“ 

„Es ift ein koſtbares Geſchenk,“ warf der Leutnant mit 
Geniffensbiffen ein. 

„Es ift ein altes Rohr,” fagte Fink, „und morgen müſſen 
Sie's ‚ohne Widerrede annehmen, denn Heut werden Sie mid 
nicht 108, Sie folen mit mir zu Feroni. Was aber die ger 
heimnißvolle Abtretung ber Güter betrifft, fo handle ich hier 
nicht ganz freiwillig. Es ift eine Art politifhes Geheimnig 
dabei, das ich auch Ihnen nicht mittheilen Tann, ſchon beßhalb 
nicht, weil mir die Sache felbft noch nicht recht Mar if.“ 

Iſt denn das Gut groß, welches Sie abgetreten haben?“ 
frug der pen von Tonnchen. 

„Ein Gut ?“ fug Fink und fah nad dem Himmel, „es 
ift gar fein Ent Es ift eine Bnbenfläche, Berg und Thal, 
Waffer und Wald, ein freilich Meiner Theil von Amerika. 
Und ob biefer Befig bes Herrn Wohlfart groß it? Was 
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nennen Sie groß? Was heißt groß auf biefer Erde? Im 
Amerika imißt man die Größe des Landbeſitzes nad einem 
andern Maaß, als in biefem Winkel von Deutfhland. Fi 
fie meinen Theil werbe ſchwerlich je wieder eine folde Ber 
figung mein Eigenthum nennen.“ 

jer ift denn aber dieſer Herr Wohlfart ?“ frug auf der 
anberen Geite der Lieutnant, 

„Sie follen gäfene feine Belanntſchaft machen,” ant= 
wortete Fink. „Er ift ein netter Junge aus der Provinz, 
über dem ein merlkwürdiges Schicfal ſchwebt, von dem er felbft 
zur Zeit nod gar nichts weiß und nichts wiſſen darf. Doc 
genug von Geſchäften. Ich babe für diefen Winter etwas 
mit Ihnen vor. Sie find zwei alte Knaben, aber Sie müſſen 
doch noch einmal Tanzftunde nehmen.“ 

Bei biefen Worten traten fie im bie Weinflube des Ita= 
lieners, wurden von Feroni mit tiefen Dingen empfangen 
und vertieften ſich ſchnell im Unterfuhungen über die Reize 
der ſchweren Weine von Portugal, 


Frau von Baldered war eine Hauptftüge der allerbeften 
Geſellſchaft, welche durch die Familien des Landadels, einige 
höhere Beamte und Offiziere gebilvet wurde. Es war ſchwer 
zu fagen, welche Vorzüge der Dame eine ſolche Achtung ges 
bietenbe Stellung verſchafft hatten; fie war weder fehr vor— 
nehm, noch fehe reich, mod; fehr elegant, noch feht geifteeic, 
noch ſehr mebifant, aber fie beſaß von allen biefen Eigen= 
haften etwas. Sie hatte in ihrem Privatleben ſtets fo viel 
als irgend möglich auf. Grundfäge gehalten und Hatte das 
Selbftgefügl gehabt, ſich den Anſpruchövollen niemals aufzu= 
drängen. Wegen biefer conflanten Mäßi Pigung war fie von 
der Öffentlichen Meinung erhöht worben. ie befaß eine fehr 
außgebreitete Belanntfhaft, war vertraut mit allen Heirathen 
und Verwandtſchaften aller Familien der Provinz, fand im 
allen diftinguirten Häufern auf der erften Saite ber Einzus 
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ladenden und machte als Wittwe felbft ein mäßiges Haus, 
welchem ver Hahnfeberbufch eines Jägers umb zwei Pete Raps 
pen zu anftändigem Schmuck gereichten. Frau von Valbered 
war nach alledem eine regelrechte Dame, welche Perſonen und 
Ereigniffe genau nad den Vorurtheilen der Geſellſchaft, in 
welcher fie Iebte, zu beurtheilen mußte; deßhalb wurde ihr 
Urtheil überall mit großer Achtung angehört. Daß fie außer 
dem nicht ohne Gutmüthigfeit war, rechnete ihr die Geſellſchaft, 
für welche fie lebte, wahrſcheinlich nicht fo hoch an, al8 der 
alte Engel des Gerihts, welcher im Himmel über die Thaten 
ber Menfien Buch führt, und welder, nebenbei bemerkt, nad) 
der Ufance feines Heiligen Geſchäfts oben auf bie Seiten des 
Buches ftatt des iifejen Credit und Debet die Wörter Schaf 
und Bot zu fehreiben pflegt und alle Crebitpoften auf bie 
rechte Geite, die Böde aber auf die linke fegt. — Yrau von 
Balvere hatte eine junge Tochter, welche ihr fehr ähnlich zu 
werben verfprady, und bewohnte einen erften Stod mit großen 
Zimmern, worin feit einer Reihe von Jahren häufige Proben 
von Aufzügen, dramatifchen Vorftellungen und lebenden Bil- 
dern abgehalten wurben. 

Die einflußreiche Dame war gerade in vertraulicher Be 
rathung mit einer Schneiberin, fie überlegte, wie tief der Aus: 
ſchnitt der Kleider eingerichtet werben bürfe, um bie tabellofe 
Buſte ihrer Tochter im beften Licht zu zeigen, und doch wieder 
in der Tanzftunde feinen Anftoß zu erregen, als Fink, ihr 
Liebling, gemelvet wurde. Eilig ſchob fie die Tochter, die 
Schneiderin und die leider bei Seite und erfdien in bem 
Beſuchzimmer mit der Gemüthlicfeit einer Hausfran, melde 
für ſich felbft nicht mehr übermäßige Anfprüche macht. 

Nach den einleitenden Bemerkungen über bie Ereigniſſe 
der letzten Abendgeſellſchaft und die Iangen Hängeloden der 
Comteſſe Pontak fagte Fink, indem er angelegentlih einen 
Fußſchemel maltraitirte, auf welchem ein ſchlafender Pinſcher, 
von der Tode des Haufes geftidt, unter den Fußbewe⸗ 
gungen des Gaftes jlöhnte: „Ich habe Ihren Auftrag aus: 
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gerichtet, Lady Patroneß, und bringe Ihnen vorläufig brei 
Herren.” 


„And wer find dieſe?“ frug die Dame vom Haufe er- 
wartungsvoll, vergaß die Leiden des geſtickten Pinſchers und 
rüdte näher an ihren Verbündeten. 

„Zuerft Lieutnant von Zernitz,“ fagte Fink, 

„Eine gute Acquifition,” rief die gnäbige Frau erfreut 
denn der Lientnant war, was man einen geiftreihen Offizier 
nennt, er machte niebliche Berfe in Familienalbums und zu 
verlorenen Vielliebchen, war unübertrefflich im Arrangement 
von mimifchen Darftellungen und fland in dem Ruf, irgend 
einmal in ein Taſchenbuch eine Novelle gejchrieben zu haben. 
„Here von Zernig ift ein liebenswürdiger Geſellſchafter.“ 

Da,“ fagte Fink, „aber Portwein kann er nicht vertragen. 
Der Zweite ift Herr von Tönnchen.“ 

„Eine alte Familie,“ bemerkte die Frau vom Haufe; „ift 
er nicht etwas wild?“ fügte fie ſchüchtern Hinzu. 

„Behüte,“ fagte Fin, „vie Familie Hat immer viel Grund- 
fag gehabt; er ift gar nicht wild, nur zumeilen hat er bie 
Eigenfhaft, Andere wild zu machen.“ 

„Und der Dritte?“ frug die Dame, 

„Der Dritte,“ fagte Fink, „ift ein Herr Wohlfart.” 

Wohlfart?“ frug die gnädige Frau befremdet und ſah 
ihren Beſuch unruhig an, „die Familie kenne ich nicht.” 

„Das ift fehr möglich,” erwiederte Fink Taltblütig, „es giebt 
zu viele Leute mit und ohne Namen, als daß man fih um 
Alle kümmern könnte. Here Wohlfart ift vor einigen Jahren 
aus ber Provinz hierher gelommen, um vorläufig bie Ge 
heimuiſſe des Handels duch eigene Anfhauung kennen zu 
lernen; er arbeitet im Geſchüft des Kaufmann Schröter, ger 
rade wie ich.“ 

„Aber, lieber Fink!“ fchaltete die Dame ein. 

Fink ließ ſich nicht ftören, er Iegte fi in ven Armftuhl 
zurüd und blidte nad) dem Grau der Arabeöten an ber Dede, 
„Herr Wohlfart ift ein merfwitrbiger und interefjanter Gefell. 
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Es hat mit ihm eine eigene Bewandtniß. Er felbft ift ber 
beſcheidenſte und bravſte Mann, der mir je vorgefommen, er 
ift bier aus einer Ede der Provinz, aus Oftrau, der Sohn 
eines verftorbenen Beamten. Aber es ſchwebt ein Geheim- 
niß über ihm, von dem er felbft noch nichts weiß.“ 

„ber, Here von Fink,“ verfuchte die Dame wieder einzu— 


fallen. 
Fink fah eifrig nad) den Schnörleln der Dede und fuhr 
fort: „Er ift bereits in biefem Augenblid Eigenthümer eines 
Landgebietes in Amerika, die Befigurkunde ift durch meine 
Hände gegangen, und im Vertrauen, er felbft Hat Feine Ah— 
nung, von biefem Beſitz, und die Sache foll ihm aud vorläufig 
ein tiefes Geheimmiß bleiben. Wie ich glaube, hat er alle 
Ausfigt, in Zukunft mehr ald Millionen zu befigen. — Haben 
Sie den verftorbenen Öroßfürften, hier nebenbei, gelaunt?“ 
* Finf wies mit ber Hand beveutfam nad; irgend einer Him— 
melsgegend. 
„Rein,“ fagte die gnädige Frau nengierig. 

Es giebt Leute,” Fate Fink fort, „welche behaupten, daß 
Anton ihm ſprechend ähnlich ſieht. Was ich Ihnen fage, ift 
übrigens mein Geheinmiß, mein Freund felbft Iebt in voll- 
fländiger Unfenntniß aller biefer Beziehungen, durch welde 
möglicher Weife feine Zukunft beftimmt werben Tann. Bes 
kannt ift nur ber Umftand, daß ber verftorbene Kaiſer bei 
feiner legten Reife durch diefe Provinz in Oſtrau angehalten 
und fi} längere Zeit mit dem Geiftlichen des Ortes leiſe und 
angelgenti ich unterhalten hat.“ 

Diefe legte Mittheilung war in der Hauptſache richtig, 
denn Anton hatte vaflelbe vor einiger Zeit dem Jokei erzählt, 
wie man eine Erinnerung aus der Kinderzeit zu erwähnen 
pflegt. Ex Hatte fogar noch zugeſetzt. daß der Geiſtliche feiner 
Heimath in dem legten großen Krieg Weloprebiger gemefen 
war, und daß ber Kaifer ihn gefragt: „Sie Iaben gedient ?" 
und eine Weile darauf: „Bei welchem Corps?” 

Fink hatte nicht für nöthig gefunden, das Heine Ereigniß 
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fo ausführlich barzuftellen. Frau von Baldereck aber mar 
durch biefe perfiven Andeutungen in eine gewiſſe neugierige 
i ng gebracht, fie erklärte ſich bereit, Wohlfart in 
ihrem Haufe zu empfangen. 
„And jest noch eine Bitte,“ fagte Fink ſich erhebend: 
„Bas ich Ihnen über meinen Freund mitgetheilt habe, gütige 


Bee” — die Fee wog über fieben Stein — „das Iaflen ©ie ‘ 


ein Geheimniß zwiſchen uns Beiben fein. Ihrem Zartgefühl 
durfte ich anvertrauen, was ich in jedem fremden Mund als 
eine Indiscretion gegen mic und Herrn Wohlfart ahnden 
müßte.” Er ſprach den Namen fo ironifh aus, daß die Dame 
feft überzeugt war, der geheimnißvolle, in einem Comtoir ver- 
puppte Herr werde nächſtens als Prinz der Aleuten und Ku— 
rilen ober in irgend einer andern unerhörten Würde auftreten. 

„Wie aber Kar ich,“ frug fie beim Abſchied, „ven Herrn 
bei unſern Bekannten einführen?” 

Rur als meinen beften Freund, ich bürge in jeder Hin— 
fit für ihn und habe die Ueberzeugung, daß unfer Kreis ſich 
ſelbſt den größten Gefallen thut, wenn er ben Herrn mit Zus 
vorfommenheit aufnimmt.” 

As Fink auf der Strafe war, murmelte er refpectwibrig: 
„Dieſe alte Perfon fuhr wie eine Ente nach dem Köder und 
tauchte his zum Steiß in meine Lügen unter. Als ehrlicher 
Leute Sind wäre der arme Junge von ihnen über die Achſeln 
angefehen worben. Yet glauben fie zu willen, daß irgend 
ein fremder Potentat, vor dem zu kriechen fle für eine Ehre 
halten, an bem Jungen Antheil nimmt. Jetzt werben fie ihn 
mit einer Artigkeit behandeln, die meinen Kleinen bezaubern 
wird. Ich hätte nicht gedacht, daß das alte Sandloch am 
Stande von Long- Island und die verfallene Vogelhütte darin 
mir je in meinem Leben zu einem folden Spaß verhelfen 
würden.“ 

Der Same, welchen Fink ausgeſtreut hatte, mar auf em⸗ 
pfänglihen Boben gefallen. Frau von Baldereck hatte als 
iluge Frau bei der Tanzflunde auch ihre Heinen Privatintereflen 


110 


im Auge. Sie war bod einmal vor Allem Mutter und Hatte 
es in ber That auf niemand Geringeren, als Herrn von Fink 
ſelbſt abgefehen. Ihre Tochter war fünfzehn Jahr alt, und 
Fink beſaß alle Eigenſchaften, welde ihr an dem Tünftigen 
Gemahl ihrer Tochter wünſchenswerth erſcheinen mußten; er 
war eine in jeber Hinſicht ungewöhnliche Partie, und fie war 
deßhalb überzeugt, daß er ihre Tochter glüdlih machen würde. 
Aus Langer Erfahrung wußte fie, daß ſolche Privattanzftunden 
ein vortrefflihes Mittel find, erfahrenen, etwas blafirten Herren 
ſehr junge Damen im beften Licht zu zeigen; die Hauptjchwie- 
zigfeit dabei ift nur, diefe Art Herren überhaupt zur Theil- 
nahme an folden Vergnügumgen heranzuziehen. Sie hatte 
eine durchaus nicht unnatürliche Angft, daß Fink für die Tanz— 
ftunde fein Herz haben würde. Zu ihrer Meberrafhung hatte 
er fi) mit ziemlicher Wärme bereit erklärt, einen ganzen 
Winter lang in ihrem Haufe zu walzen, ja er hatte fogar zur 
Bedingung gemacht, daß Fräulein Eugenie ihn zum bevor- 
zugten Tänzer im Voraus annehmen fole. Und deßhalb hatte 
die triumphirende Mutter ſich gerade fo forgfältig mit dem 
Schnitt der Tanzlleiver beihäftigt, als Fink feinen Schügling 
Anton bei ihr empfahl. Vielleicht hätte fie auch ohne feine 
ungewöhnliche Empfehlung ein Opfer gebracht und das Ges 
ſchoͤpf des Comtoirs in ihrer Tanzftunde zu verantworten ge= 
fucht, inde waren ihr die Andeutungen des Schelms doch fehr 
willlommen. Wahrſcheinlich hatte fie felbft einige Zweifel 
über bie abenteuerlichen Berhältniffe, denn Finks Weile war 
fo, daß man ihm niemals recht trauen konnte; aber ihre 
Mutterliebe trieb fie, au auf das Dunkle und Ungenügende 
Gewicht zu legen. Sie eilte in bie befreundeten Familien, 
ven Gewinn am Herren mitzutheilen und Herrn Wohlfart 
durch einige geheimnißvolle Andeutungen auszufchmäden. Als 
das Wenige, was fie fagen fonnte, auf einmal von anderer 
Seite durch eben fo geheimmißvolle Andeutungen zweier Herren 
von Charakter Beftätigung erhielt, wurde fie jelbit in dem 
Glauben feft, daß hier ein ungewöhnlicher Fall vorliege. Nach 
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wenig Tagen ging ein Summen durch bie gute Geſellſchaft, 
daß in der Tanzſiunde ein bürgerlicher Here von ungeheurem 
Bermögen auftreten werde, für den der Raifer von Rußland 
in Amerife unermeßliche Beſitzungen gelauft habe. 


Einige Tage darauf wurde Anton durch Fink in das Haus 
ber gnäbigen (rau geführt, im neuen Frad, im regelrechten 
Glackhandſchuhen, ein Opferlamm finfterer Mächte, welche 
im Begriff waren, ben Frieden feines Innern zu zerſtören. 
Sie Iauerten in dem Haufe der gnäbigen Fran und ſchnürten 
dem eintretenden Anton ſchon im Hausthor die Bruft zuſam⸗ 
men. Sie faßen auf ber vieredigen Laterne, welde am Ges 
mwölbe des Hausflurs baumelte, fie hingen mit außgebreiteten 
Händen an dem Holageländer der Treppe und ftedten durch 
die großen Bogenliche bes Geländers ihre Geifterzungen mit 
höhniſchem Lachen gegen ihn aus. Fink fah mit umvilligem 
Blick, wie fein Dre den röthlichen Schimmer der Bellom- 

enheit erhielt, er raunte ihm noch zu: „Unterftehe dich nicht, 
vor en Volle roth zu werben,“ warf dem Diener herab 
Iaffend feinen Ueberrot zu und führte den Freumd umter die 
Augen der gnäbigen Frau. Diefe mar wirklich, wie Finl 
prophezeit hatte, eitel Zuvorlommenheit. Mit Neugierde und 
einem gewiſſen menſchlichen Antheil ſah fie auf den hübſchen 
ſchüchternen Jungen, ver mit feinem treuherzigen Geſicht vor 
ihr ftand und volftändig geneigt ſchien, ihre Macht auf ſich 
wirfen zu Iaffen. 

Anton fagte ihr mit einer tiefen Verbeugung: „Nur bie 
Berfiherung meines Freundes, daß Sie, gnäbige Frau, mir 
nicht zücnen werben, hat mir ben Muth gegeben, Ihnen per= 
fönlich meine Ehrfurcht zu bezeigen.“ Und die Dame lächelte 
holdſelig, oder wie ber — Fint dieſe Thatſache auffaßte, 
ſie grinſte, und entgegnete: „Herr von Finl hat mir die 
getres gemacht, daß Sie dieſen Winter ein regelmäßiger 

alt bei unfern kleinen Tanzübungen fein werben.“ 
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Darauf konnte ſich Anton nicht enthalten, zu erröthen, fehr 
glüdlich auszuſehen und zu verfihern: „Ich würde mit Vers 
guügen theilnehmen, wenn ich die Meinung haben könnte, in 
ber fremden Geſellſchaft nicht Läftig zu werben.” 

Nachdem dies mit Eifer verneint worden war, trat Fräu— 
lein Eugenie herein, Anton wurde auch biefer vorgeftellt, erhielt 
einen fo ſchnippiſchen Knix, als fünfzehnjährige Damen fremden 
Herren zu machen pflegen, und flieg nad einer Biertelftunve, 
ganz entzüdt über die Anmuth der Familie, mit feinem Mentor 
Fink die Treppe herab. Der unſchuldige Junge hing ſich 
vergnügt an den Arm bes Freundes und verficherte dieſem 
auf der Strafe ernfihaft: „Ich Habe mir nicht vorgeftellt, 
daß es fo leicht ift, mit eleganten Leuten zu verkehren.” 

Fink brummte etwas in fid hinein, was ebenfo gut eine 
Beftätigung diefer Anſicht als das Gegentheil ausbrüden konnte 
und fagte: „Im Ganzen bin ich mit die zufrieven. Du haft 
trog deines neuen Frads bagefeflen, wie ein nadter Heiner 

el in einem durchſichtigen Battiſtkleide. Indeflen das 
nadte Wefen fteht div nicht ganz ſchlecht. Nur das verfluchte 
Erröthen wirft du bir dieſen Winter abgemöhnen müffen, bei 
einer ſchwarzen Cravatte ift es befanntlic allenfalls noch zu 
ertragen, aber über einer weißen Halsbinde ficht es abſcheulich 
aus. Du fichft dann aus, wie ein apopleftifcher Amor.” 

Frau von Baldereck dagegen fand von ihrem Standpunkt 
die Anſpruchsloſigkeit des geheimnißvollen Sünglings wahrhaft 
rürend, und als ihre Tochter mit Beftimmtheit ausſprach: 
„Fink ift ein ganz anderer Mann und gefällt mic viel beffer,“ 
da fehüttelte fle den Kopf und fagte lächeind: „Das verftehft 
du nicht, mein Kind, es iſt ein Abel und eine natürliche Grazie 
in den Bewegungen des Fremden ein gewiſſer Charme, ber 
ganz begaubernd ift.“ 


Der große Tag, an welchem die Tanzftunde feierlich er- 
öffnet werben follte, war gefommen. Haſtig Heidete fi Anton 
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nach dem Schluß des Comtoir an und trat in Finks Zimmer, 
dieſen en Der Mentor unterfuchte mit prüfendem 
Did den 4 des —— „Zeige bein Taſchentuch.“ 
fagte er. „Badle Seide? Schäm’ dich. Hier ift eines von 
meinen. di die etwas Parfüm darauf. Wo find beine 


Mit ken — ſuhrn er ben Freund vor das er— 
leuchtete Haus ber Baroꝛ 

Als Anton die Treppe | des Hinterhaufes — 
nete ſich die Thür von Jordans Zimmer, und Herr © 
ſtedte feinen Kopf am Ende eines langen Halfes über dk 
Treppe und fanbte dem Eollegen feinen neugierigften Blid 
nad. 

„Ex geht,” rief ex in die Stube zurüd, „es ift unerhört. 
So etwas hat ſich noch nicht ereignet, fo lange die Welt fteht. 
Es find Iauter Aolige dort. Das wird eine ſchöne Geſchichte 
werben. 

„Zulegt, warum fol er nicht gehen, wenn fie ihm einla= 
ben?" fprad; ber gutmäthige Here Iorban, um ben flummen 
Borwürfen ve Collegen zu begegnen. Keiner mußte etwas 
—E jagen, nur Herr Pig vief ärgerlich dom Sopha: 

aber h fälle nicht, daß er eine folde Einladung an 
himmt. x gehört in das Comtoir und zu und. Etwas 
Gutes wirb er unter den Schwabronirern nicht lernen. Fenſter-⸗ 
glas in's Auge kneifen und Süßholz raſpeln, und das wird 
noch nicht das Schlechtefte fein.“ 

„Es fol merkwürdig bei diefen Tanzgeſellſchaften zugehen,” 
vief Specht. Aeußerſt frivol, Liebesgeſchichten und Duelle 
jeden Tag. Aber Wohlfart hat immer einen Tit auf folde 

inge gehabt. Nächftens wird er an einem Morgen mit ſei— 
iftolen unterm Arm ausgehen, und wie er zurückommen 
wird, das will ich gar nicht jagen. Auf feinen Füßen nicht, 
das ift ſicher.“ 
„Anſinn,“ erwieberte Bir ärgerlich, „es giebt dort nicht 
mehr Händel, als bei andern Leuten. 
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„Barum wicht uf?“ vief Here Bir. 

‚Hier geriethen Herr. Pig und Herr Specht in einen Streit 
über die Sprache, durch welche man ſich im Salon der Frau 
von Baldereck verftändlih made. Aber alle Eollegen waren 
darin einig, daß diefer Beſuch der Tanzftunde für Wohlfart 
ein äuferjt gewagter und verhängnißvoller Schritt fei, der un= 
ausſprechliches Unheil bereite und bie gefammte menfchliche 
Orbdnung ftöre. 


„Ex ift gegangen,” rief die Tante, von einer Conferenz 
mit dem Bedienten zurüdfchrend. 

„Das ift wieder ein Streich feines Freundes Fink,“ fagte 
ber eamipet 

Sabine fah auf ihre Arbeit nieder. „Mich freut’8,” fagte 

fie endlich, „daß Fink feinen Einfluß dazu benugt, dem Freunde 
ein Vergnügen zu maden. Er felbft tanzt nicht gern, und 
ihm perfönlidh ift dies Kränzchen gewiß eher ein Opfer, als 
ei Freude.” Der Bruder ſah die Schwefter prüfend an, 
fie nickte ihm Ieife zu. „Und wie gönne ich's Wohlfert, daß 
ex unter Menſchen kommt! Er ift am meiften von allen 
Herren zu Haus. Faft jeden Abend, wenn ich zu Bette gehe, 
fege ich bei ihm die Lampe brennen. Die Andern haben Ber- 
wanbte oder gute Freunde von früher her, ex ift & allein, 
er hat nichts, als was dieſes Haus einſchließt. Es ift hart, 
da8 ganze Jahr fo zu leben.“ 

„Er hat fid) bis jegt brav gehalten,“ fagte der Prinzipal, 
„wollen fehen, ob das Dauer hat.“ . 

Aber wie war es möglich, daß er im biefe Geſellſchaft —“ 
vief die Tante. „Bedenkt doc, diefe Frau von Balbered —“ 

Sabine tippte mit dem Fingerhut auf bie Tiſchplatte. 
„Fink hat's ihnen befohlen,“ ſagte ſie, „und das mar hübſch 
von ihm Und zum Dank dafür fol er morgen troß 
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Pr ernften Geſicht meines Chefs fein Lieblingsgeriht er- 
alten.” 

„Alſo Schinken mit Burgunderſauce,“ rief die Tante, 
„Aber ich bitte dich, wie wird ſich Wohlfart unter biefen Uni— 
formen ausnehmen? Und · wie wird er mit biefen Lebemän- 
nern fertig werben? Er fauns ihnen nicht gleich thun. Dazu 

gehört doch wenigſtens Gelb, 

„Dafür laß ihn forgen,« erwieberte Sabine fröhlich. „Um 
den grämen wir uns mt⸗ 


„Er iſt gegangen,“ ſagte Karl am Abend zu ſeinem Vater. 
„Kleine lackirte Glanzſtiefeln, ich habe fie geholt. Herr von 
Fink verbot ihm, Schuhe anzuziehen. Und ein neuer Hut, 
Alles vom Kopf bis zu Füßen neu. So alſo ſieht man aus, 
wenn man bei vornehmen Leuten tanzen will.“ 

„Du möchtet wohl auch tanzen gehen?“ frug der Bater. 

„Mein,“ erwieberte Karl, „aber ich möchte fehen, wie ſie's 
auf einem Balle machen.“ 

„Sieh in den blauen Mond nebenan, da kannſt du es 
alle Sonntage fehen; es ift bei den Vornehmen auch nicht 
anders, nur daß fie einander etwas behutfamer anfaffen, und 
außerdem mit Handſchuhen.“ 

„Na, morgen wird's einen guten Staub in ben Kleidern 
geben,“ fagte Karl. 

„Es it ein ftaubiges Vergnügen,“ beftätigte der Rieſe. 
„Es befteht im Umwenden, es befteht im Springen, man breht 
fi) zuerft auf die eine Seite und hernach auf die andere. 
Man verfucht fi felber von der Erde zu heben, was immer 
unmöglich if. Man wird heiß, man trinft ein Glas ober 
auch mehrere und zulegt wird eine Kußpolonaife getanzt. Wenn 
man heirathen will, ift das Ding nothwendig. Go weit 
bift bu noch nicht, bis dahin hat's noch manches Jahr Zeit.” 

„Aber Herr Wohlfart iſt auch noch nicht fo weit,“ er— 
wiederte Karl. „Das wäre eine ſchöne Geſchichte, wenn ber 
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jegt ein Fräulein heicathete mit zwei Schimmeln und vers 
filbertem Pferdegeſchirr.“ 

„Sa, ba wird wohl nichts helfen,“ fagte ver Vater Topfs 
ſchuttelnd, „mit Tanzen fängt's an, mit der Hochzeit hört's 
auf. Es ift mir auch fo gegangen.” 

„Dich hätte ich auch fehen mögen,“ rief Karl. 

„Dbo," vief der Riefe, „ich habe zu meiner Zeit getanzt 
wie ein Kreifel, Walzer, Hopswalger, zuffihen Walzer und 
im Öroßvatertanz hatte ich nicht meines Gleichen.“ 

Karl fah ven Vater mißtrauiſch an. „Ja,“ fuhr ver Niefe 
vergnügt in der Erinnerung fort, „wenn ber Fußboden feft 
ift und gute Kameraden babei, fo laſſe ich mir bie Arbeit 
ſchon gefallen. — Es war großer Ball im Bürgerverein, ich 
war gelaben, der Wilhelm mit, welder damals noch ein 
ſchmächtiger Junge war. Ich gebenfe es wie heute, ich hatte 
einen blauen Rod an mit blanken Knöpfen und ftand mitten 
im Saal und fah auf die Geſellſchaft, die fi um mich herum— 
drehte. Da fiel mir deine Mutter in die Augen, ad, ein 
niebliches Ding, wie eine Puppe ſaß fie ba; meben ihr ſaß 
ihr Vater ala Schloffermeifter. „Guten Abend, Hans,” rief 
der Schloffer mich an, „bift du auch da ?“ 

„Ich ſollt's denken, Gevatter,” fagte ich und trat näher, 
und je mehr ich mir bie Puppe beſah, deſio beſſer gefiel fie 
mir. „Dies ift meine Tochter,“ fagte der Schlofler, „bu kennſt 
wohl das Mädel 'gar nicht mehr? Sie ift zwei Jahre auf 
dem Lande bei der Muhme geweſen.“ „Wie fie hübſch ge 
worden iſt!“ fagte id, „fie ift rund und fie ift nett, wie ge= 
drechſelt.“ Die Kleine wurde roth, und auch ich wurde feurig. 
Ra," fagte der Schloffer, „wenn du mit ihre tanzen willit, 
immerzu! Greif fie nur nicht zu hart an.” „Nur zart” 
fagte ich und führte fie zum Tanz. Wir mochten wohl contrair 
ausgefehen haben, das Heine Bligmädel und ih, und id 
glaube, die Leute lachten.“ 

„Das Hätteft bu nicht leiden follen,“ rief Karl, ber fih 
ihm gegenübergefegt und die Arme untergeſchlagen hatte. 
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„Es war nicht böfe gemeint,” fagte der Alte, „unb” beine 
Mutter geftand mir nad) den erften Tänzen, fie made ſich 
nichts daraus, wenn aud die Leute lachten. Ya, und fie 
ſagte, es tanze ſich gut mit mir. Natürlich tanzte ich den 
ganzen Abend mit ihr, num exft recht. Und beim legten Tanz 
gab es ihretiwillen noch einen Handel mit dem Wilhelm, denn 
wie er fah, daß ich mit ihr tanzte, wollte er aud mit ihr 
tanzen, und wie er merfte, daß ich ihe den Hof machte und 
mich um fie herumbrehte und mir in bie Haare fuhr und 
draußen vor dem Saale beim Blumenmädchen einen Strauß 
fir fie faufte und einen für mid, da faufte ex auch zwei 
Sträuße umd drehte fi um fie herum wie ein Finkenhahn, 
bis ich ihm zulegt bei Seite zog und ihm fagte: „Siehft du, 
Wilgelm, bei jedem Wagen, und bei jevem Faß, und bei jedem 
Collo folft du deine Hand haben, wo ich meine habe, aber 

ier bei diefer Schloſſerstochter nicht rühren!” „Warum nicht?“ 

ig er. „Warum,“ fagte ich, „weil wir Freunde find, Wil 
helm, und id} dir feinen Puffer geben möchte, und ich bi 
nicht abwalfen möchte vor den Seiten „Weißt du was,” 
fagte er, „ou bift ſchalu.“ Da merkte ich, wie ich daran war. 
Seit dem Tage war id verliebt. Auch du wirft merken, wie 
das thut. Es macht unruhig, und es bringt in Unordnung, 
und «8 madıt higig, und man fängt an zu fingen, man ſchreibt 
Briefe und kauft fi einen neuen Rod. So treibt's Feder, 
und fo habe id’& gemacht. Durch ſechs Wochen, dann war 
die Hochzeit. Und dein Großonter bejtand darauf, daß alle 
Auflader dazu geladen wurden. Und bein Polterabend tanzten 
wir Auflader mit einander eine Segelquadrilfe, und ich war 
ver erfte Kegel. Das Haus erſchütterte ſich wohl, aber es ift 
fein Unglüc gefchehen, nur der Kronleuchter wurde zerbrochen.“ 

„Bon Wunder!“ vief Karl, „das hätte ich ſehen mögen; 
ſchade, daß ich nicht dabei war! 

„Du ungezogener Knixps,“ fagte ver Vater, „wie fonnteft 
du dabei fein, an did war damald noch gar nicht zu denken. 
Natürlich nich‘, es mac ja erſt die Vorbereitung.” 

Solu.H.L 12 


118 


„Wenn Wohlfert nur nicht zu fpät nach Haufe kommt, 
das kann Herr Schröter nicht leiden,“ fagte Karl. 


Unterdeß öffnete der Bediente die Flägelthüren zum Sa— 
Ion der Frau von Baldereck, und Fink und Anton betraten 
eine Reihe erleuchteter Zimmer, in denen ſich eine große Anz 
zahl eleganter Damen und Herren Thee trinfend, ſchwirrend 
und mit ben Flügeln ſchlagend durcheinander bewegte. Die 
Mäütter und Verwandten der jungen Damen waren gelaven, 
um ber Eröffnung der Tanzitunde beizumohnen: Fink raunte 
dem Freunde noch in's Ohr: „Sei nur jo unverſchämt, als 
du kannſt, es ift Alles dummes Zeug,” — und führte ben 
Widerftandslofen vor das Angefiht der Frau vom Haufe. 

Anton wurde huldreich empfangen, machte feine Verbeu⸗ 
gung umd fah in feiner Angft nicht, daß bie Blide des Kreifes, 
in den ex getreten war, ſich mit wahrhaft unverfchämter Neu⸗ 
gierde auf ihn hefteten. „Ich werde Sie der Gräfin Pontak 
vorftellen,“ fagte feine gätige Patronin und führte ven Schütz— 
ling, der tief Athem holte, wor die Füße einer hagern Iangen 
Frau von unbeftimmten Alter, welde auf einem erhöhten 
Plag, von Damen umd Herren umgeben, thronte. „Liebe 
Betty, hier Herr Wohlfart.“ Anton fah im dieſer Angſtſtunde, 
daß bie! liebe Betty eine Iange pergamentene Nafe, wenig 
Lippen und ein recht hartes abftoßenbes Geſicht beſaß, er 

fühlte zwei ftechende Blide an 2 feinem Geſicht herumpiden und 
fentte fein Haupt Halb zum Gruß, halb mit der Ergebenheit 
eines Kriegsgefangenen. Die Gräfin faß kerzengerade bei 
feiner Verbeugung und frug von ihrer Höhe mit gleichgültiger 
Stimme: „Sie find ein Freund des Herm von Fint?” 

„gu Befehl, rau Gräfin,“ antwortete Anton. 

„Und Sie leben noch nicht lange hier in ber Stadt ? 
Iedes Geſpräch in ber Nähe hörte auf, mehr ald zwanzig 
Augen flachen ben armen Anton. 

nDo ſchon einige Jahre,“ antwortete Anton wieber. 
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„Sie find ja wohl din Ausländer? fuhr Betty in ge 
müthvoller Eonverfation fort. 

„IH bin im biefer Provinz geboren und erzogen, "ante 
wortete Anton. 

” Ein „So?“ fam eifig von ven Lippen der Dame. „Und 
woher ? 

„Aus Oſtrau,“ eriwieberte Anton ſchnell das Haupt er- 
hebend. Das Verhör wurde ihm brüdend, er wußte ſelbſt 
nicht, weshalb, und feine Schüchternheit verflog vor dem auf- 
fleigenven Aerger. 

„Dein Freund, folge Herrin, ift ein Halber Slave,” fagte 
Fink, zur rechten Zeit bazwifchen treten, „obgleich er leiden- 
ſchaftlich dagegen proteftirt, wenn man an feiner deutſchen 

Hechmft zweifelt. Dafür macht er Hoffnung, dereinft ein 
guter Engländer zu werben. In biefem Augenblid teilt er 
meinen Wunfh, Gnade vor Ihren Augen zu finden. Ich 
empfehle ihn Ihrer Huld; Sie haben fo eben eiste Probe von, 
Ihrem Talent gegeben, fremder. Menſchen Natur zu erforſchen; 
goönnen Site jegt meinem Freunde, was wir Ale an Ihnen 
bewundern, Ay fanfte Nachſicht mit fremder Unvollkommen⸗ 

Die Frauen lächelten, einige der Herren wendeten 
fid, ab, um ihr Laden zu verbergen, und Betty faß mit ges 
firäubten Federn Ber nie ein Raubvogel, dem ein größerer 
feine Beute abgejagt 

Anton eilte, ſich en Did diefer Gruppe zu entziehen, 
ex ſchlüpfte in eine anbere Ede und gedachte ſich durch ruhiges 
Beobachten der Geſellſchaft von ver Anftrengung feiner Prär 
fentation zu erholen. Da fehlug ein Battiſttuch leiht an fei- 
nen Arın und eine breifte Mädchenſtimme frug: „Herr Wohl⸗ 
fart, kennen Sie Ihre alten Freunde nicht ehe? Es if 
das zweite Dal, daß ih Sie zuerft grüßen muß.“ 

Anton wandte ſich ſchnell zur Seite. Bor ihm fand eine 
hohe ſchlanke Geftalt mit blondem Haar und großen tiefblanen 
Augen, welde ihm lächelnd in's icht ſah. So ſprechend 
"war der Unsorud des Entzückens auf Antons Antlig, daß 
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Lenore ſich nicht enthalten Tomte, ihm freundlich zuzuniden 
und zu fagen: „Ich freue Way Fe Sie hier find. Die 
Herren find mir alle fremde ichter. Uber wie kommen 
Sie hierher ?" 

Anton erflärte das in einer Stimmung, welde ihn feft 

ı ber Herrfchaft über feine Worte beraubte, verloren im Aublick 
des Fränleins, welches jahrelang, ohne e8 zu wiſſen, in feiner 
Dachſtube unumſchränkt geherricht hatte. Bie war fie in ber 
legten Zeit geoß, voll und ſchön geworben! Unb das Iuftige 
weiße Kleid und ver Blumenfranz von nie dageweſenen Blu— 
men im Haar! Mächtig glänzte das Auge in dem entzüdenden 
Geſicht, und ihre Haltung war bie einer Fürſtin. 

Schnell waren Beide in eifrigem Geſpräch, es war zum 
dritten Mal, daß fie einander fahen, aber fie hatten fo viel 
zu erzählen, "als hätten fie Jahre gemeinfam verlebt. 

„Wir werben heute Alle durcheinander tanzen umb uns 
um infern Lanzmeiher gar nicht kümmern,“ Tage endlich das 
Fräulein. „So ift mir’s am liebſten. — Sie dürfen jegt 
nicht länger mit mir allein ſprechen, unterhalten Sie ſich mit 
andern Damen. Ich gehe zu meiner Mutter. Wenn bie 
Mufit anfängt, kommen Sie zu mir, ich werde Sie der Mama 
dv len.“ 


So winkte fie ihm gnäbig zu und ſchritt majeſtätiſch durch 
den Saal in einen Kreis von Frauen. 

Jetzt war Anton gefeit gegen alle Schreden ber Gefell- 
fehaft, feine Befangenheit war verfäwunden, eine angenehme 
Begeifterung erfüllte ihn. Was fonnten ihm doch diefe heil 
gekleideten, buntgebänberten Geftalten fein, welde um ihn 
büpften, ober feft gewinzelt ftanden? Sie waren ihm gleid- 
gültig, wie eine Schaar Heiner Vögel, oder wie die Pflanzen 
auf der Wieſe. Ex fuchte ſchnell Fink auf und ließ fid von 
ihm einem Dugend Herren vorftellen, ohne irgend einen Na— 
men ber Borgeftellten zu behalten. Darauf bat er Fink fo- 
fort, ihn zu einzelnen der jungen Damen zu führen. 

„Haft du mit der Kochter vom Haufe geſprochen ?“ frug Fink 
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„Rein,“ fagte Anton luſtig. 
Er Hin, Unfeliger,“ ‚ermahnte Fink, „made dich ges 
faßt ſchlechte Behandlung.“ 

„Iſt mir ganz gleichgültig,” ſprach Anton, den Arm feines 
Freundes vrüdend, diefem im’8 Ohr, während er vor Fräulein 
Eugenie aufgeftellt wurde. 

Das Fräulein war fo kalt gegen Anton, als ſich nach ver 
langen Bernahläffigung nur irgend erwarten ließ. Ex hatte 
Mühe, einige kurze Antworten zu erlangen, und wurde buch 
den Aublick ihres Hinterzopfes beglückt, fobald Lieutnent 
von Zernig an fie herantrat. 

Auch diefe Niederlage war ihm fehr gleichgültig. Im feiner 
Nähe waltete Frau von Baldereck und beobadjtete mit einem 
Ange die Gefelichaft, mit dem andern ihre Tochter und mit 

aren fehsten Sinn, welchen die Fledermäuſe in 
Da ausgezeichnetem Grade befigen follen, Herrn von Fink, 
Schnell trat Anton an fie heran und bat, ihn mit einem roſa⸗ 
farbenen Weſen, welches braunes Haar und filberne Korn— 
äfren zu tragen ſchien, befannt zu machen. 

„Sie meinen Comteß Lara?“ frug bie Dame vom Haufe. 

Peatiirfich verneigte ſich Anton bejahend, Lara, Tara ober 
Gutgewicht war ihm in biefem Augenblid ganz gleichgültig. 
Die Fr ſah ihn befremdet an, er aber ſprach — ge⸗ 
möüthlicer Wärme in fie hinein, von den Freuden der zu er— 
wartenden Tanzflunde, von der allerliebften Decoration des 
Salons, und wie jhön man jest Säle auszuſchmücken wifle, 
und. von dem neuen Wintergarten in Paris, den er am Tage 
zuvor aus irgend einer Zeitung kennen gelernt Hatte. Er 
fgilberte ihr Springbrunnen und Glaskuppeln und vergolbete 
Gitter und künſtliche Felſen mit teopifhen Pflanzen und Heine 
Salamander, welde zur Freude des Publitums dazwiſchen 
umherſchlüpfen, Alles mit einem Feuer, daß die Meine Dame 
in Rofa nad und nad aufthaute und endlich, ala er bei ven 
Eidechſen angelommen war, ebenfalls bemeglih wurde und 
Üprerjeits von zwei Feuermolchen erzählte, bie fie einmal auf 
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einem Stein gefehen, und von bem Entfegen, das fle ihr ein- 
gejagt. Wenn fie Anton gefagt hätte, daß die beiden Molche 
mit untergefchlagenen Beinen auf dem Felſen gefeflen und 
Bier aus einem Dedelglafe getrunken hätten, s wäre ihm 
auch das als ein alltägliches Creiguiß; aus dem Nadhtgebiete 

der Natur erſchienen. Da gerade, als Anton wieder ben 
Hebergang — vom Molgh zu einer großen Ausftellung 
von biffen, welche einige Wochen zuvor in ber Stadt ges 
weſen war, ba brößnte bie Paufe, ba ſchmetterte bie en 
und das tofafarbene Kleid fo wie bie filbernen Aehren ver- 
fanfen vor feinen Augen in ben Boden, er madte eine kurze 
Wendung und verließ das betroffene Fräulein, bevor er feine 
Nede geendet hatte, 

Dort ftand feine Königin im Gefpräd mit ihrer Mutter, 
welche, jest Heiner als die hoch aufgeſchoſſene Geftalt ber 
Tochter, zu biefer auffehen mußte. Der Triegerifhe Trotz 
Antons verſchwand, als er vor die Baronin trat. Das waren 
die feinen Züge, das unausſprechlich vornehme Weſen, weldes 
ihn einft fo fehr in Exftaumen gejegt hatte. Die legte Vers 
gangenheit hatte die Schönheit der Baronin nicht vermindert, 
und bie Nähe, in welcher Anton fie jest betrachtete, erhöhte 
den Zauber, ben, ihre Erſcheinung auf ihn ausübte Die er= 
fahrene Frau fah mit dem erften Blick in Anton einen Neu— 
ling ber Geſeliſchaft, feine Annäherung zeigte einen Ueberfluß 
von Hochachtung, und fein Hut, den er im Arme hielt, war 
von dem Drud wollig geworben und fah aus, wie mit einem 
Bubelfel überzogen. . 

„Dies ift Here Wohlfart,” fagte Lenore mit einer empfeh« 
Inden Hanbbewegung, „hier ift ber Herr, um beflen willen 

u mich ſchon einmal ausgeicelten haft. Ja, mein Her, 
Hr habe damals, al ich Sie zuerft fah, von Mama Schelte 
Sk Hal weil ih Sie fo lange in unferm Garten aufges 

jalten Hatte.” 

„Das macht mich jehr unglücklich,“ erwieberte Anton mit 
dem Ausdruck eines unfäglicen Leidens. „Ach, Sie Können 
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nicht ahnen, Frau Baronin, wie glüdlich ic) damals durch die 
Theilnahme des gnävigen Fräuleins Hand bin; 9 

fremden Menſchen und in eine ungewiſſe Zufuni 8 

Fansicen Worte haben mir Muth gegeben. At oft im 
fie mir feitvem in einfamen Stunden wieder in die Erinnerung 
gelommen, als eine gute Prophezeiung für meine Zukunft.“ 

„Sie wiflen das fo rührend zu ſagen,“ rief Lenore ihn 
unverwanbt anfehend. 

Die Baronin hörte verwundert den Erguß Antons und 
betrachtete den gefühloollen Tänzer mit einer Neugierde, die · 
nicht ohne leiſes Unbehagen war. Lenore aber unterbrach bie 
beginnende Unterhaltung Antons mit ihrer Mutter, indem fie 
unruhig fagte: „Man tritt an, wir müſſen zum Tanz.” Anton 
ergriff ihre Hand mit den Fingerfpigen und führte fie in den 
Kreis der tanzenden Paare, 

„Er walzt erträglich, etwas fpiegbürgerlich, zu viel Zirkel, 
aber es ift Haltung darin,“ brummte Fink. 

„Ein biftinguirtes Paar,” vief Frau von Balvered in ber 
Nähe der Baronin von Nothfattel, ald Anton und Lenore 
vorbei walzten. 

„Sie Spricht zu viel mit ihm,” fagte Frau von Rothfattel 
zu ihrem Gemaft, welder in diefem Augenblid zu ihr trat. 

„Dit ihm?“ frug der Freiherr, „wer ift der junge Mann? 
Ich habe das Geficht noch nicht gejehen.“ 

Er gehört zu den Pourfuivants des Heren von Fink, 
er ift nicht von Familie, er fol veihe Verwandte in Amerika 
ober Rußland haben. Mir gefällt das Entrée für Lenore nicht.“ 

„Run,“ erwiederte ber Seeger, „ec hat das Ausſehen eines 
friſchen Jungen. Für dieſes Kindervergnügen ift eine ſolche 
Geftalt immer noch beffer, als die alten Knaben, bie ich hier 
im reife fehe. Die Jüngeren amüfiren fih und ihre Tänze 
rinnen, währen Benno Tönncen fi nur beluftigen wird, ' 
wenn er die Mädchen roth macht, oder ihnen das Rothwerden 
abgemöhnt. Lenore fieht recht gut aus. Ich gehe zu meinem 
Shift, laß mic rufen, wenn bu ben Wagen befichlß-” 
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Anton Hörte nichts von Allem, was über ihn und feine 
Tänzerin geſprochen wurde, und wenn bie Gefellfepaft um ihn 
herum fo laut gejummt hätte, wie die große Glode am höchften 
Kirchthurm der Stadt, er hätte nichts gehört. Der Erbball 
war für ihn ſehr Hein geworben, nicht größer als ver Kreis, 
ben er mit feiner Tänzerin buchmaß, was etwa noch aufers 
halb exiſtirte, war Finſterniß, Debe, ein Nichts, nur was er 
im Arm halten durfte, das nahm alle feine Sinne gefangen, 
Das ſchöne blonde Haar, fo nahe an feinem Haupt, daß er 
mit feinen Loden bie ihren berühren konnte, ihr warmer Athen, 
ber feine Wange ftreifte, der umfägliche Reiz des weißen Hand— 
ſchuhes, der ihre weiche Hand verftedte, das Parfüm ihres 
Taſchentuches, die vothe Blüte, welche vorn am leide be= 
feftigt war, das fah und empfand er, und fonft nichts. Wenn 
fie im Tanz ſich vertrauend von feinem Arm umſchlingen ließ, 
wenn fie ihn fröhlich anfah auch während des Tanzes, wenn 
ex fie athenilos anhielt und fie fi langſam von feiner Hand 
Löfte, ein Armband zurecht rüdte oder ihr allerliebftes Tafchen- 
tuch einen Augenblid an den Mund hielt, wie reigend waren 
nicht alle ihre Bewegungen. Wie bezaubernd ber freundliche 
Gruß ihrer Augen ober ihr leiſes Lächeln, wenn Anton etwas 
fagte, was ihr gefiel. 

Und er hatte das Glüd, ihr zu gefallen; fie fagte ihm, 
er fpreche allerliebft und e8 höre fi ihm gut zu. Ad, was 
ex plauberte, war gleichgültig, er hätte vielleicht nicht weniger 

Ag gehabt, wenn er von Neufeeländern ober dem Kaijer 
von ‘Iapan gefprohen hätte. Denn nicht was er erzählte, 
fondern wie er es fagte, die ſtille Hulbigung feiner Augen, der 
bebende Ton feiner Stimme, das drang ſchmeichelnd in bie 
Seele feiner Tänzerin. 

Die Paule ſchwieg, der Trompeter ſetzte fein Blech ab, 
der Erdball löſte ſich auf in ein lichtloſes Chaos. „Schade!“ 
vief Lenore, ald bie legte Note verklungen war. 

„IH danke Ihnen für biefes Glüch“ fagte Anton, als er 
das Fräulein an ihren Platz führte, 
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WS er jegt umter den fremden Menfchen umbertrieb, wie 
ein ftenerlofes Schiff unter rauſchenden Wellen, trat Fink zu 
ihm und fagte: „Höre, du Duckmäuſer, entweder haft du 
füßen Wein getrunken, oder du biſt ein heimlicher Intrigant. 
Woher kennſt du die Nothfattel? du Haft mir ja nie etwas 
von der Bekanntſchaft gefagt. Sie ift eine hübſche Figur und 
ein claffifches Geficht. Hat fie denn auch Verſtand ?* 

Anton hätte in dieſem Augenblid feinem Freund erklären 
Tönnen, daß er ihn aufs Tiefſte verachte. Eine ſolche Rohheit 
des Ausdrucks konnte nur aus einem ganz entmenfchten Ge— 
müth kommen. 

„Berftand ?“ erwieberte er und fah Fink mit einem Blick 
tödtlicher Feindſchaft an; „wer daran zweifeln Tann, muf 
feDoßt fehr wenig Sefigen." Bu j 

„Nun, nun,“ fagte int erftaunt, „ich bin nicht in dieſer 
teoftlofen Lage. Ich finde das Mädchen, ober mas ihrer 
mwärbiger fein wird, da8 junge Fräulein fehr einnehmend, ja, 
um in der Sprache eine gebilveten Menfchen die Wahrheit 
zu fagen, ungewöhnlich Tiebenswirbig, und wenn ich nicht 
anderweitig Heine Verpflichtungen hätte, fo weiß ich nicht, ob 
ich nicht genöthigt würde, das Fräulein, beffen Namen id fo 
eben auszuſprechen wagte, für die Herrin meines Herzens zu 
erflären. So freilih darf ich fie nur von fern bewundern.” 

Fink war doch nicht fo ſchlecht. Er war in feinen Aus: 
rüden nicht immer gewählt, aber er hatte im Grunde ein 
ſehr richtiges Gefühl und ein treues Gemüth. Deßhalb fapte 
Anton feinen Arm, brüdte ihn kräftig und fagte: „Du hayı 
Recht. 

Wirklich?“ fuhr Fink wieder in feiner gewöhnlichen Weiſe 
fort. „Na! du fängſt gut an, ich will mich lieber mit einem 
Stüd brennenden Schwefel in ein Pulverfaß fegen, als mit 
dir und deinem ſchüchternen Weſen. Webrigens vergiß nicht, 
Fräulein Eugenie zum nächſten Tanz aufzuforbern, du wirft 
einen Korb befommen, denn fie ift bereit® engagirt. Du haft 
dich bis jegt gut gehalten, fahr’ fo fort, mein Sohn.“ 
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Und Anton fuhr fort, feinem Lehrer Ehre zu machen. Wohl 
war er beraufcht, aber buch einen ſtärkern Trank, als füßen 
Ben. Die Mufit, die Aufregung des Tanzes und das fröh⸗ 
liche Geſchwirr um ihn herum fteigerten feine Begeifterung, ex 
fühlte ſich den ganzen Abend ficher, ja übermüthig, und betrug 
fi), einige Heine Verſtöße abgerechnet, wie Einer, ver täglich 
von Wachskerzen und fervivenden Dienern umgeben if. Er 
wurde bemerkt, er machte als Fremder einiges Aufjehen. Dunkle 
Sagen von feinen geheimmißvollen Verbindungen flogen aus 
einer Ede de Saals, wo Mütter prüfend und richtend zu 
fammenfaßen, bis in die andere. Es wurde unzweifelhaft, daß 
dies heitere und harmloſe Sichgehenlaffen die Folge eines ganz 
befonbern Selbftgefühls war. erfuhr Zuvorlommenheit von 
ven älteren Frauen, bald auch von einzelnen Herren. 

Und endlich kam der Eotillen. O bu längfter und merk⸗ 
würdigſter aller Tänze! bu halb Spiel und Halb Tanz! veizend, 
wenn bu bie einzelnen Paare im reife umhertreibſt, noch 
teigenber, wenn bu ihnen erlaubft, ungeftört und ein wenig 
verftedt zu plaubern. Wir Hören, bag bu dem Geſchlecht ver 
Gegenwart für veraltet und fpießbürgerlich giltft. Wantelmüthi- 
ges Jahrhundert! Wiſſenſchaft und Staatskunft werben nichts 
Neues den, was fo vielfachen Bebitrfniffen des Menſchenge- 
ſchlechts Genüge tut, als du. Da ift das kindliche Gemüth, es 
Tann ſich als Phramide aufftellen, es Tann fid in Schlangenwin- 
bungen umherdrehen, es fann hier und dort Binlaufen, alte 
Herten vom Spieltifch zu Erttatouren holen, e8 Yan auf dem 
Stuhle ſitzend brei bis vier junge Damen verächtlich vor ſich 
fliehen laſſen, es kann von Tanzluft ergriffen plöglich aufs 
fpringen, irgend eine Dame ergreifen und im Kreiſfe umher 
tanzen, und kein Menſch kann es ihm vermehren. Da find 
höher firebende Naturen, melde Gefühle haben over Ehrgeiz 
ober Bosheit und Menſchenhaß; allen biſt du gefällig. Du 
giebft jedem Herrn das Recht, ſich mehr als einmal eine Tän- 
zerin nad) ſeinem zu ſuchen, du erlaubſt jeder Dame, 
in ber allerzarteften Weiſe anzudeuien, welche zwei ober drei 
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Herren ihre höchfte Achtung genießen, du vertheilft an firche 
fame Cavaliere Schleifen und Orden, du hefteft maflenhafte 
Blumenfträuße vor die Vruft der gefeierten Dame. Du läßt 
aber auch verſchmähte Herren zähneknirſchend umherlaufen und 
fi) irgend eine Surrogattänzerin ſuchen; du offenbarft bie 
Lieblinge der Geſellſchaft, aber du machſt den Unbelannten 
und Unbeliebten noch einfamer und verlaflener. Wenn bu 
beginnft, werben bie Blide ver Mütter beforgt, die Nafen 
vieler Tanten fpig. Du kindiſcher, luſtiger, enblofer Tanz! 
wie viele Glüdlihe Haft du gemacht, wie viele file Thränen 
haft du verurfacht, wie manches Brautpaar haft du zufammens 
geführt, und melde Qualen ver Eiferſucht Haft bu erregt! 
Freilich Haft du auch endlofen Staub aufgerüßrt, zahlloſe Tois 
letten unfdeinbar gemacht, und mande geimmige Feindſchaft 
hervorgerufen. So biſt bu in deiner Bluthenzeit geweſen, 
die Freude ber Jugend, die große Angelegenheit der Mütter, 
die Furcht der ermübeten Väter, ein Greuel nur für bie 
Mufiter. + 

Als diefer vielfeitige Tanz herankam, fuchte Anton wieder 
in Lenorens Nähe zu kommen; er bat fie um den Tanz. 

„Ich wußte, daß Sie mit mir tanzen würden,“ fagte fie 
aufrihtig; er holte ihr einen Stuhl, job fi neben fie und 
war felig. Und als er die Aufgabe hatte, in der Tour eine 
fremde Dame zu holen, diefer etwas zu denken, was in einem 
Körbchen miiten im Kreife aufgeftellt war, und darauf mit ihr 
zu tanzen, ba gab er ber Welt bie energije Erklärung ab, 
daß für feine andere Dame die Möglichkeit irgend einer Stel⸗ 
fung in feinem Herzen vorhanden fei; er holte fein Geſchenk 
aus dem Korbe, wartete, bis feine Tänzerin auf ihren Platz 
zurüdfem, und überreichte dann ihr die rothe Schleife. Das 
mar für Beide der größte Augenblid in dem ganzen großen 

end, 

Was darauf folgte, war nur undeutliches Traumgeſicht. 
Er ſah fi mit Fink Arm in Arm durch den Saal ſchlen— 
dern, er hörte ſich mit ihm und andern Herren über Allerlei 
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ſprechen und Iadjen, er bemerkte fi vor ber Dame vom Haufe 
einen Dank murmeln und eine Verbeugung machen; es kam 
ihm vor, als ob ihm ein Diener ven Paletot überreichte, worauf 
ex in die Taſche griff und ihm etwas in bie Hand drückte. 

at ft und unklar waren alle dieſe Begebenheiten. Nur 
Eins ſah er noch beutfih, einen weißen Damenmantel mit 
einem ſeidenen Capuchon und einer Ouafte daran, o biefe 
Quaſte, fie war unſäglich entzüdenn! Noch einmal fiel ein 
Bid aus den großen Augen voll und glänzend auf ihn, und 
er hörte von ihren Lippen nod) ein leifes Flüſtern, wie „gute 
Nacht.” Das Uebrige war wieder ein nichtsfagenber Traum, 
daß er neben inf die Treppe herunterftieg und bie fpöttifchen 
Neben des Freundes nur mit halbem Ohr hörte, daß er in 
feiner einen Stube ankam, bie Lampe anzünbete und ſich 
umfah, ob er auch wirklich hier wohne, und daß er fih lang⸗ 
ſam entffeivete, fi nod in feinem Bett wunberte, daß er all 
diefe Herrlichkeit gelebt hatte, und endlich ermüdet einfchlief. 
Und ein Traum war's, daß fein Hausgeiſt, die gelbe Kate, 
ſich auf ihrem Poftament hoch aufrichtete und den Kopf ſchůt— 
telte über ben langen Zug frembartiger Bilder und Gefühle 
welche in ber frienlihen Stube eingefehrt waren. 


— — 


I 


Seit diefem großen Abend hatte die Tanzſtunde vegelmäßi- 
gen Berlauf. Als Anton das Fegefener der Einführung be= 
fanden hatte, fühlte er fih unter den Florkleidern, den vor— 
uchmen Namen und den Sophafifien mit geftidten Wappen 
bald Heimifch. Er felbft wurde ein nühliches Mitglied bes 
Kränzchens, und zwar durch bie bürgerlichſten aller Tugenden, 
durch Ordnung und Pflichttreue. Und das ging fo zu. Das 
ſtränzchen war feine gewöhnliche Tanzftunde, denn bei ſämmt— 
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lichen Teilnehmern wurden bie erften Anfänge der Kunft vor 
ausgeſetzt; es hatte vielmehr ben Zwed, emige neue Tänze 
einzuäben und nebenbei eine Bereinigung ber befreundeten Fa- 
milien in bequemer Façon hervorzubringen. Nun ergab ſich 
bald, daß bie bequeme Façon allerdings nach Finks Herzen 
war, das Einflubiren neuer Tänze aber von ihm und mehre 
ren feiner Kameraden mit einer ſträflichen Lauheit betrieben 
wurbe. Er kam oft gegen Ende ver Tanzftunde, er betradjtete 
den Salon nur ald eine Gelegenheit, die jüngeren Damen zu 
neden und ſich mit den veiferen Schönheiten eine Stunde zu 
unterhalten; er vertrat zum Entjegen, des Tanzmeifter® den 
Grundfag, wo man im Tanz nicht mit dem gewöhnlichen 
Sipeitt fortomme, fei das einfache Bas des Galopps für alle 
Fälle gut genug, und das einzige Vergnügen bei unfern Tän— 
zen fei, regelmäßig aus dem Takt und wieder bineinzulommen. 
Aber, Herr von Fink,“ klagte der Tanzmeifter, „das heißt 
nicht mehr tanzen; babei ift feine Kunſt.“ 

„Es ſoll aud; feine dabei fein,“ fagte Fink, „mas hat bie 

Kunft mit unferm Tanzen zu tun? Was Gie die Jugend 
(ehren, ift weiter nichts als eine gefellfchaftlihe Rotation um 
einen imaginaiven Mittelpunkt. Der ift das langweilig, ich 
gehe deßhalb in Rometenbaßn.“ Und er blieb diefer Anficht 
getren, er zwang die unglüdfichen Opfer, welche er zu enge- 
given fich herabließ, ſich quer durch die Reihe der Tanzenden 
zu ſtürzen, aus einer Ede des Saals in die andere, aus bem 
ZTaft, wieder in den Takt, wie e8 feiner Laune paflend ſchien. 

Gegenüber dieſer excentriſchen Auffaſſung, welche leider in 
dem Krängdhen zahlreiche Anhänger fand, zeigte Wohlfart vie 
Negelmäßigfeit eines Mannes, ber mit jüden feine Pflicht 
Aut, er erſchien pünktlich, er machte jedes Bas, er tanzte jeben 
Tanz, er war immer in guter Laune und fand eine Freude 
barin, vernachläffigte junge Damen zu engagiren. Da bei der 
Sorglofigfeit Finks und feiner Genoffen ſchnell Mangel an 
Tänzern eintrat, wurde Anton in Kurzem eine anſpruchsloſe 
Hauptftüge des Salons, Liebling des Tanzmeifters und ein 
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Bertrauter ber jungen Damen, durch melden heimliche Wünfche 
von ben hellen Rändern des Saals Ir der dunklen Mitte ge⸗ 
tragen wurden. Er ſelbſt war in dieſen Stunden ein ſeliger 
Mann, und bie freudige Verklärung, welche auf ihm Ing, 
jungen wie älteren Damen als etwas Ungewöhnliches auf. Die 

einen wurben im ber Ueberzeugung senkt, daß er ein guter 
Junge fei, und bie Ieteren in ber keineswegs entgeg Kenpesten 
Ueberzeugung, baß er ein unbelannter Prinz fei. or 
mußte am beften, warum er fo gludlich war. Alle feine Ges 
danlen und Bewegungen bezogen ſich im Stillen auf fie, bie 
unbeftittene Herrin feines Herzens. Alle andern Tänze und 
jede Unterhaltung mit einer Dritten betrachtete er nur als ges 
ſellſchaftliche —— die er mit der Feder ſeines Herzens 
um ben einen Namen beſchrieb. Und er diente nicht ohne Ein 
hörung. Ex wurde von ihr wie ein alter Freund unter Frem⸗ 
den behandelt. Sie bat ihn leife, einen ober ben andern Tanz 
mit ihr zu tanzen, ja fie bat ihn fogar einmal, zu Gunften 
eines neu angelommenen Vetters auf Feine Rechte zu verzichten. 
Und fie freute fih, als Anton über dies Ereigniß grenzenlos 
betrübt war, feine andere Dame aufforberte, fondern fill den 
ZTanzenden zufah. Niemals entfernte ex ſich eher, bis fie den 
Saal verlafien hatte, dann fland er ummweit ber Thür, um 
noch bie Iegten Aufträge, einen Gruß, einen Blick ihres glän- 
zenben Auges zu erhalten. Und aud) ihr Auge flog, fo oft 
fie in den Saal trat, ſuchend in ben Kreis der ſchwarzrödigen 
Herren, bis fie Antons braunen Kopf erkannt hatte, dann erft 
fühlte fie ſich heimiſch in dem elenätetn 9 Kaum. 

Auch mit vielen ber Herren fam Anton in ein freundliches 
Verhãltuiß. Fink beeilte ſich, ihm bei Feroni einzuführen. 
eg gefiel ihm Manches an feinen nenen Bekannten nicht, 

ihre Urtheile waren zuweilen roher, als ihm behaglich u 
und er hatte mehrere von ihnen bald in Verdacht, 
gebilbet zu fein. Uber ihre Urt zu ſprechen und u ge 
berben i ihm doch, Don Allem eine gemiffe ritterliche 
Amofphäre, die fie umgab, etwas Selonbuft, etwas Stallluft 
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und viel von bem Aroma der Weinftube. Da Anton eine 
harmloſe Laune bewies, ber nächſte Bekannte des mächtigen 
Fink war und zuweilen eigenen Willen zeigte, wenn er nach 
Mitternacht gegen eine vorgefchlagene Iette Flaſche proteftirte, 
oder bie abweſenden Damen gegen eine übermüthige Kritik mit 
frommem Exnft vertheivigte, fo erhielt er unter ben andern 
Herren der Tanzſtunde das Renommee eines guten Kerle. 
Gleich in den erften Wochen Hatte Anton Gelegenheit, feine 
angebetete Tänzerin in einer Situation fehen, melde bie 
gewaltigften menfchlichen Leidenſchaften Die jüngeren 
Damen des Kränzchens waren natürlich unter einander alle ein 
Herz und eine Seele, jedoch verftand ſich von ſelbſt, daß einige 
in ber Stille andere nicht recht leiden konnten. So entftanden 
Parteien. Bald bilveten ſich imei große —— — 
zwiſchen denen Einzelne Hin und her fpwantten, bie aber 
Ganzen feſt zufammenhielten und im Geheimen ſtarke * 
pathien gegen die Gegenpartei nährten. Es kam ſo weit, daß 
an einem Äbend fämmtlihe Damen ver einen Partei eine weiße 
Camellie in ber Mitte ihres Ballſtraußes trugen und ein fehr 
auffallenbes hellbraunes Band von dem Strauß herunterhängen 
fießen; dies hatte au m nothwendigen Folge, daß bie Gegme 
partei am nachſten Abend mit vothen Camellien im Strauß 
erſchien und ein grünes Band darım wand. Un ber Spitze 
der Braunen ſtand Lenore, das Haupt der Grünen war Eus 
ie, die Tochter des Haufes. Im Vertrauen gefagt, bie 
Sen waren unerträglih. Sie wagten Anfprüche ohne Be⸗ 
rechtigung, fie waren moquant, fie gaben ſich das Air, älter 
fein, als die Braunen. Weil Hulva Werner und Meitfilo 
For den Winter zuvor in ber Reſidenz gewefen waren und 
auf den Hofbällen getanzt hatten, und weil Fanny Mareſchalt 
bei einem lebenden Bild die Genoveva dargeſtellt hatte, mit 
ihrem kleinen Bruder und einem Rehlalb zur Seite, die durch 
Bänder am bie hölzerne Raſenbank feſtgebunden waren, deß⸗ 
halb fle ſolche Anſpruche. Zu ben Brannen gehörten 
Lara umd bie veizenbe Hilbegard Salt, zwei innige 
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Freundinnen, die immer Arm in Arm gingen, gleihe Ball- 
toben trugen, und im Anfange bes Winters geſchworen hatten, 
einander nie zu_verlaffen, ein Schwur, gegen deſſen Erfüllung 
fi die einzige Schwierigfeit erhob, daß ihre Eltern den Sommer 
über in ben beiven entgegengefegten Eden ver Provinz wohnten. 
Beide waren ſchwärmeriſche Naturen, die alle Gefühle mit ein- 
ander theilten, Beide fangen, Beide fpielten den Flügel, Beide 
tiebten biefelben Dichter, Beide hatten einen unüberwinblichen 
Abfchen vor Herren mit Kinnbärten, Beide faßen wie zwei 
Sympathievögel zufammen und fanden ihr höchſtes Glück darin, 
einander bie Gefühle in's Ohr zu flüftern, die ihnen das Be— 
nehmen eines Heren erregte, ober das melancholiſche Borfpiel 
eines Walzers. Diefe Beiden ſchloſſen fi bald innig an 
Lenore Rothfattel; fie, Valeska Panin und Hortenje Leloup 
bifveten ben Mittelpunkt der braumen Partei; Lenorens ftatt« 
liche Größe vagte aus dem Kreiſe diefer Getreuen hervor, wie 
die Geftalt eines Häuptlings unter feinen Kriegen. Wenn 
ein Tanz beendet war, machte ſich's von ſelbſt, daß die Brau— 
nen zufammentraten; wenn fie in ber Quadrille gegen ein— 
ander tanzten, fo erhoben fie unmerflih ihren Strauß und 
grüßten einander. 

Natürlich war Anton braun, Kram vom Kopf bis zum 
Fuß, und als er über feine Gemüthsftimmung ein offenes Be— 
kenutuiß ablegte, indem er am einem Abend in braun und 
weiß. geftreifter Ballwefte erfehien, wurde er in der erften Tour 
des Cotillons von allen Damen ber Partei auf Verabredung 
gehalt, ein Ereigniß, welches fogar bei den Ehrendamen am 
Rande des Salons große Aufregung hervorbrachte. Es thut 
dem wahrbaftigen Gefchichtichreiber leid, zu melben, daß Fink 
unter die Grünen gerechnet wurbe, nicht unbebingt, denn er 
behanbelte, wie die Braunen behaupteten, feine grimen Tänze- 
rinnen fehr nadjläffig, aber da Eugenie Balvered feine Dienfte 
vorzugsweife in Anfprud nahm, fo war es, wie Anton ent- 
Fhuldigend fagte, feinem Freunde nicht möglich, fi) dem Ein- 
fluß dieſer Farbe ganz zu entziehen. Nun begab ſich Folgendes : 
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Theone Para hatte ein Tagebuch, in das fie ihre Empfins 
dungen mit einer ſchwarzen Krähenfeder durch winzig kleine 
Budhſtaben einzeichnete. Außer der bereits früher erwähnten 
Gefhigte von den zwei Molchen ftand alles Andere barin, 
was ihr Herz jemals erregt hatte, ihre Anfichten über Natur, 
die Menſchen und das Kränzden. Es war ihr höchſter Schag. 
Im einer himmlifhen Stunde hatte fie Hildegard Salt in die 
Geheimniffe diefes Buches eingeweiht, Beide hatten einander 
gefüßt und viel geweint und über biefem Buche ewige Freund- 
ſchaft beſchworen. Bon da ab führten Beide das Tagebuch 
gmeinfgaffi, Ihre vertrauteften Gefühle, die allergeheimſten 

jemerfungen waren darin aufgezeichnet. Nach einem Kränz« 
chenabend, wo Lenore fehr nett gegen fie gewefen war, ſchloſſen 
fie ihe Herz aud gegen biefe auf und zeigten ihr wenigſtens 
einige Blätter des Bude. Geit der Zeit hatte aud) Yenore 
zuweilen ven Vorzug gehabt, etwas hineinzuſchreiben. Da aber 
ihre Stärke nicht ſowohl war, Gefühle aufzuzeichnen, als viel 
mehr Geſichter und lächerliche Männden zu malen, fo hatte 
fie einige Karrilaturen hineingefegt, und Hildegard, melde Ge— 
dichte machen konnte, hatte zu jedem Bilde einige Zeilen ges 
dichtet. In diefes theure Buch durfte fein fremdes Auge bliden, 
Niemand durfte das Heiligthum fehen und berühren. Theone 
trennte fid) niemal® davon. Anı Tage und in der Nacht trug 
fie e8 bei fih. Bei Nacht lag es unter ihrem Kopftiffen, und 
während die Kammerjungfer fie anzog, ftedte fie es heimlich 
oben in den Schnürleib hinein und trug e8 an ihrem warnen 
unſchuldigen Herzen. Es war ein ganz Meines dünnes Buch 
in carmoifine Seide gebunden. Wenn Hildegard fie zärtlich 
anſah, ober Lenore fie mit dem Ballſtrauß auf den Arm ſchlug, 
fo deutete fie mit dem Finger, heimlich auf ihre Bruſt. An diefem 
Abend hatte fie das Buch wieder an feine Stelle gefchoben, wähs 
rend der erften Tänze hatte fie es deutlich gefühlt. Nach einer 
Quadrille fühlte fie danach, das Buch war verſchwunden. 

Es war derſchwunden, es war nicht mehr an ihr, es mußte 
während des Tauzes hinausgeſprungen oder hinabgeglitten fein 
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bis auf ven Fußboden. Wie fo etwas möglich war, ift ihr 
felbft und allen Betheiligten ewig ein finfteres Räthfel ge- 
bfieben. — Sie war einer Ohnmacht nahe; kaum vermochte 
fie Hildegard bei Seite zu ziehen und ihr das Schredlice zu 
Hagen. Hildegard rief Lenoren, vernichtet ftanden die Drei 
neben einander. Das Bundesheiligthum war verloren, es war 
in fremde Hände gefallen, ja entjeglich zu benten, vielleicht 
fogar in bie Hände der Grünen. Auf jever ber Ietten Seiten 
waren ſchelmiſche Bemerkungen, ſämmtliche Herren waren darin 
aufgeführt, mit fremden Namen zwar, Fink hieß Zeifig, Tönn— 
hen Nuftnader, aber wer fonnte dafür ftehen, daß fie nicht 
dieſe Chiffrefprache herausbrachten? Und mad mußte dann 
geihehen! Es war Untergang! Ruin der Tanzftunde, Fami— 
bienzwift, Auflöfung aller menſchlichen Bande. Theone ſaß 
verftört, fie dachte einen Augenblid an Gift, dann wieder an 
Flucht, weit hinweg ans allen Yändern, in benen man tanzte. 
Lenore faßte fi zuerft. „Laß uns fuchen,“ rief fie, Hildegard 
am Arme faflend, „vieleicht liegt's noch irgendwo im Saale. 
Ich ſehe nad) der Mitte, den Herren unter die Füße, bu unter 
die Site der Damen.” 

So zogen fie mit einander buch den Saal, äußerlich luſt- 
wanbelnd, in bem Herzen bie Hölle, ſcheinbar mit einander 
plaubernd, innerlich weinend. Zumeilen redete ein Iangmeiliger 
Here fie an und zwang fie, ftill zu flehen und zu antworten, 
während die fliegende Angft in ihrem Haupte umberrafte: „jegt 
vielleicht findet’8 ein Anderer.” Sie kamen durch die Gruppe 
der Grünen, wo fie nach allen Seiten anhalten mußten, um 
zu lädeln und Freundliches zu fagen, fie famen zu Eugenie 
Baldered, die fie frug, ob es nicht zwedmäßig fei, noch einen 
Tanz anzuhängen, während fie daran denken mußten, daß in 
dem Buch ein unverfennbares Portrait zu fehen war mit der 
Unterſchrift: „Nafeweis, gefühllos, te ift €... B.....;” fie 
Tamen, wehe, wehe! fogar in Finks Nähe, von dem eine ſchrec- 
liche Zeichnung war, wie er mit Herrn von Tönnchen in einem 
Webenftod faß, mit der Unterjhrift: 
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Ein Zeifig und Nußfnader tranfen ji, voll, 
Der Zeiſig fang: mein Schnabel if fpig, 
Grün find meine Federn und grün mein Wit: 
Der Nußfnader feufzte: ih bin ſo hohl, 

Ic) weiß nicht, was das bedeuten foll. 

So zogen fie zwei Mal durch den Saal; ein brittes Mal 
wagten fie’ nicht mehr, fe hatten nichts gefunden. Troſtlos 
fmen fie zu Theone zurüd. 

„Es giebt nur ein Mittel,“ vief Lenore. „Wo ift Herr 
Bohlfart 2" . 

Hildegard hielt fie zurüd. „Du willſt doch nicht einem 
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„Ich übernehme die Bürgſchaft,“ fagte Lenore ſtolz; „er 
iR teen, wo fieht ud" 

„Dort ſpricht er mit Frau von Baldered.“ Die beiden 
Suchenden gingen langſam an Anton vorüber, ex drehte ihnen 
war den Rücken zu, aber als fie näher kamen, zog es ihn 
unwiderftehlich, nad) der Muſik zu fehen. Ex wandte fi um, 
Lenore ftand vor ihm, fie fah ihn bedeutſam an, er löfte die 
Unterhaltung mit Frau von Baldered, er ſprach zu ihnen, fie 
hatten ihn. „Herr Wohlfart, ein Meines Buch in rother Seide, 
fo groß, ift bier im Saale von Theone Lara verloren. Es 
iR und unendlich viel daran gelegen, bitte, bitte, ſchaffen Sie 
& und zurück.“ 

„It es gedruckt 2“ 

Nein, geſchrieben, auch Sie dürfen nicht hineinſehen, es 
find unſere Geheimniſſe darin. Schwören Sie mir, daß Sie 
wit feinem Ange bineinfehen, wenn Sie e8 finden.” 

„Ih ſchwoͤre e8 Ihnen zu,” erwiederte Anton feierlich. 

„SG danke Ihnen, bitte, feien Sie vorſichtig.“ 

Anton eilte in das Gewühl und befchäftigte fi) die nächfte 
Viertelftunde mit Suchen. Nichts lag auf dem Boden, nichts 
auf den Plägen, keiner von den Dienern hatte etwas gefun= 
den, das Buch war verfchwunden, Im tiefſtem Mitgefühl 
brachte er den Damen bie teaurige Nachricht. Der Tanz ber 
gaun, Theone vermochte vot Kopfſchmerz nicht ſich zu er— 
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heben, ber innerfte Schrein ihres Herzens war geöffnet, fein 
Inhalt auf ven Markt geworfen, alle ihre Gefühle Ingen nadt 
vor Jedermannd Auge, alle ihre Geheimniffe wurden Gemeins 
gut einer rohen Außenwelt. Lenore fühlte das Unglüd mehr 
vom Parteiſtandpunit. Die Braunen waren in Gefahr, eine 
Niederlage zu erleiden, von ber fie ſich niemals erholen konnten. 
Und jest tanzen! Es war ein Tanz, wie auf einem Vulkan, 
der Boben war glühende Lava, jeden Augenblid konnte bie 
Explofion erfolgen. Je länger bie Verbündeten über ihr Schickſal 
nachdachten, deito ſchreclicher wurden die Ausfichten; denn immer 
— fielen ihnen neue Gräßlichkeiten ein, die in dem Buche 
ben. 

AS der Tanz beendigt war, ‘begab es fih, bag Fink im 
Vorbeigehen vor Hildegard mit Ben Fuß auf den Boben wippte 
und zu ihr gewandt fagte: „Diefer Boden klingt fo Hohl, ich 
weiß nicht, was das bedeuten foll, vielleicht Tiegt ein verlorener 
Schatz unter den Füßen.“ 

Hildegard ftürzte zu Lenore und bem kranken Sympathie 
bogel und rief außer fi: „Herr von Fink weiß es.“ Die 
braunen Bänder flatterten in eine Ede, bie Mädchenlöpfe fuh- 
ven zufammen und hielten Berathung. Endlich wurde ent- 
ſchieden, daß diefe Aeußerung fehr beunruhigend fei, aber Feine 
Gewißheit bes Unglüds gehe. 

Doch auch .diefe legte Unficherheit ſollte verſchwinden, benn 
Finls Benehmen wurbe auffallend. Er vernachläſſigte heut 
ſeine Partei, er ſuchte alle Braunen auf, er ſetzte ſich zu Theone, 
welche die Greuel von Zuliens Sterbeſcene und ben Untergang 
des Haufes Capulet bereits brei Mal durchgekoſtet hatte und 
ihre Thränen gar nicht mehr zurüdhalten Konnte; ex fing ein 
Gefpräch mit ihr an, er zwang fie zu antworten, ex beflagte 
ihr bleiches Ausfehen und fdalt auf das heiße Zimmer. Cr 
quälte fie 6i8 zur Ohnmacht und ſchloß endlich feine teuflifche 
Rache damit, daß er fie auf Hulda Werner aufmerkfom machte 
und frug: „Wie gefällt Ihnen das grüne Kleid? Sieht fie 
nicht aus wie ein Zeiſig ?“ — SA naͤchſtes Opfer war Lenore. 
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Sie fland unter ihrer Schaar noch immer mit dem Stolz einer 
Fürftin, aber einer entthronten. Bor allen ihren Getreuen 
vebete Fink fie an. Sie war _artiger gegen ihn, als je in 
ihrem Leben, fie preßte ihr Taſchentuch zufammen, daß bie 
Spitze riß, um fein Lächeln ruhig auszuhalten. Alles ging 
gut, bis zu dem Augenblid, wo er dem vorübergehenben Herrn 
von Zönnchen mitten im Geſpräch zurief: „Benno, Inaden Sie 
gern Nüffe?” 

Benno Tönnden, der aud ein Grüner war, fagte vers 
wundert: „Nein, wenn Fräulein Lenore und eine aufgegeben 
bat, fo fürchte ich, wird fie file mich zu Hart fein.” 

Jetzt war es entjchieben, Fein Zweifel mehr möglich, Fink 
hatte das Buch. Die braunen Bänder ranfchten auseinander, 
bie Partei glich einem Schwarm entſetzter Küchlein, unter welde 
der Habicht ſtößt. Nur Lenore nahm ſich zufammen und trat 
entfhloffen auf Fink zu. „Sie Haben das Bud, Here von 
Fink, eine meiner Freundinnen bat e8 verloren und ift fehr 
unglüdlih darüber. Sein Inhalt ift nicht für fremde Augen, 
ex Tann im biefer Gefellfchaft großen Aerger verurſachen. Ich 
bitte, daß Sie mir das Buch zurüdgeben.” 

„Ein Buch?“ frug Fink neugierig, „was für ein Buch ?“ 

Berftellen Sie ſich nicht,” fagte Lenore, „es ift uns Allen 
deutlich, daß Sie e8 haben. Ich ann nicht glauben, daß Sie 
es nad bem, was ich Ihnen über bie Folgen gejagt Habe, 
noch einen Augenblid behalten können.” 

„Ich Könnte es behalten,“ nidte Fink. „Sie find zu gütig, 
wenn Sie mic ein ſolches Zartgefül zutrauen.“ 
„Das wäre mehr als — rief Lenore. 

„Es würde mir das größte ergeigen maden, mehr als 
unartig zu fein, wenn ic das Buch hätte. Ein Buch, das 
Ihnen, ober einer Ihrer Freundinnen gehört, das möglicher 
Weife Ihre Hanbfehrift ober eine andere Erinnerung an Sie 
enthält, das werde ich Ihnen in keinem Fall zurüdgeben, wenn 
ich es finde; und wenn ich erfahre, wo es liegt, werbe ich es 
fehlen. Und wenn ich es habe, werde ich es Zeile für Zeile 
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außivendig lernen. Ich werde Ihnen dadurch zu gefallen 
ſuchen, daß ich Ihnen einige Stellen daraus vortrage, fo oft 
ih die Freude habe, Sie zu fehen.“ 

Lenore tat ihm einen Schritt näher, und ihre Augen 
flammten. „Wenn Sie das thun, Herr von Fink,“ rief fie, 
„jo werben Sie als ein Unwürdiger handeln.“ 

Fink nidte ihr freundlich” zu. „Der Eifer ſteht Ihnen 
allerliebft, Fräulein; aber wie Eönnen Sie Würde von einem 
luſtigen Vogel verlangen, wie ih bin? Die Natur hat ihre 
Gaben verſchieden ausgetheilt, Manchem hat fie verlichen, Verſe 
zu machen, Andere zeichnen Heine Bilder, id) Habe von ihr 
einen fpigen Schnabel erhalten, den gebraude ih. Haben Sie 
je einen würdigen Zeifig gefehen?” Er wandte fi lachend 
ab, faßte Benno Tönnden beim Arm und ging mit ihm nad) 
der Thür. 

Lenore eilte zu Anton: „Herr von Fink hat das Buch, 
ich flehe Sie an, ſchaffen Sie e8 uns zurüd, er hat ſich ges 
weigert Er darf nicht weiter barin Iefen, e8 wäre Theonens 

od.” 

Anton ergriff heftig feinen Paletot und fprang dem Freunde 
nad), der bereit8 auf ber Strafe mar. „Zu Feroni, Anton!” 
rief ihm Fink am Arm des Benno Tönnchen zu. 

„Ich muß etwas im Vertrauen mit div ſprechen,“ fagte 
Anton an feiner andern Geite. 

„Jetzt nicht, du braumer Gefandter,“ rief Fink, „ih will 
nicht mit die zu thun Haben.” 

„Ih bitte dich, Fritz,“ bat Anton fi an ihn drückend, 
„gieb das Buch heraus, die Mädchen ängftigen fi bis zum 
Bergehen.” 

„Nur zu!" fagte Fink. 

„Keine thut heute Nacht ein Auge zu,“ rief Anton. 

„Am fo beifer, wir wollen's auch nicht thun. Sie können 
ſämmtlich zu Feroni kommen, wenn's ihnen zu Haus gu bang= 
ſam wird... Wir bleiben bis zum Morgen zufammen. Unb 
du, Anton, wirft dich heut Nacht nicht ohne mich nach Haufe 


fehleichen, fondern du wirft aushalten, und zwar in ftiller 
Todesangſt.“ 

„Was iſt das für eine Geſchichte mit dem Buch?“ frug 
Tonnchen am andern Arme, 

Sage nichts,” bat Anton leiſe. 

„Eine tolle Confuſion,“ erwiederte Fint, „Sie follen Alles 
erfahren.” 

* Mm Gottes willen, ſchweig,“ bat Anton. 

„IH werde mic nach deinem Benehmen richten,” fagte 
Fink; „Jäufft du weg, fo Iefe ich ben Andern das ganze 
Bud vor.” 

So kamen fte bei Feroni an. Anton überlegte, ob er ſich 
auf Fink werfen und diefem mit Gewalt das Bus entreißen 
follte. Aber der Erfolg war unſicher. Mit Ernſt und Bitten 
war heut vollends nichis auszurichten. Nur Liſt konnte helfen. 
Während er darüber nachſann, lagerten ſich die Herren in dem 
Heinen Hinterzimmer, ihrer gewöhnlichen Trinkftube. Es waren 
außer Anton und Fink noch Zernig und Tönnchen, ber Heine 
Lanzım, ein Werner, ein Coufin Baldereck, (biefer ein junger 
‚Herr mit hernorftehenden Augen, ber in dem Buch unter dem 
Namen Laubfroſch angeveutet war) und zwei Tronfa, nicht 
von den Tronka⸗Hams, fondern aus der andern Linie, in wels 
der das Majorat if, Söhne des alten Majoratöheren. 

„Bas trinken wir?” frug Fink. 

„Seber feine Flafche,” erwieberte Zernig. 

„Warum nicht gar!” rief Fint. 

„Nur nicht Ihren furchtbaren weißen Burgunder,“ rief 
Guido Tronfa. „Von unferer legten Sitzung find mir noch 
heute bie Adern gefchwollen wie Stränge.” 

„Dann alfo Sekt und Porter, ein ehrliches Halb und 
Halb,“ flug Fink vor. 

„Superbo8!“ rief ber Kleine Lanzau. 

nDas ift eben fo ein Höllengetränf,” klagte Zernig. 

„Käfer, Schent, herbei!” riefen bie Herren und die Be 
ſtellung wurde gemacht. 
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Unterbeß verfiel Anton auf ein verzweifeltes Mittel. Ex 
ging hinaus, gab dem Aufwärter einen Thaler und ben Auf- 
trag, ben Dfen ber Meinen Hinterftube zu überheizen und ohne 
NRüdfiht auf die Klagen ber Herren immerfort Kohlen nach— 
zuwerfen. Er felbft ſetzte fi jo weit vom Dfen, als irgenb 
möglich war, und fah mit Freude, daß inf ſich dicht an Den 
eifernen Cylinder gerüdt hatte. Wald mußte ihm die Wärme 
unbequem werben, bann zog er feinen Rod aus, wie er ſtets 
in folden Fällen that, dann war es möglich, das rothe Buch 
vor feinen Augen aus der Nodtafce zu ziehen. 

„Ich nehme mir die Freiheit, Sie von einem großen Er— 
eigniß in Kenntniß zu fegen,“ begann Tönnchen. „Haben Sie 
Tronla's Alice gefehen, Fint?“ 

nRein,” fagte Fink eingießenb, „iſt's ein Pferb ober ein 
Frauenzimmer ?* 

„Natürlich ein Pferd!” rief Tönnchen. 

Bah, laßt heut die Stalljade zu Haus,” fagte Fink. 

„Es ift aber verdammter Exrnft!” rief Tönnden. „Guido 
hat zum Herrenreiten eingeſetzt.“ 

„Zahlen Sie Reugeld,” ſprach Fink zu Guibo Tronfe, 
„und bleiben Sie zu Haus. Den Ajar fhlägt kein Traber 
in dieſem Erdenwinkel.“ 

„Sehen Sie ſich morgen meine Alice an,“ bat Tronka 
wieder, „ich möchte Ihr Urtheil hören.“ 

„Haben Sie die neue Liebhaberin geſehen ?“ ſprach Zernitz 
zu Anton, „ſie hat brillante Augen.“ 

„Sie trägt magnifique,“ er) der andere Tronfe zu Fink 
jerüber. 
„Sie hat ja eine Haſenſcharte,“ rief ber Laubfroſch ver- 
aͤchtiich dazwiſchen. 

„Wer iſt nun das wieder?“ frug Fink, 

„Die Seppi, ein grünäugiges Sqheuſal,“ ſchrie wieder ber 
— Baidered. „Gehen Sie denn gar nicht mehr in's 

jeater ? 

„Nein,“ verfetste Fink, „aber ich ſchicke meinen Reitknecht 
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hinein. Wenn Sie Gefühle haben, bei denen er Sie unter 
fläten Tann, jo wenden Sie ſich nur an ihn.“ 

Es wurde warm. Unton fühlte die Verpflichtung, bie 
Herren zu befchäftigen. Er bat Herm von Zernig um eine 
lomiſche Gedichte im Volksdialekt, bie ihm ver Lieutenant 
neulich anvertraut hatte, er flimmte laut in das Lachen bes 
Laubfrofches ein, er verführte ben älteften Tronka, ein Aben- 
teuer mitzutheilen, weldes ben Tod eines Hafen und einer 
Sqhnepfe verurſacht Hatte. Er griff nad der Kelle und goß 
die Gläfer voll. 

Es wurde wärmer. Die Herren rüdten unzufeieben mit 
ihren Stühlen und riefen nad dem Aufwärter. 

n&3 verfliegt ſogleich,“ tröſtete dieſer. 

„O6 finde 68 ger nicht warm,“ fagte Fint ruhig, „im 
Gegentheil Sie könmen noch einlegen.“ 

Aber die Hige wurde unerträglich, die Herren geriethen 
in Zorn, Feroni felbft wurde gerufen. Anton proteſtirte gegen 
das Deffnen bes Fenſters, meil man vom Tanze noch zu 
warin fei, Fink erflärte die Temperatur für behaguch u = 
hielt feinen Rod an. 

Anton war in Verzweiflung. Endlich ergriff er das letzte 
Mittel, er zog feinen eigenen Rod aus, um ben Freund zu 
gleichem Entſchluß anzuregen. Sofort that Fink dafjelbe, Iegte 
den Rod forgfältig über feinem Stuhl zufammen und ſah 
lächelnd auf Anton der mit großer Aufmerkſamleit feine Ber 
wegungen beobachtete. 

„Das Buch ftect nicht im Rod,” nidte Fink ihm zu, „bie 
Mühe war umfenft, denke auf etwas Anderes.” 

Anton Bffnete das Fenſter. „Ich perſuche nichts mehr,“ 
Tate er ref, en SR mie u lan 
. „Halt aus,” fagte Zernig machte niedliche Witze, 

Tonuchen erzäftte —8 Geſchichten von Länzerinuen, 
der Meine Lanzau betrank ſich. Endlich pochte Fink auf ben 
Tiſch. „Jetzt merkt auf. Ich wollte es verbergen, aber es 
iR wicht möglich, 68 jchreit zum Himmel“ 
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Anton fuhr auf: „Ich bitte dich, Fritz.“ 

„Ruhig, Ofenheiger!” rief Finf. „Hört, Ihr Herren, ich 
habe heut eim geheimes Tagebuch der Braunen gefunden und 
habe 8 bucchgeblättert.“ 

„Hurrah, heraus damit!” riefen fänmtliche. Herren. 

Es find gewiß Verſe barin,” vief Zernig, 

„Es mag ein ſchöner Unfinn barin fiepen!" vief Tönnden, 
Phantafie und Bosheit Ummünbiger.“ 

Anton war wüthend. 

„Allerdings fteht Unfinn darin und bie Verfe feinen 
mir "lei. > Hören Sie, Zernig, was haben Sie mit der 
Heinen Lara gehabt? 

„Nichts,“ ſagte der Lieutnant befremdet, „id habe ein paar 
Mal mit ihr getanzt, das ift Alles.“ 

„So muß e& gefonmen fein,“ fuhr Fink nachdenlend fort. 
„Die arme Theonel Ich Habe ein Lied gelefen, das die 
Eomteß auf Sie gemacht hat. Na, zulegt find Sie fein übler 
Burj, aber ich hätte e8 niemals für möglich gehalten, vaf 
man mit folder Schwärmerei von einem Mann ſprechen Tann.” 

nZeigen Sie her,“ bat Zernitz angelegentlich. 

„dier ?“ frug Fink vorwurfsvoll, „vor biefer wilden Bande? 
Wenn Sie aud die Lara, die mir heute in ihrer Angft aller- 
liebſt vorlam, nicht gerade begünſtigen, jo haben Sie doch gar 
feinen Grund, die reine Leidenſchaft des armen Mãdchens 
hier zu profaniren. 

„Sie haben Recht,” fagte Zernig. „Aber unter vier 
Augen werben Sie mir's zeigen.“ 

„Gewiß,” verfegte Fin. „Ihr wißt, ich habe fein Se 
fühl fir alle Creatur, welche ihren Rod länger trägt als bie 
zum Knie, und wenn es etwas auf der Welt giebt, was mich 
Talt läßt, fo find es Bagfiſche in Butter unb im Kleidern. 
Aber ber Wahrheit foll ihr Recht werben, die Mädchen, welde 
das Tagebud mit einander geführt haben, find  feelengute 
Dinger, es ift auch nicht eine unartige Bemerkung barin.” 

wandte fi zum Couſin Baldereck: „Bon Ihrer Couſine 
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ıft auf jeber Seite mit einer Liebe und Herzlichkeit geſprochen, 
die eben fo verdient als rührend genannt werden muß. — 
Das ſtrengſte Urtheil wird über mid gefällt, ich werde ein 
Zeiſig aenannt.“ , 

‚Auf die Art ift das Heft ziemlich Iangweilig,” fagte Benno 
Toanchen. 

„3a, erwiederte Fink, „wenn Sie nicht intereſſirt, was 
Hildegard Salt über Sie hineingeſchrieben hat.“ 

Biel Gutes wird's nicht fein,” verſetzte Benno neu— 
gierig. 
„Nein,” ſagte Fink, „fie ſpricht von Ihnen in einem Ton, 
der Ihren Belannten wahrhaft betrübend vorkommen muß. 
Sie werben groß und ftill genannt. Ihr Gefiht ein Mufter 
mãnnlicher Kraft, die Dichterin findet Sie voll Kenntniſſe, 
voll Geift und voll Wig; fie frägt, ob ein folder Menſch 
nicht zu bebeutend fei, um ſich zu einem weichen Mädchen 
Hinaßzuneigen. Nun frage ich Ale, wie kann ein geſcheidtes 
Kind, wie Hildegard Galt, ſich fo weit verirren, Sie in ber 
Stille anzubeten? Denn Sie find bei der letzten Flaſche ein 
ziemlich kurzweiliger Gefell, Benno, aber wenn ich ein Mäd— 
hen wär’ und mir ein Ideal ausfuchte, ih würde lieber einen 
Nußknader zu meinem Götzen maden, ald Sie.“ 

Tönnchen verzog ben Mund. 

„Iſt von uns auch etwas darin?“ frug Herr von Werner, 
auch einer ber Orüinen, ein Bruder von vier [hönen Schweftern, 
Nachbar der Rothfattel, von jungem Abel, aber reich, in Fa— 
milieneiferfucht aufgewachſen. 

„Bon Ihnen wenig,” verjegte Fink, „nur zwei Zeilen.” 
Er nahm das Buch hervor und ſah hinein und fuchte. — 
Anton ballte die Hände unter dem Tiſch. — „Schmerzlide 
Fügung des Himmels, Lenore liebt und fucht vergebens ihr 
Herz zu verhüllen. Und ber Geliebte gehört den Feinden an. . 
D, Georg W. Jetzt kommen Punkte und brei Ausrufungs- 
zeichen.” Fink ſteckte das Buch wieder ein. Anton beruhigte 
fi, das konnte nicht in dem Buch fichen, auch fah er, daß 
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bie Nafenflügel Finks ſich heftig bewegten, ein untrügliches 
Zeichen, daß er Schelmerei trieb. 

Zernig ſchob das Glas weg und rief: „Es ift inbiscret, 
daß wir und in diefem Raume über das unterhalten, was bie 
Mãdchen gefühlt haben.“ 

„Ich bin derfelben Meinung,” rief Benno Tönnchen eifrig. 

Ich audy,” Georg Werner. 

„Sie müflen das Bud) verfiegeln und zurüdjchiden," ſprach 
ber Froſch. 

„D Ihr gemüthvollen Zettel,“ rief Fink in der glädlichften 
Stimmung, „meil Eure haarigen Köpfe von feinen Händen 
gefraut werben, wird Euer Herz zartfühlend. Ich möchte 

ure Geſichter fehen, wenn id) aus dem Bude das Gegen« 
theil herausgelefen hätte. — Ci, eil und Keiner kennt ben 
Shatefpeare !” 

„Somteß Lara und Hildegard find zu feinfühlend, um 
Fr hineinzuſetzen, was Ihre Bosheit gern gefehen Hätte,” rief 

ernitz. 

„Die Rothſattel iſt zwar ſtolz,“ rief Werner, „aber fie 
hat feinen Grund, von mir etwas Anderes zu fagen, als 
was wahr ift. Ich Habe fie immer im Stillen für ein tüch— 
tiges Mädchen gehalten, das wohl verdient, einmal bie Frau 
eines ehrlichen Jungen zu werben.” 

Fink nidte ihm billigend zu, dann erhob er das Buch und 
blidte Hinauf an bie Dede. „Warum werde ich nicht auf 
der Stelle von biefer ſündigen Erde umter beſſere Geſchöpfe 
verfegt? Ich Bin ein Seraph, und Niemand merkt «8, und 
Niemand wird es glauben, am wenigften bie Weiber. Hier, 
Unten, empfange das Buhl Nicht duch Ofenwärme, nicht 
durch Ueberredung oder Zwang ift es erobert; durch freis 
willigen Entſchluß der tanzenden Herten wird es ungelefen 

zurüdgeſchickt.“ 

Anton ergriff das Buch, eilte in die Schreibſtube von 
Feroni, ſchrieb auf einen Zettel: „Fink hat einige Blätter ge— 
Iefen, er wird ſchweigen, fonft Niemand eine Zeile,” fiegelte 
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Zettel und Bud) in ein Eouvert und fandte dies durch einen 
von Feroni's Leuten am fpäten Abend nach dem Haufe ver 
Comteß Lara mit dem ausbrüdlihen und durch eine Fette 
von Verſprechungen verftärkten Befehl, der Vote müffe unter 
allen Umftänden durch Nachtwächter und Pförtner "in bas 
Haus und bis an die Grenzen des Schlafzimmers dringen, 
wo, wie er mit Grund annahm, Theone jest ihre ſchwarzen 
Loden durch Ströme von Thränen in träufelnden Bindfaden 
verwandelte. 

Das Gelag nahm feinen Verlauf. Das heiße Zimmer, 
der ſtarke Trank und ein gewiſſes nachdenkliches Weſen ber 
meiften Herren machten der Sigung früher ein Ende, als 
Finke Abſicht war. Endlich brad er auf, wedte ben ver— 
ſchlafenen Küfer und fagte zu Anton: „Bezahle die Rech— 
nung.“ Ws Fink mit Anton nad Haufe ging, begann er: 
„Ser ruhig, Tony, natürlich war Alles gelogen, was ic) aus 
dem Buch erzählt Habe. In Wahrheit war alle Bosheit darin 
aufgefammelt, deren eine Geſellſchaft Turteltauben fähig iſt.“ 

Ich hab's gemerkt,“ fagte Anton vergnügt, „in der naͤchſten 
Stunde werben beine Herren ſchön den Hof machen.” 

„Einer ober der Andere foll die Geliebte, die ich ihm heut 
zugetheilt habe, noch heirathen, ich will mid) jest auf's Kup— 
peln Tegen.” 

Anton ſchwieg gefränft. „Sei ruhig,“ fuhr Fink behaglich 
‚ort, „auch bu follft deine Einwilligung zu den Partien geben, 
Sprich, wie gefallen dir meine Herren ?” 

Sieh," fagte Anton, „was fie fagen, erſcheint mir oft 
gewöhnlich, aber fie haben Selbftvertrauen und eine ſichere 
— die ſie auch dann nicht verlieren, wenn ſie ſich gehen 
Taffen.“ 

„Na,“ fagte Fink, „es geht; fie find in ihrer Clique, in 
dem möüßigen Umberlaufen mit Coufinen und Sporen ‚an ben 
Beinen verfümmert, fie follen im Ganzen genommen ein Bei— 
fpiel fein, wie man nit fein muß, wenn man amüfant fein 
will. Ihre Liederlichkeit ift nicht Iuftig und ihre Luſtigkeit ift 
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tlãglich in ein Paar Jahren find fie ſchaal und ungeniefbar, 
wie ſchlechter Moft. Diefes Tönngen wird ſchon ſäuerlich 
Ich habe große Luft, fie dir nächſtens betrunken zu zeigen.“ 
Sprich nicht fo lieberlid,“ Bat Anton. 
, du armer Junge,” fagte Fink. „Schließ die Thür 
auf und gieb mir meine Geldbörſe zurid.“ 

„Du haft heut wieder eine große Rechnung bezahlt,” fagte 
Anton. „Ich bitte dich, fei nicht fo freigebig, du demüthigft 
ja die Andern.” 

„Sei ruhig, Anton,“ erwiederte Fink, „ic halte mich über 
fie auf, folglich ift auch billig, daß ich für fie bezahle.“ 
hoffe, bu wirft niemals für mich bezahlen,“ ſagte 


‚Rein, “ entgegnete Fink, „du follft das Privilegium haben, 
dein eigener Cajfirer zu fein; id bin zufrieden, daß du mir 
den Hausichlüffel trägft und bei mir noch deine Eigarre rauchſt, 
wãhrend ich mich ausziehe. — Welche Stunde iſt s? 

„Es iſt gegen zwei Ußr,“ erwiederte Anton vorwurfsvoll. 

„Dann find wir fiher die Legten. Da ich herfam, Eonnte 
das alte Haus folhe Exceffe nicht vertragen. Als ih das 
exfte Deal beim ZFrühficht diefen Riefenfhlüffel ins Schloß 
ftedte, fürchtete ih, die alten Mauern würden über mir zus 
fammenbreden. Jetzt find fie daran gewöhnt, der Hund, die 
Hausknechte umd der Prinzipal. Oft bleibe ich nur deßhalb 
länger aus, um biefe ſchauderhafte philiftröfe Hausordnung 
umzudrehen.“ 


Als Hildegard Salt nach einer feuchten Thränennacht 
gegen Morgen die erſten Anftalten zum Schlafen machte, wurde 
fie durch einen Brief von Theone Lara gewedt, in deffen vor— 
derem Theile Theone mit ſchwarzer Krähenfeder die Anficht 
ausſprach, daß für fie auf diefer Welt fein Raum mehr fei, 
und in der zweiten Hälfte diefe Anficht dahin berichtigte, daß 
fie Hildegard und Lenore für nächſten Nachmittag zur Choco- 
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lade einlub, um wegen der glüdlihen Rettung des Buches 
eine vertrauliche — zu begehen. 

Auf diefer Conferenz ver Braunen wurde bie Entweihung 
des Buches durch Männeraugen lebhaft beſprochen. Schreds 
lich war, daß Fink hineingefehen Hatte. Aber auch Wohlfart 
hatte das Buch in Händen gehabt, und es war ſehr zu fürde 
ten, daß auch er es bucchgelefen hatte. Lenore war überzeugt, 
Wohlfart habe nit darin gelefen. Hildegard dagegen bes 
hauptete, er fei ein Mann, und fein Mann, auch ver befte 
nicht, fei einer ſolchen Diseretion fähig. Rach längerer De⸗ 
batte wurde beſchloſſen, ihn auf eine Probe zu ſtellen. „Wenn 
ex hineingeſehen hat,“ fagte Lenore, „jo hat er doch zuerſt 
das Titelblatt angefehen.“ 

„Das Titelblatt durfte er anfehen,“ warf ein brauner 
Bogel ein. 

„SH hatte ihm verboten, das Buch zu öffnen,“ ſprach 
Lenore, „und ich weiß, er hat feine Seite angefehen. Ihr 
Alle folt zuhören, wie er meine ragen beantwortet.“ 

Als Anton in der nähften Tanzſtunde erſchien, trat ihm 
Lenore an der Spige der Partei entgegen, ihre Miene war 
befümmert, und alle Braunen bemühten fi, die Köpfe zu 
hängen und eben fo traurig auszufehen: „Ah, Herr Wohls 
fart, was haben Sie gemadt! Das Bud, welches Sie an 
Theone geſchidt haben, war ja nicht ihr Tagebuch, es war 
das Voibuc eines Herrn, aus einer fremben Brieftafche.“ 

„Wie ift das möglich?“ rief Anton beſtürzt. 

Gleich auf der erſten Seite war eine Rechnung vom 
29ten über einen Yrad, vom 30ten eine Flaſche Rothwein 
und zwei neue Sporen. Das Bud, konnte uns nichts helfen.“ 
Me Braunen fhüttelten den Kopf und fahen betrübt zur Erde. 

Anton fuchte ſich zu entſchuldigen. „Fink zog das rothe 
Buch aus der Weſtentaſche und gab es in meine Hand, ich 
ſandte es ſogleich verſiegelt ab.“ 

„Dann muß Herr von Fink das Buch vertauſcht Haben,“ 
fuhr Lenore fort. „Warum haben Sie denn nicht Bineinge- 
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ſehen ?“ frug fie vorwurfsvoll, „wenigftens auf das Titel 
blatt.“ 

„Das durfte ich ja nicht,“ vief Anton, „ic hatte Ihnen 
ja verfproden, feinen Blick hineinzuwerfen. Ich rufe Fink.“ 

„Halt,“ vief Lenore, „noch einen Augenslid! Hat er 
bineingefehen ober nicht?“ frug fie fiegreih zu ihrer Schaar 

ewandt. 

J Ein bewunderndes „Nein“ kam von Aller Lippen. „Blei— 
ben Sie, Herr Wohlfart, es iſt das rechte Buch, das Sie 
zurückgeſandt haben. Einige von uns bezweifelten, ob ein 
Mann, ob ſelbſt Sie das Tagebuch ungeleſen aus der Hand 
jeben könnten, ich ſagte, Sie wären das im Stande, und 

;e meinen Freundinnen das fo eben bewieſen.“ 

„Ich danke Ihnen für das gute Zutrauen,“ rief Anton 
erfreut. 

„Alles traue ich Ihnen zu, was brav und ehrlich if,” 
fagte Lenore und blidte ihn mit herzlichem Vertrauen an. 

Das war eim großer Abend im Kränzchen. Anton war 
bis zum Cotillon von einem Kreis junger Damen umgeben, 
welche ihn mit rührender Vertraulichleit behandelten, und als 
ber Augenblick kam, in welchem farbige Schleifen an die Herren 
ausgetheilt wurden, wurben bie Klappen feines Frads von oben 
bis unten beftedt, und er fah aus, wie der buntefte Hofmar- 
ſchall des Continents. 

Aber nody Größeres begab fi. Die Partei der Grünen 
drohte zu zerfallen. BZernig, Georg Werner und der Heine 
Lanzau tanzten heut nur mit ben Braunen. Hildegard Salt 
verlebte eine ſchreclliche halbe Stunde an der Seite des Nuß- 
fnaderd, welcher fie während eines Walzers mit ritterlicher 
Artigfeit, ja man muß fagen, mit Gefühl behanbelte und dar 
durch in bie allergrößte Verlegenbeit fette; Lenore Hatte gar 
von den ehrerbietigen Angriffen des Laubfrofches, des Geox; 
Werner und bes Heinen Lanzau zu leiden, melde mie 
auf einmal zu der Ueberzeugung gekommen waren, daß Lenore 
ibrer ernfthaften Huldigungen nit unwürdig fei. Eugenie 
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felbft war heut gegen die Braunen von aufrichtiger Herzlich- 
keit, fie hing ſich an Lenorens Arm und kußte beim Abſchied 
Theone im überftrömenden Gefühl auf beide Wangen. Und 
Frau von Werner fegte fi) neben die Baronin Rothfattel, 
kündigte für die nächſten Tage ihren und ihrer Töchter Bes 
fu an, bat um die Erlaubniß, ihren Georg mitzubringen, 
und ſprach unaufhörlih davon, wie glüdlih ihre Kinder noch 
im nädften Sommer darüber fein würden, baß die Tanz— 
flunde fie in ein fo intimes Verhältniß zu Lenore gebracht 
habe. Kurz, das ganze Ausfehen der Tanzftunde war vers 
ändert. Mit Ausnahme der grünen Damen, welde über die 
Untreue ihrer Herren zürnten, war Alles in einer gemüth- 
vollen, von Menſchenliebe gleichſam überfließenden Stimmung, 
deren Gegenftand die Damen des braunen Bundes waren, 
Berlegen erfannten diefe die Veränderung ihrer Stellung, die 
Herzlicleit der Baldereck, die ernfthaften Huldigungen aller 
feindlichen Herren, ad, aber zu einem Genuß ihres Glückes 
konnten fie nicht kommen, in ihrer Bruſt fühlten fie Die Nadel 
ſtiche des böfen Gewiffens, und um fie herum bewegte ſich in 
weiten Kreiſe die furchtbare Geftalt Finks, des Witfenden. 
Durch ein Wort Fonnte er den unbegreiflichen Zauber zer— 
ftören, der fie umgab. — Den ganzen Abend hielt er fih 
fern von allen Theilnchmern am Tagebuch, erſt am Ende der 
Stunde trat er zu Lenore: „Iſt Fräulein Eugenie heut nicht 
allerliebft? Ich gebe Ihnen zu, daß fie gefühllos ift, aber 
biefe Meine Unart wird fi möglicher Weiſe im Xaufe ber 
Jahre in eine ganz entgegengefegte Eigenſchaft verwandeln.“ 

Lenore fah ihn verlegen an. „Rommen Sie mit zu Cheone 
Lara," fagte fie endlih. „Herr von Fink har ein diccht auf 
unjern Dank,“ rief fie dort, „wir Alle wollen ihn bitten, daß 
er über dad Buch ſchweigt, wie er bis jegt gethan.“ 

„Ich will mid) dazu verpflichten,“ verfegte Fink, „unter 
einer Bedingung. Ein Opfer mnp id haben. Ich muß die 
Dame erfahren, melde den Vers unter einen gewiſſen Weine 
ſtock geſchrieben hat. Ich muß Jemand haben, den ich haſſen 

Solu.9.L 5 14 


210 


fann, von dem ich bei Gelegenheit alles Schlechte reve, Je 
manbden, der bafitr bezahlt, daß Sie fo leichtfinnig waren, bie 
Documente Ihres ſcharfen Wites in meine Hände fallen zu 
laſſen. Nennen Sie mir bie Eine, und id; gebe Ihnen freis 
willig das Verſprechen, daß ich gegen Fremde nie ein Wort 
aus dem Tegehuge citiren werde.” 

In der Öruppe entftand eine ängftlihe Bewegung, Jede 
fürchtete die Beute des rachfüchtigen Indianer® zu werben. 
Lenore ſah auf Hildegard, melde vor Schreden erblih, und 
fagte eifrig: „Ich Habe die Zeichnung gemacht und ich habe 
bie Verſe darumter meiner Freundin bictirt; da Sie's gefehen 
haben, fo bitte ih Sie um Berzeihung. Mehr kann ic nicht 
thun; und wenn Gie jegt die Abficht haben, ſich an mir zu 
rächen, fo werde ih Ihren Haß zu ertragen fuchen.“ 

„Schön, fagte Fink lächelnd, „ich werde mic rächen, ich 
werbe Sie von heut ab haſſen. Uebrigens ift mir angenehm 
zu erfahren, daß auch das vergänglicfte aller Gefühle, Mäd— 
chenfreundſchaft, die chen welche davon befallen mer 
den, zu belvenmüthigen Opfern begeiftern kann. — Ah, Fräus 
lein Hildegard, finden Sie nicht, daß Benno Tönnchen ein 
berzensgutes Kind it? Auch feine Geftalt ift nicht ſchlecht. 
Etwas zu voll, werden Sie fagen, aber gerade dies volle 
Weſen macht ihn und feine Yamilie fo anſprechend.“ 

Die letzte Folge dieſes glüdlichen Abends war, daß auf 
einer neuen Conferenz der Braunen befchlofjen wurde, den 
trenen Ritterdienft Wohlfarts in außerordentlicher Weile zu 
belohnen. Nach längerer Ueberlegung wurde man einig, daß 
Theone gemeinfhaftlih mit ihren Freundinnen eine prachtvolle 
Börfe zu häkeln abe. Gleih am nächſten Morgen wurden 
Seide nnd Perlen gefauft. Lenore wollte, um ſich nicht aus- 
zuſchließen, die Kunft zu Häfeln eigens erlernen. Auch ſtrahlte 
bereitö bie erſte Kappe der Börfe in Braun und Gold, als 
Ereigniſſe eintraten, welche die Vollendung hinderten. 


—— 
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Es ift eine tramige Erfahrung, daf die überirdiſchen Ge 
walten dem Menfchenfind das Ge einer hochgefpannten 
Empfindung nicht Iange unverfümmert laſſen. Sie haben bie 

Sache fo ſchlau eingerichtet, daß ſich faft immer eine Saite 
unſers Innern abfpannt, fo oft fie den Wirbel einer andern 
zur Höhe herumdrehen. Natürlich entfteht daraus ein Miß- 
Hang. Diefe ſchlechte Behandlung erfuhr auch Antons Seele. 

Zunäãchſt ereignete fih, daß das Comtoir fortfuhr, die 
Beränderung in Antons Leben mit kritiſchem Blick zu beob- 
achten. Jede Art von Befremden herrſchte in den verfdies 
denen Zimmern des Hinterhaufes, in allen aber war man 
einig, daß ſich Anton, feit er die Tanzftunde beſuche, fehr 
auffällig und nicht zu feinem Vortheil verändere. In Wirk: 
lichteit war biefe Veränderung nicht groß. Es ift wahr, Anton 
war in ben Freiſtunden ment; iger mit feinen Collegen zufams 
men, als fonft, er brachte viele Abende außer dem Haufe zu 
umb wenn er einmal in Geſellſchaft der Hausgenoffen aushielt, 
fo war er wohl zerftreuter, ja vielleicht übte er auch geringere 
Nachſicht gegen die ihm mohlbelfannten Heinen Schwächen ber 
anderen Herren. Sein Berftand bewahrte ihn bavor, ſich 
wegen ber plöglichen geſellſchaftlichen Erfolge zu überheben und 
die Collegen durch Erzählung feiner Abenteuer zu langweilen, 
aber er fonnte ſich doch nicht enthalten, zumeilen Vergleiche 
anzuftellen zwiſchen dem Ton und Benehmen feiner Umgebung, 
die er überjah, weil er fie genau lannte, und dem Ton und 
Benehmen im Salon der geibigen Frau, ber ihm imponirte, 
weil er ihm neu wer, Das Comtoir erflärte feine größere 
Scweigfamteit für Stolz, feine häufige Abweſenheit für ums 
‚iemlichen Leichtfinn, und er, ver fonft ein Liebling bes Haufes 
geweſen war, kam gerabe deßhalb im die Sage, jegt ſehr ftreng 
beurtheift zu werben. Ex jelbft empfand die Tühlere Haltung 
ber Gemäfigten, die auffallende Kälte der Entſchiedenen als 
Gieblofe Behandlung. So kam es, dag er die Abende, an benen 
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er eine Beranlaffung hatte, auszugehen, faft nm mit Fiuk 
verlebte, und daß Beide zufammen nad) wenig Wochen als 
ariftofratifche Eoterie den andern Herren gegenüberftanben. 
Anton wurde duch dies Verhältniß mehr gebrüdt, als 
ex ſich ſelbſt geftehen wollte; ex fühlte es an feinem Arbeits- 
pult, auf feinem Zimmer, foger beim Mittageffen im Vor⸗ 
derhaufe. Seltener redete ihn einer feiner Collegen an; wenn 
Jordan eine Auskunft forderte, wandte er fih nit mehr an 
ihn, fondern an Baumann; wenn ver Eafficer zur Frühſtücks- 
ſtunde in dad vorbere Comtoir fam, fo trat er nicht mehr an 
Antond Sig; und wenn Specht fih von feinem Pla ums 
wondte und mitten in ben faufmännifchen Correfpondenzen 
eine auffallende Frage an die Umfigenden that, fo wandte er 
fi) zwar öfter als Fonft an Anton, aber es erſchien biefem 
als Teine Verbeſſerung feiner Situation, wenn Specht ihm 
flüfternd in's Ohr ſchrie: „Iſt es wahr, daß Herr von Berg 
Apfelſchimmel hat?“ oder: „Muß man bei Frau von Baldereã 
ladirte Stiefeln oder Schuhe tragen?“ Um gemaltthätigften 
wurde Anton von feinem alten Gönner Pix behandelt. Webers 
geoße Toleranz hatte niemal® die Energie dieſes Herrn ges 
ſchwächt, und aus einem. nicht recht verflänblihen Grunde 
ſah er in bem gegenwärtigen Anton eine. Art Verräther am 
Eomtoir, an der großen Waage und am Solo. Es war feine 
Gewohnheit, den eigenen Geburtstag fo feierlid als möglich 
begehen. Er Iud dann feine Vertrauten, in beren exfter 
Beige Anton ftand,. zum Abend auf fein Zimmer und fegte 
ihnen an biefem Tage ausnahmsweife Wein auf ben Tiſch 
und einen Napfluchen, den er eigens beim Bäder beftellte und 
den er in immer größeren Verhältniſſen zu liefern bemüht 
war. In biefen Wochen kam wieder fein Geburtstag heran, 
und Anton war, obgleich Here Bir ſich in der letzten Zeit 
ſehr ſchweigſam gegen ihn verhalten hatte, doch vorbereitet, 
den Abend bei ihm zugubringen, er hatte deßhalb eine Einla= 
dung des Heron von Zermig bereits abgelehnt. Früh vor 
der Eomtoirjtunde ging er auf das Zimmer von Herrn Pir 


213 


und gratulirte diefem. Herr Pir nahm den Glüdwunfd ſehr 
Mahl auf und gönnte ihm feine Einladung für den Abend, 
Nach Tiſche begegnete Anton dem Toloffalen Napfluchen, welcher 
mit Hülfe eines Väderlehrlings mühfem die Treppen des 
Hinterhaufes Hinaufftieg, im Comtoir merkte er aus einer 
Aeußerung des Herrn Specht, daß diesmal ſämmtliche Kollegen 
aufgefordert waren, ben Tag feftlich zu begehen, an welchem 
Herr Pir durch fein Erſcheinen eine Lüde der Schöpfung aus— 
gefüllt Hatte. Alle waren geladen, nur Anton und Fink nicht. 

Mit Recht empfand hten diefe Zurüdjegung als eine 
Unart. Er empfand fie aber tiefer, als mohl nötig, genel genefen 
wäre. Und zum Ueberfluß theilte ihm Specht im 
mit, daß Pig bie Erllärung abgegeben habe, ein junger Sem, 
der mit Lieutnants umgehe und bei Feroni am lieberlichen 
Tiſche fige, fei fein paffenber Geſellſchafter für einen foliden 
Raı Als er an biefem Abend einfam auf feiner Stube 
faß und unter fid) die luſtige Unterhaltung —F Collegen hörte, 
da überlam ihm eine bange und gedrüdte Stimmung, und 
keins von ben glänzenden Bine, welche in ber legten Zeit 
feine Mußeftunden ausgefüllt Hatten, aud das holdeſte nicht, 
war mächtig genug, durch bie dichte Wolle des Mißmuths 
veeähgubeh Fre welche ihn umhüllte, 

felbft war nicht zufrieden mit ſich und fuchte Füß- 

quälsifde Anklagen gegen ſich zufammen. Ex war ein Ans 
derer geworben. Er war nicht gerade nachläſſig in den Ars 
beitöftunden, aber feine Zangen machte ihm wenig Freude, 
fie war ihm oft eine Laſt. Es mar ihm begegnet, daß er in 
feinen aufen Wichtiges vergeffen hatte, ja er hatte ſich ein 
paar Mal fogar in ben Preifen verfhrieben, und Jordan 
hatte ihm mit einer kurzen Bemerkung die Briefe zurüdges 
geben. Es fiel ihm ein, daß der Prinzipal ſich in ber legten 
Zeit gar nicht um ihn gefümmert, und baf Sabine ihn vor 
einigen Tagen auf der Treppe Tälter gegrüßt hatte, als ges 
wögnfih. Und neulich, als bie Tante über Störung ihrer 

Nachtruhe klagte, weil Jemand fo fpät und geräuſchvoll die 
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Hausthür geöffnet, da gatten alle Collegen vorwurfsvoll auf 
ihn gefehen. Sogar der treue Karl hatte ihn vor der legten 
ZTanzflunde, wie Anton jet meinte, ironiſch gefragt, ob er 
auch feinen Hausſchlüſſel bei fi habe. In folder Stimmung 
gs Anton an feinen Schreibtiih und fing an, fein kleines 

aſſenbuch durchzuſehen. Ex hatte in ven letzten Wochen feine 
Ausgaben eingefchrieben, ängſtlich faßte er die Feder und fuchte 
Rechnungen und Erinnerungen zufammen, um das Verfäumte 
nachzuholen. Mit Schreden entvedte er, daß feine Schulden 
zufammen eine Summe ausmachten, welche er nicht tilgen 
fonnte, ohne die Heine Hinterlaflenfhaft feiner Eltern anzu= 
greifen. Er fühlte ſich ſehr unglüdlih. Hohe Töne hatten 
lange Zeit in ihm geffungen. Das Schichal harte auf einer 
Saite die feinfte Melodie gefpielt, jest ſchnurrte die andere. 
Der Mißton follte noch größer werben. 





An demfelben Abend kam der Kaufmann verfimmt aus 
der Reffource nad Haufe, er beantwortete kurz Sabinens 
Gruß und ging mit ftarfen Schritten im Zimmer auf und ab. 

Was haft du, Traugott?” frug die Schweſter. 

Der Bruder trat an ihren Stuhl. „Willſt du willen, 
wie Fink feinen Schügling bei Frau von Baldereck eingeführt 
hat? Du warft fo bereit, dic über feine Freundſchaft zu 
freuen. Er hat ein Syftem von Fügen gefponnen und hat 
den unerfahrenen Wohlfert zu einem ruchloſen Abenteurer ge= 
macht.“ Er erzählte darauf, daß ihn ein älterer Offizier nach 
ben Verhältniffen Antons gefragt hatte, und was babei zu 
Tage gelommen war. 

„SR denn aud gewiß, daß Fink biefe abgefchmadten 
Mähren erfunden, und daß Wohlfert darum gewußt hat?“ 
frug Sabine ſchüchtern. 

„An Finls Betheiligung ift kein Zweifel. Der Streich 
fieht ihm zu ähnlih. Das ift der Leichtfinnige frevelhafte 
Sinn, der nichts achtet, nicht einmal den Huf des Freundes.“ 
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Sabine Ichnte ſich an den Stuhl und nidte mechaniſch 
mit dem Haupt. Ja, fo mar er. Wieder einmal empörte 
ſich ihr Herz gegen ihn. „O wie traurig!” fagte fie vor ſich 
Hin. „Aber Behlfar ift unſchuldig, Traugott, das weiß ich 
beftimmt. Eine ſolche Lüge ift nicht in feinem Weſen.“ 

„Ich werde e8 morgen erfahren,“ fagte der Kaufmann. 
„Um feinetwillen wünſche ich, daß du Recht haft.“ 

Am folgenden Diorgen ging der Prinzipal durch das vor⸗ 
dere Comtoir und rief Anton zu fi in die Heine Hinterſtube. 
Da dies felten geſchah, fo folgte Anton mit der Ahnung, daß 
irgend etwas Unheimliches heranziehe. Der Prinzipal ſchloß 
hinter ihm bie Thür, fette fich recht ernfthaft vor ihm auf 

—pen 2eberftuhl und begann mit firenger Miene: „Lieber Wohl: 
fart, ich halte es für meine Pflicht, mit Ihnen über einige 
Geräte zu ſprechen, die ſich in ber Stadt verbreitet haben. 
Man hält Sie für einen reihen jungen Dann von geheimniß- 
voller Herkunft, erzählt fih, daß Sie große Befigungen in 
Amerifa haben und daß vornehme Perfonen fi im Stillen 
lebhaft fir Sie intereffiren. Ich fege voraus, daß auch Ihnen 
diefe Gerüchte zu Ohren gefommen find, und wünfde zu 
wiffen, was Sie gethan haben, biefelben zu widerlegen.” 

Anton erwieberte erftaunt, aber mit Entfchloffenheit: „Ich 
weiß nichts von einem folchen Gerücht, ih habe einige Male 
von Fremden fonderbare Anfpielungen auf mein Vermögen 
gehört, ich Habe ſtets widerfprochen.” 

Haben Sie mit ber nöthigen Entſchiedenheit widerfprochen ?“ 
frug der Kaufmann ftreng. 

„SH glaube, ja,” antwortete Anton ehrlich. 

Es wäre an dem müßigen Geſchwätz wenig gelegen,“ 
fuhr der Prinzipal fort, „wenn nicht Ihr eigener Sharatter 
daburch verbächtigt wiirde. Denn die Welt wird geneigt fein, 
anzunehmen, daß Sie ſelbſt aus irgend einem Grunde bei der 
Berbreitung dieſes Gerüchts thätig geweſen find; für das 
Renommee eined Kaufmanns aber giebt es feinen ſchlim— 
meren Argwohn, als ben, daß er durch niebrige Mittel ſich 
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einen Crebit geben will, ben zu beanſpruchen er kein Recht 
hat.” 

Anton ftand ftarr. 

Der Kaufmann fuhr fort: „Außerdem wird durch biefes 
Geſchwätz aud der gute Auf Ihrer Eltern angegriffen, denn 
man will wiffen, daß Sie der heimliche Sohn eines fehr vor⸗ 
nehmen Mannes find.” 

„D meine Mutter!“ vief Anton, vang bie Hänbe und bie 
Thränen voten aus feinen Augen. Er mar fo ergriffen, daß 
ihm ber Prinzipal Zeit Iaffen mußte, ſich zu beruhigen, und 
endlich begütigend fagte: „Faſſen Sie fi, lieber Wohlfert, 
‚Sie haben jetzt die Aufgabe, die Unwahrheit biefer Erzählungen 
nachumeifen. Sie werden Ruhe und männliche Haltung dazu 
rauchen.“ 

„Am ſchredlichſten ift file mich der Gedanke,“ rief Anton 
noch immer außer fi, „daß Sie felbft vielleicht glauben, ich 
hätte dieſe Unmahrheiten hervorgerufen, ober ich hätte fie mir 
gefallen laffen, um mid) wichtig zu machen. Ich bitte Sie, 
mir zu glauben, ich habe bis zu biefew Stunde nichts davon 
ewußt.“ 

„Ich glaube Ihnen gern," ſagte der Kaufmann freund— 
licher, „aber Sie haben doch Mandes gethan, um ſolchen Ex» 
zählungen Raum zu geben. Sie find fortwährend in einem 
Kreife gefehen worden, welcher fi fonft gegen junge Männer 
in Ihrer Stellung fehr fpröde verhält. Sie Haben Bier und 
da Ausgaben gemacht, welche Ihre Mittel offenbar überfteigen 
und jedenfalls unpaffend für Sie waren.” 

Anton hatte die dunfle Empfindung, daß er ſich im Mit- 
telpunkt der Erde viel behagliher befinden würde, als auf ber 
Oberfläche. „Ja,“ fagte er endlich verzweifelnd, „Sie haben 
Recht, ich habe fehr Unrecht gethan, über meine Verhältniffe 
Hinauszugehen, id} habe das während ber ganzen Zeit empfuns= 
den; ſeit einigen Tagen, wo id) Caſſe gemacht habe und ges 
fehen, daß id in Schulden gelommen bin“ — hier lächelte 
der Kaufmann faft unmerklich — „iſt's mir klar geworben, 
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daß ich auf unrechtem Wege bin, ich Babe nur nicht gewußt, 
wie ich zurüd fol. Jetzt werde ich nicht mehr zaubern,“ fuhr 
ex fehr traurig fort, „und Sie mögen die Güte haben, zu 
entfcheiten, ob ich mich jet verſtändig benehme.“ 

Richt wahr, Fink hat Sie in die Gefelfchaft der Frau 
von Baldered eingeführt? Ich dachte es,“ fagte der Prinzi— 
pal lãchelnd, „vielleicht weiß er auch mehr von den Gerüchten, 
welche Sie gegenwärtig fo beunruhigen.“ 

„Exlauben Sie, daß ich in Ihrer Gegenwart fein Zeug- 
niß fordere, daß ich nichts von allen biefen Nachreden gewußt 
babe, und daß ich felbft wohl leichtſinnig gemefen bin, aber 
nicht niedrig. Wink ift mein Freund und fennt mein ganzes 
Berhalten.” 

„Wenn es Sie beruhigt,“ fagte der Prinzipal und ließ 
Herrn von Fink rufen. 

Fink fah im Eintreten verwundert auf ben aufgeregten 
Anton und frug, ohne die Gegenwart bes Prinzipals ſonder⸗ 
lich zu beachten: „Was Teufel, du haft gemeint ? 

„Weber Berleumdungen ‚“ ſprach ber Kaufmann ernft, „welche 
feine Solibität als Geſchäftsmann und die Nefpectabilität feiner 
Familie angegriffen haben.” Darauf fagte er kurz, worum es 
ſich Handle. 

Fink lachte und rief: „Er ift ein Kind; wozu fi um 
das müßige Geſchwãtz der Leute kümmern ? 

„Er bat fein Recht, dies Geſchwätz zu verachten, denn er 
hat e8 durch feinen Verkehr in ben — in bie Sie ihn 
einführten, genährt.“ 

„Bor Allen bitte ich di, mir hier vor Herm Schröter 
zu bezeugen, daß ich feine Ahnung von allevem gehabt habe; 
du fennft mich genug, um zu willen, daß ich feinen Fuß in 
die Geſellſchaft der Frau von Balbdereck geſetzt hätte, wenn ich 
für möglid) gehalten, daß fo etwas von mir gefagt werben 
ann.” 


„Er ift ganz unſchuldig,“ fagte Fink mit überzeugender 
Sukmätfigtet yam Peinzipal. „Unfgulsig und Harmios wie 
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— das Beilden, das ftill im Berborgenen blüht; wenn irgend 


Iemand Schuld hat bei diefer lächerlichen Geſchichte, fo bin 
id) e8 und außerdem bie thörichten Menſchen, welche fo etwas 
verbreitet haben. Gieb dich zufrieden, Anton, wenn bir bie 
Sache leid ift, fo wollen wir fie bald wieder in Ordnung 
bringen.“ 

„3 werde noch einmal zu Frau von Balvered gehen und 
ihr mittheilen, daß ich die Zanzftunden nicht mehr befuchen 
kann.“ 

„Auch ich halte das für das beſte Mittel,“ ſagte der 

aufmann. 

— fürchte, es wird nicht viel helfen,“ bemerkte Fink 
weiſe. 
a „Dann habe ich wenigftens das Meinige getan,“ rief 
nton. 

„Wie du willft,” fagte Fink. „Tanzen haft bu dod ‘ges 
lernt und beinen Hut verftehft dur auch mit Anjtand zu be= 
wegen.” 

Gegen Mittag fagte der Kaufmann zu feiner Schwefter: 
„Du baft Recht gehabt, Wohlfart war in der Hauptfahe un 
ſchuldig, Fink Hat in feinem Uebermuth die ganze Intrigue 
angezettelt.“ 

„IH wußte es,“ rief Sabine und fuhr heftig mit der Nabel 
in ihre Stiderei. — „Wenn e8 möglich ift, Traugott, fo ver— 
hüte jegt eine neue Unbefonnenheit.” 

„Ste mäffen die Gefdichte ſelbſt abmachen,“ antwortete der 
Kaufmann, „ich bin neugierig, wie fie das zu Stande bringen 
werben.“ 






Anton arbeitete ven Tag über wie Einer, der ſich betäu- 
ben will, ſprach nur das Nöthige und ging am Abend trogig 
bie drei Treppen hinauf, ſich anzufleiden, als ein Mann, der 
feinen Entfefuß gefaßt hat. 

Fink fah ihn den Tag über mißtrauifh an und frug ſich 
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ſelbſt: „Was hat der Junge vor? Cr geberbet fi, als follte 
ex das erfte Duell abmachen.“ Und hätte er in Antons Seele 
fehen können, vieleicht hätte auch ihn erſchüttert, den Schmerz 
zu erkennen, der in bem jungen Herzen fraf. Es war nicht 
verlegter Stolz allein, nit die Scham, wie ein Abenteurer 
und Betrüger zu erfcheinen, denn dieſe beiden Empfindungen 
gingen unter in einem größeren Weh, in dem Gebanfen an 
den Abſchied von feiner geliebten Tänzerin. 

Fink fprang die drei Treppen hinauf in Antons Zimmer, 
den er bereits angeffeivet fand, fah das bleiche Geficht des 
Freundes, das heute um ein Paar Jahre Älter ausſah, als 

*gemöhnlih, und frug, feine Hand ergreifend: „Bift bu böſe 
auf mic d⸗ 

„Richt auf did) und auf keinen Andern,” fagte Anton aufs 
geregt. „Döre mid an; wie das Gerücht entftanden ift, will 
ih nicht wiffen. Es ift möglid, daß du dir einen Scherz mit 
mir und den Leuten gemacht hajt.“ 

„Mit bir nicht, mein Kind,” fagte Fink. 

„Sevenfalls Haft du um das Gefhwäß gewußt und mir 
nichts davon gefagt, das war nicht recht von dir, ich fage bir 
das jet und werde dir's nicht nachtragen, und mir wollen 
mit einanber über dieſe Geſchichte niemald wieder reden.“ 

Höre,” ſagte Fink, „ih babe die Notion, bu nimmft das 
Gefgwäg viel zu tragiſch.“ 

„Laß mich,“ fuhr Anton fort, „nur heut in meiner Weife 
handeln.” 

„Was wilft du denn -thun ?“ 

„Frage mich nicht, ich empfinde fehr deutlich, was ich thun 
muß. Laß und gehen.“ 

„So thu', was du nicht laſſen kannſt,“ fagte Fink gutz 
müthig, „aber —J nur Eines nicht, daß jede Art von Scene, 
die du vor den Leuten aufführſt, ſie nur amüſiren wird, um 
ſo mehr, je aufgeregter du dich zeigſt.“ 

„Vertraue mir,” ſagte Anton, „ich werde ruhig fein.” 

Es mar große Gefellihaft in ben erleuchteten Zimmern, 
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Heine Balltoilette, viel Lichterglang, fämmtlihe Familienmütter 
und mehrere Väter; einige eingelbte Tänze follten zum Beſten 
gegeben werben. Im Eintreten blickte Fink beforgt auf feinen 
Freund, Anton fah verftört aus, aber er ſchritt mit großer 
Energie vorwärts. Er machte fih von Fink los und trat 
fogleih zu Lenore, mit der er fi) zum erften Tanz bereits 
engagirt hatte. Das Fräulein fah Heut fo reizend aus, als 
möglich, fie hatte ihr erftes Balllleid an, und bie großen Augen 
ſtrahlten vor Luft; fie am ihrem Tänzer einige Schritte ent- 
gegen und fagte ihm mit freundlichem Vorwurf: „Sie kommen 
fo fpät, der Ball wird glei anfangen, und ich hatte gehofft, 
mit Ihnen vorher noch eine Weile zu plaudern. Papa ift 
aud hier. Ich werde Sie ihm vorftellen. — Aber mas haben 
Sie? — Sie fehen ja fo feierlich aus!“ 

„Snäbiges Fräulein,” erwieberte Anton mit einer Verbeu— 
ng, „mic ift heut fehr traurig zu Muthe, ich kann nicht bie 
re haben, den nächſten Tanz mit Ihnen zu tanzen.” 

„And warum nicht?“ frug die junge Dame erfchroden. 

Hbören Sie mid) an, Fräulein, ich werde nicht Iange in 
biefer Geſellſchaft bleiben und komme heut nur, mic) bei Ihnen 
und ber Dame vom Haufe wegen meines Weggehens zu ent» 
fufbigen.“ 

„Aber Here Wohlfart,” rief Lenore bie Hände zuſammen ⸗ 
ſchlagend. 

„Biel mehr als an ver Meinung ber Uebrigen liegt mir 
an Ihrer guten Meinung,” fagte Anton erröthend, „und vor 
Ihnen will id) mich zuerft rechtfertigen.“ 

„Sie follen ſich aber nicht rechtfertigen, ich verſtehe Gie 
nicht,“ vief bie junge Dame. 

Anton aber erzählte ihr mit fliegenden Worten, was er 
heute von feinem Prinzipal gehört, und verficherte fie eifrig, 
daß er von bem Ge nichts gewußt habe. „Das glaube 
ich Ihnen gern,“ fagte Lenore vertrauensvoll, „Papa hat auch 
gelagt, daß es wahrſcheinlich ein müßiges Geſchwätz fe.” — 
Sie hielt inne, benm fie dachte in dem Augenblick daran, daß 
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iht Vater zugeſetzt Hatte, biefer Herr Wohlfart möge ein recht 
guter Mann fein, aber ex paffe doch nicht in bie Geſellſchaft. 
„Unb weil Sie erfahren haben, was man fid über Sie er— 
zählt, wollen Sie ganz aus der Zanzftunde ausſcheiden ?“ 

Da, ich will,” fagte Anton, „denn wenn id hier bliebe, 
wätrbe ich mid) der Gefahr ausfegen, für einen Einbringling 
ober gar für einen Betrüger gehalten zu werben.” 

Lenore warf das Köpfchen zurück und fagte gefränft und 
heftig: „So gehen Sie, mein Herr!" 

Dies war das befte Mittel, das Gehen unſers Anton zu 
verhindern, er blieb ftehen und fah feine Tänzerin flehend an. 

„Barum gehen Sie nicht?” frug das Fräulein noch 

er. 


inton wurde ſehr Blei; ex fah mit tiefem Schmerz in 
das Sen fiht feiner zornigen Dame und fagte mit zitternder 
„Sagen Sie mir wenigftens, daß Sie nicht ſchlecht 

von mie " venten wollen.“ 

„Ich werde gar nicht an Sie denken,“ vief Lenore mit 
ſchneidender Kälte und wandte ſich ab. 

Der arme Anton ftand einen Augenblick wie vernichtet, es 
war ein bitterer Schmerz, ber feine unerfahrene Seele durch— 
bebte. Wäre er zehn Jahre älter gewefen, fo Hätte gr ſich 
dieſen heftigen Zorn vielleicht günftiger ausgelegt. Pr Ge⸗ 
danke, baß er noch nicht fertig war, gab ihm feine Kraft wies 
der, er ging aufgerigtet, ja mit ftolgem Schritt zu dem reife, 
in welchem Frau von Baldereck die Honneurs machte. Da 
waren alle bie ausermählteften Damen ber Geſellſchaft; bie 
lange hagere Gräfin eine Taſſe Thee trinkend, Eugeniens 
Mutter und neben ihr eine große Männergeftalt; Anton wußte, 
ohne daß es ihm Jemand gefagt hatte, daß ber flattliche Herr 
Lenorend Bater fein müfle. In dem Augenblick, wo er vor 
vie Frau vom Haufe trat, feine Verbeugung zu madyen, flog 
fein Bli über die ganze Geſellſchaft. Noch viele Jahre nach— 
her Iebte ber Augenblid in feinem Gedächtniß, noch viele Jahre 
nachher wußte er die Farbe von jevem Kleide, er konnte noch 


222 


die Blumen aufzählen, welde in dem Strauß der Baronin 
Nothjattel waren, ja, er erinnerte fih noch an das Bild ber 
gemalten Taffe, aus welcher bie Gräfin trank. Die Hausfrau 
empfing die Verbeugung unſers Helden mit herablaffendem 
Lächeln und war im Begriff, ihm etwas Freundliches zu fagen, 
als Anton fie unterbrady und mit einer Stimme, die vor Be— 
wegung zitterte, aber laut durch den ganzen Saal tönte, feine 
Rede begann, fo daß nad) den erften Worten eine allgemeine 
Stille entftand: „Gnädige Frau, ich habe heut erfahren, daß 
in der Stabt erzählt wird, ich fei reich, ich befige Güter in 
Amerita, und vornehme Herrſchaften nehmen im Geheimen ein 
Intereffe an mir. Ich erkläre dies ANes für Unwahrheit, ich 
bin ber Sohn des verftorbenen Calculator Wohlfart aus Oſtrau; 
ich habe von meinen Eltern faft nichts geerbt, als einen chr= 
lichen, unbeſcholtenen Namen. Ich bin dem Andenken an 
meine guten Eltern und mir felbft ſchuldig das hier öffentlich 
zu erflären. Sie, gnäbige Frau, haben die hohe Güte gehabt, 
einen fremben und unbebeutenden Menſchen fo freunblid in 
Ihrem Haufe aufzunehmen und mich zur Theilnahme an ben 
Tanzftunden biefes Winters aufzufordern. Ich darf nach dem, 
mas ich heut gehört habe, nicht mehr daran Theil nehmen, 
weil mein fernerer Beſuch der Tanzſtunde den Unwahrheiten, 
welche man über mic, verbreitet Hat, Nahrung geben witrbe, 
und weil id gar in ben Verdacht kommen fönnte, ein Betrüger 
zu fein, welcher bie Gaſtfreundſchaft Ihres Haufes mißbraudt. 
— fage ich Ihnen meinen innigen Dank für Ihre Güte 
bitte Sie, mir ein freundliches Gedächtniß zu bewahren.” 
vr Rede war etwas zu paihetiſch für den Kreis, in wel- 
chem fie wirken follte, aber fie wirkte doch. Es entftand für 
einige Angenblide tiefes Stuiſchweigen; bie Gräfin hielt wie 
erftarrt ihre Tafle in der Luft zwiſchen Schooß und Mund, 
und bie Grau vom Haufe fah verlegen vor ſich nieber. 
Anton machte eine tiefe Verbeugung und ging zur Thür. 
Da eilte aus ber ſtarren Gruppe mit beflügeltem Schritte 
eine helle Geftalt dem Scheivenden nady, faßte mit ihren Hän- 
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den feine beiden Hände; Anton fah in 2enorens weinenbe 
Augen und hörte noch, wie fie mit weicher Stimme unter 
Thränen zu ihm fagte: „Leben Sie wohl!” Dann ſchloß ſich 
die Thür hinter ihm, und Alles war vorbei, 

Anton ging langjam nad Haufe. Es war fo ruhig und 
FELL in feiner Seele, ald wäre er nie in dem Haufe hinter 
ihm gewefen, er fah auf bie großen Schneefloden, melde vor 
ihm berunterfielen, und freute fi) über bie Spur, welche bie 
Fußgänger in den weichen Schnee gebridt hatten. Wenn er 
Schmerzen fühlte, fo waren fie doch ohne Bitterkeit. Er trug 
fein Haupt ftolz und dachte an alles Mögliche, woran ein unz 
befangener Spaziergänger benkt, an feine Eltern, an bie Briefe, 
bie er im Geſchäft gejchrieben hatte, an feinen Prinzipal und 
auch an ben närrifhen Tinkeles, den Fink heut wieder zum 
Somtoir binausgemiefen. Aber im feinem Ohr Hang fortwäh- 
vend eine Veelodie, bie neben allen Gedanken forttönte, es 
waren bie Worte Lenorend: „Leben Sie wohl!” 


Im dem Salon der gnäbigen rau kehrte das Leben zu 
rüd, als er das Zimmer verlaffen hatte. Das erfte Wort, 
welches gehört wurde, war ber firafende Auf der Mutter, bie 
ihre Tochter zu ſich forderte, welche in der vergangenen Scene 
eine fo auffallende Rolle improvifirt hatte, —— du haſt 
dich vergeſſen!“ ſagte die Mutter leiſe und befümmert. 

„Laß ſie,“ fagte der Freiherr mit Geiftesgegenwart laut, 
„bie Tochter hat gethan, mas ber Vater hätte thun follen, der 
junge Mann hat fi brav gehalten, und wir werben ihm 
unfere Achtung nicht verfagen.” 

Unter den übrigen Gruppen aber erhob fi ein Gemurmel, 
die Einleitung zu lebhafter Unterhaltung. „Das war ja eine 
wahre Theaterfcene,” fagte die Dame vom Haufe mit nicht 
ganz natürlichem Lächein; — „aber, wer hat uns denn ge= 
fagt -“* 
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„Ja, wer hat denn gefagt? —“ fiel Herr vom Tönn⸗ 
hen eim. 

Aller Augen richteten ſich auf Fink. 

„Sie fagten ja doch, Herr von Fink,” — fing Frau von 
Balbereck wieder an, fi) majeftätifh erhebend. 

„Sa wohl,” fiel Herr von Zernitz ein, „und es ift doch 
etwad an dem Gerücht, mein Wort barauf! Ich felbft Habe 
bei einem notariellen Act als Zeuge gedient,“ fuhr er unvors 
ſichtig heraus. „Erklären Sie doch, Fink.“ 

nAud id) muß um Erklärung bitten, Here von Fink,“ fuhr 
die Hausfrau gereizt fort. 

„Mich? gnädige Frau,“ fagte Fink mit der Ruhe eines 
Gerechten, dem ein Unrecht geſchieht. „Was foll ih von bies 
fem Gerücht wiſſen? Ich felbjt habe ihm widerſprochen, fo 
viel ich num konnte.“ “ 

„IR, das haben Sie,” liegen einzelne Stimmen fi hören, 
„aber Sie liegen merlen —“ 

„Sie jagten doch —“ fiel Frau von Baldereck ein. 
„Bas? gnädige Frau,” frug kalt der unerſchütterliche 
t. 


— „daß biefer Here Wohlfart auf geheimnißvolle Weife 
mit dem — bem Raifer — in Verbindung ſtehe.“ 

„Das ift unmöglich,” antwortete Fink mit größtem Ernſt. 
„Das ift ein arges Mißverftändnig! Ich Habe Ihnen die 
Perſon des Heren befcjrieben, der Ihnen damals nod unbe 
fannt war; e8 ift möglich, daß id; babei eine zufällige Aehn— 
licheit erwähnt habe.” 

„Aber was iſt das mit ben Gütern ?“ fiel Herr von Tönn⸗ 
hen ein, „Sie felbft haben ja die Herrihaft an ihm cebirt, 
und biefer Verkauf war von auffallenden Umſtänden begleitet. 
Sie forderten von uns, bie Sache als tiefes Geheimmiß zu 
bewahren.“ 

„Da Sie mein Geheimmiß fo gut bewahrt haben, daß Sie 
es überall und jetzt hier vor der ganzen Geſellſchaft erzählen,“ 
entgegnete Fink lachend, „fo tragen Sie und Zernitz offenbar 
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die Schuld, wenn ſich dies thörichte Gerücht verbreitet hat. 
Merten Sie auf, meine theuren Herren. Mein Freund Wohl⸗ 
fart hatte einmal in feöhliher Stunmung geäußert, er wünſche 
wohl, Grundbeſitz in Amerika zu haben. Ich machte mir cinen 
Scherz und ſchenkte ihm zu Weihnachten eine Beſitzung, bie 
ih auf Long= Island bei Newyork Hatte. Diefe Veligung, 
meine Herren, befteht in einer Sandgrube, welche mit Geſträuch 
bewachſen ift und in welder eine breterne Vogelhütte zum 
Schießen von Stranbvögeln fteht. Wenn id Sie gebeten habe, 
nicht davon zu fpreden, fo war das ganz in Orbnung; daß 
Sie aber aus diefer Kleinigkeit ein Tau gefponuen haben, 
weldts einen liebenswirbigen Dann von unferer Gefellihaft 
ſcheiden fol, thut mir ſehr leid,“ Ein kalter Hohn Iegte ſich 
auf fein Geſicht, als er fortfußr: „Mit Freuden fehe ich, wie 
ſehr Sie alle dies Bedauern theilen, und wie ſtark Sie den 
gemeinen Bedientenfinn verachten, welcher einen Mann deß— 
wegen für falonfähig hält, weil irgend ein frember Potentat 
fih um ihn gefümmert haben fol. Da wir aber den heutigen 
Ball mit Erklärungen angefangen haben, fo will auch id die 
Erklärung abgeben, daß Herr Anton Wohlfart Iegitimer Sohn 
des verftorbenen Herrn Calculator Wohlfert in Oftrau ift, 
und daß ich jebe fernere Erwähnung biefer Mißverjtändniffe 
für eine Beleidigung meines nächſten Freundes halten werde. 
— Und jegt, gnäbige Fran, ſchenken Sie mir aufs Neue Ihre 
Huld, id) bin mit Fräulein Eugenie zur erften Quadrille enga= 
girt und fühle mid außer Stande, länger zu warten.” 

In Frau von Baldereck kämpfte eine Weile verlegtes Selbſt⸗ 
gefühl und mütterlihe Sorgfalt, endlich fiegte, wie bei einer 
guten Natur zu erwarten war, bie letztere; fie fagte, Fink 
dorwurfsvoll anblidend, leiſe: „Ich fürdte, Sie haben Ihr 
Spiel mit und getrieben!" — ink aber fehüttelte den Kopf 
unb erwieberte mit großer Aufrichtigleit: „Dan fpielt nicht, 
wo man fühlt“ Darauf führte er Fräulein Eugenie zum 
Zange. \ 

Bein Antreten fagte ihm Lieutnant von Zernig: „Sie 
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haben Ihr Spiel mit und getrieben, Fink, ich bedaure, darüber 
noch eine Erklärung von Ihnen fordern zu müflen.“ 

Seien Sie verftändig und fordern Sie nichts,“ entgeg= 
nete "Fint, „wir haben fo oft mit einander um die Wette ge= 
ſchoſſen, daß es fehr thöricht wäre, wenn wir einer auf ben 
andern "iefen wollten.” 

Da Fink bei weiten ber befte Schü in der Geſellſchaͤft 
war, fo fah Herr von Zernig doch zulegt ein, daß Fink Recht 
hatte. Und eine Meine Spannung von einigen Wochen abge- 
rechnet, welche an einem ftillen Abend bei der zweiten Flaſche 
Yurgunder durch Händeſchütteln ausgeglichen wurde, hatte die 
Sade feine weitern Folgen. — Doch erkaltete feit dem Ab- 
gange Antons das Intereffe, welches Fink an der Tanzftunde 
genommen, und weder Theone Lara noch Lenore hatten Ur- 
fache, feine Anfpielungen zu fürchten, denn wenn er im Salon 
erſchien, fo begnügte er ſich, der Tochter vom Haufe und einigen 
erfahrenen Frauen feine Hulbigung DerBehengen, um bie aufs 
firebende Jugend kümmerte er ſich nicht me 

Anton aber war wie ein erlöſchender em aus der Ge- 
ſellſchaft geſchieden. Er wurde nicht wieber darin gefehen. 
Frau von Balvered erkannte etwas fpät, daß es pafiend fei, 
den jungen Mann, der doch einmal in ihrem Haufe aufge 
nommen war, gelegentlich wieber einzuladen, um ihm und 
Andern zu zeigen, daß man feine Gegenwart. nicht bloß vi 
halb für anftändig halte, weil er — fondern aud um fei 
felbft willen. — Unb einige andere Familien des Lande! A 
bachten ebenfo; ba aber, wie bemerkt, alle biefe Einladungen 
etwas fpät famen, und Anton fein Nicterfcpeinen entſchuldigte, 
fo geſchah ihm in Kurzem, was viel bedeutenderen Größen 
ber Gefellichaft zu begegnen pflegt, er wurbe vergeſſen. Die 
früheren Civeshelfer bei ber großen Urkunde, Herr von Zernitz 
und Herr von Tönnchen, redeten ihn noch eine Weile auf der 
Straße an, wenn er ihnen begegnete, bann grüßten fic ihn 
nod ein Jahr, und enblich Yannten auch fie ihn nicht mehr. 

Unferm Anton kam wenig darauf an. Er ftürzte ſich jegt 
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mit Leidenſchaft in bie Arbeiten des Geſchäfts. Gleih am 
andern Morgen Hopfte er an bie Thür des Meinen Comtoirs 
und trat in das Allerheiligfte des Prinzipals ein. Er erzählte 
ihm, was er geftern zu Frau von Baldered gefagt habe, und 
fügte hinzu: „Ich werde nicht mehr in die Geſellſchaft gehen 
und ich bitte Sie, mic zu verzeihen, wenn ich in ber legten 
‚Zeit meine Pflicht nicht volftändig gethan habe, id} werde von 
heut an forgfältiger fein.” 

„Ich habe feinen Grund, über Sie zu Hagen,“ erwieberte 
ber Kaufmanu freundlih; „geben Sie mir die Summe an, 
melde Sie bebürfen, um Ihre Berhältniffe in Ordnung zu 
bringen.” Anton zog einen Zettel aus ber Taſche, auf dem 
er gewiffenhaft fein Debet aufgezeichnet hatte, Herr Schröter 
rief den Eaffirer, ließ die Summe an Anton zahlen und bie 
fem zur Laft ſchreiben, und aud das war abgemacht. 

Fink fagte am nächſten Tage zu Anton: „Du bift mit 
einem Rnalleffect ausgetreten und haft von den ältern Herren 
der Geſellſchaft das Zeugniß belommen, daß du dich ange 
meffen benommen haft.” . 

ner hat das gefagt?” Fink erzählte ihm die Aeußerungen 
des Freiheren von Rothfattel und that, ale bemerfe er nicht, 
daß Antons Geſicht eine tiefe Röthe überflog. „Indeß märe 
doc klüger gemwefen,“ fuhr Fink fort, „wenn du die Angelegen- 
heit nicht fo auf die Spitze getrieben hätteſt. Wozu die ganze 
Veſely chaft meiden, in der doch Einige find, die did) perſönlich 
Tieb gewonnen haben?” . 

„Ich habe gehandelt,“ ſprach Anton, „wie mir mein Ge 
fühl eingab, ein Anderer, der älter ift und mehr Welt hat, 
wird e8 vielleicht gefchicdter anfangen. Du kannſt mir nicht 
gimen, daß ich im biefer Sade nicht deinem Rath gefolgt 

in.“ i 


„Es ift merkwürdig,“ dachte Fink, bie Treppe hinunter— 
fleigend, „bei welchen Gelegenheiten bie verſchiedenen Menfchen 
lernen, den eigenen Willen zu gebrauchen. Diefer Knabe ift 
über Nacht felbftftändig geworben, und was ihm das Schidfal 
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jest von größeren Dingen bringt, er wird ficher Alles ans 
Rändig durchmachen.“ 

Für Anton fowohl, als feinen Freund, war ein gutes 
Zeigen, daß ihr Verhältniß durch diefe Scene nicht geſtört 
wurde. a, es gewann an inmerem Werth. Fink behandelte 
feinen jüngern Freund mit größerer Achtung, und Anton be 
wegte fi mit mehr Freiheit und gewöhnte fih, auch Fink 
gegenüber einen eigenen Willen zu haben. Und das richtige 
Ürtheil des Jüngern trug allınälig dazu bei, den Aelteren von 
mandem loſen Streich abzuhalten und feinen Uebermuth zu 
bänbigen. Anton erfüllte feine Pflichten im Comtoir mit ver 

öften Bünktfichfeit, fein Dienfteifer war unendlich, und feine 
Saapefommenhet gegen die Collegen größer als jemals. Fink 
gemöhnte ſich dadurch, ohne daß er es felbft merkte, auch feiner 
feits regelmäßiger im Geſchäft zu erſcheinen und die Arbeits- 
ſtunden beffer auszuhalten. Nur einen Gegenftand gab es, 
üßer den er mit feinem Freunde nie ſprach, obgleich er wußte, 
daß Anton immer an ihn dachte, das war bie junge Dame 
der Tanzftunde, welche jo viel Herz und Muth gezeigt hatte, 
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Nie Hatten die Blumen fo reichlich gebläht und ne die 
Bögel fo luſtig gefungen, als in biefem Sommer auf dem 
Gut des Treibern. die Winterfaifon hatte die Familie mit 
einem großen Theil des Landadels verbunden, und die Be 
kanntſchaften des Theetifches und Ballſaales fpannen ſich jest 
unter bem blauen Himmel weiter. Faſt immer mar Beſuch 
auf dem Schloß. Aus ber Stat fam Frau von Baldered 
mit Eugenie, zumeilen auch der Laubfroſch, Zernig und Benno 
Zönnden, von ihrem Gut Frau von Werner mit einem Sohn 
und vier Töchtern. Theone und Hildegard waren wöchenlang 
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die Gäfte Lenorens, ſie hatten Fein Deittel gefunden, ihren 
Schwur zu halten, und trafen jegt wenigftend auf befreumbe 
tem Gebiet wieder zufammen. Haus ſchien manchmal 
zu Hein, bie Gäſte zu faſſen. Im allen Zimmern des Schloſſes 
und auf dem runden Nafenplag tummelten fih bie zierlihen 
Seftalten der Mädchen. Sie laſen Theaterſtücke mit ver 
teilten Rollen, fie fühlten mit einander die zarteften und höch— 
ften Gefühle duch, fie tanzten, fie ſchlugen den Dritten ab, 
ober ließen fi vom wilden Dann jagen. Und wenn bie 
jungen Herren ja einmal langweilig wurben und bie Stimmung 
der Mädchen nicht verftanden, fo befticgen dieſe den Kahn, erz 
griffen die Streihruder umd zogen fi vom Feſtlande zurüd 
im eine unangreifbare Stellung mitten auf dem Waſſer. Wie 
füß wurde dort gefhwärmt, wenn das Ruder leiſe in der 
Fluth plätſcherte und der Mond über den Bäumen bes Parts 
Heraufzog. Um ben Kahn hoben die Seerofen ihr weißes Haupt 
aus dem Wafler, erfreut, daß ihre Feinde, die Schwäne, zur 
Ruhe gegangen waren, das Bild des Mondes zitterte auf dem 
Kamm Heiner Kreiswellen, die Nachtigall ſchmeiterte im Buſch 
und ein warmer Windeshaud) trieb den Duft blühender Strãucher 
über ben See. Dann fangen Theone und Hildegard zwei⸗ 
Rimmige Lieder, oder Hulda Werner geftand eine holde Er— 
inmerung aus ber Nefivenz, ober Eugenie machte ſpöttiſche 
Bemerkungen über die unglüdficen Herren, welche am Ufer 
vand aufs und abfiefen und vergeblich durd Lift und Gewalt 
in ben Befit des Kahnes zu kommen fuchten. 

Aber die prädhtigften Stunden waren am Sonntag Abend; 
dann wurde das Winterkränzchen fortgefegt, ber Reihe nach 
im Schloß der Rothjattel, bei Werners, bei Balderecſs. Wenn 
man nidt tanzte, trieb man ſchelmiſche Poffen. Man ver- 
Heivete fi. Mit Mänteln, Shawls und Tüchern drapirte 
ſich die junge Geſellſchaft in der lächerlichſten Weife, dann 
ftellte Zernig, der in folden Dingen ein Meifter war, ſchnell 
ein Tableau, und bie Väter und Mütter mußten als Publi— 
tum zuſehen. Oder man führte Charaden in bramatifhen 
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Scenen auf, entweder aus bem Stegreif ober fo, daß bie 
Rollen der Einzelnen auf Heine Zettel gejhrieben wurben, die 
man während der Aufführung in der Hand hielt. Die ganze 
Woche hindurch dadıten die Mädchen auf hübſche Wörter, und 
wie man fie barftellen Könnte. [affifche Wörter wurden dort 
aufgeführt, zum Beifpiel: „Referendarius,” als Reh, als Fee, 
als Wettrennen und ald König Darius, wo Benno Tönnchen 
als todter Darius auf dem Boden lag, und bie ſchöne Huida 
Werner als Alerander der Große mit gerungenen Händen 
hinter ihm ftand, worauf Lenore ald Ganzes mit einer Brille 
auf der Nafe und Acten unter bem Arm erſchien und über 
den Laubfroſch, welcher ein Verbrechen begangen hatte, ihr 
Vrotokoll aufnahm. — 

Und erſt als das treffliche Wort Parthenia dargeſtellt wurde! 
Zuerſt ein feierliches Ehepaar aus ber alten Zeit; dann ein 
langweiliger Thee, dann ein fehüchterner Liebhaber, welder 
täglich feiner Dame einen Liebesantrag maden will und nie 
mals damit zu Stande kommt, fondern immer figen bleibt, fo 
daß die Dame zulegt mit einem Geufzer die Erklärung aus— 
rufen fann, „nie, nie!“ und dann eine andere Brautwerbung, 
bei ber ein verfchämtes Bauermädchen ihrem Liebhaber, bem 
Otto Tronfa, zuletzt ein leiſes Ja zuflüftern muß. — Theone 
Lara war als Bauermäbchen bezaubernd, nur das Ja ſprach 
fie nit aus, fie ſchämte fih. — Und am Schluß erſchien 
Lenore wieder ald Ganzes, als eine. griehifhe Jungfrau, und 
der Laubfroſch, der Nußknader und ber Heine Lanzau faßen 
als Wilde in ſchwarzhaarigen Schlittendecken um fie herum, 
und wurden vom ihr ad! fo ſchlecht behanbelt. 

Wie glücklich war Lenore im biefer Zeit! Zwar ein wenig 
Driginal war fie geblieben, und die Mutter ſchüttelte zuweilen 
den Kopf über einen kecken Einfall oder einen kräftigen Aus— 
vuf, ber den Lippen des ſchönen Mädchens entſchlüpfte. Na— 
türlich tanzte Lenore immer als Herr, fo oft e8 an Herren 
fehlte; fie war bie Anführerin bei einigen entfchloffenen Thaten, 
welche die Mädchen verübten, fie trieb ihre ganze Geſellſchaft 
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einmal wohl eine Meile weit auf einen Punkt, wo eine gute 
Ausficht fein follte, fie zwang fie dann, in die Schenke bes 
nächſten Dorfes einzufehren und Milch und Schwarzbrod als 
Abendkoſt zu genießen, und brachte die Tobtmüden am fpäten* 
Abend auf einem Leiterwagen zurück, ben fie gemiethet Hatte 
und auf bem fie fand und ſelbſt kutſchirte. Sie behandelte 
bie jüngeren Herren fortwährend gönnerhaft, wie Heine Jungen, 
die sin Butterbrod in der Hand halten, fie ließ fih von ihnen 
Pferdegeſchichten erzählen, und trat bei einer bramatifchen Scene 
zum Schreden ber Mutter fogar ſelbſt als Herr auf, mit einer 
Reitpeitſche und einem Meinen Bart von Wolle, ven fie aller— 
liebſt zu brehen wußte. Dabei fah fie aber fo wunderhübſch 
aus, daß die Baronin nicht im Ernft zürnen konnte. 

Wenn Jemand auf dem Gut mit dem neuen Leben der 
Familie nicht ganz zufrieden war, fo war's die Baronin. Weber 
ihren Gemahl war Zerftreuung und Geſchäftigkeit gekommen, 
die wolfenloje ruhige Heiterkeit früherer Jahre ſchien aus feis 
ner Seele verſchwunden. Auch jegt im Sommer fuhr er oft 
nad der Stadt, manchen Abend brachte er in ber Reſſource 
zu, und luſtige Regimentsfameraden, melde eine Frau zu neh— 
men vermieben hatten, zogen ihn häufig aus ben Zimmern 
der Hausfrau in ihre Rauchſtuben. Ex verhandelte mit Ehren⸗ 
thal und gefiel fi in Iauter Geſellſchaft, von ber er fonft 
wenig gehalten hatte. Es war eine fehr geringe Veränderung 
des Freiheren, nur für das Auge der Gattin erfennbar. Und 
aud die Baronin fah ein, dag fie Unrecht thue, über biefe 
Veränderung zu trauern. 

Aber auch ihr wurde in biefer Zeit große Freude. Eugen 
befland fein Offiziereramen und fündigte feinen Beſuch an, 
um bie Schnüre auf feinen Achſeln zu zeigen. Die Mutter 
Tieß ihm fein Zimmer neu einrichten, und ber Vater ftellte 
einen Gewehrfchrank und eine neue Dagdausrüſtung hinein, 
die er ihm zum Gefchent beftimmte. Als die Stunde kam, 
wo Eugen eintreffen follte, fonnte der Freiherr die Ankunft 
gar nit erwarten, er ließ fatteln und ritt dem Sohn bis 
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zum nãchſten Dorf entgegen. Unb als eine Feine Staubwolfe 
auf der Landſtraße das Nahen des Reiters verfünbete und 
der Bater die fchlanfe Geftalt des Huſarenlieutnants vor fi 
erblidte, das Geſicht, weiches der geliebten Frau fo ähnlich 
fah, da fprang er wie ein Jüngling vom Pferde, der Sohn 
that im Nu daffelbe, und e8 mar ein guter Anblid, als bie 
beiden ritterlihen Geſtalten einander auf ver Heerftraße um— 
armten. Und ftattlic anzufehen war's, als fie neben einander 
dem Schloſſe zutrabten. 

„Ich bringe dir aud) gute Nachricht vom Regiment,” bes 
gann Eugen nad) dem erften Austauſch freubiger Fragen und 
Antworten. „Zuerft läßt did) der Oberft grüßen.“ 

„Ex war feiner Zeit ein toller Junge,” fagte der Vater. 

Detzt ift er ein Brummbär,” fagte der Sohn. — „Unfer 
Avancement wird magnifigue. Waldorf wird ausſcheiden müffen, 
weil feine Bruft immer ſchlechter wird; Balduin Tronka will ſich 
verfeßen Iaffen, er hat mit dem Nittmeifter einen famofen Streit 
gehabt, die Gefchichte muß ich dir noch erzählen, und Stallinger 
befommt das Majorat feines Onkels, der auf dem Tode liegt. 
Er wird ein fanatiſch reicher Kerl, Man fagt, Zmanzigtanfend 
Revenüen.“ 

„Das iſt ſehr übertrieben,” ſagte ber Vater, „das Majorat 
ift wenig größer, als unfer Gut.” 

„Jedenfalis wird er feinen Walach dem Wachtmeifter 
ſchenlen,“ fagte der Sohn. „Ex hat dem Tifc einen füperben 
Sat verfprohen. Wie gefält dir mein Brauner, Vater ?* 
Sie hielten vor dem Hofe an, der Pieutnant ritt das Pferd 
vor. Der Freiherr unterſuchte als Kenner und fprad im All- 
gemeinen feine Billigung aus. Bor dem Pferdeſtall hielten 
fie noch einmal an. „Wir wollen bie Frauen überraſchen,“ 
fagte ber Freiherr. Als der Reitknecht die Pferde abnahm, 
konnten Vater und Sohn ſich nicht enthalten, auf einen Augen⸗ 
blid in den Stall zw treten. Zuerſt prüften fie bie Reit- 
pferde des Freiheren, dann gingen fie die Reihe der Ader: 
gäule duch. Mit Gönnermiene flug ber Lieutnant das eine 


233 


ober andere, einen perfünlichen Bekannten an den Hals und 
ſprach zur Freude des Vaters mit militäriſcher Kürze ent— 
ſchiedene Urtheile über die Tüchtigfeit aus. Die Knechte ſtan— 
ben ehrerbietig herum, Vater und Sohn geriethen in Eifer 
und theilten einander nicht aufzufchiebende Sportanefvoten mit, 
der Preihere mit der Ruhe eine alten Roßbändigers, der 
Leutnant mit jugendlihem Feuer, feelenvergnügt, vor ber er- 
probten Weisheit des Vaters auch feine luſtig grünende Wif- 
ſenſchaft zu zeigen. Bei Lenorens Pony erinnerten ſich Vater 
und Sohn zu gleicher Zeit an die Frauen des Haufes und 
eilten ſchnell aus dem Stall nad dem Schloſſe. 

In ver Rofenlaube hielt die Baronin ihren Sohn ums 
ſchlungen, während Lenore ihm liebkoſend auf die Schultern 
Hopfte. — Jetzt erft begann bie rechte Freude auf dem Schloß. — 
Die Augen der Eltern glänzten, fo oft fie auf die hohe Ge— 
falt des Reiters fahen. Wenn einzelne feiner Ausdrücke und 
Geberven noch an die Reitbahn erinmerten, fo ertrug auch die 
Baronin dad mit freundlichem Lächeln. Denn feit alter Zeit 
iſt ber Stall die Vorhalle, durch welche der Cavalier zu ben 
gefälligen Formen des Salons hinauffteig. Im reife der 
Mädchen eroberte ſich Eugen .fofort die Herrſchaft, wenigſtens 
in allen luſtigen Stunden wurde er ihr bevorzugter Gefährte. 
Er machte feine Beſuche in der Umgegend, man Ind ein und 
wurde geladen, ein fröhliches Heft folgte dem andern. 


Das Behagen an biefem bunten Treiben wurde dem Frei— 
herrn durch einen Umftand beeimträchtigt: er Tonnte durchaus 
nicht mehr mit feinem Gelde auslommen. Was zwanzig Jahre 
hindurch möglich gewefen war, erwies ſich jet als völlig un 
möglih. Das Winterguartier in der Stabt, die größere Aus- 
dehnung feiner geſellſchaftlichen Verbindungen, bie Epauletten 
feines Sohnes, bie Florkleiver und Spigen Lenorens, fogar 
bie Zufchüffe, welche er zu ben jährlichen Zinfen feiner Pfand- 
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briefe machen mußte, um bie Intereffen an bie Landſchaft zu 
zahlen, das Alles zuſammen wurde ihm umbequen. Die Er— 
träge des Gutes wurben zuweilen ungebuldig erwartet und 
ſchnell in Anſpruch genommen, fie wurben dadurch nicht größer 
und nicht ſicherer; und mander verftändige Vorſatz früherer 
Zeiten blieb unausgeführt. Der Freiherr hatte den Plan ge 
faßt, eine fterile Sandflähe an der Grenze feines Gutes mit 
Kiefern zu befäen, foger die unbeveutenden Koften diefer Ver— 
befferung wurden ihm läftig, und ber gelbe Sand glänzte un 
gefucht das ganze Jahr in der Sonne. Wiever war er mehr 
als ein Mal in die Lage gefommen, bie zierliche Caſſetie, 
weldye feine geliebten Pfanbbriefe beherbergte, zu öffnen und 
einzelne Nummern des ſchönen Pergaments herauszunchmen ; 
wieder ummwölfte ſich feine Stirn, und wieber durchfuhr eine 
fliegende Unruhe fein in der Regel fo würbig gehaltenes We— 
fen. Aber es war nicht mehr die quälende Angft einer früheren 
Zeit, er hatte bereits eine Heine Praxis in Gefchäften erworben 
und Jah die Sache ein wenig faltblütiger an. Es mußte 
einen Weg geben, aus biefen Berlegenheiten herauszukommen, 
im ſchlimmſten Falle lebte er noch einen, höchſtens zwei Winter 
in ber Stadt, bis Lenorens Erziehung vollendet war, und zog 
ſich dann mit Energie in feine Landwirthſchaft zurüd. Er 
fühlte, daß ihn das fein großes Opfer koſten würde. Und 
dann führte er feine inbuftviellen Projecte aus, als guter 
Wirth nur auf die Zufunft der Kinder bedacht. Unterdeß 
beſchloß er, ſich gelegentlich bei Ehrenthal Rath zu holen. 
Der Mann war im Ganzen doch wohl ein ehrlicher Mann, 
ſoweit ein Negociant einem Edelmann gegenüber fo etwas fein 
taun; und was die Hauptfache war, er fannte die Verhält- 
niffe bes Freiheren ziemlich genau, und ber Herr fühlte ihm 
gegenüber nicht die Scheu, melde ihn abhalten mußte, einem 
Fremden Belenntniffe zu machen. 
Wie immer, erſchien auch diesmal der Händler zu rechter 
- Zeit. Seine diamantene Buſennadel blitte, feine unterwürfigen 
Complimente gegen die Baronin waren lächerlicher als je, 





und feine Bewunderung des Gutes zeigte fih wahrhaft greu⸗ 
zenlos. Der Freiherr führte ihn in guter Laune durch die 
Binthfhaft und fagte enblih: „Sie follen mir einen guten 
Rath geben, Ehrenthal.“ 

Ehrenthal zudte mit den Augen und fah den Freiherrn 
ſchlau an. 

Es waren nur wenige Jahre vergangen, feit fie einen 
ähnlichen Gang durch die Gebäude des Hofes gemacht hatten, 
und ſehr hatten fid-bie Zeiten geändert! Damals mußte der 
Händler feinen guten Rath dem ftolzen.Baron fo vorſichtig 
und in Süßigfeiten eingehüllt anbieten, wie man dem unartigen 
Kinde eine Arznei einflößt, und jet kam derſelbe Herr bereits 
Hülfe fuchend zu ihn. 

Der Freiherr fuhr mit möglichft leichtem Tone fort: „Ich 
habe in biefem Jahr größere Ausgaben gehabt, als früher, 
ſelbſt die Pfanpbriefe verlangen Zuſchüſſe, ih muß darauf 
denken, meine Einnahmen zu vermehren. Was ift nah Ihrer 
Meinung für diefen Zwed am beften zu thun?“ 

Die Augen des Händlers glänzten, aber er erwieberte 
mit gebührender Demuth: „Was zu thun ift, werben ber 
Herr Baron befjer wiſſen, als ich.“ 

„Nur keins von Ihren Geſchäften, Ehrenthal,“ warf ber 
Freiherr vorfidhtig ein. „Ich werde mit Ihnen nicht wieder 

ompagnie treten.” 

Kopfigättelnd antwortete Chrenthal: „Es ift aud nicht 
immer zu machen ein ſolches Geſchäft, welches id) mit gutem 
Gewiffen dem Herrn Baron empfehlen fann. Der gnädige 
Herr hat fünfunbvierzigtaufend Thaler liegen in Pfanbbriefen. 
Wozu ſich Halten bie Pfandbriefe, welche fo wenig Zinfen 
geben? Wenn Sie dafür kaufen eine ſichere Hypothel zu 
fünf_Procent, fo werben Sie davon zahlen vier Procent an 
die Landſchaft und ein Thaler vom Hundert bleibt Ihnen als 
Bortheil, ein jährlicher Vortheil von vierhundertfünfzig Tha— 
lern für Ihre Caſſe. Und Sie können dabei haben noch 
einen größeren Vortheil. Manche ſichere Hypothek zu fünf 
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Procent wird angeboten zum Kauf mit großem Profit für ben 
Käufer, welcher baar Geld bezahlen kann. Sie werben viels 
leicht vierzigtaufend Thaler zahlen, vielleicht noch weniger, und 
eine gute Hypothek erhalten, melde Ihnen bringt fünf Procent 
Zinfen von fünfundvierzigtaufend Thalern.“ 

er Freiherr antwortete: „So war auch mein Gebante, 
aber mit der Sicherheit folder Hypotheken, melde auf dem 
Markt in den Händen von Euch Händlern find, fieht es 
ſchlecht aus, und ich kann mich darauf nicht einlafjen.” 

Ehrenthal wälzie durch eine Handbewegung jeden Bruch— 
theil dieſes Vormurfs, welcher ihn perfönlich hätte treffen kön— 
nen, von fih ab und fagte ärgerlich über ben unfoliden 
Schacher mit folhen Imftrumenten: „Ich mache nicht gern 
Geſchaäͤfte mit Hypothefen; was fo ift auf dem Markt in ben 
Händen ber Händler, das ift nicht für den Herm Baron; 
Sie müffen ſich wenden an einen zuverläffigen Mann. Gie 
gaben einen Rechtsanwalt, welcher gute Geſchäftskenntniß Hat, 
vielleiht Tann der Ihnen fhaffen eine ſichere Hypothek.“ 

„Sie wiffen alfo feine?“ frug ver Freiherr prüfend und 
doch mit dem ftillen Wunfche, daß Ehrenthal ihm die Mühe 
erleihtern möchte, 

„Ich weiß keine,” fagte der Händler mit größter Entjchies 
denheit. „Aber wenn Sie wünfchen, will id mich erkundigen 
unter ber Hand; es find immer welche zu haben. Auch Ihr 
Rechtsanwalt wird Ihnen fagen, was er für ſicher Hält. 
Solche Herren geben fi nur feine Mühe bei ben Verhand— 
Tungen vor dem Kauf, und Sie werben beim Rechtsanwalt 
vol einzahlen müſſen die ganze Summe für diefelbe Hypothet. 
welche Sie durch einen Geſchäftsmann können erhalten mit 
einem Vortheil von einigen Tauſend.“ 

Da in der Seele des Freiherrn dieſer Vortheil bereits bie 
größte Wichtigkeit erlangt hatte, fo faßte er im ber Stille 
feinen Entſchluß. Cr wollte ſehr vorſichtig fein, aber mo 
möglich Tieber eine bereits vorhandene Hypothek kaufen, als 
durch feinen Rechtsfreund das Geld anlegen Iaffen. Und dem 
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Händler fagte er: „Es eilt nicht; falls Ste etwas Paffendes 
finden, benachrichtigen Sie mid.” 

„Ich will mir Mühe geben,“ ſprach der Händler mit Zu 
rüdhaltung, „aber e8 wird am beften fein, wenn aud der 
Here Baron bei diefem Gefhäft Erkundigungen einziehen, denn 
ich mache fonft feine Geſchaͤfte mit Hypotheken.“ 

Wenn dieſe Aeußerung auch nicht wahrhaftig war, ſo 
erfüllte fie doch ihren Zweck, denn die kühle Unſchuld bes 
Handlers ſteigerte das Zutrauen des Freiherrn zu ihm um ein 
Bedeutendes. Chrenthal aber ſuchte eilig von dem Gute weg— 
zufommen; er vernadjläffigte diesmal die feinwolligen Sprung- 
böde, überfah das runde Ausfehen ver Sperlinge auf dem 
Dache und grolfte feinem Kutſcher, meil diefer zu langfam 
fuhr. „Wenn ih eimer Schnede Binde die Zügel an ihre 
Hörner, fo wird ſie mic, fehneller fahren als Ihr,“ zankte er 
ärgerlich und rüdte auf feinem Site hin und ber. 

Der Kutfcher peitſchie verdrießlich die Pferde und marf 
grob über die Schultern zurüd: „Wenn Sie Ihren Pferden 
mehr Hafer geben, werden fie mehr fein mie die Schneden. 
gei vategen Hafer, und er verlangt Galopp auf fteinigem 

egel" 

Der Freiherr fuhr am nächſten Tage nach der Stadt und 
erſuchte feinen Rechtsfreund, die nöthigen Anftalten zur Er— 
werbung einer Hypothel zu machen. Er verbarg ihm nicht, 
daß er diefelbe gern mit einigem Vortheil erhalten würde, 

Der verftändige Juriſt vieth ihm dringend, auf folden 
Vortheil zu verzichten, weil Feine Ausficht fei, baß er eine 
fichere Anlage um weniger als den Nennwerth bewirken werde. 
Grade diefer Math machte den Freiherrn mur noch mehr ges 
neigt, ſich beim Erwerb der Hypothek feinem eigenen Urtheil 
zu Überlaffen. 

Einige Tage darauf melvete ſich beim Baron ein ſtarker 
großer Mann mit röthlichem, glänzendem Gefiht, ein Herr 
Pinkus aus der Hauptſtadt. Der würdige Herbergsvater 
wurde in das Arbeitszimmer des Barons geführt und be— 
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eilte fi, fein Erſcheinen zu entſchuldigen. Er hatte gehört, 
daß ber gnädige Herr Gelb anzulegen wünſchte, umd wußte 
eine ausgezeichnet fihere, höchſt empfehlenswerthe Hypothet 
von vierzigtaufend Thalern auf eine große Herrſchaft in der . 
benachbarten Provinz, Eigenthum des reihen Grafen Zaminsky, 
der im Auslande lebte. Die Güter, auf welchen die Hhpothek 
baftete, hatten alle möglichen Vortheile; es waren brei, vier 
Güter, es war eine Waldfläche dabei von mehr als zwei— 
taufend Morgen, und reiner Urwald war das nah ben 
Schwüren des Berihterftatters. Bier Dörfer waren zu Spann⸗ 
und Handarbeit verpflichtet, hundert Stellen in vier Dörfern 
hatten baares Geld an die Herrſchaft zu zahlen, kurz e8 war 
eine Befigung, welche dem größten Fürften feine Schande ge 
macht hätte. Unb biefe Hypothef von vierzigtaufend Thalern 
fand mit ihrem Pfandrecht gleich hinter den erften hundert: 
tanfend Thalern. Hinter ihr waren noch fünf ober ſechs 
Heinere, aber immerhin anſehnliche Capitalien eingetragen. 
Die Hypothek war gegenwärtig im Beſitz des Grafen Za— 
minsty felbft. Er Hatte diefelbe feinem Gefhäftsträger zum 
Berlaufe cedirt. Und dieſes wortreffliche Inftrument war, wie 
Pinfus geheimnißvoll andeutete, mögliherweife für neunzig 
Procent, aljo für ſechsunddreißig taufend Thaler zu haben. 
Es war unbequem, daß die Herrihaft in einer benachbarten 
Provinz lag, in welder die Landwirthſchaft noch viele alters 
thümliche Eigenheiten hatte. Aber die Grenze war höchſtens 
zwei Meilen entfernt, die nächſte Kreisſtadt war durch die 
Chauſſee init der Welt verbunden, kurz es gab nichts, mas 
nicht bei unbefangener Betrachtung an der Hypothek einnehmend 
erſchienen wäre, und Pinfus wilde fi nie entſchloſſen haben, 
einen ſolchen Schatz irgend einem fremden Käufer zu gönnen, 
wenn biefer nicht in ſö ausgezeichneter Weife alle Tugenden 
in feiner Perſon vereinigte, wie der Freiherr. 

Der Gutsherr verhielt ſich gegenüber dieſen Anpreifungen 
twirbig, wie einem Dann von Erfahrung geziemte. Vor feis 
nem Abgange zog Pinkus ein dides Actenbündel, welches das 
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Document felbft vorftellte, aus einer Ledertaſche hervor und 
Iegte vaffelbe vertrauensvoll vor bem Freiherrn auf den Tiſch, 
damit biefer mit Muße die Richtigfeit aller Angaben prüfen 
lönne. 

Am andern Morgen fuhr ber Freiherr mit dem Docu⸗ 
ment zu feinem Nechtöfreund, erfuchte ihn, daſſelbe durchzu— 
fehen und bie nöthigen Ermittlungen anzuftellen. Er felbft 
flieg bie ſchwarze Treppe zur meißladirten Pforte des Herrn 
Ehrenthal hinauf. 

Ehrenthal war entzückt über das Glüd, weldes ihm wider⸗ 
fuhm er warf feinen Schlafrod mit Bligeseile ab und beftand 
darauf, der Herr Baron möge ihm bie unendliche‘ Ehre er⸗ 
weifen, bei ihm zu frühftüden. Der Freiherr war human ges 
nug, das nicht ganz auszuſchlagen; er wurbe in das diſtin⸗ 
guirte Putzimmer des Hauſes geführt und fah mit innerer 
Heiterkeit über die auffallenden Farben der bunten Vorhänge, 
den rothen Plüſch des Sophas, den unfaubern Fußboden und 
bie zahlreichen ſchlechten Delbilver an den Wänden, dide Far— 
benmaffen, welche wahrſcheinlich auf dem Trödel gefauft waren 
und ſchwärzlichen Baumſchlag aus irgend einem unreinlichen 
Welttheil darſtellten. Die jhöne Nofalie trat nad) einer Weile 
felbft herein mit rabenfhwarzen Hängeloden, in raufhendem 
Seidenkleid, machte eine tiefe Verbeugung und bejegte ben 
Frühſtückstiſch. Es war dem Freiherrn eine ftille Unterhal- 
tung, zu beobachten, wie bie gezierte Haltung der Tochter mil 
dem kriechenden Wefen des Vaters contraftirte, und ber gute 
Herr freute fih ſchon darauf, wie er auf den Abend beim 
Theetiſch der Baronin und feiner Lenore dies wunderlihe Ges 
miſch von Lurus und Unbehülflichkeit ſchildern würde. So 
ſaß er auf dem Sopha und fah mit freundlichem Lächeln auf 
den Händler. Herr Ehrenthal faß ihm gegenüber und freute 
ſich aud und auch fein Mund lächelte verbindlich. Endlich 
ſagte der Freiherr, nachdem er ver ſchönen Tochter des Haufes 
einige artige Worte gegönnt hatte: „Kennen Sie einen Herrn 
Pintus, lieber Ehrenthal?" 
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Die Tochter verſchwand bei diefen gefhäftlichen Andeu— 
tungen, ber Bater rückte fi auf feinem Stuhle zurecht. „Ja, 
ic) kenne ihn,” jagte er kühl, „er ift ein Heiner een) ; 
ich glaube auch, daß er ift ein ehrfiher Mann. Er ift nich 
von Bedeutung, er macht feine Geſchäfte nach Polen Ei 

„Haben Ste biefem Heren etwas von meinem Wunfche 
gefagt, eine Hypothek zu Laufen?“ frug der Freiherr weiter. 

Was ſollie ih es ihm fagen?“ antwortete Ehrenthal; 
„iſt ex geweſen bei Ihnen wegen einer Hypothet,“ fuhr er 
topfſchüttelnd fort, „fo hat ex es erfahren von einem andern 
Gejdjäftsmann, mit dem ich darüber geſprochen. Der Pnlus 
ift ein Heiner Dann, was kann er Senden eine Hypothek für 
Sie?" Hier deutete Herr Ehrenthal durch eine Handbewegung 
an, wie Hein Pinkus fei, und hob die Augen in die Höhe, 
gleihfam um die unermeßliche Höhe des Barons anzubeuten. 

Der Baron erzählte ihm darauf, welche Hypothek ver 
Unterhänbler ihm angeboten habe, und frug nad) den Gütern 
und Berhältnifien des Grafen, 

Herr Ehrenthal wußte nichts Näheres, beſann fi aber, 
daß ein refpectabler Geſchäftsmann aus jener Gegend im ber 
Stadt fei, und erbot fih, dieſen Mann aufſuchen zu laffen 
und in die Wohnung des Freiheren zu ſenden. 

Das nahm der Freiherr an und erhob ſich. Ehrenthal 
begleitete ihn bie Treppe hinunter bis in den Hausflur und 
fagte beim Abſchiede: „Seien Sie vorfichtig mit der Hypothek, 
Herr Baron, e8 ift ſchönes Geld, und es giebt viele ſchlechte 

" Hhpothefen, aber e8 giebt auch güte Hhpothefen, und es wird 
viel geſchwatzt von manden Gejhäftslenten zur Empfehlung. 
ihrer Saden. Und was ben Löbel Pinkus betrifft, fo iſt er 
nur ein Heiner Mann, er wird nicht viel haben vom Geſchäft, 
aber ex ift, fo weit ich ihn kenne, ein ehrlicher Dann. Was 
Sie mir von ber Hypothek jagen, ſcheint gut, aber doch bitte 
ich unterthänig, Herr Baron, fein Sie vorfihtig.” 

Da der Freiherr durch dieſe wortreiche Rede um nichts 
klüger geworden war, fo ging er in feine Wohnung und er— 
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wartete mit Ungebuld die Ankunft des fremden Geſchäfts— 
mannd. Diejer ließ nicht lange auf fih warten. Diesmal 
war es ein Herr Lömwehberg, in feiner Erſcheinung ein Sei» 
tenſtück zu Ehrenthal und Pinkus. Nur war er etwas hagerer 
und trug als Mann aus der Provinz ein ſchweres ſpaniſches 
Rohr und in der Hand eine Müte Er gab jih als Weins 
kaufmann zu erfennen umd zeigte ſich über die betreffenden 
Güter und die Verhältniſſe des Grafen jehr gut unterrichtet. 
Er erzählte, daß der gegenwärtige Beſitzer nod jung jei und 
um Auslande lebe, daß der veritorbene Vater dejjelben etwas 
bunt gewirtbfchaftet habe, dagegen fei jegt beſſere Ordnung 
eingeführt, man erzähle Gutes von dem Erben, und wenn 
auch Capitalien auf den Gütern ftänden, fo habe die Familie 
dod fo viele Mittel, dag an eine Gefährdung ihres Beſitʒes 
gar nicht zu denken ſei. Die Güter ſeien noch nicht auf hoher 
Eulturftufe, jedenfalls jei aber viel daraus zu. machen, und 
er hoffe, der junge Graf werde der Mann dazu ſein. Alles, 
was er jügte, war nit übertrieben, es Hang recht nüchtern 
und verftändig. Das Ganze war entidieven günjtig, und 
als der Fremde den Baron verließ, war diefer feit entichloffen, 
das Geſchäft zu machen. Um nichts zu verjäumen, ging er 
noch zu einem feiner Belannten und zog Erfundigungen ein. 
Das er erfuhr, war nicht viel, aber aud nicht ungünftig. 
Die Hauptſache war, daß die Familie eine fehr alte und in 
ihrer Provinz angejehene Familie war, und daß der verftorbene 
Graf Sum wild gewirthſchaftet hatte. Bevor er nad 
Haufe fuhr, erhielt ex einen Gegenbeſuch des Herm Chren- 
thal, welder ihn benachrichtigte, daß die Wolle der Schafe 
auf biejen Gütern allerdings night fein fei, und dagegen vom 
Freiheren erfuhr, dag er vor Allem noch das Gutachten feines 
Rechtsfreundes abwarten wolle, bevor er ji entſchließe. 





Das Meine Comtoir Ehrenthals lag im Wohnhaus zu 
ebener Erde und hatte feinen einzigen Eingang von Dom Haus⸗ 
Soll u. O. I. 
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fin. Es war gegen Abend, als Herr Ehrenthal in das 
omtoir trat, wo Ztzig gelangweilt vor einem Buch weißen 
Briefpapierd ſaß und die Ankunft feines Meiſters erwartete. 
Ehrenthal war in großer Aufregung, er legte feinen Stock 
auf ven Tiſch, vergaß aber feinen Hut abzunehmen und fchritt 
unruhig in dem Raume auf und ab. 

Iig dachte: „Was thut der Mann? Was Bat er, daß 
ex fo in Sorgen iſt?“ Da trat Ehrenthal vor Itzig und 
fagte mit Eifer: „Itig, Heut werben Gie zeigen, ob Sie ver- 
dienen, daß Sie Brod bei mir haben und den Mittagstifch, 
den ic Ihnen gebe wegen Ihrer Bildung.” 

„Was fol ich thun?“ ſprach Veitel und erhob fi von 
feinem Sig. 


„Erſt werben Sie mir rufen ben Löbel Pinfus, danu 
werben Sie mir beftellen eine Flaſche Wein und zwei Gläfer, 
und dann gehen Sie fort, ich brauche Sie heut nicht mehr. 
Sie follen mir aber gehen und herausbringen, an wen ber 
Juſtizrath Horn, welcher wohnt am Marlte, heut gefchrieben 
hat nad Rosmin, außerhalb der Provinz, und wenn er heut 
nicht geſchrieben Hat, an wen er morgen fchreibt. Ich werbe 
Ihnen geben fünf Thalerftüde, damit Sie das können erfah— 
ren. Wenn Sie mir heut Abend noch Antwort bringen, fo 
follen Sie außerdem haben einen Ducaten.“ 

Beitel erglühte innerlich, entgegnete aber mit dem Schein 
von Kälte: „Ich Tenne feinen von den Schreibern des Yuftiz- 
raths und brauche Zeit, bis ich machen fann ihre Befannt: 
jchaft. Morgen Abend ſollen Sie Antwort haben, Sie können 
mir aufheben ven Ducaten auf morgen.“ 

„Wenn Sie Beſcheid bringen, fommen Sie zu jeder Zeit, 
und wenn e8 wäre nad; Mitternacht,” rief ihm Ehrenthal nad. 

Itzig fprang die Treppe hinauf, beftellte in der Küche eine 
Flaſche Wein und lief dann als Spürhund auf die Strafen. 

Unterveß ſchritt Herr Ehrenthal, ven Hut auf dem Kopfe, 
die Hände auf dem Rüden, immer noch in dem Comtoir auf 
und ab, und nidte dabei mit dem Haupt wie eine Pagode. 
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So fah er in dem Halbdunkel des Zimmers aus wie ein 
vides ſchwarzes Gefpenft, das feinen abgefhlagenen Kopf nicht 
feft auf den Schultern halten kann. 

Veitel führte auf feinem Gange lebhafte Unterhaltung 
mit ſich ſelbſt. „Was ift 1082” frug er, „es muß ein großes 
Geſchäft fein und fol mir bleiben ein Geheimniß. Ich fol 
ben Pinkus holen. Der Pinkus ift gewefen vor einigen Tagen 
beim Ehrenthal, und den Tag darauf ift er gefahren auf’ 
Land zum Baron Rothfattel, Das Geſchäft ift alfo über den 
Baron. Und der Ehrenthal will Einem vorfegen ein Glas 
Wem, ber Pinkus befommt feinen Wein, e8 muß fein ein 
Anderer, es wird nicht fein der Baron felbft, denn den Evel- 
mann führt ev nicht aufs Comtoix, der muß oben hinauf zum 
rothen Piuſch. — Wenn der Pinkus zu tun Hat bei dem 
Geſchäft mit dem Baron, fo fann er nur haben geftellt das 
Sprentel für den Rothſchwanz, und ber jegt Abends kommt, 
ven id nicht fehen fol, der muß fein der Treiber, — und 
der Ehrenthal felber? Als er heut herunter ging mit bem 
Baron, habe id) gehört, wie er fagte: „Seien Sie vorfihtig!” 
Folglich if der Alte der Scheuer. Wenn der Ehrenthal 
ſcheucht, fo muß es fein ein großes und ein delicates Geſchäft.“ 
Bei diefem Punkte feines Monologs war Beitel vor der Here 
berge angefommen, er beftellte feinen Wirth, der eilig aus 
dem Laden in feine Stube lief, fi einen befjeren Rod anzu⸗ 
ziehen, und ging bann im Gelbftgefpräc weiter. „Wenn der 
Schreiber, der die Briefe aus dem Geſchäft des Juſtizraths 
trägt, um fieben Uhr zur Poft geht, und id die Adreſſe von 
den Briefen Iefen könnte, jo würde ich mir erfparen die fünf 
Thaler,“ überlegte er weiter. „Es geht nicht,“ fegte. er bes 
tömmert Hinzu, „er giebt die Briefe in einem Haufen in das 
Poſtloch Hinein, der Poſtmann ift zu ſchnell, ich werde nicht 
leſen Können die verkehrten Adreſſen. — Bielleicht Tann ich's 
doch möglih machen; der die Briefe auf die Poft trägt, ift 
gewöhnlich ein junger Menſch; vielleicht Tann ich über ihn 
kommen. Und gebt’s nicht fo, fo geht's anders, ih lenne 
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einen Schreiber von einem Juftizmann, welcher ſchon manchen 
Groſchen von mir verdient hat. Die Schreiber kennen ein- 
ander alle. Wenn ich ihm zwei Thaler gebe, beforgt er mir 
das Verzeihnig der Briefe von feinem Collegen, drei Thaler 
wil id, (peren.“ 

Nachdem Beitel diefen Entſchluß gefaßt hatte, ging er in 
das Haus des Rechtsanwalts und ſtellte ſich, wie Semand 
erwartend, fo auf, daß er das Amtslocal im Auge hatte; es 
war kurz vor dem Schluß der Sprechſtunde; mehrere Men— 
ſchen, welde den gielbefuchten Notar confultirt hatten, kamen 
die Treppe herab. Endlich polterte ein eiliger Schritt, ein 
junger Mann ftürzte mit einem Padet Briefe zum Haufe 
hinaus. Beitel fegte ihm im langen Schritten nad), machte 
an der nädjten Ede eine Schwentung und ſtand vor dem 
Schreiber. Ex berührte feinen Hut: „Sie jind aus dem Ges 
ſchaft des Juſtizrath Horn?“ — „Sa,“ ſagte der Schreiber 
eilig und wollte weiter gehen. 

„Ich bin aus der Provinz und warte feit drei Tagen auf 
einen bringenden Brief vom Herrn Juſtizrath, ich bin heut 

elommen, um ihn zu ſprechen, vielleicht haben Sie felbft einen 
Get an mid aufzugeben auf der Poſt.“ 

Mißtrauifh fah der Schreiber ihn an und frug: „Wie 
geißen Sie?" Beitel griff in die Taſche, holte ſchneli ein 
Achtgroſchenſtũck hervor und fagte: „Ich will nichts Unrechtes 
von Ihnen, junger Dann, ich will nur, daß Sie die Ger 
fälligkeit Haben und mid) laffen nachſehen, ob ein Brief für 
mid) da iſt.“ 

Ich kann Ihr Geld nicht nehmen,” erwiederte der Schreiber 
kurz, im Begriff, weiter zu gehen. „Wie heißen Sie denn?” 

„Bernhard Drogpehung aus Oftrau,“ fagte Veitel fchnell, 
„5 Taun aber der Brief auch fein an meinen Onkel.“ 

„Es ift kein Brief für Sie darunter,“ antwortete ber 
Schreiber, flüchtig die Uprerfen auseinanberhaltend. 

Beitels Augen ſtarrten auf die Briefe, als wollten fie das 
Bapier durchbrennen, es war ihm aber nicht möglich, mit den 
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Augen ber Hand! ig des Schreiber zu folgen. Er faßte 
daher mit ſchnellem Griff das Bündel Briefe, und während 
ver erzürnte Schreiber ihm von ber andern Seite padte und 
zief: „Was fällt Ihnen ein, Herr, wie können Gie ſich unter- 
ſtehen !* Ia8 er mit fliegender Eile die Aufſchriften, gab die 
Briefe in einer verzweifelten Ruhe zurüd und fagte, an ben 
Hut greifend: „Sch danke Ihnen, es iſt nichts für mid 
Darunter.” Der empörte Schreiber wollte ihn halten: „Herz, 
wie können Gie dieſe Unverſchämtheit haben! —“ 

„Berfäumen Sie nicht die Poſt,“ ſagte Veitel gutmüthig, 
„ich gebe jetzt ſelbſt zum Herrn Juſtizrath.“ Damit drehte 
er ſich ſchneli auf das Haus zu und entkam dem Schreiber, 
welcher einen Augenblick ganz erſtarrt über bie Frechheit da—⸗ 
ſtand und endlich nach der Poſt ſtürzte, die verſäumte Zeit 
nachzuholen. 

Veitel hatte nur wenig Adreſſen in feinem Gedächtniß be⸗ 
halten trotz feiner ſchnellen Beobachtungsgabe. „Vielleiht iſt 
bamit ber Ducaten verdient,“ ſagte er; „mo nicht, fo ſchadet's 
auch nichts.“ Er ſchlich langſam auf Umwegen nad) feinem 
Comtoir zurüch, ſtellte ſich an die Thür und horchte. Der 
würdige Vinkus ſprach, aber es wurde leiſe geredet, und 
Veitel konnte nur wenig verſtehen. Endlich wurden die 
Stimmen lauter und es Hang wie Zank zwiſchen den beiden 


„ie können Sie fordern eine fo große Summe für ben 
einen Weg?“ rief Ehrenthal zomig; „id; habe mid in Ihnen 
geäufät, wenn ih Sie habe gehalten für einen zuverläffigen 

ann.“ 

„Ich will zuverläffig fein,” Hang die Stimme des Pinfus 
dazwiſchen, „aber ih muß vierhundert Thaler haben, oder e8 
wird nichts aus dem Geſchäft.“ 

„Wie können Sie fagen, daß nichts aus dem Sergäft 
wird? Was wiflen Sie von dem ganzen Geſchäft? er 
find Sie, daß Sie etmad davon miffen können ?” 

„Ich weiß fo viel, daf ich rıir ann die vierhundert Tha- 
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let geben Iaffen von dem Baron, wenn ich zu ihm gehe und 
ihm fage, was ich weiß,” ſchrie Pintus mit Lauter Stimme. 

„Sie find ein ſchlechter Menſch,“ rief Ehrenthal im Zorn. 
„Sie find mir verächtlich wie eine Maus, welde ayiept in 
ihrem Loch. Wiffen Sie, wen Sie fo behandeln? Mic ber 

jandeln Sie fo,“ fuhr er immer zorniger fort. „Ich fann 
hnen nehmen Ihren Credit und werde Sie bekannt machen 
als en. ſchlechtes Subject bei allen Geſchäftsleuten.“ 

„Und ich will Sie befannt machen dem Baron, mas Sie 
find für ein ſchlechter Mann,” rief feinerfeits Pinkus erzirnt. 

Bei diefen Worten öffnete ſich die Thür, Veitel tauchte 
mit einem Sprung in ben Gchatten der Treppe. . 

„I will Ihnen Zeit laſſen zur Ueberlegung bis morgen früh,“ 
ſchrie ver abgehende Pinkus in's Eomtsir zurück und rannte hinaus. 

Beitel trat mit der größten Unbefangenheit in das Com: 
toir und wurde von feinem Patron, der in dem Heinen Raunie 
auf und ab ftürmte, wie ein wildes Thier im Käfig, gar nicht 

jefehen. „Gerechter Gott, daß biefer Löbel fein Tann ein 
her Verräther! Er wird Alles ausfhwagen auf beim 
Maxkte, er wird mic ruiniven,“ janmerte Herr Ehrenthal 
und fhlug die Hände zufammen. 

„Bozu foll er Sie ruiniren ?“ frug Beitel und warf feinen 
Hut auf das Pult. 

„Was wollen Sie hier? Was haben Sie gehört?” ſchrie 
ihn Ehrenthal zornig an. 

„Alles habe ich gehört,” fagte Veitel kaltblütig, „Sie haben 
ja Beide gefchrieen, daß man e8 hören mußte in dem Haus- 
fur. Warum haben Sie mir ein Geheimniß gemacht aus 
bem Gefhäft? Wenn Cie mir gejagt hätten, mas Ste vor— 
haben, ich Hätte Ihnen den Löbel billiger verſchafft.“ 

Herr Ehrenthal fah ſtarr auf den feden Burſchen und 
konnte nichts bervorbringen, als die Worte: „Was ift das?“ 

„I kenne den Pinkus,“ fuhr Veitel fort, entſchloſſen, ſich 
zum Mitfpieler in dem Stüd zu machen, weldes jegt aufge⸗ 
führt wurde. „Wenn Sie ihm geben hundert Thaler, fo wird 
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ex Ihnen als treuer, Mann verkaufen eine gute Hypothel an 
en A men Cie von de 9 

13 wiſſen von ber Hypothek ?“ fuhr Herr Ehren- 
thal beftürzt heraus. " 

„Ich weiß genug, um Ihnen dabei zu helfen, wenn ich 
helfen will,“ antwortete Veitel. „Und ich will Ihnen helfen, 
wenn Sie "Haben Vertrauen zu mie. 

Here Ehrenthal ftarrte immer noch verwundert in. das 
Geſicht feines Buchhalters, es bämmerte ihm die Anfiht, daß 
fein Gehülfe mehr taltes Blut und Entfchloffenheit haben könnte, 
als ex ſelbſt. Endlich rief er zwifhen rende und Sorge: 
„Sie find ein braver Menſch, Veitel, ſchaffen Sie mir den 
Pinkus zurüd, ex foll haben die hundert Thaler.” 

„Ich habe auch gelefen die Aufſchtift von den Briefen, 
welche der Juſtizraih zur Poft gegeben Hat. Es ift ein Brief 
darunter an den Suflizcommiffarius Walther in Rosmin.” 

„Ich hab /s gedacht,“ rief Here Eprenthal erfreut; „es iſt 
gut, zu ſchaffen Sie mir den Löbel!“ 

‚Deu Schreiber des Zuſtizraths habe ich zu zahlen fünf 
Thaler und ic) fol befommen emen Ducaten, macht acht Thaler 
52,” fuhr Veitel fort, ohne ſich von der Stelle zu rühren. 

„Es ift ſchon gut,” befchieb ihn Ehrenthal durch eine nad= 
lãſſige Handbewegung; „Sie follen haben das Geld, aber vor 
Allem muß ich haben ven Pinkus.“ 

Baitel eilte hinüber in die Herberge und fuchte nad) dem 
entflohenen Geſchäftsmann. Dieſer hatte ſich in feine Stube 
zurädgey, in welder aud er aufgeregt auf und ab Lief 
und —ã— die ihm Ehrenthal vorgeworfen hatte, 
mit Ingeimm verarbeitete. 

Beier af öffnete die Thür und fagte mit Energie: „Pinkus, 
id) komme vom Ehrenthal, ich wi, daß Sie nehmen hundert 
Thaler und helfen meinem Rebb; ich will, daß Sie nicht ale 
ſchlechter Menſch an ihm handeln. Wenn Sie etwas von ihm 
wiffen, was ihm ſchaden kann bei dem Baron, fo weiß ih 
etwas von Ihnen, was Ihnen ſchaden wird bei der Polizei.” 
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Der Vinkus ſtand ſtill und unterbrüdte einen Fluch, ben 
er gegen Veitel auf feinen Lippen hatte’ „Ich Bin ein ehr— 
liher Mann,“ rief er trogig, „und brauche mid) vor der Po— 
lizei nicht zu fürchten.“ 

„Sie_wird fragen, mas Sie fir ein Waarenlager halten 
in dem Haufe daneben, und von welchen Leuten Sie getauft 
haben Ihre Waaren. Id will Sie aber nicht zu Schaden 
bringen ; Ehrenthal ſoll Ihnen geben hundert Thaler, und Sie 
werden mir geben von jest ab in Ihrem Haufe eine Stube 
und ein Bett gegen billige Diicthe, und werben mich nicht mehr 
behandeln als Bocher, jondern als Geſchäftsmann, welder fo 
gut ift wie Sie.“ 

Finfus mar überrafcht, befiegt, gefangen; er ſprudelte noch 
eine Weile auf, fodt mit Händen und Fühen gegen eine feind— 
liche Yuft, melche ihm feinen Widerſtand leiftete; er beſchwor 
häufig feine Ehrlichfeit und mifchte ftarfe Klagen gegen Ehrens 
hal hinein, bis die Wellen fäiner.. jittlihen Entrüftung all 
mälig fleiner und fürzer wurben, und zulegt in feiner Seele 
ein anmuthiges Wellengefräufel entftand, als Zeichen, daß fie 
brauchbar geworden für ale guten Werke des Friedens. 

Beitel hatte, an den Dfen gelehnt, diefe Umwandlung ruhig 
abgewartet und führte jegt den Verſöhnten im Triumph zu 
Ehrenthal zurüd. Hier mafen die beiden würdigen Männer 
einander qzuerft mit feindfeligen Blicken, dann ſchüttelten fie 
einander bie Hände und verſicherten fich gegenfeitig ihrer Hod= 
achtung, während Beitel wicder als Genius des Friedens ba= 
neben ftand und Beine mit einem Gefühl betrachtete, meldyes 
der entfchiedenfte Gegenfag von Hochachtung war. Vinkus 
ftedte ein Caſſenbillet won Hundert Thalern ein und empfahl 
fih, da feine Hilfe bei der großen Operation nit mehr 
nöthig ſchien, und Veitel üffnete furz Darauf die Thür für 
Herrn Löwenberg, den Gefhäftsmann aus der Provinz, und 
lächelte innerlich, al8- Ehrenthal faft bittend fagte: „Sieber 
Iig, Sie können jegt gehen.” Cr ging diesmal, ohne am 
Sclüffellob zu horchen, zufrieden nad Haufe und bezog noch 
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denfelben Abend ein Feines Zimmer im vrften Stod des Binkus, 
trank das Glas Liqueur und aß das Bratenftüd, welches Frau 
Pinlus ihm vorfegte. 

Unterbeß fagte Herr Ehrenthal zu Löwenberg, als Beide 
bei cinem Glas Wein gemüthlih einander gegeniiber faßen: 
„IH habe erfahren, daß der Yuftizrath Horn ſich Auskunft 
holt über bie Hhpothef bei dem Zuftizcommiffarius Walther in 
Ihrem Orte, Iſt etwas zu machen mit biefem Mann?” 

„Es ift nichts zu machen mit Geld,“ erwiederte der Mann 
aus ber Provinz nachdenklich, „aber e8 wird etwas zu machen 
fein auf andere Weife. Er meiß nicht, daß ich ſelbſt von dem 
Bevollmächtigten des Grafen ven Auftrag habe, zu verkaufen 
dieſe Hypothel. Ich werde hingehen zu ihm in meinen Ge— 
ſchäften und werde mir einen Vorwand nehmen, ihm zu loben 
das Gut und die Verhältniffe des Grafen; vielleicht ſage ich 
ihm fogar, daß ich Luft habe zu kaufen dieſe Hypothek.“ 

Kopficüttelnd fagte Ehrenthal: „Wenn er Fennt den Grafen 
und fein Gut, fo wird Ihr Lob noch nicht helfen, daß er 
einen günftigen Brief hierher ſchreibt.“ 

„Es Hilft doch, dieſe Juſtizcommiſſarien müffen Bei uns 
Erkundigungen einziehen über die Verhäftniffe: fie können felbft 
nicht fo gut wiſſen wie wir, mic es ftcht mit dem Kauf und 
Berlauf der Wolle und des Getreides. Wir müſſen thun, 
was wir fönnen, und ich glaube, es wird helfen für das Geſchäft.“ 

Ehrenthal ftügte ſchwermüthig den Kopf auf die Hand und 
fagte mit einem Seufzer: „Sie können glauben, Löwenberg, es 
macht mir ſchwere Sorge.” 

„Es wird aud fein ein fchöner Vortheil,“ tröftete ber 
Andere. „Neunzig Procent zahlt der Käufer, den Sie haben, 
und dem Örafen merben gefdyidt nad) Paris fiebenzig Procent: 
von den zwanzig Procent Differenz zahlen Sie fünf an den 
Benollmädttigten des Grafen, und fünf an mid für meine 
Bemühung, und zehn Procent bleiben Ihnen. PViertaufend 
Thaler find ein ſchöner Gewinn bei einem Gefhäft, zu dem 
man braucht fein Capital.“ 
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„Aber es macht Sorge,” ſprach Herr Ehrenthal gebengt; 
„glauben Sie mir, Löwenberg, ich bin fo aufgeregt von dem 
Nachdenken, ih habe keine Nacht, mo ih fütafen Tann, wenn 
ich liege in einem Bett. Und wenn meine Frau mic, frägt: 
Schläfſt du, Ehrenthal? fo muß ich ihe immer fagen: Ich 
Ken nicht ſchlafen, Sidonie, id muß denken an bie Ge— 
ſchäfte.“ 

Eine halbe Stunde darauf fuhr eine Ertrapoſt zum Thore 
hinaus. Am nächften Morgen erhielt der Iuflizeommiffarius 
Walther einen Geſchäftsbeſuch des Herrn Löwenberg und wurbe 
durch die fühle und überzeugende Weife biefes Herrn allerdings 
zu ber Anſicht gebracht, daß die Berhältniffe des Grafen Za— 
minsly doch nicht fo zerrüttet waren, als man im der Um 
gegend erzählte. 

Acht Tage darauf empfing der Freiherr von Rothfattel 
einen Brief feines Nechtöfreundes und darin die Copie eines 
Schreibens von Juſtizeommiſſarius Walther. Das Gutachten 
beider’ Nedtöverftändigen ftellte den Kauf der Hypothek als 
ein Gefhäft dar, von dem wenigfiens nicht unbedingt abzu⸗ 
tathen war. Und als den Tag darauf Ehrenthal auf dem 
Gut feinen Beſuch machte, hatte der Freiherr feinen Entſchluß 
gefaßt, die Hypothek zu nehmen. Was ihn lodte, fortwährend, 
unwiderſtehlich, das war ber ſchnelle Gewinn von einigen tau= 
fend Thalern. Es war ein Segen ber Pragiß, die er in dem 
früheren Geſchäft mit Ehrenthal erworben hatte. Er wollte 
die Hhpothel gut finden, und hätte fie vielleicht genommen, 
aud wenn fein Rechtsfreund ihm entſchieden abgerathen Hätte. 

Ehrenthal erbot fi mit großer Uneigennügigfeit, ba er 
doch eine Geſchäftsreiſe in jene Gegend vorhabe, Vollmacht 
von dem Freiheren anzunehmen und für ihm den Kauf mit 
dem Bevollmächtigten abzufchliegen. Der Freiherr war gern 
damit zufrieden, denn fein Zartgefühl firäubte ſich Dagegen, 
daß er in eigener Perfon eine Zahlung machen follte, beren 
Betrag geringer war, als die Summe, welche er durch das 
Hypotheleninſtrument dafür: kaufte. 
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Acht Tage fpäter war er im Befig einer Hypothek von 
vierzigtaufend Thaleru, für welde er nur ſechsunddreißigtauſend 
Thaler gezahlt hatte, und Ehrenthal und feine Freunde hatten 
obendrein ein ſchönes Geſchaft gemacht, das beſte von Allen 
Iig, denn er hatte ein Uebergemicht über feinen Meifter er— 
halten und war Rathgeber und Vertrauter geworben bei ven 
geheimnißvollften Unternehmungen. Alle Parteien waren zu= 
frieven. Der Freiherr holte feine reich ausgelegte Caflette 
hervor und legte an die Stelle der ſchönen weißen Pergamente 
das viele, gelbliche, durch viele Hände abgegriffene Actenbündel, 
welches von jest ab fein Vermögen vorftellte — Cr fah 
nicht mehr mit der frohen Aufmerkſamkeit hinein, melde ex 
früher ven Pfanpbriefen gegönnt Hatte, er warf ven Dedel 
des Käftchens ſchnell zu und ſchob es in den Secretär, ganz 
wie ein alter ermüdeter Gejhäftsmann, wie Einer, ber froh 
ift, eine Arbeit hinter ſich zu haben. Er eilte in die Zimmer 
der Damen und befchrieb dort mit Laune die Glücwünſche 
und Büdlinge Ehrenthals. 

„3 mag ihn nicht dulden,” fagte Lenore, „er fieht aus 
wie ein Meiner fauchender Hamiter.” 

„Diesmal wenigftens hat er ſich in feiner Weife uneigen- 
nügig gezeigt,“ antwortete ver Bater. „Es ift wahr, alle diefe 
Geſchãftsleute haben etwas Karrikirtes, und es ift bei aller 
Sutmüthigfeit für unfer Einen nit immer möglich, bei ihren 
Büdlingen das Lachen zu unterbräden.“ 

An demfelben Abende ging Herr Ehrenthal bei feiner Frau 
Sidonie im langen Schlafrode vergnügt auf und ab, er ver— 
ſuchte ein Heines Lied zu fingen, Mopfte feine Tochter Rofalie 
auf ben weißen Naden und warf feiner Frau von Zeit zu 
Zeit einen ſchlauen und zärtlihen Bfie zu, fo daß ihn Madame 
Ehrenthal endlich frug: „Du haft abgemacht dein Geſchäft mit 
dem Baron?” 

„Ja,“ rief Ehrenthal luſtig. 

Er iſt ein ſchöner Mann, ber Baron,” bemerkte bie 
Tochter. 
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„Ex ift ein guter Mann,” fagte Ehrenthal, „aber er hat 
feine Schwächen. Er ift einer von den Menſchen, welche vers 
Iangen tiefe Büdlinge und unterthänige Reven und melde Gelb 
bezahlen, damit Andere für fie denken. Er würde licher ver 
lieren Eins vom Humdert, werm man nur zu ihm ſpricht mit 
gebogenem Rüden, ben Hut in der Hand. Es find auch ſolche 
Leute nöthig in ber Welt, mas follte fonft werben aus unferm 
Gefhäft? —" 

Und an demfelben Abend faß auch Veitel in feiner Stube, 
und ber Advocat neben ihm, und Veitel berichtete in der Kumft= 
ſprache über das abgefchloffene Gefhäft und fagte: „So ift 
der Rothſchwanz gefangen im dem Sprenkel, und ver Ehrens 
thal hat dabei gewonnen viertaufend Thaler.” 

Hippus hatte feine Brille abgenommen und ſah in dew 
vieredigen Holztaften, welchen Frau Pinfus ein Sophe nannte, 
gerade aus wie ein weißer ältlicher Affe, der den Weltlauf 
verachtet unb feinen Wärter in die Beine beißt. Cr hörte 
mit kritiſchem Ernft auf den Bericht feines Schülers, ſchüttelte 
hin und wieder den Kopf, oder lächelte, wenn etwas nad} fei= 
nem Geſchmad war. 

Als Veitel feinen Bericht mit den Worten ſchloß: „Der 
Ehrenthal hat feine Courage, er verliert ven Kopf bei großen 
Gefgjäften,” da rief Herr Hippus verädhtlich: „Der Ehrenthal 
ift ein Gimpel. Cr fest wicht Großes burdy, er iſt ein Hein 
licher Mann. Es ift ihm immer fo gegangen; mo es barauf 
anfam, bat er gezaudert und ift fteden geblieben. Wenn er 
den Edelmann durch Trinfgekver firren mil, die er ihm zu= 
fommen läßt, fo wird ihn ber Freiherr zuletzt die Treppe hin · 
unter werfen.“ 

„Was ſoll er aber mit ihm thun ?“ frug Veitel. 

„Sorgen muß er ihm madyen,” ſprach Hippus im Eifer 
aufftehend, „Sorgen durch Arbeit. Große Arbeit, immerwäh- 
rende Unruhe, tägliche Sorgen, bie nicht aufhören, das ift das 
Einzige, was ber Freiherr nicht aushalten Tann. Diefe Leute 
find gewöhnt, menig Arbeit zu haben und viel Vergnügen, 
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Ales wird ihnen zw leicht gemacht im Leben von Fein auf. 
Es giebt Wenige, die den Kopf nicht verlieren, wenn eine 
große Sorge das ganze Jahr in ihrem Schävel herum boher. 
Das ruinivt fie. Iſt jo Einer hödftens zwei Mal im Tage 
durch. jeine Wirthſchaft gelaufen, fo denkt er, er hat gearbeitet, 
während ber Amtmann das Bejte thut und mandmal noch 
die Dummbheiten des Herrn ausbejjern muß. — Wi der 
Ehrenthal den Baron umter ſich bringen, jo muß er ihn in 
große Geſchäfte verwideln, er muß felbjt etwas wagen, und 
dazu hat er feine Entſchloſſenheit und keinen Verſtand, er ift 
nur ein Gimpel, der fein gelerntes Stücchen pfeift und hinter- 
ber mit dickem Kopfe dafigt.” 

Sp lehrte der Advocat, und Beitel verftand die Augen 
Worte und jah mit einer Midjung von Achtung und Shen, 
auf den Heinen häßlichen Teufel, welcher heftig vor ihm ges 
ſticulirte. Endlich ergriff Here Hippus die Branntweinflaſche, 
ſtampfte fie auf den Tiſch und rief: „Heut noch eine Füllung 
extra! Was ich dir jegt gejagt habe, vu junger Öalgenvogel, 
ift mehr als cine Flaſche Doppelten werth.“ 


— 


V. 


„Ich bin heut achtzehn Jahr,“ ſagte Karl zu ſeinem Vater, 
der an einem Sonntag zufrieden im ſeiner Stube ſaß und nicht 
müde wurde, ben jtattlihen Jüngling anzufehen. 

„Das ift richtig,“ erwiederte der Vater, „achtzehn Lichter 
ftehen auf dem Kuchen.” 

„Alſo, Vater,“ fuhr Karl fort, „es iſt Zeit, daß ich etwas 
werde.“ u 


„Du ?“ frug der Bater verwundert, „mas willſt du denn 
noch anders werden, als du bift? Ein Knirps bift du und 
wirft in deinem Lehen nichts Anderes.“ 
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„Sei _jegt einmal ſtill mit deinem ewigen Knirps,“ ent- 
gegnete Karl. „Ic will Auflader werben.” 

„Si fo hört doch,” vief der Alte, „alfo Auflader! warum 
nicht licher gar Bürgermeifter, oder König oder fo etwas?“ 

„Ich habe Kräfte genug,” fuhr Karl entſchloſſen fort. „Ich 
will mir etwas verdienen. Ich will ein orbentliher Mann 
werben. Herr Wohlfart ift jest fon feit einem Jahre frei 
geworden und idy bin noch immer ein Junge.” 

„Du wilft etwas verdienen?” wieberholte der Alte und 
fah mit immer größerem Erftaunen auf feinen Sohn. „Ber: 
diene ich nicht genug und mehr, als wir brauchen? Boyu 
willſt du als Geizhals an uns handeln?“ 

„IH kann doch nicht immer an beiner Lederſchürze hänz 
gen,” fagte Karl, „und wenn du taufend Thaler berdienteſt, 
würde ich dadurch ein ordentlicher Menſch? und wenn id dich 
einmal verlieren follte, was joll dann aus mir werden?” 

„Du_ wirft mid verlieren, Junge," fagte ber Rieſe mit 
dem Kopf nidend, „das verjteht ſich, in einigen Jahren“, fette 
ex hinzu, „nachher fannft du werben, was du willft, nur nicht 
Auflader 

„Aber warum ſoll ich nicht werden, was bu biſt? Sei 
doch nicht fo hartnädig.” 

„Das verftehft du nit. Komm mir nicht mit deinem 
Ehrgeiz, ehrgeizige Leute lann ich nicht vertragen.” 

„Un wenn ich nicht Auflader werden foll,“ rief Karl 
wieder, „jo muß ich etwas Anderes lernen, ſieh das doch ein, 
Bater.” 

„Du wiüft nichts gelernt haben?“ rief der Alte befüm- 
mert. „Ad, du armes Sind, mas haben fie dir nicht Allee 
in beinen Meinen Kopf hineingetrieben! Da war die Klipp— 
faule, zwei Klaſſen, und die Stadtſchule, vier Klaſſen, und 
die Gewerbeſchale, zwei Klaſſen, acht glaſſen Haft du gelernt 
und fenmit alle Waaren fo gut wie ein Commis, iſt das nichts 
Du biſt ein nimmerſattet Funge!“ 

„Ja, ib muß doch aber —* Beftimmtes wiſſen für einen 
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Beruf,“ verfegte Karl, „Schufter, Schneider, Kaufmann oder 
Mechanikus.“ 

„Darum mache dir keine Sorge,“ ſagte der Vater mit 
uUeberlegenheit, „dafür Habe ich bei deiner Erziehung geforgt, 
du biſt praktiſch — und ehrlich,“ fügte er hinzu. 

„Das venfe ih,“ fagte Karl, „aber fann ich ein Paar 
Stiefeln machen ? Tann ich einen Rod zuſchneiden ?” 

„Du kannſt's,“ erwieberte der Alte ruhig, „verſuch's und 
du wirſt's können.” 

„Ra, warte, du Brummbär, morgen Taufe ich Leber unb 
nähe bir ein Paar Stiefeln, du folft fühlen, wie ſie drüden.“ 

„Weißt du was,“ entgegnete der Vater, „ich werbe diefe 
Stiefeln nicht anziehen, id) werde vielleicht auch die zweiten 
nicht anziehen, id) werde warten, bis du das britte Baar ger 
macht haft, bie werben nicht drücken.“ 

„Dit bir wird man nicht fertig,“ fagte Karl ärgerlich, „ich 
weiß ſchon, wo ich mir Rath erhole. So kann's mit mir nicht 
bleiben; ich werbe bir Jemand auf den Hals ſchicken, der dir 
daffelbe fagen fol.” 

„Sei nur nicht ehrgeizig, Karl,“ fagte der Alte kopfſchüt- 
telnd, „und verbirb mir ben heutigen Tag nicht. Seht gieb 
mir bie Bierkanne her und fei ein guter Junge.“ 

Karl fegte die große Kanne vor den Vater, nahm bald 
darauf feine Müge und verließ das Zimmer Der Bater blieb 
bei feinem Bier figen, aber fein Behagen war geftört, er fah 
immer wieber nad) der Thür, zu welder Karl Hinausgegangen 
war, er ſah fih in ver Stube um, die ohne das fröhliche 
Geſicht feines Sohnes fo einfam war. Endlich ging er in 
vie Kammer nebenan, fegte fi dröhnend auf dem Bette nie— 
ver und zog unter ber Bettftelle einen ſchweren eifernen Kaften 
hervor. Er öffnete ihn mit einem Schlüſſel, den er aus der 
Weftentafche z0g, nahm einen Beutel Geld nach dem andern 
heraus und ftellte eine Kopfrechnung an, dann ſchob er ben 
Kaften wieder unter das Bett und ſetzte ſich beruhigt zu dem 
Haustrunf, 
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Unterdeß ging Karl in feinem Sonntagsſtaat mit eiligen 
Schritten in die Stadt und trat in Antons Zimmer. „Guten 
Morgen, Karl,“ rief ihm Anton entgegen, „was bringit du?“ 

Karl begann feierlih: „Ich komme, Sie um Rath zu fragen, 

was aus mir werden fol, Mit meinem: Vater ıft darüber 
aicht zu reden. Ic) will Auflader werden, und der Alte will’s 
nicht leiden; ich will etwas Anderes werden, und er vertrö— 
jtet mid) auf die Zeit, wo ex nicht mchr leben wird. Ein 
ſchöner Trojt! Er ijt gerade wieder ein rechter Goliath. Ich 
bin heut achtzehn Jahr, und das Ding muß mit mir anders 
werben, ich greife hier im Haufe überall mit an, aber daß ift 
nirgends etwas Ordentliches." 

„Du bajt Recht,“ fagte Anton verftändig. „Bor Allem 
aber gratulive id) dir zu deinem Geburtstage, und warte, hier 
iſt ein Bud für did, das nimm zum Ungebinde, ich werde 
dir meinen Namen hineinſchreiben.“ 

„Seinem getreuen Karl, Anton Wohlfart,“ las der erfreute 
Karl. „Ich danke Ihnen, Here Wohlfart, ich Habe ſchon 
fünfundjedyjig Bücher. Jetzt wird die zweite Reihe vol.” 

„Und jo fege dic her zu mir und laß und Rath halten. 
Bor Allem füge, was fann id, dir helfen? Iſt's nicht beſſer, 
wenn du mit Herrn Schröter ſelbſt jprihjt? Er ift ja dein 
Pathe.“ \ . 

„Das wird mir zu groß,“ entgegnete Karl ernfthaft, „ver 
Bater könnte denken, ich wollte ihn verflagen. Bei Ihnen 
iſt das freundſchaftlicher.“ 

„Gut,“ ſtimmte Anton bei. 

„And fo wollte ih Sie bitten, daß Sie gelegentlich mit 
meinem Vater über mid) ſprechen. Ex hat zu Ihnen ein 
großes Zutrauen und cr weiß, daß Sie's mit mir gut meinen.” 

„Das will id) gern,” jagte Anton, „aber was gedenfft du 
zu werden?“ 

„Das ift mir gleich,“ erwiederte Karl, „aur etwas Vr- 
dentliches.“ 
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Am näcften Sonntage ging Anton nad dem Haufe des 
Baterd Sturm. 

"Die Wohnung des oberften Aufladers war ein Meines Haus 
am Fluffe, unweit des Padhofes; es war fein Eigenthum 
und zeichnete fi) durch die Nofafarbe feines Anſtrichs vor den 
Nachbarhäufern fhon von Weitem aus. Anton öffnete die 
niebrige Thür und wunderte fi, wie dem Niefen überhaupt 
möglich fei, fi in einen fo Heinen Bau einzupaden. Und 
als der alte Sturm aufftand, ihm zu begrüßen, da wurde ihm 
Mar, daß eine unaufhörliche Gebuld des mächtigen Mannes 
nöthig war, um diefe Wohnung zu ertragen. Denn wenn 
er fich mit aller Kraft ausſtreckte, jo mußte ex unfehlbar Dede 
und Wände zerreißen und mit Kopf und beiden Fäuften in 
die freie Luft hineinragen. Der riefige Mann ftand vergnügt 
über den Beſuch ohne Rod und Wefte vor ihm und hielt ihm 
geüßend feine Hand entgegen, welde wohl im Stande war, 
einen Kürbis von mäßiger Größe zu umfpannen. 

„Ich freue mich fehr, Sie in meinem Haufe zu fehen, 
Herr Wohlfart,“ fagte Sturm und faßte fo zierlih, als es 
ihm möglich war, Antons Hand. 

„Es ift etwas Hein für Sie, Herr Sturm,” antwortete 
Anton lachend, „Sie find mir nod nie fo groß vorgekommen, 
als in biefem Zimmer.” 

„Mein Bater mar noch größer,” antwortete Sturm wohl 
gefällig umd richtete ſich hoch auf, fo daß fein Sinn auf dem 
obern Rande des Ofens ruhte, „jo groß war mein Bater,“ 
fagte er und wies auf den bunten Farbenſaum längs der Dede, 
an welchen mehrere Marken mit Bleiſtift gezeichnet waren. 
„So groß war er und noch breiter, Ex war Xeltefter ber 
Auflader und ber ftärkfte Mann am Orte, und body hat ihn 
ein Faß, nicht halb fo hoch als Sie, zu Tode gebracht. Hier 
nehmen Sie Play, Herr Wohlfart.” Er rüdte ihm einen 
Stuhl von Eichenholz Hin, der fo ſchwer war, daß Anton 
Mühe Hatte, ihn von der Stelle zu heben, und fegte ſich mit 
Geräuſch auf eine Bank. „Mein Karl hat mir gefagt, daß 

So... 7 . 
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er Sie beſucht hat, und daß Sie fehr freundlich gegen ihn 
waren. Er iſt ein guter Junge und ich babe meine freude 
an ihm, aber er ift doch aus ber Art gefchlagen. Seine 
Mutter war eine Heine Frau,” fette Herr Sturm traurig 
hinzu und griff nad) einem Glafe Bier, welches mehr als ein 
Quart faßte, ſetzte dns Glas an und nicht eher wieder auf 
ven Tiſch, bis der legte Tropfen daraus verſchwunden war. 

„Es ift Faßbier,“ jagte er entſchuldigend, „barf ih Ihnen 
ein Glas anbieten? Es ift Herkommen bei unferm Geſchäft, 
kein anderes zu trinken; dies freilich trinkt man ben ganzen 
Tag, denn unfere Arbeit macht warm.” 

Ihr Sohn hat, wie 5 böre, Luft, in Ihre Corporation 
zu treten,” lenkte Anton 

„Anter bie Huflader?” | frug ber Riefe. „Nein, bies wirb 
ex nicht, niemals.” Cr Iegte feine Hand vertraulich auf Anz 
tons Knie. „Er wird es nicht, meine Gelige hat mid auf 
dem Zodtenbette darum gebeten. Warym? Darum! Unfere 
Arbeit ift refpectabel, Sie wiflen das felbft am beften, Herr 
Wohlfart. Wir find Männer, weldhe ein Vertrauen haben, 
wie wenig andere. Es ift eine Ehre, Auflaber der Kaufmann- 
ſchaft zu werden, um bie ſich Hunderte bei mir bemerben, und 
nit Einen Iaffen wir zu. Es giebt Wenige, melde bie Kraft 
haben, und noch Wenigere, welche etwas Anderes haben.” 

„Die Ehrlichkeit,” fagte Anton. 

Ganz recht“ nidte Sturm, „baran fehlt’ auch ben Star= 
ten. Alle Tage jede Art Waare in Tonnen und FKiften in 
größter Onantität vor ſich zu haben und barım zu hantieren, 
wie um eigenthümliche Sachen, und niemal® die Hand hinein- 
zufteden, das ift leider nicht Sedermanns Gewohnheit. Alfo 
Sie wiffen, wir halten auf ung. Und bie Einnahmen find 
nicht ſchlecht, ja, fie find gut. Meine Selige hielt noch auf 
Sparbũchſen und Strümpfe und foldes Zeug. Als fie flarb, 
fand ih dem ganzen Grund ihres Kaftens mit zugebundenen 
Strimpfen zugeftopft, die neben einander ftanben, wie die 
fetten Lerchenſteiße in ber Schachtel. Alles für unfern Karl, 
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und ‚8 war nicht mur Silber, es war aud Gold dabei. Sie 
war eine fparfame Frau und bob Alles auf. Das ift nun 
meine Art nicht. Denn warum? — Wer praktifch ift, braucht 
um das Geld nicht zu forgen, und der Karl mirb ein pral- 
tiſchet Menſch. Aber nicht als Auflaber,” fügte er kopfſchüttelnd 
hinzu, „meine Selige wollte das nicht haben, und fie hat Recht.“ 

„Ihre Arbeit iſt ſehr anftrengend,” ftimmte Anton bei. 

mAnfteengend ?* lachte Sturm, „fie mag mohl anftrengend 
fein für Einen, der nicht die Kraft hat, fo anftrengend, daß 
ihm ber Rüden darüber zerbrechen kann; aber es ift nicht bie 
Anfteengung, es ift noch etwas Anderes. Dies ift es!“ bei 
diefen Worten holte er einen großen Krug aus ber Ede und 
goß fein Glas voll. „Das Faßbier ift es.“ 

Anton lãchelte. „IH weiß, Sie und Ihre Collegen trinken 
viel von dem dünnen Getränk.” 

„Biel fagte Sturm mit Selbſtgefühl, „es ift bei uns 
Geſchãftsbrauch, es ift Herfommen, es ift won je bei den 
Aufladern fo gehalten werben; fie müſſen Kräfte haben, fie 
müſſen treue Männer fein und fie müſſen Faßbier trinfen. 
&s ift Bevürfniß bei unferer Arbeit, wer’ nicht thut, Hält’s 
nicht aus; Waſſer trinfen macht uns ſchwach, und Wein umd 
Branntwein gleihfalle, nur Faßbier thut's, bie und Pro- 
vencerö. Sehen Sie, Herr Anton, fo: —“ Der Niefe 
firedte den Arm aus und holte ein Kleines Glas von dem 
Geſtell, füllte e8 zur Hälfte mit feinem Baumöl, zur andern 
Hälfte mit Bier, that eine Menge Zuder in die Mifhung 
und trant zu Antons Schreden die widerwärtige Flüffigfeit 
aus. „Das macht ſtark,“ fagie er, „es ift ein Geheimniß 
unſerer Zunft, es erhält bie Saft und macht folde Arme,“ 
er legte ſtolz feinen Arm auf ben Tifh und verfuchte ihn 
mit feiner Hand vergeben® zu umfpannen. „Aber es ift ein 
Hafen dabei,” fügte er leifer hinzu. „Es wird Keiner von 
uns über funfzig Jahre alt. Haben Sie ſchon einen alten 
Auflader gefchen? Sie haben Heinen gefchen, denn es giebt 
keinen. Funfzig Jahre ift das Höchſte, was einer erreicht, 
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länger bulbdet’8 der Biergeift nicht. Mein Bater war funfzig, 
als er farb; der, den wir neulich begraben haben, — Herr 
Schröter war mit beim Begräbniß, — der mar neumumbvierzig. 
Ich ‚habe-nod ein paar Jahre bis dahin,“ fegte er wie zur 
Beruhigung hinzu. 

Anton blidte Sefongt in das ehrliche Geſicht des Aufladers. 
„Aber Sturm, wenn Sie das willen, warum find Sie nicht 
mäßiger?“ 

„Mäßig?“ frug Sturm verwundert, „mas ift mäßig? 
Es fleigt Keinem von uns in den Kopf. Vierzig Halbe in 
einem Tag ift nicht viel, wenn man's nicht merkt.” 

Anton fah den Auflader ungläubig an. 

„59 viel teinfe ich,“ fagte Sturm. „Der, den wir neu— 
lich begraben haben, konnte noch mehr vertragen, ex hatte 
aber aud) Wochen, wo er noch flärker mar, als ih. Gehen 
Sie, Hear Wohlfart, defhalb aber foll mein Karl nad) dem 
Willen der Seligen lieber etwas Anderes werden. Es if, 
unter und Männern gefagt, mit dem ganzen Alter nur dummes 
Zeug. Auch von den Menſchen, weiche feine Auflader find, 
werben bie wenigften älter als funfzig. Sie fterben an allen 
möglichen Krankheiten von den Windeln an fortwährend dahin, 
und an lauter Krankheiten, die wir Auflader nicht kennen. Aber 
meine Sclige hat's einmal fo gewollt, und fo mag's drum fein.“ 

„Und haben Sie an etwas Anderes gedacht?“ frug Anton 
weiter. „Karl ift zwar im Geſchäft ſehr nüglih und wir 
Alle werben ihn vermiffen, wenn er im Haufe fehlen follte.“ 

„Das gerade ift es,“ unterbrach ihn der. Auflader, „Das 
war das Richtige, was Sie gefagt haben. Sie werben ihn 
vermiffen, ih auch. Ich bin allein im Haufe, feit meine 
Selige tobt ift; wenn ic die rothen Baden meines Kleinen 
in viefen Wänden jehe, jo bin id; zufrieden: wenn id in 
Ihrem Haufe feinen fleinen Hammer höre, fo fühle ich die 
Luftigteit in meinem Herzen. Wenn er weggeht von mir, und 
ich einfam in dieſer Stube fite, ich weiß nicht, wie ich's er— 
tragen full.“ 

. 
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Die Züge des Mannes zudten vor innerer Bewegung. 
„Aber muß er fi denm ganz von Ihnen trennen?” frug 
Anton endlich, „vielleicht Tann er noch Jahre lang hier wohnen.” 

Sturm ſchültelte bebeutungsvoll den Kopf. „Ich kenne 
ihn, er kann's nicht; wenn er erſt einmal etwas anfängt, fo 
ift er Hinterher, wie ein Teufel, dann benft er an nichts, als 
an das eine Ding. Aber ich habe mir's überlegt in ben letz— 
ten Tagen. Ich will Ihnen fagen,“ fuhr er vertraulich fort, 
„ich habe Unrecht, wenn ich an mich benfe. Der Junge hat 
nit für mic, feinen Kopf in bie Welt geftedt, fondern für 
ſich felber. Er ſoll etwas werben. Und nun frage ih, was 
meine Selige fih für den Jungen wünſchen würde, wenn fie 
nod lebte. Dieſe Frau hatte einen Bruber, welder mein 
Schwager ift, und biefer Schwager ift auf dem Sande. Ein 
Freigut, dort oben, wo das hohe Waſſer herfommt; ein ges 
jegter Dann, er tauſcht nicht mit manchem Rittergut. Der 
befucht mich alle Jahre, wenn fte ihre Wolle gefchoren haben. 
Der fennt mid und kennt den Karl, bem möchte ich meinen 
einen übergeben, wenn ich ihm nicht behalten fol. Er ift 
weit von hier,“ ſchloß er traurig, „aber es ift Vetwandtſchaft.“ 

„Das ift ein guter Gedanke, Herr Sturm,” fagte Anton, 
erfreut, auf fo menig Hinderniſſe zu ftoßen, „aber ich habe 
immer gehört, daß ber Landwirth auf eine felbftfländige Thä- 
tigfeit in ber Regel nur dann Hoffen Mann, wenn er nicht 
ganz ohne Vermögen ift.“ 

„Das paßt,” fagte der Rieſe feinen Finger erhebend ge— 
heimnißvoll, „er ift nicht ganz ohne Vermögen. Bon feiner 
Mutter her, und auch etwas von feinem Bater. Er weiß 
aber von gar nichts, denn ich wollte, er follte praftifch wer— 
ben. Und fagen Sie ihm auch nichts.“ 

„Da Sie fo väterlich für Ihren Sohn forgen,” vief Anz 
ton, „jo laſſen Sie ihn nicht länger in Unficherheit; es ift 
aan ihm, baß er das Ungenügende feiner jegigen Arbeit 

det.“ 

„Gr kann es ſogleich hören,“ ſagte der Alte aufſtehend, 
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„er ſteckt im Garten. Sie follen dabei fein” Sturm trat 
in das Haus und rief mit feiner mächtigen Stimme in ben 
Garten. Karl eilte herbei, begrüßte Anton und fah erwars 
tungsvoll bald auf dieſen, bald auf den Vater. Der Alte 
hatte ſich wieder ruhig hingefegt und frug in feinem gewöhn- 
lichen Ton: „Kleiner Knirps, willſt du ein Oelonom werden ? 

„Landwirth?“ vief Karl, „daran habe ih noch gar nicht 
gedacht. Dann müßte ich ja fort von dir, Vater.” 

Ex denkt auch daran,” fagte der Alte, Anton zunidend, 

„If denn dein Wille, daß ih von dir fol?“ frug Karl 
erſchrocken. 

Allerdings, mein Kleiner,“ ſagte der Vater. „Widerrede 
nutzi nichts, die Sache iſt abgemacht, natürlich vorausgeſetzt, 
daß dich der Onkel haben will. Du ſollſt Oekonom werden, 
du folit etwas Ordentliches lernen, du follft deinen · Bater 
verlaffen.” 

Vater,“ fagte Karl nievergefchlagen, „wenn id von bir 
weg gehen fell, fo ift mir's nicht vet.” 

& fol die aber recht fein, bu ehrgeiziger Knirps,“ vief 
der Alte, 

Dann komm mit aufs Land,” fagte der Sohn. 

„Ih ſoll aufs Land kommen? ho ho!“ Sturm lachte, 
daß bie Stubenthũr zittert. „Mein Knirps will mid in bie 
Taſche fleden und mit fi auf dem Lande herumtragen.” Er 
lachte fo lange, bis er mit der Hand über die Augen fuhr. 
„Komm her, mein Karl,“ fagte er enblich, zog den Sohn an 
fih und hielt den Kopf deſſelben Lange zwiſchen feinen großen 
Händen. „Du bift mein guter Junge, und Trennung muß 
jein auf Erben, wenn nicht jegt, bann in ein paar Dahren.* 

So ſchied Karl aus der Handlung. Vergeblich verfuchte 
ex in ben legten Tagen feine Bemegung hinter leiſem Pfeifen 
u verfteden. Ex ſireichelte zärtlich Freund Pluto und bie 

datze, welche er in das Haus gebracht hatte, er verrichtete 
feine Heinen Arbeiten mit maßloſem Eifer und hielt ſich dabei 
fo viel wie mögli in ver Nähe feines Vaters; auch diefer 
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fah ven Tag hindurch immer wieder auf feinen Sohn und 
verließ manchmal feine Tonnen, um langfem auf ihn zuzu⸗ 
gehen und ihm die Hand fchmeigend auf den Kopf zu legen. 

„Es iſt nicht ſchwer bei der Landwirthſchaft ?“ fagte Bater 
Sturm vor der großen Waage zu Anton und blidte ihm fra- 
gend ins Geficht B 

* Keicht ift €& nicht,“ erwieberte Anton, „es ift vielleicht 
nod mehr dabei zu lernen, als bei unferm Geſchäft.“ 

Lernen!“ vief ver Alte, „je mehr er lernen muß, deſto 
lieber ift es ihm, das that nichts; mu ob es fehr fÄhwer ift?” 

„Rein,“ fagte Here Piz, der die Sprache des Rieſen beſſer 
verftand. „Schwer ift dort nichts: das Schwerfte ift der 
Sad Weizen, hundertundachtzig Pfund, und Bohnen, zweis 
hundert Pfund. Und das braucht er nicht zu heben, das thun 
die Kuechte.“ 

„Wenn das bei der Landwirthſchaft fo ift,“ rief Sturm 
verächtfich und rictete-fich Hoch auf, „fo ift mir ganz egal, 
ob er daS hebt. Zweihundert Pfund trägt auch mein Zwerg.“ 





VI. 


Anton war jetzt der pflichtgetreueſte Correſpondent ſeines 
Comtoirs. Gegen bie ritterlichen Künfte feines Freundes ver⸗ 
hielt er ſich fühl. Nur ſelten vermochte ihn Fink, des Sonu— 
tags fein Begleiter zu Pferde oder am Piftolenftand zu werben. 
Dagegen benugte Anton Finls Bücherſchrank mehr als dieſer 
felöft. Es mar ihm nach Iangem Bemühen gelungen, in die 
Möfterien der englifhen Ausſprache einzubringen, und eifrig 
ſuchte er die Gelegenheit, fein Sprechtalent an Fink zu üben, 
Da aber diefer den Mebelftend hatte, ein ſehr unvegelmäßiger 
und gewiffenlofer Lehrer zu fein, geb Anton feine Zunge in 
die Zucht eines gebildeten Engländere. 
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Einft fah er von feinem Plage im Comtoir auf, als ſich 
die Thür öffnete, und erkannte mit der größten Verwunderung 
in dem Eintretenben Veitel Itzig, den Genoſſen aus ber 
Bürgerſchule von Oſtrau. Er war bisher nur felten mit ihm 
zufammengetroffen. Das free Wefen des Burſchen und bie 
Furt vor dem vertraulichen Du, mit dem biefer ihn leicht 
anreben mochte, hatten fein Auge auf allerlei andere Gegen- 
fände gelenft, fo oft er Veitels Nafenfpige im Gebränge der 
Straße erfannte. Noch mehr erftaunte er, als Veitel auf die 
Frage des Herrn Specht: „Was fteht zu Ihren Dienſten ?“ 
artig erwieberte, er wünfde Heron Wohlfart zu ſprechen. 

Anton flieg von feinem Sie in ben freien Raum bes 
Comtoirs, und Veitel rebete ihn an: „Sie werben mich doch 
noch kennen, obgleih Sie oft an mir vorbeigegangen find, 
ohne mich zu grüßen.“ 

„Wie geht es Ihnen, Igig?“ frug Anton mit Kälte, 

Schlecht,“ antwortete Itig, die Achſel zudend; „es ift 
kein Berbienft im Gefchäft. — Ich fol Ihnen dieſen Brief 
vom Sohn bes Ehrenthal übergeben und Sie fragen, zu 
welcher Zeit Ihnen ber Bernhard feinen Beſuch machen Tann.“ 

„Mir?“ frug Anton und nahm eine Karte und einen 
Brief aus Veitels Händen. Der Brief war von Antons 
Sprachlehrer, er enthielt die Anfrage, ob Anton an einer Lehr- 
funde Theil nehmen wolle, in weldyer Herr Chrenthal ältere 
engliſche Schriftfteller in einer literar=Biftorifhen Reihenfolge 
durchzunehmen beabſichtige. 

no wohnt Herr Bernhard Ehrenthal?“ frug Anton. 

„Im Haufe bei feinem Vater,“ erwiederte Veilel und ver— 
308 das Geſicht. „Er fit den ganzen Tag auf feiner Stube.“ 

„Ich werbe den Herrn ſelbſt enffucgen, fagte Anton, — 
„Guten Morgen, Herr Anton!” — „Öuten Morgen, Itzig.“ 

Anton empfand Feine große Neigung, auf ben Antrag des 
Lehrers einzugehen. Der Name Chrenthal hatte in feinem . 
Eomtoir einen guten Klang, und das Erſcheinen Igigs trug 
nicht dazu bei, ihm das Anerbieten annehmlicher zu machen. 
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Doch die ironiſche Art, in welder Igig vom Sohne feines 
Brodherrn ſprach, und Einzelnes, was er auf feine Erkundi— 
gungen von Bernhard Hörte, bewog ihn, die Sache menigftens 
in Erwägung zu ziehen. So ſuchte er einige mi darauf. 
nad dem Schluß des Comtoird das Haus Chrenthals auf, 
entſchloſſen, fid) dur den Eindrud, den der Sohn auf ihn 
mache, beftimmen zu laffen. 

Er trat an bie meißladirte Thüre, zog ben biden Por— 
cellangriff und wurde durch eine firuppige Köchin ohne weit 
lãufige Anmeldung in die Stube des jungen Chrenthal ges 

rt. Es war ein langes ſchmales Zimmer mit alten Mös 
beln und ſchmuckloſen Bücergerüften, auf welchen eine Menge 
roßer und Heiner Bücher unorbentlih durcheinander Iag. 

jernharb ſaß tief über feine Arbeit gebeugt am Schreibtiſch 
und fah erft auf, als Anton bereits im Zimmer ftand. Eilig 
nöpfte er den Hausrock über feinem Hemd zufammen und 
trat dem Fremden mit ber Unſicherheit entgegen, welche Herren 
mit kurzem Geficht bei der Begrüßung Eintretender eigen iſt. 
Neugierig fah Anton auf den Sohn bes Händlers. Es waren 
feine Züge und ein zarter Körper, kaſtanienbraunes krauſes 
Haar und zwei graue Augen von freundlichem Ausdruck. 
Bernhard nöthigte feinen Gaft auf ein Meines Sophe. Anton 
erwähnte ben Zwei feines Befuches, und Bernhard antwortete 
ſchüchtern, daß er fid in Allem nad) den Wünfchen feines 
Beſuches richten wolle. Und als Anton nad) bem Preife der 
Stunden frug, erftaunte ex, daß der Sohn Chrenthals mit 
einiger Berlegenheit fagte: „Ich weiß es wirklid in biefem 
Augenblid nicht, wenn Sie aber darauf beftchen, aud ben 
Lehrer zu bezahlen, fo will ich mid, ſogleich darnach erkundi— 
gen.“ Darauf Lonnte fi Anton nicht enthalten zu fragen: 
„Sind Sie nicht im Gefhäft Ihres Herrn Vaters ?“ 

„Ad nein,” erwiederte Bernhard, dieſen Mebelftand ent- 
ſchuldigend, „ih habe ftubirt, und ba einem jungen Mann 
von meiner Confeiflen die Anftelung im Stante nicht leicht 
wird, und id in meiner Familie Ieben Tann, fo beichäftige 
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id, mic; mit biejen Büchern.“ Dabei warf er einen Blid 
vol Liebe auf fein Bücergeräft, ftand auf und trat in ihre 
Nähe, als wollte er jie feinem Gaft vorftellen. Anton las 
einige goldene Titel und fagte mit einer Berbeugung: „Das 
it für mich zu gelehrt.” Es waren Ausgaben orientaliiher 
Werke. 


Bernhard lächelte: „Durch das Hebräiſche bin ic zu ben 
andern aſiatiſchen Sprachen gekommen. Es iſt viel fremb= 
artige Schönheit in dem Leben dieſer Spraden und in ben 
Gedichten der alten Zeit. Ich habe auch Handfhriften, wen 
es Sie intereffirt, dieſe zu fehen.“ 

Er ſchloß einen Schub auf und holte ein Bündel ſeltſam 
ausſehender Manufcripte heraus. Mit glänzenden Augen öff- 
mete er das oberfte, im Einband von grümem Seibenftoff, der 
mit Goldfaden fremdartig durchwirkt war; er ließ Anton die 
Schrift betrachten und war vergnügt, als biefer erflärte, er 
Tonne mit einmal angeben, welcher Sprade die Schriftzüge 


angehörten. 

„Es it arabiſch, aber freilich ift gerade Biefe Handſchrift 
ſehr ſchwer zu leſen. — Und hier iſt mein Lieblingsdichter, 
der Perſer Firduſi, ich habe aber nur ein an Bruchſtück 
feines Gedichtes in der Handſchrift.“ 

Anton fagte ihm: „Es muß viel Gelehrſamkeit dazu ger 
bören, das Alles zu verftchen.“ 

„Sur etwas Geduld,“ antwortete Bernhard beſcheiden, 
„wer ein Herz hat für das Schöne, der findet e8 bald überall 
heraus, aud unter dem fremdartigen Kleide, welches die Sänger 
aus dem Morgenlande tragen. Ich arbeite am einer Ueber 
fegung perſiſcher Gedichte; wenn Sie fpäter einmal Mufe 
haben, und Sie jo etwas nicht langweilt, möchte ih Sie um 
Erlaubniß bitten, Ihnen eine kurze Probe vorzulefen.” 

Anton hatte die Höflichkeit, fogleih darum zu bitten, der 
junge Ehrenthal griff nad einem Papier auf feinem Schreib 
tiſch und las ſchuell und etwas ungelent ein Meines Liebes: 
gedicht vor. Es war eins von dem zahllofen Gedichten, in 
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denen ein weiſer Trinker feine Geliebte mit allerlei hübſchen 
Dingen vergleicht, mit Thieren, Pflanzen, der Sonne und an. 
dern Weltförpern, und daneben einem zelotiihen Pfaffen Najen 
ftüber giebt. Dem ehrlichen Anton imponixte die verſchlungene 
Form und der zugefpigte Ausdruck fehr, aber e8 war ihm doch 
Kr} als der Vorleſer ausrief: „Nicht wahr, das ift ſchön? 
Der Gedanke, meine ih; denn die Schönheit der Sprade im 
Deutſchen wieberzugeben, bin ich zu ſchwach.“ Bei dieſen 
Worten fah er begeiftert vor fih, wie ein Mann, der alle 
Tage fünf bis ſechs Flaſchen Schiraswein trinft und alle 
Abend feine Suleila üßt. 

nDuß man denn aber trinfen, um recht Tieben zu können ? 
ſprach Anton, „das ift bei uns doch auch ohne Wein möglich.“ 

„Bei uns,” erwieberte Bernhard, „ift das Leben ſehr nüch— 
tern,“ dabei legte er das Blatt ernfthaft auf den Tiſch. 

Ach denke, es ift nicht fo,” erwiederte Anton eifrig; „ih 
kenne noch wenig vom Leben, aber ich fehe doch, aud wir 
eben Sonnenfchein und Rofen, die Freude am Dafein, große 

eidenfhaften und merfwürbige Schidjale, welche von ben 
Dichten befungen werden.” 

„Änfere Gegenwart,” erwiederte Bernhard weiſe, „ift zu 
talt und einförmig.“ 

„Ich Habe das ſchon einige Male in Büchern gelefen, 
aber ich Tann nicht verftehen, warum, und ich glaube es auch 
gar nit. Ich meine, wer mit unferm Leben unzufrieden ift, 
der wird es mit dem Leben in Teheran oder in Calcutta noch 
mehr fein, wenn er längere Zeit vort lebt. Es muß dort 
viel einförmiger und Iangweiliger fein, als bei und. Ich leſe 
das auch aus Reifebefchreibungen heraus. Was den Reifenden 
reizt, iſt das Neue; wenn das Fremde alltäglich gemorben ift, 
fieht es gewiß ganz anders aus.“ 

„Wie arm an großen Eindrüden unfer civilifirtes Treiben 
if,” entgegnete Bernhard, „das müſſen Sie felbft in Ihrem 
Geſchãft manchmal empfinden, es ift fo proſaiſch, mas Gie 
thun müfjen.“ 
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„Da widerſpreche ich,” erwieberte Anton eifrig, „ich weiß, 
mir gar nichts, was fo intereffant ift, als das Gefhäft. Wir 
leben witten unter einem bunten Gewebe von zahllofen Fäden, 
bie fi) von einem Menſchen zu dem andern, über Sand und 
Meer aus einem Welttheil in den andern fpinnen. Sie hängen 
fih an jeven Einzelnen und verbinden ihn mit der ganzen 
Welt. Alles, was wir am Leibe tragen, und Alles, was uns 
umgiebt, führt uns die merfwilrbigften Vegebenheiten aller 
fremden Länder und jede menfchliche Thätigfeit vor die Augen; 
dadurch wird Alles anziehend. Und da id das Gefühl hate, 
daß auch ich mithelfe, und fo wenig ich and) vermag, doch 
bag beitrage, daß jeder Menſch mit jevem andern Menfchen 
in fortwährender Verbindung erhalten wird, fo fann ih wohl 
vergnügt Über meine Thätigfeit fein. Wenn id einen Sad 
mit Kaffe auf die Waage Ve, fo fnüpfe id) einen unſicht⸗ 
baren Faden zwiſchen der Coloniſtentochter in Brafilien, welche 
die Bohnen abgepflüdt hat, und dem jungen Bauerburſchen, 
der fie zum Frühftüd teinft, und wenn id einen Zimmtftengel 
in bie Hand nehme, fo fehe ich auf der einen Seite den Ma— 
layen fauern, ber ihn zubereitet und einpadt, und auf ber 
anbern Seite ein altes Mütterchen aus unferer Borftadt, das 
ihn über den Reisbrei reibt.” 

„Sie haben eine lebhafte Einbildungskraft und find glüd- 
lich, weil Sie Ihre Arbeit als nützlich empfinden. Aber was 
der höchſte Stoff für die Poefte ift, ein Leben reih an mäch— 
tigen Gefühlen und Thaten, das ift bei ung doch fehr felten 
zu finden. Da muß man wie der englische Dichter aus ben 
cioilifieten Ländern hinaus unter Sceräuber gehen.” 

„Rein,“ verfegte Anton hartnäckig, „der Kaufmann bei 
ung erlebt ebenfo viel Großes, Empfindungen und Thaten, 
als irgend ein Reiter unter Arabern oder Indern. — Je 
ausgebreiteter fein Geſchäft ift, befto mehr Menſchen hat er, 
deren Glüd oder Unglüd er mit fühlen muß, und deſto öfter if 
ex ſelbſt in der Rage, ſich zu freuen oder Schmerzen zu empfins 
den. — Neulich hat hier ein großes Haus Bankerott gemacht.” 
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„Ben Sie die Gewitterfhwüle empfunden hätten, welche 
auf dem Gejchäft lag, bevor es fiel, die furchtbare Verzweifs 
lung des Mannes, den Schmerz der Familie, die Hochherzigkeit 
feiner Frau, melde ihr eigenes Vermögen bis zum legten 
Daler in die Maffe warf, um die Ehre ihres Drannes zu 
retten, Sie würden nicht fagen, daß unfer Geſchäft arm an 
Fivenfhaften und großen Gefühlen ift.“ 

„Sie find mit ganzer Seele Kaufmann,“ fagte Bernhard 
freundlich, „ic möchte Sie beneiden um bie reine Freude, bie 
Sie über Ihre Arbeit haben.“ 

„Da,“ entgegnete Anton. „Auch der Kaufmann hat trübe 
Erfahrungen in Menge zu machen. Der Heine Aerger fehlt 
im night, und vieles Schlechte muß er erleben, aber der ganze 
Handel ift doch fo fehr auf die Redlichkeit Anderer und auf 
die Güte der menſchlichen Natur beredjnet, daß idy bei meinem 
Eintritt in diefe Thätigkeit erjtaunt war. Wer ein ehrliches 
Geſchaft hat, kann von unferu Leben nicht ſchlecht denten, er 
wird immer Gelegenheit haben, Schönes und Großartiges darin 
I finden. 

Bernhard hatte mit gefenkten Augen yrachött, jetzt blickte 
ec ſchweigend zum Fenſter hinaus; und Anton bemerkte, daß 
eu verlegen und befümmert ausſah. Endlich wandte ſich Bern- 
hard um umd fagte, das Gefpräd, abbrechend, mit bittender 
Stimme: „Wenn e8 Ihnen recht ift, Here Wohlfart, jo möchte 
ih mit Ihnen ſogleich zum Sprachlehrer gehen. Es ift ein 
weiter Weg, wir fprechen im Freien mehr mit einander.” 

Wie alte Bekaunte traten bie beiden Jünglinge aus dem 
firfern Haus in die warme Abendluft. Und als fie nad 
iner Stunde von einander ſchieden, fagte Bernhard ungelegent= 
fh: „At Ihnen der Verkehr mit mir nicht zu unintereflant, 
Her Wohlfart, fo beſuchen Sie mich doch mandmal in Ihren 
Feiftumden.“ YUnton verfprad das. Beide hatten Vehagen 
an einander gefunden. Anton munderte ſich noch immer, daß 
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ein Sohn Ehrenthals fo wenig Geſchäftsmann fein konnte, 
und Bernhard war glüdlih, einen Menſchen zu treffen, mit 
dem er über Vieles reden Ionnte, was er fonft ſchweigend mit 
ſich herumtrug. 


Bernhard trat am Abend vergnügt in die Familienſtube 
und ſtellte ſich Hinter den Rüden der Schweſter, melde auf 
einem foftbaren Flügel ein neues Modeſtück einübte und babei 
eine große Fingerfertigfeit entiidelte. Der Bruder füßte fie 
Teife an das Ohr, fie drehte ſich ſchnell um und rief: „Laß 
mic in Ruh, Bernhard, ih muß das Stüd einüben, denn 
auf den Sonntag ift große Soirée, und fie werben mic aufs 
fordern, zu fpielen.” 

„Ih weiß, daß fie did, aufforbern werben,” fagte bie 
Mutter, als Bernhard ſich ſchweigend auf das Sopha nieber- 
feste und ein aufgefhlagenes Buch in die Hand nahm. „Es 
ift feine Geſellſchaft, wo man nit das Verlangen hat, bie 
Rofalie zu hören. Wenn du nur einmal did entſchließen 
önnteft, mitzufommen, Bernhard, du bift ein Mann von fo 
viel Geift, du bift gelehrter ald Alle aus der ganzen Bekannt 
ſchaft. Neulich) hat der Profefjor Starke von der Univerfität 
mit großer Hochachtung über dic, geſprochen und hat gejagt, 
bu würbeft ein Stolz werben für die Wiſſenſchaft. Es ift 
erfreulich für eine Mutter, menn fie ftolz fein fann auf ihre 
Kinder. Warum fommft du nicht in, bie Geſellſchaft, fie wird 
fe auserfefen fein, wie fie in unferer Stadt nur fein kann.“ 

„Du weißt, Mutter, ic) gehe nicht gern zu fremden Leuten,” 
fagte der Sohn. 

„And id) will, daß mein: Sohn Bernhard hat feinen eige 
nen Willen,” rief der Vater aus einer Nebenftube, wo er bie 
Iegten Worte Bernhards gehört hatte, da in biefem Augen 
blide Rofalie von ihren ſchweren Paffagen ausruhte. Herr 
Ehrentyal trat in feinem verfhoffenen Schlafrode zu ber Fa- 
nide: „Unfer Bernhard ift nicht, wie andere Leute, und ber 
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Weg, den er geht, wird immer fein ein güter Weg. Du 
fichft aus fo bleich,“ fagte er zum Sohne und firi mit der 
Hand über feine braunen Loden. „Du ſtudirſt zu viel, mein 
Sohn. Denke auf deine Gefundheit, der Doctor hat gejagt, 
daß dir Bewegung nöthig ift, und hat bir gerathen zu nchmen 
ein Pferd und barauf zu reiten. Warum willft du nicht neh— 
men ein Pferd? Ich kann es haben, baf mein Sohn Bern- 
hard auf bem theuerften Pferde reitet, das in ber Stabt zu 
haben ift; thu, was ber Arzt fagt, mein Bernhard, id will 
dir kaufen ein Pferd.” 

„SG danke dir, licher Vater,” erwieberte Bernharb, „es 
würbe mir keine Freude machen, und wie id) fürchte, veßhalb 
nit viel helfen.” Er vrüdte dankbar bie Hand bes Vaters, 
der ihm wehmüthig in das faltige Geſicht fah. 

„Gebt Ihr dem Bernhard auch immer zu eſſen, mas er 
gern bat? Laß ihm Pfirfihen holen, Sidonie, es find neue 
Pfirfihen angekommen beim Fruchthändler, das Stück koſtet 
zwei gute Groſchen; ober willft du haben irgend etwas Anz 
deres, fo ſag's. Du follft haben, was bu gem Haft; du biſt 
mein guter Sohn Bernhard, und ich habe meine Freude 
an bir.“ 

„Er will ja nie etwas annehmen,“ ſprach bie Mutter ba= 
zwiſchen, „er bat feine andere Freude, al® an feinen Büchern; 
nad Roſalie und mir frägt er mandmal ‘ven ganzen Tag 

nicht.“ 

„Liebe Mutter,“ warf Bernhard bittend ein. 

„Ex lieſt zu viel uf den Büchern und kümmert ſich nicht 
um die Menſchen,“ fuhr bie erfahrene Frau fort, „deßhalb 
fieht er aus fo bleich und verfallen, wie ein Dann ven fech— 
"zig Jahren. Warum will er nicht gehen auf den Sonntag 
in die Soirée ? 

„Ih werde mitlommen, wenn du es wünfcheft,” fagte 
Bernhard traurig und ſetzte nad einer Weile Hinzu: „Iſt 
Euch ein junger Mann befannt, ein Herr Wohlfert, der in 
Schröter8 Gejhäft ift?" 
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„Den kenne ich nicht,“ ſprach der Vater mit beftimmten 
Kopfichütteln. 

Bielleicht du, Rofalie? Er if ein hübſcher Mann von 
gentilem Ausfehen. Ex ſcheint mir ein guter Tänzer und Ge: 
felffgafter zu fein. Biſt du nicht irgendwo ihm begegnet ? 
Ich glaube, er müßte dir aufgefallen fein.” 

„ft er blond?” frug die Schwefter, indem fie ihr Haar 
vor einem Heinen Hanbfpiegel zurecht ſtrich. 

„Er hat dunkles Haar und blaue Augen. “ 

„Wenn er aus einem Comtoir ift, werbe ich ihn wohl 
ſchwerlich kennen,“ fagte.Rofalie, das Haupt zurücmwerfend. 

„Anjere Rofalie tanzt meift mit Offizieren und Künſtlern,“ 
ſchaliete die Mutter erflärend ein. 

„Ex ift ein tüchtiger und liebenswürdiger Menſch,“ fuhr 
Bernhard fort; „ih will mit ihm zufammen Engliſch treiben 
und freue mid) fehr, daß ich feine Bekanntſchaft gemacht habe.“ 

„Ex fol eingeladen werben zu uns,” becveticte Herr Ehren- 
thal vom Sopha aufſtehend; „mern er unferem Bernhard ges 
fällt, fo fol er willfommen fein in meinem Haufe. Laf einen 
guten Braten machen anf ven Sonntag, Sivonie, und laß mir 
einladen Herrn Wohlfart zum Mittageffen, nicht um ein Uhr, 
fondern um zwei Uhr! Ex fol von jet gebeten werben zu 
allen Geſellſchaften, die wir geben; wenn er ein Freund ift 
von Bernhard, fo foll er aud ein Freund fein von unferem 
Haufe.“ 

„Ex hat ja noch nicht feinen Befgch gemacht,“ fagte die 
Mutter wieder, „wir müſſen doch abivarten, bis er fein Entrée 
macht bei der Familie? 

„Wozu Entrse,“ fuhr ver Bater auf, „wenn er befahnt ift 
mit unferem Bernhard, wozu fol er erft Entree machen bei 
ung" — 

„Ich will nod in biefer Bode zu ihm gehen, und wenn 
du erfaußft, liebe Mutter, ihn auffordern, auf ben Sonntag 
bei ung zu effen.” 

Die Mutter gab ihre Einwilligung, und Rofalie feste ſich 


23 


gebt zum Bruder und frug ihn mit größerem Intereſſe über 
Perfon und Weſen des neuen Belannten aus. 

Bernhard ſchilderte mit Wärme den angenehmen Eindrud, 
den Anton auf ihn gemacht hatte, fo daß bie Mutter daran 
dachte, auf ben Sonntag bie große Silbervaſe herauszugeben 
und aufpugen zu laflen. Mofalie überlegte, in welchem Kleide 
und durch melde Geite ihrer Bildung fie auf den Fremden 
Eindrud machen wolle, und der Bater erklärte wiederholt, daß 
er Heren Wohlfart zu jeder Tageszeit und bei jedem ausge 
zeichneten Bratenftüd in feinem Haufe zu fehen wünſche. 

Wie kam es doch, daß Bernhard feiner Familie nicht ben 
Inhalt des Geſprächs mittheilte, welches ihm den neuen Be— 
kannten fo lieb gemacht hatte? Wie fam es doch, daß er kurz 
darauf. wieder in trübes Schweigen verfiel und in fein Ar— 
beitözimmer zurüdging? daß er bort feinen Kopf über eine 
alte Handſchrift Ichnte und lange auf die krauſen Züge hin- 
ſtarrte, bis ihm große Thränen herabfielen, welche die Tuſche 
der Buchſtaben, auf die er fo viel hielt, auflöften und ver» 
darben, ohne daß er's mertte? Wie fam es doch, daß ber 
junge Mann, auf den vie Mutter fo gern ftolz fein wollte, 
und den ber Vater fo ſehr verehrte, allein in feiner Stube 
faß, und bie bitterften Thränen vergoß, bie ein guter Menſch 
weinen fann? Und woher lam es, daß er enblich mit roth⸗ 
geweinten Augen am fpäten Abend ſich zufammenfaßte und 
rifrig den Kopf in feine Bücher fenfte, während feine ſchöne 
Schwefter in der andern Ede der Wohnung noch immer mit 
ihren runden Fingern über bie Taften fuhr und das ſchwere 
Stüd einübte, welches beftimmt war, bei der nächſten Soirée 
zu wirten? 


Mit diefem Tage begann für Anton und Bernhard ein Ber» 
haͤltniß, welches für Beide Werth erhielt. Bei ber Unterhaltung 
über das Schöne, welches die Kraft eines fremden Volles ge- 
ſchaffen Hatte, genofien fie die Freude, auch das Gute lieb zu 
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gewinnen, das Jeber in bem Andern fand. Beruhards Sprach. 
fenntniffe waren größer, und fein Gefühl für daS Reizende in 
fremder Poefie bis zum Webermaß fein, in Antons Seele war 
Alles georbnet und fiher. Wenn Bernhard für Byron kämpfte, 
fo vertrat Anton die ruhige Klarheit Walter Scotts, und Beide 
waren glüdlic, als ihre Begeifterung ſich vor dem größten dra⸗ 
matiſchen Dichter vereinigte, 

Anton fhilderte die ungewöhnliche Bildung Bernhards dem 
gleihgältigen Fink. Ex freute fid) darauf, Beide mit einander 
befannt zu machen, und als er einft Bernhard zu fid geladen 
hatte, bat er auch Fink, heraufzulonmen. 

mBenn dir's Spaß macht, Tony,“ ſagte Fink achſelzuckend, 
„So will id) kommen. Ich fage dir aber im Voraus, daß ich 
unter allen Creaturen Büchereulen am wenigften leiden Kamm. 
Es giebt fein Bolt, weldjes felbjtgefäliger über alles Mögliche 
aburtheilt, und keines, das fich thörichter benimmt, wenn es 
jelbft etwas thun fol. Und vollends ein Sohn des würbigen 
br Nimm mir's nicht übel, wenn ich Euch bald ent» 
laufe.” 

Bernhard ſaß erwartungsvoll auf dem Sopha Antons und 

ſah mit Befangenheit der Ankunft des berühmten Mannes 
entgegen, über welchen mande Sage ſogar in feine ftille Stu— 
dirſtube gebrungen war. Als Finf eintrat und bie tiefe Vers 
beugung Bernhards mit einem leichten Kopfniden beantwortete, 
fih einen Stuhl zum Tiſch zog und den ſchwachen Thee, den 
Bernhard fo erbeten hatte, durch allerlei Zuthaten trinfbar zu 
maden fuchte, da empfand Anton mit Betrübniß, daß biefe 
Beiden ſchwerlich zu einander paffen würden. Sein größerer 
Gegenſatz war möglid), als ihr Weſen. Die magere burde 
fihtige Hand Bernhards und der Fräftige Fleiſchton in dem 
Muskeln Fints, die gedrüdte Haltung des Einen, die elaſtiſche 
Kraft des Andern, dort ein faltiges Geſicht mit träumerifchen 
Augen, hier ftolze Züge mit einem Blick, ver dem eines Adlers 
glich: das paßte nimmermehr zufanmen.. Doch ging es beffer, 
als Anton gedacht hatte. Bernhard hörte mit Achtung zu 
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was ber Jolei erzählte, und ba Anton eifrig bemüht war, 
das Gefpräd auf ein Gebiet zu bringen, wo aud Bernhard 
Theil nehmen konnte, blieb die Unterhaltung in Fluß. 

jr „Fint hat aud) Indianer gefehen,“ fagte Anton zu Bern- 
jard. 

en Sie etwas von ihren Liedern gehört?” frug ber 


lehrte. 

„Ich Habe fie einige Male gehört. Möglich, daß klügere 
Leute etwas Erbauliches in ihrem Gefange finden, mir ift er 
nie anders vorgefommen, als kläglich. Schlagen Sie auf ein 
altes Buch und fingen Sie dazu buch bie Safe mit allerlei 
Nebentönen: „Zum, tum, te—tide, tide te, — Och, od), tum, 
tum, te,“ fo haben Sie ihren Geſang, der auf Deutſch unge 
fähr bebeuten würde: „Outer Geift, gieb Büffel, Büffel, Büffel. 
Dicke Büffel gieb ums, guter Geift.” — Seine Zuhörer lachten. 
— „Und wozu follen dieſe Geſchöpfe kunſtvolle Lieder machen? 
Entweder find fie auf der Jagd, oder fie ſuchen Sealpe, ober 
fie effen und ſchlafen, oder fie halten Parlamentsreden, wozu 
fie allerdings große Neigung Haben.” 

Aber die Frauen?” frug Bernhard lächelud. 

mie es bei den mit ber Poeſie fteht, weiß ich nicht, mir 
rochen fie immer zu fehr nad} Bett. Freilich, wenn man nichts 
Andere hat, gewöhnt man fid and; baran. Doch ift mit 
ben Männern noch beſſer zu verkehren. So ein nadter Burſch 
auf feinem Halbwilden Bferbe ift fein übler Anbid.“ 

Die erfte Begegnung muß doch fehr imponiren, ihre aufs 
fallende Tracht und ihr ſtolzes Weſen,“ warf Bernharb ein. 

„Das Tann ich nicht fagen,“ verfegte Fin. „Vor Fahren 
machte ich mit meinem Onkel eine Reife nach der Agentur 
einer Belzwanren-Kompagnie, bei ber er betheiligt war. Als 
wir aus bem Damzfer an's Ufer fliegen, fanden wir am 
Lanbungsplatz eine Geſellſchaft der röthlichen Herren, melde 
flart bettunken war. Ein langer Schlingel ſchritt auf meinen 
Oukel zu und hielt ihm eine Ütebe, die, wie ber Dolmetſch 
erflärte, die Becſicherung enthielt, daß fie ſämmtlich große 
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Krieger wären, und nad; jevem Sage bellte bie Bande ein 
lautes Hau, hau, das 'in ihrer Sprache fo viel als ja bes 
deutet. Es war ein Trupp Schwarzfuße.“ 

„Es waren Siour,“ verbefferte Bernhard befcheiden. - 

Fink legte den Teelöffel hin, und ſah Bernhard groß am. 
Ach calculice, Herr, e8 waren Schwarzfüße.“ 

„Ss waren doch wohl Siour,“ wieberholte Bernhard. 
„Bei den Schwarzfüßen lautet das Ja anders.“ 

Better,” vief Fink, „wenn Sie mit den rothen Tenfeln 
fo befannt find, wozu laſſen Sie mid) hier meine Jagdge— 
ſchichten erzählen ? 

Ich habe. mi nur ein wenig um ihre Sprache befüm- 
mert,“ erwieberte Bernhard, „es iſt ein Zufall, daß ich vor 
Kurzem einige Wörterverzeichniffe verſchiedener Stämme durch— 
gejehen habe.” 

„Und wozu haben Sie fih die unnüge Mühe gemacht? 
Es wirb dort drüben ſchnell aufgeräumt; bevor Sie eine Sprache 
exlernen, ift der Stamm ausgerottet, ber fie ſprach.“ 

Jetzt wurde Bernhard beredt. Er fagte, daß bie Kenntniß 
ber Sprachen fir die Wiſſenſchaft die befte Hülfe fei, um das 
‚Höchfte zu verftehen, was der Menfch überhaupt begreifen könne, 
die Seelen der Völker. 

Die vom Geſchäft hörten aufmerkfam zu. Als Bernhard 
ſich entfernt hatte, vief Fink noch immer verwimdert: „Ex geht 
mit unferm alten Herrgott um, wie mit einem Dutbruber, und 
Tonnte vorhin rechts und links nicht unterſcheiden.“ 


Die Folge biefes Abends war, daß Bernharb einige Tage 
fpäter fogar auf ven Polfterftuhl Finks zu ſitzen fam und daß 
ex felbft den Muth faßte, mit Anton auch Fink zu ſich einzu= 
Inden. „Es ift feine Geſellſchaft,“ fügte er Hinzu, „ich möchte 
nur Sie beide einmal auf meinem Zinmer jehen.” 

Fink fagte zu. 

Darüber entftanb in ber Familie Chrenthal große Auf- 
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regung. Bernhard ftäubte felbft feine Bücher ab und ftellte 
die verfehrten zurecht, und es geſchah das: Unerhörte, daß er 
fich um die Wirthfcjaft kümmerte. „Es muß Thee fein, Abende 
eſſen, Wein, auch Cigarren.” 

Du ſollſt um nichts forgen,“ berubigte ihn bie Mutter; 
„wenn ber Herr von Fink dein Gaft ift, jo foll ex jehen, wie 
& in unferm Haufe zugeht.“ 

„Die Cigarren werbe.ich dir Faufen,” rief der Vater, „wie 
fie rauchen die jungen Herren, etwas feines, und ich werde 
die auch beforgen den Wein. Laß Fafanen Holen, Sidonie.“ 

„Bir wollen einen Lohndiener annehmen,“ jagte die Mutter. 

„So will id’8 nicht,” wiberfprad) Bernhard ängftlich, „bie 
Herren dommen zu mir ald gute Freunde, ımb fo follen fie 
aufgenommen werben, in meiner Stube und ohne fremden 
Diener.” 

Und als die Stumde des Beſuchs heranfam, wie wurde 
ba Bernhard eifrig, ja er wurde ärgerlich, nichts war ihm in 
Ordnung. „Wo ift der Theefeffel? Noch fteht fein Keffel 
in meiner Stube,“ vief er ber Mutter zu. 

„Ich werbe dir den Thee eingießen und bineinfhiden, wie 
fih'8 bei Herrengeſellſchaft paßt,” fagte die Mutter, die im 
neuen Seidenkleide aufs und abraufchte. 

Mein,” entgegnete Bernhard eigenfinnig, „ich felbft will 
den Thee maden, Wohlfart macht ihn, und Herr von Fink 
macht ihn.“ 

„Der Bernhard will felbft den Thee machen!“ rief bie 
Mutter verwimbert Rofalien zu. „Ein Wunber, er will ſelbſt 
den Thee machen!“ rief Ehrenthal in feiner Schlafftube, in ber 
er gerade unter ben Stiefeln lapperte. „Er will Thee machen!“ 
rief die Köchin in der Küche und fehlug die Hände zufammen. 

Und wieder fam Bernhard in bie Wohnftube gerannt, eine 
geſchliffene Slafche in der Hand. „Was ift dad hier?“ frug 
ex im Eifer. 

„Arat,“ fagte bie Mutter. 

„Es muß Rum fein, Fink teinkt feinen Arak im Thee.“ 
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Id werbe ſelbſt gehen, Rum holen,“ rief Ehrenthal, er⸗ 
griff feinen Hut und lief mit der Flaſche zum Nachbar Gold⸗ 
ſtein, dem Weinhänbler. 

Auf dem Wege fagte Anton zu Fink: „Es ift hübſch von 
bie, Frit, daß du mitlommft. Bernhard wird eine große 
Freude ‚barüber haben.“ 

„Der Menſch muß Opfer bringen,” erwiederte Fin. „Ich 
habe mir bie Freiheit genommen, im Voraus zu Abend zu 
effen, denn ich habe einen Abſcheu vor Gänfefett. Aber das 
ſchöuſte Mädchen der Stadt ift ſchon eine "Entfagung werth. 
Ich habe fie neulich wieder im Concert gefehen, ein prachi⸗ 
voller Leib. Und weldre Augen! Ihr Vater, der alte Wucherer, 
hat nie einen Ebelftein unter feinen Händen gehabt, „ver fo 
funfett.“ . 

„Wir find zu Bernhard eingelaben,“ verfegte Anton mit 
leiſem Vorwurf. 

„Jedenfalls wird doch die Schwefter zu fehen fein,” fagte 
Fink; „wo nit, fo zwingen wir ihn, fie vorzuführen.“ 

„Ich hoffe, fie wird unfichtbar bleiben,“ ſeufzte Anton. 

Die Thür öffnete ſich, das Entrse war durch zwei pracht⸗ 
volle Lampen erleuchtet, Bernhards Stube war feftlih ges 
Ihmüct. Eine große Blumenvafe ftand auf dem Tiſch, das 
neben buntes Porcellen, vergolvete Löffel auf feidener Tiſch— 
bede, und ein großes Bund Snveriates von tiefigem Format, 
wahre Stangen, bie man ohne Stütze zwifchen ben Lippen 
nicht erhalten Konnte. Auf dem Boden war ein neuer Teppich 
auögebreitet, es war Alles fehr anftändig. Und wie liebens⸗ 
würdig war Bernhard als Wirth, Er machte den Thee. Er 
bat in rührender Hülfloſigkeit Fink um Rath, wie viel Thee 
er einfcjiitten folle, er drehte den Hahn jo künſtlich herum, 
daß lange Zeit gar nichts aus der Oeffnung flog, und dann 
wieber bie Fluth nicht zu bänbigen war. Errdthend ſcherzte ex 
über feine eigene Ungeſchicklichteit, und jeine Augen Ienchteten vor 
Freude, als Fink entfchied, der Thee fei vortrefflich. Eifrig 
bot er die Cigarren, andaͤchtig hörte er die Belehrumg, bie 
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ihm Fink über das ſchiclliche Maß hielt, in welchem diefe Er- 
findung menſchlichen Scharffinnes geformt werben mäfle Und 
ganz fi wurde er, da Anton eyblich bat, dem Freund 
feine erſchätze zu zeigen, und da Fink über das Ausfehen 
der fremden Buchftaben humoriſtiſche Oloffen machte. Als gute 
Beute faßen die Drei zufammen und planberten eine Stunde in 
beſer Eintracht. int war in der menſchenfreundlichſten Stim- 
mung, und Auton bat die Götter im Stillen, die ſchöne Schwefter 
nur heut von ihrem Tiſch fern zu halten. 

Doch Punkt neun Uhr öffnete fid) die Thür des Neben- 
ginmers, und Frau Sivonie überſchritt majeſtätiſch die Schwelle. 
mBathfeba tritt ein zu König David,” fagte Fink leife zu Anton: 
enzüent brüdte ihm Anton den Fuß. Bernhard ſtellte verlegen 
dor, bie Fran vom Haufe lub in dns Nebenzinmer, Herr Ehren- 
thal und Rofalie präfenticten ſich. Fink trat zu dem ſchönen 
Mãdchen, nannte fie gnädiges Fräulein und erzählte ihr, daß 
@ eine alte Belanntſchaft erneuere, da er fie bereits in der Ala— 
demie gefehen Habe. Er feste ſich zwiſchen Mutter und Tochter 
zu Tiſch er fagte ihnen im gleichgülltigften Ton fo biele Axtigteiten, 
daß Beide bezaubert wurden. Er rühmte gegen die Mulier bie 
entfernte Reſidenz, gegen welche biefe Stadt ein Heinficher Haufe 
von Ziegelfleinen K u fieß ſich mit Rofalien in eine lebe 

ein, für bie er fonft wenig 


Unterhaltung 
Herz hatte, er Gl ihr beim nächften Wettreunen einen 
guten Plot auf der Tribüne, er erzählte Heine Geſchichten aus 
- beften Geſellſchaft, in denen er mit Humor bie Schwächen 
derſelben karrikirie. Ex entzüdte dadurch die Frauen, die mit 
Üferfught auf die Kreiſe hinſahen, bie fi; gegen Leute von 
Bildung fo ſehr abſchloſſen, er erfreute dadcdı auch Bern- 
berb, der auf biefe Berichte lauſchie, wie auf bie Kunde aus 
fremder Welt. CS war von einer Fürftin die Rebe, welche 
für eine berühmte ee Fink war ihr irgend einmal 
vorgeftellt worden und daß fie dem Fräulein vor ihm 
m Verwechſeln ähnlich ſah, etwas Heiner war bie Furſtin 
die Geſtalt weniger edel; er bewunderte breift eine Mofait- 
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broche an der Bruft von Frau Sidonie und verglich fie mit 
einem foftbaren Kunſtwerk in einem Muſeum. Nur Vater 
Ehrenthal wer für ihn aicht vorhanden. Nach ven erften Be⸗ 
geüßungen mit Anton machte der Händler einige vergebliche 
Verſuche, mit Fink eine Unterhaltung anzufnüpfen. Aber 
Fink ſprach über ihn weg, als ob ein Stüd Luft auf dem 
Stuhle des Hausherren fie. Und doch war er nicht umartig, 
Jedem war, als müßte e8 fo fein. Ehrenthal jelbft fand ſich 
mit Demuth in die befcheidene Rolle, zu der er verurtheilt 
war, und rächte fih dadurch, daß er einen ganzen Faſan 
verzehrte. 

As Fink merkte, daß es ein wenig unbequem war, bie 
Frauen zu febhafter Theilnahme an ver Unterhaltung heran- 
zuziehen, fing er an, in feiner Weife mit Worten zu phans 

tafiten. 


Die Mutter klagte gegen ihn über Bernhards Stubenfigen. 
„Er ift ein Ariftofcat,” antwortete Fink gutmüthig. „Der 
zehnle Menſch iſt ihm nicht vet. Die Herren Gelehrten haben 
alle diefe Eigenthiimlichfeit. Wenn ic meinem Schöpfer für 
etwas dankbar bin, fo ift es dafür, daß er mich zu einem 
einfachen beſcheidenen Dann gemacht hat, deſſen Kopf nicht 
ſtark genug ift, große Weißheit zu vertragen. Uns gewöhn- 
lichen Menſchen wird es am leichteften, mit dieſer Welt fer⸗ 
* zu werden, wir ſind genöthigt, uns in Andere zu ſchicken. 
jer aber berechtigt iſt, große Anſprüche zu machen wegen 
feines Wiſſens oder wegen feiner Schönheit” — hier neigte 
er ſich mit überzeugender Ehrlichkeit gegen die Tochter vom 
Haufe — „ber findet leicht die Welt nicht fo, wie er fie fore 
dert, während ich und meines Gleichen Die Ueberzeugung haben, 
daß fie ganz vortrefflich eingerichtet if.“ 
„Es ift doch viel Gemeined auf der Erbe,” fagte Ma- 
dame Ehrenthal. 
„Daß ih nicht müßte,“ rief Fink lachend. „Ich gebe 
Ihnen zu, daß einige Inſecten einen gemeinen Charatter 
haben, und daß es gemein iſt, fi in Branmwein zu bes 
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teinfen. Im Uebrigen fommt Vieles auf Anſichten an. Sehen 
Se diefe Aufter. Ich wette, es giebt zahlreiche Fiſche und 
Ertbewohner, — dies holde Geſchöpf etwas Gemeines 
halten, mir erſcheint ſie als eine der vornehmſten Erfindungen 
der Natur. Was verlangen wir von einem en Die 
Auſtet hat Alles: fie ift ruhig, fie iſt ft, fie figt feſt auf 
ihrem Grund und Boden. Sie ſchüeßt fih ab gegen bie 
Außenwelt, wie fein anderes Gefhöpf. Wenn fie ihre Scha⸗ 
len zuffappt, fo deutet fie auf das entſchiedenſte an: Ich bin 
für Niemand zu Haufe; wenn fle ihr perlmutternes Haus 
öffnet, fo zeigt fie den bevorzugten Ebenbikrtigen ein zartes 
gefühlvolles Wefen. Wenn ver Menjc das Recht bat, etwas 
Geſchaffenes zu beneiden, fo ift e8 die Auſter. Sie werden 
fagen, daß das Seewaſſer fein auſprechendes Element ift. 
Wer da muß ich widerſprechen. Wer auf bie ſchlechte Ge— 
wohnfeit verzichten Tann, alle Augenblide nach Luft zu ſchnap⸗ 
den, wie wir leider thun möüfjen, für den muß es bort unten 
auf dem Meereögrund fehr gemüthlid fein“ Ex wandte ſich 
zu Rofalie: „Nur die muftfalifhe Bildung der Aufter ift, wie 
ih fücdhte, ungenügend. Außer dem Heulen des Sturmwinds 
und dem Geraſſel des Dampfſchiffs bringen nicht viele Töne 
in ihre Behaufung.“ 
„Treiben Sie Muſik?“ frug Rofalie. 
—— darf ich das zugeben,“ erwiederte Fink verbind- 
„2% klimpere ein wenig auf dem Flugel herum, und 
ih zu fingen verſuche, meide ich Menfchenwohnungen. 
Aber ich ftehe zum Muſik in dem Berhältniß eines ungläds 
fihen Rleshabers, Ic habe ein Inftrument, das id, fhmär- 
meriſch verehre, und ich würde viel darum geben, wenn ich 
im Stande wäre, daſſelbe mit Meifterfchaft zu fpielen.“ 
„Die Violine?" frug Rofalie. 
Bergebung, bie Paufe. Ich frage Sie, was heißt fpielen 
* auf ben anderen Inftrumenten? Es ift ein ewiges unruhiges 
Uniherraſen von ber Höhe zur Tiefe und wieder umgelehrt, 
eine ungemüthfige Anftrengung in allen möglichen Schnellig: 
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feiten, Triolen, Trillern, Tremolo's und wie bie Qußlereien 
alle heißen. Nur felten erfcheint eine lange, vide, ruhige 
Note, ein folider Ton, mwelder aushallt und nidt von ber 
nädften Note feinen Fußtritt befommt. Nehmen Sie dagegen 
ben Ton ber Pauke. Welche Kraft, welche Feierlichleit und 
welche Wirkung! Und exft ver Glüdliche, dem ein ſoiches In— 
frument anvertraut wird! Man fagt ben übrigen Birtuofen 
nah, daß fie reizbar und empfindlich find, der Paufer wird 
ein Held, ein großer Charakter, er befommt eine Weltan- 
ſchauung, wie fie nur auf dem exhabenften Stanbpunft mög- 
Ic iſt. Er pauftet, dreißig, funfzig Tacte, unterdeß vennt 
und quieft das Volk der übrigen Töne durcheinander, wie bie 
Mauſe, wenn die Kate nicht zu Haufe iſt. Er allein fteht 
in einfamer Größe, ſcheinbar mit nichts befchäftigt, er nimmt 
vielleicht eine Priſe oder fucht ſich lächelnd die fhönften Damen 
im Zuhörerraum. ber innerlich benft er: 27, wartet nur, 
ihr ruppiges Notengeſindel, 28, ic werbe euch ſogleich eins 
auf den Kopf geben, 29, dieſe Geige wirb naſeweis, 30, 
bum! er ſchlägt auf, und bie andern Inftrumente fahren auf 
5 t zuſammen, fie fühlen die Sprache ihres Herrn und 

eifters, und alle Zuhörer athmen tief auf, das große Wort 
ift geſprochen.“ — Rofalie lachte. 

Sch laſſe mir nächſtens ein Paar Paufen bauen und 
werbe mir bie Ehre geben, ein Duett für Paufe und Torte 
piano zu fohreiben und Ihnen, mein Fräulein, zu widmen, 
am Fichften ein gefühloolles Notturno. — Beim Apoll, ein 
vortrefflicher Wein! Was für ein Landsmann? Ich habe 
noch nit die Ehre feiner perſönlichen Bekanntſchaft.“ 

„Es ift ein Ungarwein, alter Menes,“ rief Vater Ehren- 
thal über den Tifh, „er Bat funfzig Jahre gelegen im Keller.” 

„Kennen Sie die Sorte Here Bernhard?" frug Fink, bie 
Worte des Vaters überhörend. 

„Ih verftehe wenig vom Wein,” fagte Bernhard. . 

Schade,“ erwieberte Fink. „Wer ein Gönner ber Poe 
ten ift, wie Sie, der follte auch etwas auf feinen Weinkeller 
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halten. ber da wir von Muſit ſprechen, müſſen Sie uns 

wenigftens fagen, wie Ihre perfifchen Freunde, bie Herren 
Safer und Sabi, ihre Lieber den faazy a Schönen vor 
fingen. Bitte, veciticen Sie uns ein Gedicht auf perſiſche Weiſe.“ 

Bernhard feste ernfthaft auseinander, daß die Muſik bes 
Drients für unfer Ohr mandes Auffallende babe, und — 
lange zu thun, um bie angelegentlichen Bitten Finks abzu— 
wehren, welder durchaus einen Vortrag in Originalſprache 
und — von ihm hören wollte, 

So zog Fink die Tafel Hin bis nach Mitternacht, zulegt 
mußte Rofalie ſich an den Flügel jegen, dann fuhr auch er 
mit den Fingern über bie Taften und fang ein wildes Lied 
in fpanifher Sprache. Als die Gäfte ſich entfernten, war 
bie Familie entzüdt. Roſalie eilte wieder an ven Flügel und 
fuchte die Melodie des fremden Gaffenhauers zu wieverholen, 
bie Mutter war unerſchöpflich im Ruhne des vornehmen Wer 
fens; aud der von ben Stühlen der Menfchheit geſtrichene 
Bater war über den Beſuch des reihen Erben begeiftert und 
wieberholte in angenehmer Weinlaune, daß er über eine Mil- 
lion ſchwer fei. Selbſt Bernhards unſchuldige Seele war 
durch bie Art bes gemanbten Mannes mächtig gefeſſelt. Wohl 
hatte er bei den Neben Finks zuweilen eim leichtes Mißbe— 
Hagen gefühlt, «8 war ihm vorgelommen, als made ber 
Fremde ſich über ihn und die Seinen luſtig, aber er war zu 
unerfahren, um das vollflänbig zu überfehen, und beruhigte 
fi bamit, daß foldre Gleichgüktigfeit zum Wefen der Welt- 
Teute gehöre, 

Nur Anton war unzufrieden mit dem Freunde und fagte 
ihm das auf dem Heimmwege. 

„Du haft gefeflen wie ein Stoch“ erwieberte Fink, „ic 
habe bie Leute unterhalten, mas wilft du mehr? Laß bich 
in eine Maus verwandeln und kriech in bie Löcher ber aufs 
gepugten Stube, und du wirft hören, wie fie jegt mein Lob 
fingen. Sein Menſch Tann mehr verlangen, als daß man ihn 
fo behandelt, wie ihm felbſt behaglich ift.“ 
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„Ich meine,“ fagte Anton, „man fol ihn fo behandeln, 
wie e8 ber eigenen Bildung würbig if. Du haft dich be— 
nommen, wie ein leihtfinniger Edelmann, ber morgen bei 
dem alten Chrenthal eine Anleihe machen will.” 

„IH will leichtſinnig fein,“ vief Fink luſtig, „vielleicht 
will id aud eine Anleihe bei dem Haufe Ehrenthal machen. 
Schweig jegt mit beinen Bußprebigten, es ift ein Uhr vor— 
über.“ 


Einige Tage fpäter erinnerte ſich Anton nad dem Schluß 
des Comtsirs, daß er bem jungen Gelehrten die Ueberfenbung 
eines Buches verſprochen hatte. Da Fink ſchon vor einer 
Stunde weggegangen war umb, wie er oft that, den Paletot 
Antons mitgeführt hatte, fo widelte biefer fi in Finls Bur— 
nus, der auf feiner Stube lag, und eilte in Ehrenthals Haus. 
Er trat am bie weiße Thür und war micht wenig verwundert, 
als bie Thür geräuſchlos aufging und eine verhüllte Geftalt 
herausſchlüpfte. in weicher Arm legte ſich in den feinen und 
eine leiſe Stimme ſprach: „Kommen Sie ſchnell, ich erwarte 
Sie ſchon lange.“ Anton erkannte Rofaliens Stimme. Er 
fand ſiarr wie eine Bildſäule und erwieberte endlich mit dem 
Erftaunen, das in folder Lage verzeihlich ift: „Sie verlennen 
mid, mein Fräulein“ Mit einem unterbrüdten Schrei hufchte 
die junge Dame die Stufen hinab, Anton trat faum weniger 
erfgroden in Bernhards Zimmer. Er hatte in der Verwir— 
zung den Mantel nicht abgenommen, und erlebte jegt das 
Leid, daß der kurzſichtige Bernhard auf ihn zutrat und ihn 
Herr von Fink anrevete. Ein ſchrecklicher Verdacht fieg im 
ihm auf, er ſchützte gegen Bernhard große Eile vor und trug 
den unglüdfichen Mantel ſchnell nach Haufe über einem Herzen 
voll Schmerz und Yerger. Wenn e8 Fink war, der von ber 
ſchönen Tochter Ehrenthals zu fo vertraulichen Abholen er⸗ 
wartet wurde! Je länger Anton auf den Abweſenden wars 
tete, deſto höher ftieg fein Unwille. Endlich hörte er Finks 
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Tritt auf den Steinen bes Hofes und eilte mit dem Mantel 
zu ihm hinab. Ex erzählte kurz, was ihm begegnet war, 
und ſchloß mit den Worten: „Sieh, ich hatte deinen Mantel 
um, und es war bunfel, ich habe den häflichen Verdacht, 
daß fie mich file dich gehalten hat, und daß bu das Vertrauen 
Bernhards in unverantwortlicher Weife gemißbraucht Haft.“ 

„Ei, ei,” fagte Fink kopfſchüttelnd, „ba fieht man, wie 
ſchnell der Tugendhafte bereit ift, feine Steine auf Andere 
zu werfen. Du bift ein Kindskopf. Es giebt mehr weiße 
Mäntel in der Stadt, wie kannſt du beweifen, daß es gerade 
wein Mantel war, ber erwartet wurde? Und bann erlaube 
mir bie Bemerkung, daß du felbft dich bei dieſem Abenteuer 
in einer Weife benommen haft, bie weder artig, noch ent 
ſchloſſen, noch irgend etwas Anderes war, als täppiſch. Was 
zum haft du nicht das Fräulein die Treppe herunter geführt? 
Und wenn bie Verwechſelung unten nicht mehr zu verbergen 
war, konnteſt bu nicht fagen: Zwar bin id nicht der, für 
den Sie mic, halten, aber ich bin ebenfalls bereit, in Ihrem 
Dienft zu fterben, und fo meiter ?“ 

„Du täufgpeft mich nicht,“ erwieberte Anton. „Ich traue 
nicht, daß bu mir die Wahrheit fagft. Wenn ich mir Alles 
vecht überlege, fo fann ich, trog beinem Leugnen, den Ber 
dacht nicht ios werben, daß bu body der Erwartete warſt.“ 

„Du bift ein Heiner Schlaufopf,” fagte Fink gemüthlic, 
„ou wirft mir aber ebenfalls zugeftchen, daß ih, ba eine 
Dame im Spiel ift, nichts Anderes thun kann, als leugnen. 
Denn fiehft du, mein Sohn, wenn ic dir Geftänbniffe machte, 
fo würde id) ja die ſchöne Tochter des ehrenwerthen Haufes 
compromittiren.“ 

Leider fürchte ich,“ rief Anton, „daß fie ſich ohnedies 
compromittirt fühlt.“ 

Na,“ ſagte Fink ruhig, „fie wird's ertragen.“ 

„Aber Fritz,“ rief Anton die Hände ringend, „haft du 
denn gar keine Empfindung für das Unrecht, was du an 
Bernhard begehft? Dir verleiteft die Schwefter eines gebildeten 
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and feinfühlenden Menſchen zu Thorheiten, bie für fie ver- 
Hängnigvol werben müflen. Gerade baß fein reines Herz in 
einer Umgebung ſchlägt, die er nur ertragen kann, weil er fo 
voll Vertrauen ift und fo wenig erfahren, gerade das macht 
dein Unrecht für mich fo Bitter.“ 

„Deßhalb wirft du am Mägften thun, wenn du das große 
Zartgefühl deines Freundes fhonft und feiner Schwefter Ver— 
ſchwiegenheit gönnt.” 

„Nein,“ erwieberte Anton zornig, „meine Pflicht gegen 
Bernhard zwingt mich zu etwas Anderem. Ich muß von 
biv fordern, daß bu dein Verhältniß zu Rofalie, von welcher 
Art es auch fei, auf der Stelle abbrichſt und dich bemübft, in 
ihe nur das zu fehen, was fle bir immer hätte fein follen, 
die Schwefter meines Freundes.“ 

„So ?“ entgegnete Fink fpöttifch, „ich habe nichts bawiber, 
daß "hu dieſe Forderung ftelft. Wenn id) aber nicht darauf 
eingebe, wie dann ? Immer vorausgefegt, was ich überhaupt 
feugne, vaß ich der glüdfiche Erwartete war.” 

„Wenn du nicht darauf eingehft,“ rief Anton in großer 
Bewegung, „fo fann ich bir diefen Streich niemals verzeihen. 
Das iſt nicht mehr Mangel an Zarigefühl, es ift etwas 
Schlimmeres.“ 

„Und was, wenn's beliebt?“ frug Fink kalt. 

„Es ift ſchlecht,“ rief Anton. „Es war fon ſchlimm 
genug, daß du bie Kofetterie des Mädchens benugteft, aber 
es ift doppelt ſchlecht, daß du aud jet nicht daran benfen 
willft, wie du fie kennen gelernt haft, wicht an ihren Bruder 
und nicht an mic, ber id) biefe unglüdliche Bekanntſchaft ver= 
mittelt habe.“ 

„Und du laß dir fagen,“ erwieberte Fink, die Lampe feiner 
Theemaſchine anzündend, „daß id dir durchaus nicht das Recht 
einräume, mic folde Vorträge zu halten. Ic habe feine Luft, 
mit die zu zanfen, aber ich wünfde über dieſen Gegenftand 
fein Wort weiter von bir zu hören.” 

„Dann muß id dich verlaflen,” fagte Anton, „benu es 
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iſt mir unmöglich, mit bir über Anderes zu — lange 
ih die Empfindung Gabe, daß bu frenelhaft Hanbelfl“ Cr 
ging zur Thür. „Ich laſſe dir bie Wahl, entmeber ve brichft 
mit Roſalie, ober, fo furchtbar mir iſt, das auszufprechen, du 
bricft 'mit mir. Wenn bu mir bis morgen Abend nicht bie 

Verfiherung giebft, daß deine Zutrigue zu Ende ift, fo gehe 
ih zu Rofaliens Mutter.” 

„Sute Nadıt, dummer Tony,” fagte Fink. 

Anton verließ den leichtfinnigen Freund. Es war ber 
exfte eruſthafte Streit zwifchen ihm und Fink. Er war ſehr 
ungindtich über Fints Leictfinn und feritt bis fief in bie 
Nacht in feinem Zimmer troftlo8 auf und ab. Dem harmı- 
Iofen Bernhard etwas zu fagen, erſchien ihm bei der Perfüns 
lichteit des Gelehrten beventlich, er fürchtete, ihn im. tiefften 
Herzen zu verwunden, und teante ihm wenig Einfluß auf bie 
Schwefter zu Auch Fink war ärgerlich über ven Zufall. 
Er tranf feinen Grog diesmal allein und dachte vielleicht mehr 
an Antons Groll, als an ben Schred ber ſchönen Rofalie. 





Der nächſte Tag war grau für Beide. Sonft wenn Fink 
in's Comtoir trat, nidte er dem Freunde, der ihm feit einiger 
Zeit gegenüber faß, freundlich zu, und Anton kam daun ſchnell 
an den Stuhl des Andern und frug leiſe, wie Fink den lebten 
Abend verlebt Hatte. Hent faß Anton ſtumm auf feinem Play 
und beugte fid tief auf ven Brief hinab, als Fink fi ihm 
gegenüber fegte. Jeder mußte, wenn ex auffah,; in das Ger 
fiht des Andern bliden, heut hatten Beide die Aufgabe, zu 
thun, als ob ihnen gegenüber ein leerer Raum fei. Es war 
Fink leicht geweſen, den Vater Ehrenthal als Luft zu behan— 
dein, bei Anton war auch ihm das läftig, und Anton, ver 
feine folde Gewandtheit im Weberfehen fremder Körper hatte, 
fühlte ſich höchſt unglüdlih, wenn er nad rechts und links 
ausfhauen mußte, bei dem Kopf bes Andern vorbei, über ihn 
weg, immer gleichgültig, wie ber Kriegsbrauch zwifchen Schmol- 


28 


lenden nöthig macht. In der Mitte des Vormittags kam das 
Frühftüd in das Comtoir, dann wurbe eine kurze Paufe ge— 
macht, die Herren ftanden von ihren Plägen auf und traten 
zufammen. Heut blieb Anton figen, weil fein Platz ber ein- 
ige Ort mar, welder ihn vor ber Berührung mit Fink 
ſicherte. Alles verſchwor fi, Beiden ihre Rolle ſchwer zu 
maden. Schmeie Tinkeles erſchien im Comtoir, und Fink 
hatte wieder eine lächerliche Verhandlung. Alle Herren ſahen 
auf Fink und ſprachen mit ihm; ſonſt hatte Anton dem Freunde 
fröhliche Zeichen des Einverftändniffes gemacht, jetzt ftarrte er 
vor ſich Hin, als ob Tinkeles hundert Meilen entfernt wäre. 
Herr Schröter gab Anton einen Auftrag, bei dem er Fink 
um Auskunft fragen mußte. Anton war genöthigt, ſich vor- 
her ſtark zu räuspern, bamit feine Stimme nicht gepreßt Hang, 
und als Fink eine kurze Antwort gab, kränkte ihn das, und 
fein Zorn gegen den Verſtocten loderte wieder zu heller 
Flamme auf. Zum Mittageſſen waren bie Beiden immer zu— 
ſammen gegangen, Fink hatte regelmäßig gewartet, bis Anton 
ihn abholte. Heut kam Anton nicht. Fink ging mit Herrn 
dordan in's Vorderhaus, fo daß Yorban verwundert frug: 
‚Bo bleibt denn Wohlfart?“ und Fink mußte fagen: „Wo 
er will.“ 

Am Nachmittag konnte ſich Anton nicht enthalten, einige 
Mal heimlich von feinem Briefe aufzufehen und ben Kopf 
und das ftolze Angefiht des Anderen zu betrachten. Dabei 
mußte er benken, wie fürchterlich es für ihn fei, von jet ab 
dem Manne fremd zu werben, an dem er fo fehr hing. Aber 
ex blieb feſt. Auch jetzt, wo ber erfte Zorn verraudt war, 
fühlte er, daß er nicht anders handeln konnte. Diefe Ueber- 
zeugung rührte ihm das Herz, Und in folder Stimmung 
vermied er nicht mehr auf den Platz des verlorenen Freundes 
zu ſchauen. Als Fink aufblidte, jah er das Auge Antons 
voll Trauer auf feinem Geſichte ruhen. Der ſchmerzüiche Aus- 
dryck beunrubigte den Nüdjichtslofen mehr, als ber frühere 
Zom. Er erkannte daraus, dag Anton feft war, und bie 
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Waagſchaale, worin Rofalie faß, fuhr in die Höhe Wenn 
Anton in feiner Spiegbürgerligjkeit zu Roſaliens Mutter ging, 
fo wurde ihm das Abenteuer doch verborben. Zwar um ben 
Zorn der Mutter Fümmerte er fi wenig, Roſalie mochte 
jehen, wie fie mit ihr fertig wurde, aber der Gedanke an ven 
harmlofen Bernhard war ihm unbehaglih. Und mas das 
Schlimmſte war, fein eigenes Verhältnig zu Anton war für 
immer zerflört, fobald biefer erft mit einer dritten Berfon über 
vie Liaiſon geſprochen hatte. Diefe Erwägung zog ihm bie 
Stirn in Falten. 

vor fieben Uhr fiel ein Schatten auf Antons Papier. 
Anton jah auf, Fink hielt ihm fehweigend einen Heinen Brief 
über das Pult, bie Aufſchrift war an Roſalie. Anton fprang 
von feinem Sig auf. 

„Ich habe an fie gefchrieben,“ fprad; der Andere mit eifi- 
ger Kälte; „da beine Freundſchaft mir nur bie Wahl läßt, 
entmeber das Mädchen zu compromittiven ober meine Stubien 
über eine intereffante Völferfeele aufzugeben, fo muß ich mich 
zu dem Letzteren verftehen. Hier iſt der Brief. Ich habe 
nichts dagegen, baf bu ihn lieſt. Es ift ihr Laufpaß.“ 

Anton nahm den Brief aus der Hand des Sünders, fie 
gelte ihn in ber Eile mit dem Meinen Comtoirftempel und 
übergab ihn einem Hausknecht zur fehleunigen Abgabe auf der 
Stadtpoft. 

So war die Gefahr befeitigt, aber es blieb feit biefem 
Tage eine Spannung zwifchen den beiden Verbündeten. Fink 
geollte, und Anton Tomute nicht vergeffen, was er Berrath an 
feinem Freund Bernhard nannte. Und Fink trank durch eis 
nige Wochen feinen Thee nicht in Antons Geſellſchaft. 
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Das Haus von T. D. Schröter Hatte einen Tag im 
Jahre, an dem es ſich unabänderlih dem Vergnügen ergab. 
Dies geſchah zur Erinnerung an die Stunde, in melder Herr 
Schröter als Theilfaber in das Geſchäft feines Vaters ein— 
getreten war. Wenn biefer Tag durch die Tüde der Kalen- 
dermacher unter die Wochentage gefegt wurde (und es war 
ſechs gegen eins zu wetten, baß fie dem Geſchäft ven Poſſen 
fpielten), fo wurde das Feſt am nächſten Sonntag gefeiert. 
Es war feine Feftfeier, welche übermäßig aufregte, fie hatte 
einen ruhigen regelmäßigen Verlauf und einen leifen Anflug 
von Geſchaͤftlichleit. Zuerft war großes Diner bed Comtoird 
beim Prinzipal, dann fuhr bie Geſeliſchaft nad; einem nahe 
gelegenen ‘Dorfe, wo der Kaufmann ein Landhaus befaß, und 
wo eine Anzahl äffentliher Gärten und Gommerconcerte die 
Stabtbewohner anzogen. Dort wurde Kaffe getrunken, Natur 
genoffen, und am end zur Bürgerftunde nad) der Stadt 
zurüdgefahren. - 

In diefem Jahr feierte der Kaufmann das fünfundzwan— 
sigjährige Yubiläum feines Eintritts. Schon am Morgen 
gratulivten Deputationen der Auflader und Hausfnechte, an 
der Mittagstafel waren heut die Collggen im höchſten Staat 
verfammelt, Herr Liebold in einem neuen Frad, den er, wie 
alle Prachtſtücke feiner Garderobe, feit vielen Jahren an biefem 
Feſt zum erften Mal trug. 

Nach dem Mittagefien fuhren einige Wagen vor das Haus, 
die Geſellſchaft in's Freie zu ſchaffen. Herr Schröter ftieg 
mit Sabine in den erften Wagen, und ba die Tante als Sran- - 
Tenpflegerin einer Verwandten abwejend war, fah ſich ver Prin- 
zipal unter den Herten um, welche maflenhaft um den Wagen 
fanden und das Einfteigen Sabinens durch heftige Dienftbes 
fliffenheit wenigſtens moraliſch unterftügten. Fink ſaß bereits 
auf feinem Neitpferd, und fo rief ver Prinzipal Herrn Liebold 
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und Herrn Jordan auf den Rüdfig des Staatswagens. Beide 
Herren verneigten fih, Herr Liebold nahm mit feierlichen 
Lächeln gegenüber dem Fräulein Platz. Ach, aber feine Freude 
war nicht ohne ben Bodenſatz heimlicher Angſt. Es war allen 
Collegen wohl befannt und ihm am beiten, daß er das NRüds 
wärtöfahren durchaus nicht vertragen fonnte. Nie hatte er 
nad) Ehrenpläten geftrebt, fein ganzes Leben durch war er auf 
ber Nüdfeite von Fortuna's Carrofje fortgefchafft worden, aber 
in einem gewöhnlichen Wagen empörte ſich augenblidlich fein 
janzes Innere, wenn ex nicht vornehm im Fond faß. Auch 
den fah er das Unglüd fommen, gerade heut, ‘wo er ber an= 
gebeteten Herrin des Haufes gegenüber faß. Wie gern hätte 
er feinen Platz geopfert, aber dad war unmöglid, die Ehre 
war zu groß, und feine Weigerung wäre ihm falſch ausgelegt 
worden. So ſaß er ald Märtyrer, auf das Aergſte gefaßt, 
dem Fräulein gegenüber, er verjuchte vergebens unbefangen 
auszufehen und auf die Seite zu bliden, wo Häufer und 
Bäume, Menfhen und Hunde bei ihm vorbeitanzten. Dies 
fürchterliche Tanzen fannte er, das war immer ber Anfang. 
Er mußte alfo gerade vor ſich Hin fehen, und da es unpafiend 
gewefen wäre, dem Fräulein in's Geſicht zu bliden, fo flarrte 
“er über fie meg. Noch lächelte fein Mund, aber fein Auge 
fah ftier und feine Wangen wurden blaß, blutlos, erdfarben. 
Jordan jah ihn von der Geite an und fonnte das Laden nicht 
verbergen. Das brachte Sabine zu der beforgten Frage: 
„Fehlt Ihnen etwas, Herr Liebold?“ Da Liebold die Augen 
nicht vom Himmel wegwenben durfte, fo bohrte er fie an einer 
ruhigen Wolke feft und murmelte die Verfiherung, daß ihm 
fehr wohl fei. Dabei erhielt fein Gefiht aber den Ausdruck 
fhumpfer Verzweiflung, fo daß Sabine ſich ängftlid an Herrn 

Jordan wandte. 
„Er kann nicht vertragen rüdwärts zu ſitzen,“ fagte diefer. 
„Dann mechfeln wir die Plätze,“ rief Sabine. Herr Lies 
bold ſchuttelte erſchroclen den Kopf und machte ſchweigench 
allerlei Bewegungen, um feinen Abſcheu gegen eine folde Zu— 
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muthung auszubrüden. „Bitte, Herr Jordan, tffen Sie den 
Kutſcher Halten“ af Sabine. Der Wagen ftand, das Fräu- 
lein erhob fi. „Schnell, Herr Liebold,“ rief fie Diefer 
verfuchte noch zu proteſtiren, aber Jordan "rückte ihn kräftig in 
die Höhe, und See er wußte, wie ihm geſchah, ſaß er im Fond, 
und das Fräulein ihm gegenüber auf dem Rückſiz. Die 
Spannung in feinen Zügen ließ nad, eine feine Nöthe zog 
verflärend über fein Geſicht. Aber im welder Lage war er! 
Bas mußten bie FR jehenden von ihm und feiner Stel- 
lung im Haufe benten! Sremde tonnten ihn für den Onfel 
der Dame halten, aber Jeder, der fie kannte, — und wer 
Tannte die fhöne Sabine Schröter nit? — ber mußte auf 
die abentewerlichften Gedanken kommen. Daß er mit ihr ver 
lobt fei, war noch viel zu wenig, als Verlobter hätte er nicht 
im Fond figen dürfen, nein, er ſaß ba, wie mit ihr verheis 
rathet. Der Gedanke trieb ihm den Schweiß aus allen Po— 
ven, ex fah demüthig auf das Fräulein und bat fie mit leifer 
Stimme um Verzeihung wegen des Scandals, ben er verur— 
ſache. Sabine firedte zur Antwort ihre Hand aus und ſchüt— 
telte ihm die feine kräftig. Da übermannte ihn bie Freude, 
ex beugte ſich ſchon ein wenig herab, in der kühnen Abſicht 
ihr den Haudſchuh zu küſſen. Und im demfelben Augenblid 
fuhren fie bei bem Buchhalter von Strumpf und Kuieſohl 
vorüber, Herr Liebold ſchnellte ſtrals in die Höh, jet war 
das Unglüd geichehen, Sabine und er waren dad Opfer eines 
unerhörten Irrthums. Es war unnüg, noch gegen das Schid- 
ſal anzulämpfen. Er faß fortan vertlärt und ftill felig, bis " 
die Wagen vor der großen Reftauration des Dorfes anbielten. 
Man ftieg aus, die Herren fammelten fih um das feidene 
Gewand ihres Fräuleins, rauſchende Mufit ſcholl ihnen ent 
gegen, fie traten in bie Buchengänge des gejhmüdten Gar— 
tens, welder heut mit ben glänzenden Toiletten’ ver Städter 
angefüllt war. 
Sabine ſchwebte in einer Wolfe von Herren dahin. Es 
iſt möglich, daß diefer wandelnde Hof mander Miiſchweſter 
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größere Freude gemacht haben würde, als ihr. Jedenfalls 
ſah es flattlih aus, als fie am Arm des Bruders durch die 
Sänge fchritt, auf beiden Geiten und Hinter ihr bienfteifrige 
Herren, alle bemüht, ſich mit ihr als dem Mittelpunkt in Ber 
bindung zu halten, zumal heut, wo das Haus in Maffe 
unter der Fafhion der Stadt auftrat, und jeder Einzelne als 
Mitglied des berühmten Geſchäfts zu vepräfentiven hatte. Lies 
bold war in einem beftändigen Lächeln begriffen, welches er 
auf der Außenfeite feines Geſichts allerdings zu bewältigen 
fuchte, um bei den Vorübergehenven nicht den Argwohn zu 
erregen, daß er fie auslache. Aber um fo ftärker arbeitete es 
in feinem Innern und fuhr zuweilen im gleichgültigen Ge 
ſpräch wie ein Wetterleuchten über fein Geſicht, dehnte ihm 
plöglic, Nafe und Mund aus, und machte die Augen Hein 
und glänzend. Er trug heut als Bevorzugter den Shawl 
des Fräuleins, ſchritt in angemefjener Entfernung Hinter ihr 
ber und bezeichnete fo die zweite von ben Linien, welde bie 
Firma inr grünen Hauptbud der Natur einnahm. Durd eine 
tühne Handbewegung hatte fi) Herr Specht in Beſitz bes 
Sonnenfhirms*gejegt und umgab mit diefem Sabine von allen 
Seiten, in der Regel marſchirte er wie ein Yähnric voran 
am Rand des Gehoͤlzes. Mit verlangendem Bid fah er in 
das Gebüfh, ob ihm nicht eine auffallende Blume ober ein 
Schmetterling Beranlaffung geben könnten, mit dem Fräulein 
eine Unterhaltung anzufangen. Nebenfall® war das nicht leicht, 
denn Fink ging neben ihr. Diefer war Heut in boshafter 
Stimmung, und wider Willen lachte Sabine über bie unbarm— 
herzigen Öloffen, welche er auffallenden Geftalten unter den 
Spaziergängern gönnte. Auch den maflenhaften Aufmarſch 
ber Firma machie er lächerlich, aber er jelbft verſchmähte 
nicht, etwas von bem erefufiven Stolz der Handlung zu 
empfinden. . 

Um fie herum zogen, trippelten und rauſchten die Schwärme 
ber Luftwandelnden. Es war. ein unaufhörliches Anftarren, 
Grußen, Ausweihen, der. Kaufmann mußte immer wieber nad) 
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dem Hut greifen, und fo oft er grüfte, gerieten bie vierzehn 
Hüte der Collegen ebenfalls in Bewegung und erregten im ber 
Luft zahlreiche Heine Wirbelwinde. Das machte einen groß- 
artigen Eindruck. 

Als die Hausgenoffen einige Zeit in der Strömung fort- 
geſchwommen waren, äußerte Sabine den Wunſch, auszuruhen. 
Sogleich flogen Tirailleure der Herren unter die Bankreihen 
und belegten einen Tiſch. Man nahm Plak, die Kellner 
ſchleppten eine riefige Kaffefanne mit der entſprechenden An: 
zahl Zaffen herbei. Jetzt war eine Freude, der Hanblung 
zuzufehen, wie jeder der Herren bemüht war, dem Fräulein 
das Eingießen abzunehmen, weil die Kanne für fie zu ſchwer 
war, wie Sabine ſich Anton zum Aojutanten erwählte, weil 
er im Galon der Eollegen das Geſchaͤft des Eingießens ver— 
richtete, wie die Collegen ſich freuten, daß man im Vorbers 
haufe aud) das von ihnen wußte, ferner, wie verbindlich Sa— 
bine jedem der Herren den Kuchen präfentirte, und wie fie 
immer ein Auge darauf hatte, daß die Zuderfhaale und ber 
Sahntopf in ihrem Laufe um den Tiſch nie unterbrochen 
wurben, und endlich, wie alle Collegen den braunen Tranf 
des Wirth mit der ſtillen Ueberlegenheit von Leuten einnah- 
men, welche beſſer willen, was guter Kaffe iſt. Es war fein 
ruhiger Sig, und Sabine hatte viel zu thun, bie vorbeiziehen- 
den Belannten zu grüßen und den Freunden des Brubers, 
welde an fie herantraten, Rede zu ftehen. Sie ivar allerliehft 
in diefer unaufhörlihen Bewegung. Mit einer hausmütter- 
lichen Haltung fprad) fie mit den Herren vom Comtoir, und 
mit einfacher Herzlichkeit erhob fie ſich und bewillfommmete 
die Serantretenden. Sie grüßte, ſcherzte und waltete über 
dem Kaffebret, fie ſah auf die Spaziergänger und hatte noch 
Zeit, prüfende Blide in das Innere der Taffen zu merfen, 
welche fie Anton zureichte. Anton und Fink, Beide empfan= 
den, wie gut ihr das fichere Wefen ftand, und Fink fagte ihr 
dad: „Wenn dies ein Tag der Erholung ift, Fräulein Sa— 
bine, fo beneide id Sie nicht um Ihre Arbeitstage. Keine 
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Prinzeß hat im Empfangfaal fo viele Rückſichten zu nehmen, 
fo viel mit dem Kopf zu niden, zu lächeln umb Artiges zu 
fagen, als Sie. Es geht vortrefflih, Sie haben das jeven- 
falls einftubirt. Da kommt der Bürgermeifter ſelbſt, ec wird 
Sie ſogleich anreden. Jetzt thun Sie mir leid, mit dem Ohr 
ſollen Sie auf mich hören, in der Hand Halten Sie Liebolbs 
Zaffe und mit den Augen müffen Sie achtungsvoll den Groß— 
mürbenträger empfangen. Ich bin neugierig, ob Gie noch 
meine Worte verftehen.“ 

„Nehmen Sie nur den Käfer aus Ihrer Taffe, ich werde 
Ionen jogleih eingießen,“ fagte Sabine lachend und ſtand 
auf, ben Bekannten des Haufes zu begrüßen. 

Unterbeß beluftigte fi Anton, die Urteile der Vorüber— 
gehenden über feine Geſellſchaft zu erlauſchen. „Da ift Herr 
von Fink,” wißperte eine junge Dame ihrer Vegleiterin zu. 
„Ein nettes Geſicht, famoſe Taille,“ ſchnarrte ein Lieutnant. 
„Bas ift ein Fiſch unter fo viele Hungrige?” brummte ein 
Ruchloſer. „Stil, das find die von Schröters,” ftieß ein 
Commis den andern an. Als er fo aufblidte, ſah er zmei 
hohe üppige Geftalten langſam heranziehen. Es waren Dame 
Ehrenthal und Rofalie, Roſalie ging auf der Seite des Tifches. 
Ihr Geficht überzog ſich langſam mit einer dunkeln Röthe, 
als fie in dem Gebränge dicht an feinem und Finks Plag 
vorüberfam. Unruhig fah er auf Fink, der wieder in Ieb- 
faftem Geſpräch mit Sabine doch Augen genug hatte, bie 

'ahenben zu bemerfen. Anton erhob ſich grüßend, ber uner— 
ſchütterliche Fink griff nadläffg an feinen Hut und blidte 
von feinem Site jo kalt auf die beiden Frauen, als hätte er 
nie die Armbänder an bem weißen Arm ber ſchönen Rofalie 
bewundert. Der Gruß Anton, bie auffallende Schönheit 
Rofaliens, vielleicht einiges Auffallende ihrer Toilette bewirt- 
ten, dag auch Sabine die beiden Frauen aufmerffam anfah. 

Die Tochter Ehrenthals achtete nicht auf Antons Gruß, 
ihre dunkeln Augen hefteten ſich feſt auf Sabine. Ein Flam- 
menblig vol Haß und Zorn fiel auf das Mädchen, welches 
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fie für ihre glückliche Nebenbuhlerin hielt, fo daß Sabine fich 
erſchrocken zurüdbeugte, wie um dem Anfall eines Raubthiers 
zu entgehen. 

Mit zufemmengepreften Tippen, unſäglichen Widerwillen 
auf allen Zügen, fuhr Rofalie vorüber. Finks Lippen kräu— 
felten ſich und er zog feine Schultern ein wenig in bie Höhe. 
Als die Frauen vorüber waren, fah Sabine erftaunt auf Ans 
ton und Fin, und frug: „Wer mar das ?“ 

„Eine von ben Betomntfafte Antons,“ ſprach Fink 
höhnend 

„Madame Ehrenthal und ihre Tochter,“ erwiederte Anton 
verlegen, „bie junge Dame ift die Schwefter bes Gelehrten, 
von bem ich Ihnen neulich erzählt Habe.” Aber unwillkürlich 
ſah er auf Fink, während er fprad, und Beide taufchten einen 
finftern Blick mit einander aus. \ 

Sabine ſchwieg und rüdte fid auf ihrer Bank zurüd, ihre 
ftohe Laune war bahin. Die Unterhaltung kam nit mehr 
in Fluß, und als ber Bruder von einem Beſuch bei deu näch— 
ſten Tiſch zurückehrte, erhob ſich das Fräulein und lud bie 
Herten ein, nad) ihrem Garten zu kommen. Von Neuem z0g 
fie mit ihrer Wolfe dahin, aber Fin ging nicht mehr an ber 
Seite des Fräulein. Der glühende Blid voll Haß hatte bie 
grünen Ranken verfengt, wilde fid) wieder von ihr zu ihm ge= 
zogen hatten. Sabine wandte fi zu Anton und fprad; mit 
biefem; fie mühte ſich, heiter zu fein, aber Anton merkte ihr 
den Zwang an. 

Der große Garten bes Saufmanns mit einem hübfchen 
Gartenhaus und Glashäufern war ein Lieblingsaufenthalt Sa- 
binens. Sommer und Winter fuhr fie hinaus, wenn das 
Better es irgend erlaubte, und beſprach mit bem Gärtner 
alle Einzelnheiten der Einrichtung und Blumenzucht. Die Col- 
legen bejtärmten fie daher mit ragen über Namen und Cha= 
valter ihrer Blumen, und während ber Kaufmann mit Fink 
ein benachbartes Grundſtück betradjtete, das ihm zum Kauf 
angeboten war, zeigte Sabine ber übrigen Gefellichaft, was fie 
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in der legten Zeit angelegt hatte. Sie führte bie Herren 
durch die Blumen, bie Kufmfiide, in das Warmhaus. Der 
Bruder hatte ihr eine hohe Palme geſchenkt, und die Palme, 
große Pifangblätter, tropifhe Warren und blühende Cacteen 
waren in einer Gruppe zufammengeftellt, eine zierlihe Bank 
und ein Tiſch flanden davor, es war ein allerliebfter Winters 
garten. Während Sabine erzählte, daß fie hier an fonnigen 

intertagen ben Kaffe trinke, und wie ſchön es ſich bann 
unter ben großen Blättern fige, brachte ihr der Gärtner auf 
einem Zeller Kuchenbroden und Vogelfutter. „Auch wenn ich 
nicht fo große Begleitung habe, bin ich hier nicht allein,“ fagte 
fie lächelnd. 

„Bir bitten, ftellen Sie uns ben Vögeln vor,“ rief Anton. 

„Sie müfjen aber in das Gartenhaus treten und hübſch 
ſtill fein,“ bat Sabine, „das Meine Volk kennt zwar mic, aber 
die vielen Herren würden ihm doch Schrecken einjagen.” 

Die Collegen zogen nach bem Gartenhaus, Pix Ienkte den 
aufgeregten Specht am hinterften Rockknopf zurück und drehte 
die Glasthire herum, Sabine freute das Futter einige Schritt 
von ber Thür auf den Kies und flug in die Hände. Dem 
Klatſchen antwortete mehrftimmiger Ruf von den nächſten Bäu— 
men und dem Dad; des Haufed. Eine Menge Meiner Vögel 
ſchoß Herzu und hüpfte mit luſtigem Gefchrei um die Krumen, 
fie waren fo zahm, daß fie bis an bie Füße Sabinens herz 
anfamen. Es war feine vornehme Geſellſchaft, einige Finken, 
Hänflinge und ein ganzes Boll Spaten. Sabine trat leife 
zur Thür und frug durch den Spalt: „Können Sie bie ein- 
zelnen unterſcheiden? fo ähnlich auch die Herrſchaften einander 
jehen, fie find doch verfchieden, nicht nur im Kleide, auch in 
ihrem Weſen. Mehrere davon kenne ich perſönlich.“ Sie 
wies auf einen großen Sperling, ein ſchönes Männchen mit 
ſchwarzem Kopf und feurigem Braun auf dem Rüden: „Sehen 
Sie ben dicken Herrn dort?” 

„Er ift der größte von allen,” fagte Anton erfreut. 

„Ex ift mein ättefter Bekannter, er hat ſich zuerſt an mich 
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gemöhnt, von meinem Kuchen ift er fo flarf geworben. Er 
ift ausgefüttert und fatt. Wie fiher er umberhüpft, und wie 
vornehm er in bie Broden pidt! Gleich einem reihen Bankier 
geht er unter den Andern umher. Hören Sie ihn fchreien? 
Eeine Stimme Mingt wegwerfend und ariſtokratiſch. Er bes 
trachtet dies Ausftreuen als eine Verpflichtung, welche die Welt 
gegen ihn hat. Da fräht er wieder. Wiſſen Sie, was er 
fagt: Mein Kuchenmädel ift da. Dies ewige Gebäck! Was ich 
nicht aufeffen kann, will id den Andern lafjen. Ich glaube, es 
hängt ihm eine Berlode an feinem Meinen Bauch herunter.“ 

„Es ift eine Feder,“ flüfterte Herr Specht. 

3a," fuhr Sabine fort, „id fürchte, bie bat ihm feine 
Frau auegehadt. Denn, fo gewichtig er ausſieht, er fteht unter 
dem Pantoffel. Das graue Weibchen dort, das hellſte von 
allen, ift feine Frau. Sehen Sie, daß fie ihn weghackt ?“ 

Ein Iebhafter Zank unter ben Sperlingsleuten begann. 
Der Bankier, welcher gerade vornehm in einen ungewöhnlich 
großen Broden pidte, befam von feiner Frau einige Hiebe mit 
dem Schnabel; er fing an zu raifonniven, bie Nachbarn flogen 
herzu, ein heftiges Gefchrei begann, der allgemeine Unmille 
war gegen ben Bankier gerichtet. Er murbe aus bem Haufen 
bei Seite gejagt und hüpfte zerzauft, mit dem Kopfe ſchůttelnd, 
einige Schritt von den Broden auf und ab, mährend feine 
Frau über dem eroberten Biſſen ftand und laut triumphirte, 

Die Herren lachten. 

„Jetzt kommt mein Kleiner, mein Liebling, jegt merken Sie 
auf!” rief Sabine freudig. Unbehülflih, mit ausgebreiteten 
Flügeln tappte ein Heiner Sperling heran, ganz wie ein Find, 
melches Mühe hat, im Gehen das Gleichgewicht zu behaupten. 
Er flatterte neben die Sperlingsfrau, fperrte den Schnabel 
weit auf, ſchrie und ſchlug mit den Flügeln auf die Erde. Die 
Mutter zerhadte den großen Biffen, faßte die Theile und ftedte 
fie in den aufgefperrten Schnabel des Kleinen. Mitten unter 
der ſchwirrenden, tanzenven, hackenden Geſellſchaft fütterte bie 
Mutter den Schreihals. Ein GStüd des eroberten Biffens 
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nad) bem ambern ftecte fie ihm in ben Hals, während ber 
Bater einige Schritte davon ſelbſtgefällig auf und ab hüpfte 
unb zuweilen von ber Seite mißtrauifh auf die energiſche 
Hausfrau hinſah. 

Wie allerliebſt!“ rief Anton. 

„Nicht wahr?” fagte Sabine. „Auch bei den Kleinen find 
Charaktere und ein Bamilienleben.” 

Aber die Scene wurde auf gewaltfame Weife unterbrochen. 
Ein · leichter Schritt kam um das Haus, die Vögel flatterten 
auf, nur die Mutter und das Junge waren fo eifrig bejchäf- 
tigt, daß fie zögerten. Endlich zog auch die Sperlingsfrau auf 
ven Baum und vief ängftlich ihr Kind. Doch der Kleine, vom 
genoffenen Kuchen ſchwer und betäubt durch die Fülle bes Ge— 
nuſſes, vermochte nicht fo ſchnell die ſchwachen Flügel zu heben. 
Ein Schmiß von der Reitpeitſche Finks erreichte ihn, der Kör- 
per flog als Leiche in die Blumen. Ein zormiger Ruf von 
fänmtlichen Herren wurde gehört, und finfter blidten alle Ge— 
fihter des Comtoirs auf den Mörder. inf, ver auf bie 
Gruppe an ver Salonthür nicht geachtet hatte, ſah verwundert 
den Sturm, der gegen ihn hereinbrach. Sabine eilte an ihm 
vorbei nady dem Beet, auf dem der Vogel Iag, ergriff biefen, 
füßte ben Heinen Kopf und ſprach mit Hanglojer Stimme: „er 
ift tobt.” Sie ſetzte ſich auf die Bank an ber Thüre und 
deckte ihr Taſchentuch über den Todten. 

Ein unbequemes Stillſchweigen folgte. „Es war ber Lieb— 
lingsvogel von Frãulein Sabine, den Sie erfchlagen haben,” 
fagte endfih Herr Jordan vorwurfsvoll. 

„Das thut mir leid,“ erwiederte Fink und rüdte fid einen 
Stuhl zum Tiſch. „Ich habe nicht gewußt, Fräulein, daß Sie 
Ihre Theilnahme auch auf dieſe Klaffe von Spigbuben aus— 
behnen. Ich habe im beften Glauben gehandelt, und dachte 
den Dan des Haufes zu verbienen, als id) ven Dieb aus ber 
Belt ſchaffte 

„Das arme Kleine,“ ſprach Sabine traurig, „bie Mutter 
ſchreit auf dem Baum, hören Sie?” 
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„Sie wird ſich tröften,” entgegnete Fink. „Ich halte es 
für unzwedmäßig, einem Sperling mehr Gemüth zu gönnen, 
als feine eigene Verwandtſchaft hat. Aber ich weiß, Sie lie 
ben, Alles, was Sie umgiebt, mit Rührung und Gefühl zu 
betrachten.” 

„Wenn Sie biefe Eigenfhaft nicht haben, weßhalb ver= 
fpotten Sie dieſelbe bei Andern?” frug Sabine mit zudendem 

unde. 

Weßhalb ?“ feug Fink. „Weil ich biefer Gewohnheit überall 
begegne. Dies ewige Gefühl, mit bem Bier Alles überzogen 
wird, was bes Gefühls nicht werth ift, macht zulett ſchwach 
und Heinlih. Wer feine Empfindung immer an allen möge 
lichen Tand heftet, ver hat zulegt Feine, wo eine große Leiden- 
ſchaft feiner würdig ft.” 

Und wer nie etwas Anderes thut, als mit herber Kälte 
zu betrachten, was ihm umgiebt, wirb dem zulett nicht auch 
die Empfindung fehlen, wo eine große Leidenſchaft Pflicht wird ?* 
frug Sabine mit einem ſchmerzlichen Blick auf Fink. 

„Es wäre unartig, wenn id) das nicht zugeben wollte,“ 
fegte Fink acjfelzudend. „Jedenfalls wird es einem Mann 
Belle anftehen, hart zu fein, als zu weichlich.“ 

„Aber fehen Sie das Volk hier an,“ fuhr er nad) einer 
unbehaglichen Paufe fort. „Das Iiebt feinen Stridbeutel, den 
Kupferkeffel, in dem die Mutter Wirfte gekocht hat, es liebt 
eine zerbrochene Pfeife, einen fadenſcheinigen Rod, und ebenfo 
alle Mißbräuche, die zehntaufenb verrotteten Gewohnheiten feines 
Lebens; überall liegen phantaftifche Grillen, Tiebhabereien und 
ſchwache Gemüthlichkeiten herum und hängen ſich wie Blei an 
die Menfchen, wenn es einmal gilt, friſch vorwärts zu gehen. 
Achten Sie auf die deutſchen Auswanderer. « Welhe Mafle 
unnügen Krames ſchleppt dies Vol über's Waffer, alte Bogel- 
bauer, zerbrochene Holzftühle, wurmftichige Wiegen und andern 
Plunder. Ich habe einen Kerl gefannt, der in brennenber 
Sonnenhige acht Tagereifen machte, um einmal Sauerkraut 
zu effen. Und wenn ſich fo ein armer Teufel irgendwo nies 
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vergelafien bat und nad} einem Jahre entvedt, daß ex in einer 
Viebergegend ſteckt, fo hat er feine ganze Umgebung mit Ges 
mäthlicpfeit überfponnen wie mit Spinnweben und ift oft nicht 
mehr aus dem Sumpf zu bringen, und wenn er und Weib 
und Find darüber zu Grunde gehen. 

„Da lobe id mir das, was Sie die Gemüthlofigkeit des 
Amerilaners nennen. Er arbeitet wie zwei Deutſche, aber er 
wird ſich nie in ſeine Hütte, ſeine Fenz, in ſeine Zugthiere 
verlieben. Was er beſitzt, das hat ihm gerade nur! ben Sant 
der fih in Dollarn ausbrüden läßt. Sehr gemein, — 
Sie mit Abſchen ſagen. Ich lobe mir dieſe emeinheit, die 
jeden Augenblid daran denkt, wie viel und wie wenig ein 
Ding werth if. Denn dieſe Gemeinheit hat einen mädtigen 
freien Staat geſchaffen. Hätten nur Deutſche in Amerika ger 
wohnt, fie tränfen noch jett ihre Cichorie ftatt Kaffe unter der 
Steueg, die ihnen eine gemäthliche Regierung von Europa aus 
auflegen wilde.” 

PR „Und fordern Sie von einer Frau denfelben Sinn?” frug 
ine. 

„Im der Hauptſache, ja,“ erwiederte Fink. „Seine deutſche 
Hausfrau, bie nicht in ihre Servietten verliebt if. Je mehr 
eine von den Lappen ‚bat, deſto glüdlicher ift fie. Ich glaube, 
fle tariren einander in der Stille, wie wir die Leute an ber 
Börfe: fünfhundert, achtfundert Servietten ſchwer. Die Ameris 
lanerin ift fein fchlechteres Weib, als die Deutſche, aber fie 
wird über eine foldye Liebhaberei lachen. Sie hat, fo viel ihr 
für den täglichen Gebrauch nöthig find, und Tauft neue, wenn 
die alten zu runde — Wozu ſein Herz an ſolchen Tand 
hängen, der Dutzendweiſe für etwa vier bis ſechs Thaler in 
jeder Straße zu · haben it? 

„O es iſt traurig, das Leben in ein ſolches Rechenerempel 
aufzuföfen I” erwieberte Sabine. „Was man erwirbt und was 
man hat, verliert feinen beften Schmud. Tödten Sie vie 
Phantaſie und unfere gute Laune, die auch den Ieblofen Dingen 
ihre freundlichen Farben verleiht, was bleibt dann dem Leben 
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bes Menfhen? Nichts bleibt, als ver betäubende Genuß, 
ober ein egoiftifche® Princip, deni er Alles opfert. Treue, 
Hingebung, die Freude an dem, was man ſchafft, das Alles 
geht dann verloren. Wer fo farblos ‚denkt, der fann vielleicht 
groß handeln, aber fein Leben wird weder ſchön, noch freuden- 
rei, noch ein Segen für Andere“ Anwillkürlich faltete fie 
die Hände und warf einen Blid voll Trauer auf Fink, deſſen 
Geſicht einen trogigen und harten Ausbrud erhielt. 

Die Collegen hatten bis jegt ber Unterhaltung in büfterm 
Schweigen zugehört und nur duch Mimik ihren Abfchen gegen 
Fints Behauptungen ausgebrüdt, Der Geiſt des gemorbeten 
Sperlings hob fidy vor Aller Augen fortwährend über bie 
Tiſchplatte neben Finls Stuhl, und fie flarrten auf den Mac— 
beth des Comtoirs, wie auf einen verlorenen Mann. Anton 
ergriff begütigend das Wort: 

„Bor Allem muß ic bemerken, daß Fink ſelbſt ein glän- 
zendes Beifpiel — „feine eigene Theorie iſt.“ 

„Wie ſo, Herr?“ frug dink, von der Seite auf Anton 
ſel end. 

; „Das wird fogleih offenbar werben, ich will nur erft 
ung Alle zufammen loben. Wir Alle, die wir hier figen und 
ftehen, find Arbeiter aus einem Gefhäft, das nicht uns ges 
hört. Und Jeder unter uns verrichtet feine Arbeit in ber 
beutfchen Weife, die du fo eben verurtheilt Haft. Keinem von 
uns fält ein zu benfen, fo und fo viel Thaler erhalte ich von 
der Firma, folglich ift mir die Firma fo und fo viel werth. 
Was etwa gewonnen wird durch bie Arbeit, bei ber wir ge 
bolfen, das freut aud uns und erfüllt uns mit Stolz. Unb 
wenn bie Handlung einen Berluft erlitten hat, fo ift e8-allen 
Herren ärgerlich, vieleicht mehr als dem Prinzipal, Wenn 
Liebold feine Ziffern in's große Buch ſchreibt, jo ſieht er fie 
mit Genuß an und freut fi über ven ſchönen lalligraphiſchen 
Zug, und wenn er Poften einträgt, welche ver Handlung bes 
fonder8 vortheilhaft waren, fo lacht er im der Gtille vor Bes 
hagen. Sehen Sie ihn an, wie er's jetzt thut.“ 
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Liebold fah verlegen aus und rüdte an feinem Hemdkragen. 

n— Da ift ferner College Baumann, welder in ber 
Stille Neigung zu einem andern Beruf hat. Er brachte mir 
neulich einen Bericht über die Greuel des Heidenthums an ber 
afrikaniſchen Küfte und fagte in tieffter Seele erſchüttert: „Es 
wird Zeit, Wohlfart, ih muß hin“ „Wer fol die Calcu= 
latur beforgen?” frug id), „und wie foll e8 mit dem Krapp— 
geſchäft werden, das Sie und Balbus fo feft halten, daß 
Sie keinen Andern darüber laſſen?“ „Ja,“ rief Baumann, 
„an ben Krapp hatte ich nicht gedadit. Ich muß es noch 
aufſchieben.“ 

Die Herren ſahen lächelnd auf Baumann, der leiſe vor 
ſich hin ſagte: „Es iſt auch unrecht.“ 

„— Und von dem Tyrannen Pir will ich gar nicht ſprechen, 
da er felbft in vielen Stunden zweifelhaft ift, ob bie Hand» 
fung ihm gehört oder Herrn Schröter.“ 

Ale lachten. Herr Pir- ftedte wie Napoleon die Hand 
in feine Bruſttaſche. — „Du bift ein perfiver Advocat,“ 
fagte Fink, „du regt perfönliche Intereſſen auf.” 

„Du haft dafjelbe gethan,” erwiederte Anton, „Und jetzt 
will id) von dir reven, Vor etwa einem halben Jahre ift 
diefer Amerikaner zu Herrn Schröter gegangen und hat ihm 
gefagt: Ih _wünfhe nicht mehr Bolontair zu fein, ich bitte 
um eine fefte Stellung. im Geſchäft. Warum? frug Herr 
Schröter. Natürlich hatte Fink nur die Abfiht, fo und fo 
viel Thaler feften Gehalt von der Handlung zu beziehen.“ 

Wieder lächelten Alle und fahen auf Fink; aber bie Blicke 
waren nicht mehr feindlich, es war etwas von Achtung und 
fröhlicher Billigung darin, benn es war Allen befannt, daß 
Fink gefagt hatte: „Ich wünſche einen regelmäßigen Antheil 
an ber Arbeit, und die Verantwortung, welche bei fefter Thä— 
tigfeit ift; bie Arbeit in Meiner Vrandje macht mic Freude.” 

„Uno ferner,” Tube Anton fort, „mer einmal das Behagen 
gejehen hat, mit melden Fink den Schmeie Tinteles behan- 
delt, der weiß, wie viel von dem ſchwächlichen deutſchen Ge— 


mäth auch bei ihm zu Tage kommt. Es iſt ſo viel drollige 
Laune in feinem Weſen, daß das Comtoir durch folde Stun: 
ben entzüdt wird, und, was bie Hauptſache ift, Tinteles felbft 
ift geradezu in ihn verlicht.“ 

Weil er maltraitirt wird, Herr,“ verfegte 

„Rein, fondern weil ex hinter beinen — Worten 
daſſelbe behagliche Wohlwollen bemerkt, mit dem ein Anderer 
fein Hundchen ober feine Vögel fießtoft. — Und wenn irgend 
ein Geſchäft des Prinzipals glänzenden Erfolg 7 — vn fo 
ift Niemand von uns fröhlicher darüber, als Fink ſelbſt. Neu- 
fi, als die Krifis im Zinfgefhäft eintrat, und ee 
gegen bie ſtille Anficht des ganzen Comtoirs, auch gegen Finks 
Anficht, noch zu vechter Zeit in Hamburg verfauft und bie 
Handlung dadurch vor einigen taufend Thalern Verluſt be 
wahrt hatte, da triumphirte derfelbe Fink Inuter, als Einer 
von und, und zwan— Jordan und nid, denfelben Abend 
in's BVeinhaus au gehen. 

„Weil ich nicht allein trinten wollte, du Narr ⸗ ſagte 
Fink. 

„Natürlich,“ rief Anton, „deßhalb ftießeft du auch bei dem 
erften Glas auf das Wohl der Handlung an und nannteft 
fie eine glorreihe Firma.“ 

Fink fah vor ſich nieder. Sabine lächelte mit leuchtenden 
Augen auf Anton. Wieder lächelten bie Herren freundlich 
und rüdten näher heran, bie Heine Spannung war gehoben. 

„And,“ fuhr Anton fiegreic fort, „aud) in andern Fällen 
hat er ganz biefelbe armfelige Gemüthlichleit, die ex jetzt fo 
angreift. Er liebt, wie wir Alle wiſſen, fein Pferd perfün 
lich, es ift ihm durchaus etwas Anderes, als die Summe 
von fünfhundert Dollar, vepräfentirt duch fo und fo viel 
Centner Fleiſch mit einer Haut überzogen. Er ift beforgt um 
das Thier, wie um einen Freund. d 

Weil es mir Spaß macht.“ 

Berſteht ſich,“ ſprach Anton, „die Servietten machen un— 
ſern Hausfrauen auch Spaß, das iſt's ja eben. Und ſeine 
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Condorflägel, die Piftolen, Neitpeitfhen, vie rothe Rumflaſche, 
das find Alles Dinge, die ihm fo gut Spaß maden, wie 
einem deutſchen Auswanderer fein Bogelbauer. Ya er hat 
mehr grillige Capricen und Liebhabereien, ald wir. Um es 
Kurz zu fagen, ex ift in Wahrheit eben fo fehr ein armer ge . 
müthlicher Deutſcher, als irgend Einer.“ 

Sabine ſchuttelte leiſe den Kopf, aber fie blickte jegt freund⸗ 
lich auf den Amerikaner. Auch Finks Gefiht hatte ſich ver- 
wandelt. Er fah ernft vor fi hin, und es lag etwas auf 
feinen folgen Zügen, was man bei einem Andern Nührung 
genannt hätte. „Na,“ begann er endlich, „das Fräulein und 
ich, beide haben wir zw fehr auf einer Seite geftanden.” Er 
wies auf den tobten Sperling. „Vor dieſem ernften Fact 
firede ich die Waffen umd befenne, daß ich ben Wunfc Habe, 
der Heine Herr wäre nod am Leben und erreichte unter ben 
Kirfhen und Kuchen der Firma das höchſte Oreifenalter. Und 
fo find Sie mir nicht mehr böfe, Fräulein.” 

Sabine nidte zu ihm herüber und fagte sent: Rein.” 

„Du aber, Anton, reihe mir beine Hand. Du Haft mit 
Glanz plaidirt und von der deutſchen Jury ein Nichiſchuldig 
erſchwindelt. Nimm die Feder und ftreiche in unferm Kalender 
vierzehn Tage aus. Du verftehft- mich.” Anton drückte ihm 
bie Hand und legte den Arm um feine Schulter. 

Wieder war bie Geſellſchaft in der beften Stimmung, 
Here Schröter kam heran, Cigarren murben angezündet, Jeder 
beftzebte ſich, fo unterhaltend als möglich zu fein. Herr Lie 
bold fand auf und erbat ſich von dem Fräulein und dem 
Prinzipal die Erlaubniß, wenn es fie nicht flöre, und wenn 
fie an dem ſchönen Abend nichts Beſſeres vorzuſchlagen hät- 
ten, in welchem. Falle ex ergebenft bitte, feine Worte als un- 
geſprochen zu betrachten, fo, wollten er und einige Collegen 
fi) die Freiheit nehmen, vierftimmige Lieder zu fi ingen. Da 
ex feit mehreren Jahren an dieſem Tage regelmäßig eine ſolche 
Fe ung ah, und Alles barauf vorbereitet war, fo 

ine zu: „Das verfteht fi), Here Liebold, wenn 

—— 20 


306 


das Quartett fehlte, wäre bie Freude nur halb." Die Sänger 
holten Notenbücher herzu und rüdten zufammen, Here Specht 
als erſter Tenor, Here Liebold als zweiter, Herr Birnbaum 
und Herr Balbus als Bäſſe. Diefe vier bilveten den muſi— 
Yalifpen Theil des Comtoirs und hielten trotz Heiner Zwiftig- 
feiten, melde duch ihr mufitalifhes Naturell hervorgerufen 
wurben, gegen bie Webrigen feft zufammen, Herr Specht krähte 
etwas zu laut, und Herr Liebold fang etwas zu leife, aber 
ihr Publikum war dankbar, und ber Abend war wunderſchön. 
Im farbigen Licht glängten die großen Blätter des Nufbaums 
vor dem Gartenhaufe, die Grillen ſchwirrten und. die wilden 
Sänger ver Bäume flöteten einzelne Noten herunter, die Na— 
tur jelbft flüfterte und ftimmte, bis bie volle Kraft der Men- 
ſchenſtimmen einfiel und die feinen Laute des Garten® übers 
tönte. Dann ſchwiegen die Vögel, die Heimchen und Mücken, 
aber fo oft die Sänger anhielten, Mang das leife Summen 
der Natur wie zum Wechfelgefange wieder durch. Alle hörten 
erfreut zu. „Wir banfen, mir danken!“ rief Sabine, als fie 
aufhörten, und klatſchte in die Hände. 

„Es ift eine närrifhe Sache,“ begann Fink, „daß eine 
ewiſſe Folge von Tönen das Herz erſchüttert und Thränen 
Bervorzuft auch bei Menſchen, melde font für weiche Stim— 
mungen abgeftorben find. Jedes Volt hat folde einfache 
Weifen, bei denen fi) Landsleute an dem Einbrud erkennen, 
den bie Melodie auf fie macht. Wenn die Auswanderer, von 
denen wir vorhin fprachen, Alles verlieren, die Liebe zu ihrem 
Vaterlande, ſelbſt den geläufigen Ausdrud ihrer Mutterſprache, 
die Melodien der Heimath leben unter ihnen länger, als alles 
Andere, und mander Narr, der in ber Fremde feinen Stolz 
barein fegt, ein natwralifiter Fremder zu fein, fühlt ſich 
plöglich wieber beutfh, wenn er ein Paar Täcte fingen hört, 
die ihm in feiner Jugend befannt waren.” 

Der Kaufmann fagte: „Sie haben Recht. Wer aus feiner 
Heimath ſcheidet, ift fi felten bewußt, was er Alles aufs 
giebt; er merkt es vielleicht erft dann, wenn die Erinnerung 
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Daran eine freude feines fpäteren Lebens wird. Diefe Erin⸗ 
nerung ift wohl auch dem verwilderten Mann ein Heiligtfum, 
das er oft felbft entehrt umb verfpottet, das er aber in ſei⸗ 
men beften Augenbliden immer wieder auffucht.“ 

„Dit einiger Beſchämung befenne ich, baß ich ſelbſt von 
biefer Freude nur wenig empfinde,” fagte Fink. „Ich weiß 
nicht vecht, wo ich zu Haufe bin. Wenn ich bie Jahre meix 
nes Lebens zufammenzähle, jo habe ich freilich ben größten 
Theil in Deutjchland verlebt, aber bie mächtigſten Einbrüde 
hat mir bie Freinde gegeben. Immer Fi mi das Schidfal 
wieder außgeriffen, bevor ich irgendwo feftgemurzelt war. Und 
iegt im Deutfchland fühle ich mich zuweilen fremd. Die 
Dialekte ver Landſchaften zum Beiſpiel find mir faft gaı Er uns 
verftändlih. Ich habe zu Weihnachten immer mehr Geſchenke 
erhalten, als mir gut war, aber ver Zauber ber deutſchen 
Weihnachtsbãume hat mid) nie berührt; von ben Vollsliedern, 
bie Sie fo rühmen, klingen nur wenige in mein Ohr; nod 
heut bin ich umfiger, wann man Karpfen effen muß, und 
Hömer und Mohnkuchen, und ich geftehe einen entſchiedenen 
Deangel an Empfängliggteit für die Reize bes Bleigietens 

und WPantoffelwerfens. — Und aufer dieſen Sleinigfeiten 

t es noch Anderes, worin id mich unter ber beutfchen 

[xt fremd und arm fühle,“ fuhr er ernfter fort. „Ich weiß, 
daß ich zuweilen die Schonung meiner Freunde mehr als billig 
in Anfprud nehme. Ihrem Haufe werde ich zu banfen haben,” 
ſchloß er, ſich gegen den gaufmann verneigend, „wenn ich 
— einigen vefpectablen Seiten der deutſchen Natur Kenntniß 

te. 

Das war ein männliches Bekenntniß, er fprad bie let» 
ten Worte mit einem Gefühl, das felten bei ihm durchbrach. 
Sabine war glüdfih, der Sperling war vergeffen, fie rief 
mit Befohmeaben Gefühl: „Das war ebel geiproden, Herr 
von Fink.“ 

Der Diener Ind zum Abendeſſen. Im Saal des Gartens 
hauſes war die Tafel gevedt. Der Kaufmann nahm in ber 
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Mitte Plag, Sabine lächelte, als Fink ſich neben fie jegte. 
n Mir gegenüber, Herr Liebold,” rief der Prinzipal. „Heut 
uf ich Ihr treues Geſicht vor mir fehen. Heut ſind's fünf 
undzwanzig Jahr, daß wir mit einanber in Verbindung ftehen. — 
Herr Liebold trat wenige Wochen vor dem Tage bei ung ein, 
an bem id durch meinen Vater als Afjocie aufgenommen 
wurde,” erflärte er den Jüngeren. „Und wenn ich allen 
Mitgliedern des Comtoirs Anerfennung ſchuldig Bin, Ihnen 
bin ich die größte ſchuldig. Fünfundzwanzig Sahre'i im Ge 
— Ar gehn Sahre beim Hauptbud, ſtets ein treuer, zuverläf- 

jehülfe!" Er hielt ihm fein Glas über die Tafel ent⸗ 
ER „Stoßen Sie an, mein alter Freund; fo lange umfere 
Ehpre neben einander ftehen, nur duch eine dünne Wanb 
getrennt, fol es zwiſchen uns bleiben wie bisher, ein feftes 
Vertrauen ohne viele Worte.” 

Herr Liebold hatte die Anrede des Prinzipals ftehend an 
gehört und blieb ftehen. Er wollte eine Geſundheit ausbrin—⸗ 
en, das fah Jever, aber er brachte kein lautes Wort aus 
Fine Munde, er hielt fein Glas in die Höhe und ſah auf 
ben Prinzipal, und feine Lippen bewegten ſich ein menig. 
Endlich fette er ſich ſchweigend wieder hin. Statt feiner er⸗ 
bob fi zu Aller Erftaunen Fink und ſprach in tiefem Ernſt: 
„Trinken Sie mit mir auf das Wohl eines deutſchen Geſchäfis, 
wo bie Arbeit eine freude ift, wo bie Ehre eine Heimath 
bat; body unfer Comtoir und unfer Prinzipalt” 

Ein donnerndes Hod der Gollegen Tote, Sabine ftieß 
mit Alen an, ver Kaufmann kam Fink auf allen Wegen ent- 
gegen. — Der Reft des Abends war ungeflörte Freude. 
Das Quartett fang noch ein Paar Iuftige Trinklieder, und 
es war heut lange nach zehn Uhr, als die Geſellſchaft in der 
Stadt aulam. 

An ber Treppe des Hinterhaufes fagte Fink zu Anton: 
„Heut, mein unge, barfft bu nicht an meiner Stube vorbei. 
Es ift mir langweilig genug gewefen, dich fo lange zu ent⸗ 
behren.” Und bis fpät im die Nacht faßen bie verjühnten 
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Freunde bei einander, beide bemüht, einanber zu zeigen, wie 
froh fie über die Verſöhnung waren. 

Sabine trat in ihr Zimmer. Da überreichte ihr das 
Mädchen ein Billet von unbelannter Hand. Ein flarker Mo: 
ſchusgeruch und die gefrigelten Züge verriethen, daß es von 
einer Dame fam. 

„Wer hat den Brief gebracht?” frug Sabine. 

„Ein fremder Mann,” antwortete das Mädchen, „er 
wollte ven Namen nicht nennen und fagte, Antwort fei nicht 
nöthig.“ 

Sabine las: „Mein Fräulein, triumphiren Sie nicht zu 
früh. Sie haben durch Ihre Kofetterie einen Herm an ſich 
gelodt, welder gewöhnt ift, zu verſuhren, zu vergeffen und 
die, welche auf jeine Worte hören, unverfhämt zu behandeln. 
Bor Kurzem hat er einer Andern Geftändniffe gemacht, jegt 
hat er Sie bethört. Er wird auch Ihnen heucheln und Sie 
verrathen.“ 

Das Billet hatte keine Unterſchrift, es war von Roſalie. 

Sabine wußte, wer die Schreiberin war. Sie hielt den 
Brief an die Kerze und ſchleuderte das brennende Papier in 
das Kamin. Schweigend ſah ſie zu, wie die lodernde Flamme 
Heiner wurde und verlöſchte, und wie bie glimmenden Punkte 
auf der verfohlten Fläche umberfuhren, bis aud ber legte 
verging. Lange ftand fie da, ihr Haupt an das Geſims ge— 
lehnt, ven Blick auf das Häufchen Aſche gerichtet. Ohne 
Thränen, lautlos hielt fie die Hand auf ihr zudendes Herz. 


_— —- 


VI. 


Veitel Itzig war in ber größten Aufregung. Er, ber 
Nüchterne, Enthaltfame, glih in allen feinen Freiſtunden 
einem Xrunfenbold. Seine Lippen bewegten fi in lebhaften 
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Selbſtgeſprãch, und eine fieberifhe Röthe Ing über feinen 
fpigen Backenknochen. Auf ber Strafe war er’ ſchon von 
Weitem kenntlich durch bie allerauffälligfte Weile der Fuß— 
und Armbewegungen; ruhiger Schlaf war etwas, das er kaum 
dem Namen nach Tante. Und das Alles, weil eine verwitt— 
wete Geheimräthin ihren Lieblingshund verloren hatte. Diefer 
Mops war an einem heitern Frühlingsmorgen, verführt durch 
den Sonnenfchein oder durch das Aroma eines Fleifcherjungen, 
mübfem zwei Treppen bis auf bie Straße hinabgeftiegen. 
Und dort war er verſchwunden, im Wafler ertrunfen, von 
Gaunern geftohlen, von Banditen geſchlachtet, Kurz er war 
verfhollen; und feine Beitungsannonce vermochte bie runde 
Geſtalt des Flüchtlings in die Räume zurliczuführen, in benen 
er fo lange als Tyrann geherrſcht Hatte. Aus Aerger über 
biefen Berluft war bie Aäthin gefährlich erkrankt, und Veitel 
nahm einen fo lebhaften Antheil an ihrem Leide, daß er felbft 
in Gefahr kam, feine Gefunpheit einzubüßen. Leider waren 
Veitels Hoffnungen nicht auf das Leben ber würdigen Dame 
gerichtet. Er hatte ein Rieſengeſchäft gewagt, er hatte es 
unternommen nad) vielen DVerabredungen mit feinem Mathe 
gie Hippus und nachdem er oft in ftillen Nächten feine 

rieftafhe hervorgeholt und fein Vermögen überrechnet hatte. 
Die Speculation war eine ber fhönften, welche ein Mann 
von Veitels Orundfägen unternehmen konnte, fie war viel- 
leicht ein wenig gewagt, aber fo fauber, wie ein Widelfind 
unter dem Babel hwanm. 

Ein armer Teufel von Nittergutöbefiger hatte fchlecht ger 
wirthſchaftet und war fo lange betrogen worden, bis er fein 
Gut auf dem traurigen Wege ber nothwendigen Subhaftation 
verloren hatte. Dei biefem Verkauf war ein Hhpothefenin= 
ſtrument von zwölftaufend Thalern ausgefallen. Der Gläu— 
biger, deffen Forderung durch die Verkaufsſumme des Gutes 
nicht gebeuft werben konnte, hatte vergebens verfucht, fih an 
die Perfon bes verarmten Gutsbeſitzers zu halten. Der 
Schuidner war ohne alle Mittel, das Gericht fand nichts, 
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was ihm zu nehmen mar. Er mar frustra exeussus, wie 
anfere Yuriften fagen, und empfand das Behagen bes Elendé, 
feine Gläubiger nicht mehr zu fürchten; dies verzweifelte Glüd 
war für ihn nach trüben Jahren eine Art grönländiher Sons 
nenſchein. Der Eigenthümer der Hypothek aber ſah weh— 
müthig auf fein zerſchnittenes Document, welches unter ſolchen 
Umftänden file ihn faft num den Werth von Maculatur hatte. 
Den Spiraugen Itzigs blieb dies Sachverhältniß nicht uner— 
forſcht. Er ftand mit dem Gutsbefiger wohl ein Jahr lang 
in inniger Verbindung, er hatte die Gefälligkeit, ihm alte 
Nöde abzulaufen, ja foger Geld vorzufchiegen, und wurde 
in mandes Heine Geheimniß biefes verfehlten Lebens einge— 
weiht. So hatte er auch erfpäht, daß fein Kunde alles Gegel= 
werk feines lecken Fahrzeugs auffpannte, fi in die Gunft 
und das Teftament einer alten Tante zu fegen, und kam all- 
wmälig zu ber Meberzeugung, daß ihm dies gelingen werde. 
Zwei feidene Halstücher und ein Paar vergoldete Ohrringe 
mußte Veitel an die Dienſtmädchen ber Näthin menden, um 
genaue Nachrichten zu erhalten. Der Neffe las ber. Tante 

ordgeſchichten aus ben Zeitungen vor, er wurde eingelaben, 
wenn bie Tante ihr Lieblingsgericht Tochen ließ, bie Tante 
ſprach davon, ihm zu verheitathen, that e8 aber nicht, und 
enblih, als aller Lebensmuth ber Tante durch einen vier= 
wöchentlichen Regen fortgefhwenmt worden war, ließ fie 
Gerichtsperſonen fommen, trieb ihren Neffen, der, zum Wei— 
nen gerüftet, fein Tafchentuh in der Hand hielt, aus dem 
Zimmer und zwang durch biefe auffallenden Maßregeln das 
Dienſtmädchen, an ber Kammerthür zu erlaufchen, daß fie 
ihe Teftament machte und des armen Neffen darin ehrenvoll 
gedachte. Als Veitel dies erfundfchaftet hatte, that er den 
‚weiten großen Schritt und faufte dem Beſitzer bes ausge— 
Fallenen Inftruments die Urkunde und alle Rechte, welche 
Diefelbe an bie Perfon des Schulbners gab, um vierhundert 
Thaler ap. 

Jet war der Mops verſchwunden, bie ſchwer geärgerte 
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Zante Iag zu Bett, acht Tage barauf war fle geftorben, und 
der Neffe erbte den größten Theil ihrer Hinterlaffenjchaft. 
Veitel unterzog ſich übermenſchlichen Anftrengungen, um zu 
verhindern, daß fein Schuldner nicht durch eins von ben klei— 
uen Manövern, welche Veitel alle perſönlich kannte, die Erb— 
ſchaft unſichtbar machte. Wie ein Geſpenſt verfolgte er den 
unglücklichen Erben; kaum hatte dieſer ſich in die erſten 
Träume über fein fünftiges Glück hineingelebt, fo ſtand Veitel 
als unerbittlicher Mahner an eine finftere Vergangenheit vor 
ihm und flug duch die eifige Kälte feiner Forderungen 
allen warmen Dampf nieder, welder aus der hoffnungsvollen 
Seele des Erben aufſtieg. Es mar unmöglih, ihm zu ent 
tommen, mit eifernen Zangen hielt ex feinen Schuldner feſt, 
und das Geſetz half ihm fo energiſch, daß der Erbe nad 
vielen Winfelzügen capituliren mußte, Durch achttauſend 
Thaler, den größten Theil feiner Eroͤſchaft, kaufte er fih von 
Beitel frei. 

Heut war ber glüdfiche Tag, wo ber junge Geſchäftsmann 
fein großes Capital in der Tajche nach Haufe trug. Er flog 
über bie Strafe, er flog bie Treppe hinauf in feine Hinter- 
ftube, ganz unfinnig vor Freude. Der Zwang, ven er fid 
lange angethan, Talt zu feinen, mährend ihm fein Herz in 
Angft und Erwartung wie ein Schmiebehammer pochte, war 
überwunden, er war wie ein Find, wenn auch nicht fo uner= 
fahren; ex fprang in ber Stube umher, ja er lachte vor Freu= 
den und frug Herrn Hippus, ber ihm feit einigen Stunden 
erwartete: „Weldhe Sorte Wein wollen Sie trinfen, Hippus?“ 

„Dein allein wird's nicht thun,“ erwieberte Hippus vor 
fichtig. „Indeß ift es lange her, daß ich feinen Unger ge— 
toftet habe. Hole eine Flaſche alten Oberungar, over halt, 
es ift draußen finfter genug, ich will fie ſelbſt holen.“ 

„Was toftet'3?” rief Beitel. 

„Zwei Thaler,” antwortete Hippus. 

Das ift viel Geld,” fagte Veitel, „aber es ift einerlei, 
Hier "Find fi.“ 
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Mit kuhner Handſchwenkung holte er einen Doppelthaler 
aus ber Taſche feines Beinkleides und warf ihn auf den Tiſch. 

„Schön,“ nidte Hippus und griff haftig nad) dem Geld— 
ftül. „Uber dies allein wird's nicht thun, mein Sohn. Ih 
verlange Procente von deinem Gewinn. In Erwägung, baß 
wir alte Belannte find, und daß man feine Freunde nicht 
drüden fol, will ic) zufrieden fein mit fünf vom Hundert bes 
Capitals, das du heut eingenommen haft.“ 

Veitel ftand ftarr, fein ftrahlendes Geſicht wurde plötzlich 
ſehr ernft, mit offenem Munde fah er auf ven ſchwarzen Mann 
im Sopha. 

„Rede nichts,” fuhr Hippus Taltblütig fort und warf über 
feine Brille hinweg einen böſen Blick auf Veitel, „unterftch" 
dich nicht, auch nur ein Wort von deinem Geſchacher gegen 
mid) vorzubringen, wir kennen einander; — id) habe gemacht, 
daß du das Geld gewinnen fonnteft, id) allein. Du braudft 
mid, und du fichft, daß auch ich dich gebraudyen kann. Gich 
mir auf der Stelle vierhundert von beinen achttauſend.“ 

Veitel wollte ſprechen. 

Kein Wort,“ wiederholte Hippus und ſchlug mit dem 
Geldſtück im Tact auf ben Tiſch, „gieb ber das Geld.“ 

Beitel ſah ihn an, griff endiich ſchweigend in bie Taſche 
feines Rods und legte zwei Pergamente vor Hippus auf ben Tiſch. 

Noch zwei,“ Em Hippus in demfelben Tone fort. Beitel 
legte hundert Thaler dazu. „Und jetzt das letzte, mein Sohn,” 
nidte ber Alte ermunternd und ſchlug mit dem Thaler wieder 
auf den Tiſch. 

Beitel zögerte einen Augenblid und ſah ängſtlich auf den 
Alten, in weldem eine boshafte Freude mächtig geworben 
war. Auf dieſem Antlig war nichts Tröftendes zu finden; 
wieder griff Veitel im die Tafche, ſchob das vierte Pergament 
auf den Tiſch und ſprach mit Hanglofer Stimme: „Ich habe 
mi in Euch geirtt, Hippus.“ Und barauf holte er fein 
Tajchentuch hervor, wandte ſich ab, ſchneuzte ſich und wiſchte 
ſich die naſſen Augen. 
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Hippus achtete wenig auf bie elegifche Stimmung feines 
Schülers. Er befühlte das Pergament, wie man eine Kofts 
barkeit in der Hand ummendet, die man vor langer Zeit ver- 
Ioren hat und unerwartet wieberfinbet. Endlich fagte er, feine 
Beute einftedend: „Wenn bu dir's ruhig überlegft, wirft du 
einfehen, daß ich als guter Freund an dir gehandelt habe. 
Ic) hätte viel mehr fordern Eönnen.“ - 

Beitel ftand noch immer am Fenſter und fah in die Nacht 
hinaus. Ihm war jämmerlic zu Muthe. Gleich auf dem 
Heimmege vom Notar hatte er an den Alten gedacht und dem 
Entſchluß gefaßt, auch diefem eine Freude zu machen; er hatte 
ihm eine neue Schnupftabatdofe von Silber Laufen und zehn 
Ducaten Hineinlegen wollen. Und jest fam ihm biefer Hip— 
pus fo! 

Da er vor Schmerz über das Benehmen feines Lehrers 
fein Wort ſprach, ftand Hippus gemächlich auf und fagte 
wohlwollend: „Laß dir's nicht zu Herzen gehen, du Dumm— 
Topf, follte ich eher fterben ais du, fo made ich dich zu mei= 
mem Erben. Dann wirft bu bein Geld wieder bekommen, 
wenn noch etwas bavon übrig ift. Jetzt gehe ich, ven Wein 
koſten. Auf beine Gefundheit werde ich ihn trinken, gefühl- 
Fr Itzig.“ Bei biefen Worten ſchlich der Alte zur Thür 

inaus. 

Noch einmal fuhr Veitel nach feinem Taſchentuch und 
wiſchte eine bittere Thräne ab, welde an feiner Wange her— 
unterrann. Seine Freude über den Gewinn war verborben. 
Es war eine unklare Empfindung und ein umreines Gefühl, 
das ihm beivegte, denn e8 war viel. Schmerz um die verlores 
nen Pergamente dabei. Aber er Hatte noch mehr verloren, 
als fein koſtbares Geld. Der einzige Menſch auf Exven, 
gegen den er eine Anhänglichkeit fühlte und von dem er gute 
Freundſchaft erwartete, hatte ſich gefühllos, eigennügig, feinde 
felig gegen ihn benommen. Zu allen andern Menſchen ftand 
ex auf Kriegsfuß und erwartete auch von ihnen nichts An« 
deres, als Krieg, nım dem Heinen Mann mit der Brille hatte 


315 


ex fein Herz offen gehalten. Und dies warme Gefühl 
der Alte durch feine rohe Forderung tödtlich beſchädigt. Es 
war vorbei zwiſchen ihm und Hippus, er konnte den Mann 
nicht entbehren, aber von dieſer Stunde ab trug er einen 
Groll gegen ihn mit ſich herum, der Alte hatte ihn einſamer 
und ſchlechter gemacht. So erfuhr Veitel den Fluch der 
Argen, daß ſie elend gemacht werden nicht nur durch ihre 
Miſſethaten, ſondern auch durch ihre beſſern Neigungen. 
Doch nicht lange dauerte die Schwermuth des Geſchäfts- 
mannes, bald griff er entſchloſſen in die Taſche, holte den 
übrig gebliebenen Schatz hervor, unterſuchte jedes einzelne Per— 
gament von allen Seiten und notirte die Nummern zuerſt in 
feine Brieftaſche und dann auf einen Zettel. Den Zettel ver— 
fledte er in einem Ri der Diele. Diefe Beihäftigung tröftete 
ihn wieder etwas. Und jett wandte er feine Oebanfen auf 
die Zufunft. Wieder rannte er in dem Zimmer auf und ab 
und machte Pläne. Seine Weltftellung mar mit einem Schlage 
geändert. Als Eigenthümer von baaren achttauſend Thalern 
— ach, es waren nur fiebentaufend ſechshundert — ftand er 
unter den Gejchäftsleuten feiner Art da als ein Heiner Cröſus. 
Viele Andere machten Geſchäfte mit Hunderttauſenden, ohne 
fo viel Vermögen zu befigen als er; die Welt lag wider 
ſtandslos vor ihm, wie eine Perlmuſchel auf dem Teller, es 
kam nur darauf an, mit welchem Hebel er fie öffnen wollte. 
Bie follte er fein Capital. anlegen, verboppeln, verzehnfachen ? 
Sept mußte er wählen, und er mußte dies allein thun. Es 
gab wohl zehn verſchiedene Wege für ihn: er konnte fortfah— 
en, Geld gegen hohe Intereffen zu leihen, ex Eonnte in Actien 
fpeculixen, er fonnte das Woll- oder Getreidegeſchäft betreiben, 
und mit einem Gefühl von Stolz fagte ſich der Schelm, daß 
er auf jebem von biefen Wegen fo gut vorwärts fominen 
Tönnte, wie ber verfchlagenfte unter feinen Genoffen. Aber 
jede von dieſen Thätigfeiten brachte ihm das geliebte Capiial 
in Gefahr, er Tonnte dabei ein reicher Mann werben, er Tonute 
aber auch Alles verlieren; und biefer Gedanke war ihm fo 
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ſchrecklich, daß ex fofort alle dieſe Pläne bei Seite warf. Eine 
Beſchäftigung gab es, bei der ein ſchlauer Mann viel gewin- 
nen konnte, und bei der es wohl möglich war, große Verluſte 
zu vermeiden. Don feiner Heimath aus war er als umher— 
zichender Trödler auf die Höfe der Gutöherren gekommen, 
zur Zeit des Wollmarftes hatte er in den Strafen ber Stadt 
ben vornehmen Herten mit Schnurrbart und Orbensband feine 
Dienfte angeboten, im Comtoir feines Brodherrn hatte er ſich 
unaufhörlid mit dem Vermögen und ben Geldgeſchäften des 
Landadels befhäftigt. Wie genau kannte er die ftille Sehn— 
fucht des alten Ehrenthal, ein gemifjes Rittergut zu befigen, 
wie oft hatte ihm der Mann mit der Brille in höhniſchem 
Scherz gerathen, er folle ſich zum Rittergutsbeſitzer machen. 
Und wie fam es doc, daß ihm im feinem Schmerz über den 
Alten plötzlich fein Schulkamerad Anton einfiel und der Tag, 
wo er zum legten Male mit diefem verkehrt hatte? Auch 
damals, als er zur Stadt zog und mit Anton zufammentraf, 
war er auf dem Gute des Freiheren umbergeftrichen, hatte vor 
der Thür des Kuhſtalls geftanden und bie lange Doppelreibe 
der gehörnten Rinder abgeſchätzt, bis die Großmagd ihn her= 
riſch wegwies. Und mie ein heißer Strahl ſchoß e8 in feinen 
Kopf: er felbft konnte der Nittergutsbefiger werben, fo gut wie 
Ehrenthal, er ſelbſt konnte Andere feine weiße Wolle waschen 
laffen und mit zwei, ja mit vier Pferden nad) der Stadt fah— 
ven. Er griff mit den Händen heftig in bie Tiſchplatte und 
vief laut: „Sc merbe es thun!“ feste fi auf dem Stuhl 
feft und ſchiug die Hagern Arme übereinander. Und von bem 
Augenblid an wollte er etwas und begann feine Arbeit. 

Und er fpeculirte ſchlau. Er hatte nach feiner Meinung 
ein Recht an das Gut des Freihertn gewonnen durch feinen 
Entſchluß, er wollte dies Recht auch erwerben durch fein Geld, 
er wollte für fi eine Hypothek auf dem Gute des Barond. 
So wollte er fein Capital fiher ftellen auf Jahre, ruhig wollte 
er arbeiten, bis ber große Tag käme, wo er mit feinem Ca— 
vital das ganze Gut in feine Hände brächte. Und im ſchlimm- 
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ſten Falle, wenn fein Plan nicht gelang, der jegt ber flille 
Zwed feines Lebens werben follte, dann war wenigſtens fein 
Geld nicht verloren. Unterdeg wollte er Agent und Com- 
miffionair werben, er wollte Käufe und Verfäufe vermitteln, 
wie fo viele Andere thaten, arme Teufel, die einander bie hal⸗ 
ben Procente gegenfeitig beneibeten, und vornehme Herren mit 
großen Titeln, welche den Güterſchacher in's Große treiben 
und Hunberttaufende babei gewinnen durch Lift, Beftehung 
und Schleihwege. Veitel wußte, daß es wenig Wege gab, 
auf denen er nicht befannt war. So wollte er anfangen, zu⸗ 
nãchſt mußte er als Factotum bei Ehrenthal bleiben, jo lange 
er den Alten benuten konnte. Die Rofalie war ſchön und 
fie war. eich, denn Bernhard war nicht zu rechnen ala Erbe 
des Vaters. Vielleicht wollte ex werben der Schwiegerſohn 
des alten Ehrenthal, vielleicht wollte er auch nicht; dies Ge— 
ſchäft Hatte feine Eile. Und noch Einer war, mit dem er ſich 
ftellen mußte: der Heine ſchwarze Mann, welcher jegt brüben 
in ber Gaftftube feinen theuren Wein tranf. Auch mit ihm 
mußte er von heut ab Rechnung halten, er wollte ihn bes 
zahlen für jeden Dienft, den ihm der Alte that, und wollte 
ihm nur fo weit fein Vertrauen geben, als es nöthig war. 

Das waren die Entjchlüffe, zu denen Beitel am, und als 
ex feinen Plan überlegt hatte, wie ein Gelehrter das Bud, 
das er ſchreiben will, da trug er feine Pfanbbriefe unter das 
Kopftiffen, verſchloß feine Thüre, lehnte einen ſchweren Stuhl 
Dagegen und warf fi erſchöpft durch die Anftrengung des 
Tages auf fein hartes Lager, er, der neue wild aufgefcyoffene 
Agnat der Rothſattel, ber Mitbefiger ihres ſchönen Gutes. 
Bielleiht war es die aberwitzige Phantafle eines Thoren, was 
ver Händler auf feiner ärmlihen Stube in unruhiger Seele 
umbergewälzt hatte, vielleicht wurbe es der Anfang einer Reihe 
von entfchloffenen und confequenten Thaten, ein finfteres Schichſal 
für den Freiherrn und feine Familie. Der Freiherr felbft follte 
darüber entſcheiden. 
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An demfelben Abend faßen bie Baronin und ihre Tochter 
in ber Rofenlaube des Parks, Beide waren allmälig verftummt, 
Die Mutter fah in tiefen Gedanken auf den Tanz eines Nadıt- 
ſchmetterlings, der mit dem Meinen biden Kor durchaus in 
bie Flamme der Kerze fahren wollte und immer wieber an bie 
Glasglode ftieß, welche das Licht wor der Nachtluft fügte. 

Lenore beugte ſich über ein Buch und warf zuweilen einen 
forſchenden Blid in das ernfte Geficht der Mutter. Da kuirſchte 
ber Kies, und der alte Amtmann des Gutes trat haftig mit 
abgezogener Müte heran und frug nach dem gnäbigen Here. 

„Was bringen Sie?“ frug Lenore den Grautopf, „ift etwas 
vorgefallen ? \ 

„Mit dem alten Rappen geht's zu Ende,” antwortete ber 
Amtmann beforgt, „er hat mäthend um ſich geſchlagen und 
in bie Krippe gebiſſen, jegt liegt ex und feucht wie im 
Sterben.” J 

„Das wäre der Teufel!” rief Lenore aufſpringend. 

Lenore!“ ſchalt die Mutter. 

„Sch komme, ſelbſt nachzuſehen,“ ſagte Lenore eifrig und 
eilte mit dem Alten nad) dem Hofe. 

Das Franke Pferd Iag auf feiner Streu triefend von Augſt- 
ſchweiß, und feine Flanken hoben und fenkten ſich in keuchen- 
dem Athembolen. Beim Schein der Stalllaterne fanden die 
Kuechte umher und fahen phlegmatifch auf das leidende Thier. 
Als Lenore eintrat, wandte das Pferd die Augen Hälfe ſuchend 
nad) dem Fräulein. 

„Es kennt mich noch,“ rief fie und winkte ben ftämmigen 
Großknecht bei Seite. 

„E8 Hat ſich abgearbeitet,“ fagte der Mann, „iegt iſl's 
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ig. 
Werft Euch ſogleich auf ein Pferd und reitet zum Thier— 
arzt,” befahl Lenore dem Knecht. 
Mann war e8 nicht behaglich, zur Nacht einige Mei— 
Ien zu reiten, ex antwortete zögernd: „Der Doctor ift niemals 
zu Haufe; ehe er kommt, iſt's mit dem Pferde zu Ende.” 
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„Sehorcht!” befahl Lenore kalt und wies nach der Thüre. 
Der Knecht ging widerwillig hinaus. 

Was ift das mit dem Großknecht ?“ frug Lenore, als fie 
mit dem Amtmann aus dem Stall trat. 

„Er thut nicht mehr gut und müßte fort, ich habe e8 dem 
gnäbigen Herrn ſchon oft gejagt. Aber gegen ven Herrn Baron 
ift der Schlingel bethulih wie ein Ohrwurm; er weiß, daß er 
einen Stein im Bret hat; gegen alle andern Leute ift er wider⸗ 
haarig, und ich habe täglich meinen Aerger mit ihm.“ 

„ZIch will mit dem Vaier ſprechen,“ erwieberte Lenore bie 
Stirn faltend. R 

Der alte Diener blieb ftehen und fuhr zutraulich fort: 
„Ad, gnädiges Fräulein, wenn Sie ſich der Wirthſchafi etwas 

» annehmen wollten, da8 wäre ein wahres Glüd für das Gut. 
Mit dem Kuhſtall bin ich auch nicht zufrieden. Die neue 
Wirthſchafterin verftcht die Mägde nicht zu tractiren, fie ift 
zu flatterhaft, Bänder Hinten und Bänder vorn. Sonſt war's 
beffer im Danger da iam der Here Baron manchmal ſelbſt 
und bejah das Butterfaß. Jetzt hat er wohl andere Gefchäfte, 
und wenn bie Leute willen, daß der Herr nachſichtig ift, fo 
fpielen fie dem Amtmann Trumpf aus, wenn er fie fharf 
behandelt. — Sie können ſcharf fein mit den Leuten, es ift 
jammerjhabe, daß Sie fein Herr find.“ 

„Da, Sie haben Recht, es iſt jammerſchade,“ nicte Lenore 
beiftimmenb ihrem alten Freunde zu. „Aber man muß es mit 
Geduld ertragen. Um die Molferei will ih mich kümmern, 
ich werde von Heut ab alle Tage beim Buttern fein. Wie 
ſteht das Korn jet? Sie haben ja neulich nad ber Stadt 
gefahren.” . 

„3a, fagte der Alte gebrüdt, „ber gnäbige Herr hatten 
fo befohlen, ich weiß nicht, was er genommen hat. Er hat 
den ge en Schüttboben ſchon im Winter an Händler verfauft 
auf Lieferung. „Sehen Sie,” fuhr er befümmert fort und 
fchüttelte feinen weißen Kopf, „ſonſt verfaufte id), und id 
ſchrieb's in's Buch und ſtrich das Geld ein und zählte es dem 
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Herrn Baron auf, jest kann ich in meinem Bud, die Ein» 
nahmen nidt mehr notiren; wenn bie Seite zu Ende ift, 
mache id einen Strich, aber ich ziehe feine Summe mehr.” 

Lenore hörte, die Hände auf dem Rüden, die Klage theil= 
nehmend an. „Hm! Es wird eine von den neuen Einrich— 
tungen fein. Grämt Eud mer nidt darüber, mein Alter. 
Ich will, fo oft Papa nicht da ift, Nachmittags mit Ihnen 
auf das Geld gehen ober Sie bort auffuchen. Sie folen Ihre 
Pfeife dabei rauchen. Wie ſchmedt's in dem neuen Kopf, den 
ich Ihnen mitgebracht habe?“ 

„Er iſt dick angeraudht,” fagte der Amtmann ſchmunzelnd und 
zog zur Bekräftigung feine kurze Pfeife halb aus ber Taſche. 
Aber um wieber auf ben Rappen zu fommen, der Herr Baron 
wird fehr böfe fein, wenn er das Malheur erfährt, und wir 
können doch nichts dafür.“ 

„Ei was,“ jagte Lenore, „wenn wir nichts dafür ännen, 
wollen wirs ruhig abwarten. Gute Nacht, Amtmann. Gehen 
Sie mir zurück zu dem Pferde.“ 

„Zu —A— gnädiges Fräulein, und gute Nacht auch für 
Sie,“ fagte der Amtmann. 

Voch immer faß die Baronin allein unter den ſchwellen— 
ben Knospen ber immergrünen Rofe, aud fie dachte an ihren 
Hausheren, ber fonft felten an ihrer Seite gefehlt hatte, wenn 
fie die warmen Frühlingsabende im Freien zubradte. Ihr 
Gemahl war anders geworben. Ex war herzlich und liebevoll 
gegen fie, wie immer, aber er war oft zerftreut und abgefpannt 
und wieber reizbarer und buch Kleinigkeiten verftimmt, feine 
Fröhlichleit war lauter, und fein Bedürfniß nad) Herrenge- 
ſellſchaft größer als vordem. Sein Haus, ja fie felbft, übte 
geringere Anziehungskraft aus als fonft, umd fie frug ſich 
Immer wieder, ob foldhe Veränderung die trübe Folge davon 
fein konnte, daß der rofige Hauch der Jugend von ihrer Stirn 
ſchwand. Mit diefem Gefühl rang fie und ſuchte ängſtlich 
nach anderen Gründen für die Häufige Abweſenheit des ges 
liebten Weannes. 





„Sf der Vater noch nicht zuräd?“ Lenore zu ihr 
tietend. „ES fuhr ein Wagen auf der Landſtraße.“ 

„Rein, mein Kind,“ fagte die Mutter, „er hat wohl in 
der Stadt zu thum, es ift möglich, daß er erft morgen zurüd- 
kommt.” 

„Ich bin nicht zufrieden damit, daß Papa jegt fo viel in 
der Stabt ift und bei den Nachbarn umberfährt,“ fagte Lenore; 
„8 ift lange her, daß er und des Abends nicht mehr vorge 
leſen hat.” 

„Er will, daß du meine Vorleferin wirft,“ fagte Die Mutter 
lädelnd, „Du ſollſt es auch Heut Abend fein, hole ein Bud) 
und fege dich artig neben mich, du Ungeduld.“ 

Lenore verzog ſchmollend den Heinen Mund, und ftatt dae 
Buch zu ergreifen, fette fie ſich neben die Baronin, umſchlaug 
fie mit beiden Armen und ſagie, das Haupt der Mutter an 
fh drückend und ihr das Haar ſtreichend: „Liebes Herz, auch 
du biſt traurig, du haft Kummer, Haft du Sorge um ben 
Bater? Ex ift nicht fo, wie er früher war. Ic} bin kein Kiud 
mehr, fage mir, was er treibt.” 

‚Du bift thöriht,“ antwortete bie Baronin mit vuhiger 

„3% habe nichts vor bir zu verbergen. Wenn bein 

Vater wirklich etwas hat, was ihn von ung fortzieht, fo dürfen 

wir Frauen nicht darnach fragen, es iſt an und, zu warten, bis 

*. Stunde kommt, wo ber Herr bes Hauſes uns fein Herz 
et 

„Und unterbeß follen wir uns ängfligen, vielleicht um ein 
Nichts?‘ rief Lenore. 

Wir follen uns mühen, ruhig zu fein, und wenn wir 
vertrauen, wo wir fieben, ift das nicht ſchwer“ antwortete bie 

min, ſich aus dem Arm Lenorens aufrichtend. 

ind bod) find beine Augen feucht und bu verbirgft mir 
beine Sorge,“ ſprach die Tochter. „Wenn bu fneigen willſt, 
ich werde es nicht ihun, ich werde den Vater fragen. 

„Das wirſt du nicht,“ ſagte die Sarnin m in beſtimm⸗ 
tan Ton. 
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„Der Vater!“ vief Renore, „ich höre feinen Tritt.“ - 
Die ftattliche Geftalt des Freiheren fam mit ſchnellen Schrit- 
ten auf die Laube zu. „Öuten Abend, Ihr Heimchen,“ vief 
er ſchon von Weitem mit heller Stimme. Er ſchloß Frau 
und Tochter zugleich in feine Arme und fah ihnen jo fröhlid 
in die Augen, daß bie Baronin ihren Schmerz, und Lenore 
die Frage vergaß. „Es ift hübſch, daß du fo früh zurüd- 
tommft,“ fagte die Hausfrau mit heiterem Lächeln, „Lenore 
wollte dich heut Abend durchaus neben uns fehen. Der Abend 
war fo ſchön.“ 

Der Freiherr fegte ſich zwifchen bie Frauen und frug be 
haglich: „Kinver, bemerkt Ihr feine Veränderung an mir?“ 

„Du bift Heiter,“ fagte die Baronin ihm in's Auge fehenb, 
„jonft wie immer.“ 

„Du haft deine Uniform angehabt und Beſuche gemacht,” 
fagte Lenore, „ich fehe e8 an ver weißen Cravatte.“ 

„Ihr habt beide Recht,“ antworteie der Baron, „aber ich 
bringe doch noch etwas: der König hat die Huld gehabt, mir 
den Drben zu verleihen, den ber Vater und Großvater .ges 
tragen haben; es freut mich, daß das Kreuz im unferer Fa— 
milte faft erblich wird. Und’ mit dem Orden fam ein gnä— 
diges Schreiben des Prinzen, worin er mir Glück wümſcht und 
fi ſehr freundlich an die Jahre erimmert, die ich im feiner 
Nähe verlebte, und aud an did, du vielummorbene Dame 
des Hofes. Ich wollte, er ſähe dich wieder; er wird es für 
unmöglid, halten, daß Jahre vergangen find, feit er bein Tän— 
zer war.” 

„Welche Freude!” rief bie Baronin und umſchlang ben 
Hals ihred Mannes, „ich habe deiner Toilette den Stern ſchon 
feit Jahren gewünſcht.“ Lenore öffnete unterdeß das Etui 
und drehte den Orden beim Licht der Kerze hin und her. 
„Wir machen ihm die Decoration um” Die Baronin hing 
ihm das Kreuz um ben Hals und Füßte loyal erſt ihn und 
dann das Kreuz. 

„Nun, wir wiflen ja,“ fagte der Baron, „was in unferer 
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Zeit von ſolchem Schmud zu halten ift. Doch geftehe ich, 
daß gerade biefe Standesdecoration mir bie liebfte von allen 
iſt. Unfere Familie ift eine der älteften, und in unferer Linie 
find, was freilich ein Zufall ift, niemals Mißheirathen vor= 
gekommen. Dies Kreuz ift gegenwärtig fo ziemlich die legte 
Erinnetung an die alte Zeit, wo man auf vergleichen noch 
großen Werth legte. Jebt tritt eine andere Macht an bie 
Stelle unferer Privilegien, das Geld. Und aud) wir find in 
der Lage, und darum bemühen zu müſſen, wenn wir unfere 
Familie in Anfehen erhalten wollen. Im dem Briefe des 
Prinzen ift das Alter der Familie erwähnt und der Wunſch 
ausgefprodhen, daß fie noch viele Generationen, wie bisher, ir 
mufterhafter Gentilirät, fo find die Worte des Briefes, blühen 
möge. Du, Lenore, und bein Bruder, Ihr Habt dafür zu 
forgen.” 

„Ich lebe in mufterhafter Gentilität,” antwortete Lenore, 
die Arme übereinanderfchlagend. „Und für die Ehre der Fa— 
mifie kann id) nichts thun. Wenn id} heirathe, wozu id) gar 
feine Luft habe, jo muß ich doch einen andern Namen anneh— 
men, und es wird dem alten Ahn in der Nüftung, der oben 
im Exferzimmer hängt, ziemlich glei fein, wen id) zu meinem 
Here made. Eine Rothfattel kann ich doch nicht bleiben.“ 

Der Vater lachte und zog die Tochter an fih. „Wenn 
dh nur wüßte, woher mein Kind dieſe Ketzereien hat.“ 

„Sie ift allmählig fo geworden,” fagte die Mutter. 

„Das wird ſich geben,“ antwortete ver Vater und Füßte 
die Tochter herzlich auf die Stimm. „Hier lie$ ben Brief des 
Prinzen, ich jehe nach dem Pferde, dann ejfen wir zufammen 
im Freien.“ J 





Das Ordenszeichen, eine niedliche Erinnerung an einen 
gewaltigen Bund geiſtlicher Ritter, welche Länder erobert und 
ein eigenes Reich gegründet hatten, warf im Die Seele des 
Freiherrn ein helles Licht, Yo gleihgültig ex ſich and dagegen 
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ſtellte. Die Glückwünſche feiner zahlreichen Bekannten thaten 
ihm wohl, und feine Selbſtachtung erhielt dadurch eine geheime 
Stüße, deren fie mandmal beburfte. So fand ihn nach Ber: 
lauf einer Woche auch Ehrenthal, der Händler, als er auf 
feinem Wege nad einem nah gelegenen Dorfe vorfuhr, mur 
um dem $reiheren zu gratufiven. Er hatte bereits feine Ab- 
ſchiedsverbeugung gemacht, als er noch einmal anhielt und die 
Worte Hinwarf: „Der gnäbige Herr hatten früher die Idee, 
eine Zuderfabrit aus Rüben anzulegen. Ich höre, es if jest 
im Wert, eine Compagnie zu bilden, welche eine ſolche Fabril 
ganz in Ihrer Nähe bauen will, ich bin aufgefordert worben, 
an dem Gefcäft Theil zu nehmen, und wollte dody erſt fragen, 
wie ber Here Baron es noch gebenfen zu halten in dieſer 
Sache.“ 

Dem Freiherrn war bie Nachricht ſehr unangenehm. Seit 
Jahren hatte er ſich mit dem Gedanken getragen, eine gleiche 
Fabrik auf feinem Grund und Boden zu errichten, er hatte 
eine Anzahl ähnlicher Unternehmungen befugt, hatte fi Anz 
ſchläge machen laſſen, mit Technilern verhandelt, ja er hatte 
ſchon ven Pla bezeichnet, auf bem das Etablifjement am 
wenigften unfhön geweſen märe. Ex hatte diefen Plan eine 
Zeit lang mit großem Eifer verfolgt, almählig war er ihm 
toeniger lockend erſchienen. Die Scheu eines vorſichtigen Mannes 
vor ber neuen und noch unfichern Inbuftrie, die Klagen einiger 
Belannten über die Menge der Koften und vor Allem über 
die Unruhe und vielen Inconvenienzen, bie ein folhes Unter: 
nehmen in das Leben eines Gutsbeſitzers und bie Vermaltung 
feines Gutes bringe, das Alles hatte ihn bemogen, das Project 
liegen zu laſſen und für bie nächften Jahre eine ruhige Anlage 
feines Capitals mit allerdings mäßigem Zinfengenuß vorzu= 
ziehen. Jetzt follte eine Anlage die er fid) doch für die Zus 
funft vorbehalten Hatte, von Andern ausgeführt werben; es 
war Mar, baf fein eigenes Project ba} zerftört wurde. 
Denn zwei gleiche Fabriken in unmittelbarer Nähe mußten ſich 
wuverläffig hindern. Geärgert rief ex: „Gerade jegt, wo ih 


325 


mir auf einige Jahre die Dispofttion über die apitalien ge 
nommen babe.” 

„Herr Baron,” fagte der Händler mit Herzlichkeit, „Sie 
find ein reicher Mann und angefehen in ber Gegend. Wenn 
Sie erflären, daß Sie ſelbſt anlegen wollen dieſe Fabrik, jo 
geht der Actienverein auseinander an bemfelben Tage.“ 

„Sie wiflen, daß ich das jegt nicht kann,“ erwiederte ber 
Freiherr unwillig. 

„Wenn Sie wollen, gnädiger Herr, fo innen Sie auch,” 
entgegnete ber Händler mit ehrerbietigem Lächeln. „Ich bin 
nicht der Mann, der Ihnen zurebet zu einer folhen Yabrit. 
Was haben Sie nöthig, Geld zu verdienen? Wenn Sie aber 
jest zu mir fagen, Ehrenthal, ich will anlegen eine Fabrik, jo 
fteht Ihnen Capital zu Gebot, fo viel Sie haben wollen. Ic 
felbft habe eine Summe von fieben-, von zehntaufend Thalern 
vorräthig, Sie können diefe erhalten jeven Tag. — Und id 
will Ihnen einen Vorſchlag thun. Ich ſchaffe Ihnen das 

' Geld, weldes Sie brauden, zu billigen Zinſen. Für bie 
Summe, bie ich ſelbſt Ihnen gebe, laſſen Sie mir einen An— 
theil am Geſchäft bis zu dem Tage, mo Sie mir zurüdzahlen 
mein Geld. Für das übrige Gelb, das Sie brauchen, beftellen 
Sie Hypothet auf Ihr Gut bis Sie zurüdzahlen in einigen 
Jahren bie gan; he Anleihe.” 

Der Vorſchlag erſchien uneigennügig, ja freundſchaftlich, 
aber ver Freiherr fühlte zu Iehhaft die große Veränderung, 
welche ein foldes Gefhäft in feinem ganzen Leben hervor 
bringen werde, ex fah mit banger Sorge und einem Mißtrauen 
ſowohl gegen ſich jelöft, als gegen Ehrenthal in -eine Zukunft 
von Berwidelungen. Cr verhielt ſich deßhalb fehr fühl gegen 
Ehrenthals Antrag. „Ich danke Ihnen fir das Zutrauen,“ 
fagte er, „aber ich will nicht mit frembem Gelde einrichten, 
was bod nur aus ben Ueberſchüſſen der eigenen Einnahmen 
mit Segen erbaut wird.” 

Ehrenthal mußte ſich mit biefem Beſcheide entfernen und 
fagte nur noch an ber Thür: „Der gnädige Here Können ſich 
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ja die Sache überlegen, ich getraue mir durch vier Wochen 
das Actiengefhäft aufzuhalten, damit in biefer Zeit nichts 
weiter geſchieht.“ 

Nur wer einmal in feinem Leben eine gefeierte Sängerin 
gewefen ift, kann fid) eine Vorftellung von ber Fülle unbe: 
fannter Heiner Briefe, Padete und Sendungen machen, welche 
der Freiherr in den nädften vier Wochen aus ber Stadt 
empfing. Zuerft ſchrieb Herr Ehrenthal: „Ich habe die Ac— 
tionäre vier Wochen aufgehalten ;“ dann ſchrieb Herr Karfunfel- 
fein, ein Actionär: „Ich höre, daß Sie wollen anlegen eine 
Fabrit, in dieſem Falle ftehe ih Ihnen nad.” Dann fehrieb 
wieder Herr Ehrenthal: „Hier ift eine Jahresberechnung einer 
ähnlichen Fabrik, woraus man kann fehen, mas zu gewinnen 
wäre.” Dann fehrieb wieder ein Here Wolfsdorf: „Es ver— 
lautet, daß der Herr umgehe mit einer Fabrik: ich habe Ca— 
pitalien auszuleihen gegen mäßigen Zinsfuß und würbe glüd- 
lic) fein, wenn id) eine Hypothek erhielte oder am lichften einen 
Antheil am Geſchäft.“ Zuletzt ſchrieb gar ein unbeutliher 
Herr Ipigveit: „Der Herr Baron fol das Geſchäft nicht 
wagen mit Ehrenthal, wie man in der Stadt erzählt, Ehren— 
tal ift ein reicher, aber ein intereffirter Mann, er fol ihn 
wenigſtens nicht annehmen zum Compagnon; ich der Brief— 
ſchreider will ihm viel beſſere Capitalien verſchaffen und ganz 
andere Theilnehmer,“ worauf Herr Ehrenthal wieder genöthigt 
war, zu ſchreiben: „Es werden Intriguen geſpielt von meinen 
Gegnern in ber Siadt, um dem gnäbdigen Herrn anderes Geld 
zu feinem ſchönen Unternehmen zu verſchaffen; Sie können 
thun nad Gefallen, id bin ein ehrlicher Mann und dränge 
mich nit vor.” 

Der Freiherr war erftaunt zu fehen, wie leicht und mafjen- 
haft feinem Namen die Capitalien zurollten, und daß ganz 
unbekannte Menſchen bereit waren, das Unternehmen auf feis 
nem Grund und Boden für ein unfehlbares, glänzendes, bes 
neidenswerthes zu halten. Er hatte in jeinen Speculationen 
bis jegt entſchiedenes Glück gehabt, er hatte die Abneigung 
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vor Öelbgefhäften ziemlich volftändig überwunden, ja er hatte 
fich gewöhnt, einen gewiffen Anſpruch an bie Capitalien An— 
derer zu machen. Jetzt wurde er allmälig mit dem Gebanten 
vertraut, dad Geld zur Anlage feiner Fabrik von Fremden 
zu nehmen. Nur Eines widerftand feinem Stolz, den zuvor— 
kommenden Ehrenthal als Teilnehmer zu ertragen; fo weit 
wirkte der Brief des umbeutlichen Schreibers. Und ex be— 
fchloß, im Fall das Unternehmen zu Stande kommen follte, 
dem Händler für fein geliehenes Geld feften Zinsfuß zu ge- 
währen. Bier Wochen kämpfte der Freiherr mit innerer Un- 
entjehloffenheit, oft war feine Stirn umwöltt, oft fah die 
Baronin wieder mit ftillem Schmerz bie Aufregung” ihres Ge— 
mahls, oft fuhr diefer nad der Stabt oder auf die Güter 
feiner Bekannten, um ähnliche Anlagen zu beſichtigen und ſich 
die möglichen Vortheile aus verſchiedenen Anfchlägen heraus— 
zunehmen. Ueber die projectirte Actiengeſellſchaft kounte er 
nichts Sicheres erfahren. Die weniger günſtigen Nachrichten, 
welche ex über die Erfolge einzelner Fabrikanten einfammelte, 
ſchrieb er auf Rechnung einer natürlichen Furcht vor feiner 
Concurrenz oder auf die unvortheilhafte Anlage ihres Ger 
fäftes. j 

Bier Wochen vergingen, und ein neuer Brief von Ehren— 
thal erſchien, worin der Baron dringend gebeten wurde, feinen 
Entfluß mitzutheilen, weil einzelne von den Actionären gar 
nicht mehr zu halten wären. 


Es war der Abend eines heißen Tages, als der {Freiherr 
unruhig aus dem Wirthſchaftshof in's Freie trat. Tief unten 
am Himmel glänte ein gelbes blendendes Licht hinter ſchwarzem 
Dunft hervor, dit zujammengeballt hingen die Wollen über 
feinem Scheitel, wie dunkle Felſen der Luft mit eifigen Gipfeln. 
Wings um den Herrn des Guts war Schwüle, Muthlofigkeit 
und bange Ahnung. Im Getreide ſchwirrten die Grillen 
Iauter als fonft, unaufhörlid, tönte ihr warnender Ruf in das 


Ohr des Herrn. Die Heinen Vögel auf ven Bäumen ber 
Landſtraße kreiſchten in ven Zweigen, flatterten von einem 
Baum auf ven anbern und riefen einander zu, baß etwas 
Furchtbares über ihre Felder hereinbreche: wir Kleinen werben 
es überftehen, ſchrieen fie, aber bie Großen mögen fi hüten. 
Die Schwalben rigen tief am Boden Hin und flogen dicht 
an bem Freiherrn vorüber, als fei er nicht mehr vorhanden, 
und bie Stelle leer, wo er ftand. Die wilden Blattpflanzen 
am Wege ließen ſaftlos ihre Blätter hängen, fie waren mit 
hãßlichem Staub überzogen und fahen aus wie Gewächſe einer 
untergegangenen Welt, bie vor vielen Jahren einmal grün 
war und Blüthen trug. ine bide Staubwolfe rollte bie 
Landftraße entlang auf den Herrn zu, bie heimfehrenden Ge— 
ſpanne zogen an ihm vorüber. Schwerfällig ſchritten bie 
Pferde vorwärts und fenkten ihre Köpfe in ben Geſchirren. 
Die häßliche gelbe Wolfe mälzte ſich mit ihnen fort und ver- 
hüllte bie Umriſſe ihres Leibes, daß nur die Hälfe hervorragten 
und fie dem Freiherrn ausfahen wie fehattenhafte Geftalten, 
welche in der Luft bahinfahren. Nach ihnen kam langjam in 
brei Haufen die Schafheerbe, wieder in Wolfen des erfliden- 
ven Staubes gehüllt. Die Glödchen ver Thiere Hangen dump 
in ber diden Luft, und wie aus weiter Entfernung tönte im 
Wirbel am Boden bald Hier bald dort bie Stimme eines 
geifterhaften Schäferhundes. Und ais der Schäfer feinen Heren 
grüßend vorüberfchritt, fah der Mann fo grau und fdatten 
haft aus, wie ein Gefpenft aus dem Grabe, das einft auf 
der grünenden Erbe wirkliche Schafe über das Brachfeld ge 
trieben hatte. 

Der Gutsherr blieb ftehen an ben Pferden und Schafen, 
ex ſtand vor der welten Königslerze am Grabenrand, er hörte 
auf die Vögel im Laube, e8 waren unheimliche Gedanken, die 
fie ihm gaben. Ex ging weiter auf dem Damm am Teiche, 
wo einft Anton ben legten Blid auf das Herrenhaus geworfen 
hatte. Im rothem Feuer ftand das Schloß mit feinen Thür- 
men und Mauern vor dem Freiheren, helle Slägımchen brann- 
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ten auf den Spigen der Thürme in die Wolfen binein, im 
Brand leuchteten alle Fenſterſcheiben des Schloffes, und wie 
Blutstropfen Iagen bie rofigen Blumenbüfchel auf dem ſchwarz⸗ 
gelben Laub der Kletterpflanzen. Ueber dem Schloffe aber in 
der Luft ballte und mälzte fid’s, und immer näher fam’s in 
ſchwarzen Maffen heran, um mit Nacht den glänzenden Bau 
zu verhüllen. Kein Blatt ver Bäume bemegte fi, feine 
Kreiswelle furchte die dunkle Waſſerfläche, tobt lag fie da, wie 
ein See ber Unterwelt, Der Herr beugte fi) binab und 
ſuchte ein Zeichen des Lebens, nur eine Wafferfpinne, eine 
Libelle, welde in bem finftern Schweigen um ihn herum ſich 
leibhaftig vegte; — da ftarrte ihm aus der Tiefe ein bleiches 
Wenſchengeſicht entgegen, daß er zurüdfuhr und ein zweites 
"Mal binfehen mußte, um zu lächeln und zu erkennen, daß 
es fein eigener Wiederſchein war. Auch hier war um ben 
Herrn des Guts Schwüle, Muthlofigkeit und bange Ahnung. 

& lehnte fi) an den hohlen Weivenftamm und fah uns 
verwandt auf fein Haus und auf bie Fenfter, wo feine Lieben 
wohnten: er fuchte nad; einem Umriß ihrer Geftalt, er horchte 
nah einem Ton von dem Flügel der Baronin, er wünſchte, 
daß nur ein helles Band Lenorens nieberflattern möchte von 
dem Balcon ihres Zimmers; aber fein Zeichen des Lebens 
war in dem Haufe zu erfpähen, das Schloß war ausgeftorben, 
wäft, wie ein Bau aus wralter Zeit, durch geifterhaftes Licht 
beleuchtet; — noch wenig Augenblide, und es mußte ver⸗ 
ſchwinden in dem Boden. Dann konnte das Waſſer darüber 
binfluthen, und bie Leute konnten ſich erzählen, daß hier einft 
ein ſchönes Schloß war, in dem ein ſtolzer Baron lebte, das 
fei aber lange, lange her. — 

Ein gefallenes Haus, eine untergegangene Yamilie! — 
Benn die Zeit kam, wo ein frember Dann an feiner Stelle 
fand und ein neues Haus anfah, das er fi erbaut, dann 
lag bie Waflerflähe wor dem fremden, wie jegt vor ihm, 
viefelbe Erdſcholle, die fein Pflug aufwarf, trug aud dem 
Spätern bereitwillig Frucht. Bann gabeu bie. Körner aus 
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feinem Korn noch weißes Mehl, die Lämmer von feinen 
Schafen fprangen um benfelben ſteinernen Waſſertrog, die 
Aderfläche Iag vor dem Neuen da, wie jegt vor ihm, an 
berfelben Stelle Tiefen vielleiht die Waflerrinnen durch das 
Feld, die Binſenwurzel unter ihm trieb ebenfo ihren Schaft 
aus dem Wafler: nur er und fein Geſchlecht, bie jegt über 
Alles geboten, fie follten dann verfhwunden fein, verſchwun— 
ven bis auf eine gleihgültige Erinnerung! 

So-flanb der Herr des Gutes, gelähmt durch den böfen 
Zauber, der auf der Erde umd auf feiner Seele lag, er holte 
tief Athem und trodnete den Schweiß von der Stine, er 
war rathlos und mie gebroden. Da fuhr ein fharfer Ton 
durch die Wipfel der Bäume, es war ein Jagdruf der Lüfte, 
Nod einmal wurde Alles fill, dann rafte der Sturmwind 
plöglid hernieder von ber Höhe, er rauſchte durch die Baum: 
wipfel, ex zifchte über das Waſſer; tief beugten die Weiden 
ihre grauen Aefte, und die Staubwolfen der Strafe fuhren 
in tollen Wirbeln ‚nach der Höhe; der gelbe Schein an ven 
Mauern des Schloſſes verſchwand, bleigraue Dämmerung 
überzog die Landſchaft. Ein zadiger Blig fuhr durch bie 
Finſierniß, und lang und majeftätifd) rollte der Donner herauf. 
Der wilde Jäger der Luft Hielt feine Hegjagd über die Fluren 
ber Menfchen. 

Der Freiherr richtete ſich hoch auf und öffnete feine Bruft 
dem Zuge des Sturmwindes. Blätter und Baumzweige flogen 
um ihn und große Regentropfen ſchlugen auf fein Haupt, er 
aber ftarrte nach den Wolken in das Wetter hinein und auf 
die Blige, welche ſich kreuzten, als erwartete er von da oben 
eine Entſcheidung. Da Mapperte der Galopp eines Pferdes 
auf der Strafe und eine fröhliche Männerſtimme rief von 
ber Höhe herab: „mein Vater!" in junger Weiteroffizier 
hielt auf der Straße. 

„Mein Sohn, mein geliebter Sohn,” rief der Vater mit 
bebender Stimme, „ou kommſt zur rechten Zeit.“ Er drückte 
ben Jungling feſt an ſich, und als ex ihn aus der Umar— 
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mung los fieß, hielt ex noch lange feine Hände feft und 
wurde nicht möbe, ihn anzufehen. Auch der Reitersmann vor 
m war mit grauem Siaube bebedt, aber ein jugendliches 

efiht und zwei kecke Augen fpragen in biefem Augenblid 
entfpeivende Worte zu bem Vater. Die Unſicherheit, alle 
teitbe Ahnung war verſchwunden, er fühlte fi) wieder feft, 
wie dem Chef feines Haufes gegiemte. Bor ihm ftand in 
blühender Jugend die Zukunft feines Geſchlechtes. Daß diefe 
Erinnerung ihm gerade jegt Fam, in ber Stunde, wo er einen 
Entſchluß faflen follte, das galt ihm file einen Befehl des 
Schickſals. „Und jet komm nach Haus,“ fagte er, „es ift fein 
Grund mehr, daß wir unfere Begrüßung im Regen abmachen.” 

Während die Baronin ihren Sohn auf das Sopha zog 
und nicht müde wurde, fi über fein‘ männliche® Ausfehen 
zu freuen, und während Lenore fogleid) mit dem Bruder ein 
leichtes Wortgefecht begann, ging der Freiherr in der Fami— 
fienftube auf und ab und fah zuweilen durd ben ſtrömenden 
Regen in die Laudſchaft hinaus. Immer fehneller fuhren die 
Blitze durcheinander, und immer kürzer wurden die Paufen, 
in denen der Donner dem Zuden des Feuerſtrahls folgte. 

„Schließe das Fenfter,” bat die Baronin, „das Wetter 
kommt herauf.“ 

„Es wird unferm Haufe nichts thun,“ antwortete der 
Freiherr beruhigend. „Der Leiter fteht oben auf dem Dad, 
er glänzte vorhin hell wie ein Licht dur die dunkeln Wol- 
ten. Sieh dorthin, wo die Wollen am ſchwärzeſten zuſam— 
mengeballt find, bort über der hellen Eſche.“ 

„3% ſehe die Stelle,” fagte die Baronin. 

Mache dic; gefaßt,” fuhr ver Freiherr lächelnd fort, „daß 
dein blauer Himmel dort für immer durch graue Wolfen bes 
bedt wird, bort wird ber Gchornftein der Fabrik über bie 
Bäume ragen.” 

„Du willft bauen ?“ fragte die Baronin beforgt. 

„Du wilft eine Fabrik errichten?“ rief der Lieutnant vor- 
wurfsvoll. 
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„Ja,“ fagte der Freiherr zu feiner Gemahlin, „das Uns 
ternehmen wird viel Unangenehmes haben für dich und mid, 
und wird meine Kräfte in jeder Beziehung in Anfprud neh 
men. Wenn id} e8 doch wage, fo geichieht es nicht um umfert- 
willen, fonbern fir bie Finder, für die Familie. Ich will 
das Gut befeftigen bei unferm Haufe, ih will feine Einfünfte 
fo vermehren, daß der Herr dieſes Schloſſes in der Lage iſt, 
aud für die Zufunft der Lieben zu forgen, denen er nad} bem 
alten Recht der Erſtgeburt und der männlichen Nachfolge das 
Gut nicht überlafien Tann. Es hat mich langen Kampf ge 
Toftet, Heut hab’ id) mich entſchloffen.“ 


. — 


I. 


Der Freiherr trieb mit Feuer die Anlage feiner Fabrik. 
Er ſuchte wenigſtens einen Theil der Ziegel jelbft zu brennen, 
er bezeichnete die Stämme des Waldes, melde im Winter zu 
Bauholz gefchlagen werben follten. Ein Baumeiſter wurde 
duch enthal empfohlen, und ein Techniker von dem Frei— 
heren felbft angeworben. Er erfunbigte ſich forgfältig nad 
der Vergangenheit des Mannes, dem er Einrichtung und Be 
trieb feiner Fabrik übergeben wollte, und wünſchte ſich Glüch 
als er nad) langem Suchen einen revlihen Dann fand, der 
eine ungewöhnliche theoretifhe Bildung beſaß. Vielleicht mar 
gerade biefe letztere Eigenjhaft vom Standpunkte des Barons 
nicht ohne Bedenken, benn dem Erwählten wurde von zähen 
Praktifern nachgefagt, daß er nie eine Fabrik in ruhigem Be: 
triebe laſſen Fönne, fondern durch haſtige Einführung neuer 
Erfindungen bie tägliche Arbeit zu oft ftöre. Daher galt er 
für Foffpiefig und unfiher. Dem Freiherrn war die Intellis 
genz und lichleit des Mannes natürlich die Hauptfache, 
mehr nod als jedem Anbern, weil er im Stillen die Empfin- 
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ung hatte, daß biefe Eigenfchaften des Technilers die Mängel 
einer eigenen Leitung ausgleihen müßten. 

So froh aber diefe Ausfihten waren, ein Uebelftand war 
och dabei. Ordnung und Behagen waren auf dem Gut 
icht mehr zu finden, fie waren mitten im Sommer fortge- 
Iogen, wie die Störche, welche feit vielen Jahren hinter der 
roßen Scheuer ‚geriet hatten. Alle Welt wurde dur bie 
eue Anlage beläftigt. Die Baronin verlor eine Ede des 
arts, fie erlebte das Herzeleid, daß ihr ein Dutzend mächti— 
ex alter Bäume niebergefhlagen wurden. Ein Haufe frember 
Icbeiter zug mit Hade, Schaufel und Karren wie ein Heu— 
chreclenſchwarm über das Gut. Sie zertraten die Graspläge 
& Parts, fie lagerten in ihren Epftunden in ber Nähe des 
Schloffes und ge enirten bie Frauen oft durch ihren Mangel 
a Nüdfiht. Der Gärtner rang die Hände über die zahle 
eichen Diebftähle an Obft und Gemüfe. Der Amtmaun 
var in lauter Verzweiflung über die Unorbnung, welde in 
einer Wirthſchaft einriß. Die neuen Leute, melde er ange - 
iommen hatte, erjhwerten ihm die Aufſicht über das Gefinde. 
Die neuen Zugthiere, in ber Eile gefauft, reichten nicht aus. 
Die Aderpferde wurden ihm zu uhren verwandt, menn er 
ie am nothwenbigften im Feide brauchte, feine guten Zug— 
shfen waren fir ihn gar nicht mehr vorhanden. Der Be— 
»arf ber Wirthſchaft wurde größer, die Einnahmen drohten 
zeringer zu werben. Auch die Bodenfläche, welche für bie 
Rübencultur beftimmt war, machte dem alten Mann ſchwere 
Arbeit. Im der Fruchtfolge mußte Vieles geändert, die Tag- 
öhner follten- für den neuen Bau angelernt werben. Lenore 
jatte viel zu teöften und brachte ihm mandes Pfund Tabak 
ıu8 ber Stadt, damit er feinen Kummer mit ven blauen 
Wolken in die Luft blaſen konnte. Die ſchwerſte Laft trug 
aatürlich ber Freiherr ſelbſt. Sein Arbeitszimmer, fonft nur 
oon einzelnen Bittjtellern ober dem Amtmaun befucht, wurde 
iegt ein Gemeinplag, wie ber Laden eines Krämers. Nach 
zehn Geiten follte er Rath ſchaffen, Aufſchluß geben, Schwie- 
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rigfeiten überwinden. Faſt täglich jagte er nad} ver Gtabt, 
und wenn er am Friede bringenben Abend auf dem Gute 
war, erſchien er im Familienkreiſe forgenvoll, mürriſch, abge 
fpannt. Es war eine große Hoffnung, die ihn erfüllte, aber 
es war fehr ſchwierig, fie in Wirklichkeit zu verwandeln. 

Girigen Troft fand der Freiherr in der lebhaften Anhäng- 
lichteit Ehrenthals. Diefer mußte fi) überall nüglih zu 
machen, hatte ftetS einen guten Rath bei der Hand und war 
um Ausfunft niemals verlegen. Oft befuchte er das Herren= 
haus, dem Baron ein willtommener Gaft, weniger den Frauen. 
Diefe gönnten ihm den Argwohn, daß feine Beſchwörung die 
Fluth von Gefchäften heraufführe, welche ſich durch alle Fenſter 
und Thüren des Schloffes ergoß.  Glüdlichermeife dauerten 
feine Beſuche immer nur kurze Zeit, und wenn man ihm and 
anſah, daß er ſich auf dem Gut nicht unbehaglich fühlte, fo 
war fein Benehmen in Betreff der Ehrerbietung doch durd= 

aus untadelhaft. 
J An einem ſonnigen Mittag trat Ehrenthal mit Brillent- 
nadel und Buſenkrauſe in das Zimmer feines Sohnes. „Willſt 
du Heut mitfahren auf das Gut der Rothfattel, mein Bern— 
hard? Ich Habe dem Baron gefagt, daß ich did mitbringen 
werbe, um dich zu präfenticen ber Familie.“ 

Bernhard fprang von feinem Site auf. „Aber Vater, 
ich bin den Herrſchaften ja ganz fremd!” - 

„Wenn du das Gut gefehen Haben wirft, wirb e&. bir 
nicht mehr fremd fein, und wenn du geſprochen haben wirft 
ven ‘Baron, die Baronin und das Fräulein, fo wirft du fie 
kennen. Es find gute Leute,“ fügte er wohlwollend Hinzu. 

Der Sohn hatte noch viele ſchüchterne Bedenken, aber ber 
Vater ſchlug fie durch die beflimmte Erklärung nieber, daß 
der Freiherr ihn erwarte. 

Bernhard faß im Wagen, über ihm hoch in ber Luft flo— 
gen die Vögel, die Pappeln an ver Landſtraße ſchnurrten wie 
durch ein Band gezogen Hinter ihn, lachend ſchien die Sonne 
in fein bleiches und frug: wo kommſi du ber, Mann, 


335 


did) fenne id) nicht; er rücte ſich auf feinem Site in un— 
ruhiger Spannung zurecht. Seit er Anton fannte, ja länger, 
feit er feine Dichter las, hatte er von ber fleinen einſamen 
Stube ſehnſüchtig auf das fröhliche Treiben Solcher gefehen, 
welche darauf los leben und unnützes Grübeln haflen. Heut 
kam ihm vor, als ob er felbft ein wenig darauf los lebe, 
heut jagte ex in bie Welt hinein zu einem unbekannten Evel- 
mann in das Haus einer berühmten Schönheit, die er ſich anz 
fehen wollte. Er zog feinen Hemdkragen zurecht, brüdte ben 
Hut entfcloffen in die Stirn und ſchlug die Arme unter. 
Mit ſcharfem Blick mufterte er die vorübergehenden Reifenden, 
und die rau vom Zollhaufe, welche das Ge abnahm, firirte 
er fo umternehmend, daß fie ihr Bruſttuch zurecht zog umd ihn 
lächelnd anblinzte. Unterbeß floß das Herz des alten Ehren— 
thal von Lobreden auf den Freiheren und feine Familie über. 
„Noble Leute,“ rief er; „wenn. du gefehen haben wirft diefe 
Baronin, wie fie if, wenn fie ift in ihrer Spisenhaube, Alles 
fo fein und Alles fo honett! Zu honett fiir die Welt, wie 
diefe Welt einmal ift! Die Stüde Zuder find zu groß, und 
der Wein, ven man bei Tifche trinkt, ift zu theuer, aber es 
iſt ihre Qualität, es fteht ihnen gut.” 

Fräulein Lenore fol eine große Schönheit fein,” frug 
Bernhard. „Iſt fie fo ftolz, wie junge Damen von ihrem 
Stande zu fein pflegen?” — Mein armer Bernhard kannte 
nicht viele junge Damen, weder aus biefem noch aus einem 
andern Stande. 

„Sie ift ſtolz,“ fagte ver Vater, „aber es ift wahr, fie 
iſt ſchön. Unter uns gefagt, fie gefällt mir befler, als vie 
Rofalie. 

„ht fie blond?” Here Ehrenthal dachte nah. — „Was 
fol fie anders fein, als blond oder braun, freilich hat fie 
blonde Augen. Du tannft dir auch anjehen bie Heerde auf 
dem Gute und vergiß nicht herumzugehen im Park. Sieh 
dich um, ob bu einen Platz finveft, wo du gern figen möch— 
teft mit deinem Buche.” 
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Der arglofe Bernhard ſchwieg und ſah mit glängenden 
Augen auf die dunfeln Umriſſe des Parts, ver am Horizont 
auf 

Der Wagen hielt vor dem Schloſſe. Der Bebiente trat 
an ben — Die Gäfte erfuhren, daß ber Freiherr in 
feinem Zimmer und die gnäbige Frau im Augenblid nicht zu 
ſprechen war, das Fräulein aber fpazierte im Garten. Ehren: 
thal ſchritt um das Haus, Bernhard neugierig hinter ihn Her. 
Ueber ven Grasplatz kam die hohe Geftalt Lenorens langfam 
auf bie Fremden zu. Chrenthal ftellte ſich auf, bog feinen 
linfen Arm zu einem Kreiſe sulemmen, ftedte feinen Hut 
hinein und präfentirte: „Mein Sohn Bernhard, dies ift das 
gnäbige Yräufein.“ - Bernhard verneigte ſich tief. Es mar 
nur ein fühler Gruß, ben Lenore dem Gelehrten ſchenkte. 
„Bern Sie zu meinem Vater wollen, er ift oben in feinem 
Zimmer.” 

„Ich werde Hinaufgehen,” fagte Ehrenthal gehorfam. 
„Bernhard, du kaunſt unterbeß zurücbleiben bei dem gnäbi- 
gen Fräulein.“ 

In dem Zimmer des Freiherrn Iegte der Hänbler einige 
taufend Thaler auf den Tiſch und fagte: „Hier ift daß erſte 
Geld. Und wie wollen ber Herr Baron es mit ber Sicher— 
ri a u Berabı SH für 

ach unferer rebung muß ic Ihnen dafür Hypo⸗ 
the auf das Gut geben,“ —— der Freiherr. 

„Wiſſen Sie mas, Herr Baron, u um jedes Tanfend Tha 
ler, das ich Ihnen zahle, Können Sie mir nicht immer bes 
ftellen eine Hypothef, das macht viel Koſten und bringt das 
Gut in fhlechtes Renommee. Lafien Sie vom Gericht aus— 
ftellen ein Hypotheleninſtrument, welches auf eine große Summe 
Iautet, ich will jagen af zwanzigtauſend Thaler. Laſſen Sie 
es ausſtellen auf den Namen ber guãdigen Frau Baronin, ſo 
haben Sie eine Sicherheit, die Sie jeden Tag verlaufen kdn⸗ 
nen, und Ihr Gut wird noch nicht belaſtet durch ein neues 
Capital. Und mir geben Sie jedes Mal, fo oft ih an Sie 
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ısle, einen einfachen Sqhuldſchein, worin Sie mic auf Ir 
eiherrliches Wort verfichern, daß ich für den Betrag ber 
Summe, bie id) Ihnen zahle, ein Unrecht haben foll an dieſe 
ypothet „von zwangigtaufend Thalen, welde im Hypothefen- 
iche fteht zunächft Hinter den Pfandbriefen. Das ift einfad,, 
nd e8 bleibt fi zwiſchen uns beiben. Und wenn Gie feine 
eitern Vorſchufſe brauchen, dann machen wir die Sache feſt 
x dem Notar. Sie cebiven mir dann bie Hypothek felbft, 
ad ich gebe Ihnen Ihre Schuldſcheine zurüd und zahle Ih- 
m nad, wenn noch etwas fehlt an ben zwanzigtauſend Tha— 
wm. Ich verlange nichts von Ihnen, als Ihr Ehrenmort 
if einem Blatt Papier, welches nicht größer ift, als dieſes 
chnitzel. Und wenn bad Gericht Ihnen andgefertigt hat 
is Hypotheleninſtrument von zwanzigtaufend fo wäre 
iv 8 lieb, wenn Sie's wollten aufheben in meinem Haufe.” 

ALS der Freiherr bei der legten Bebingung unmwillig aufs 
b, legte Ehrenthal feine Hand auf den Arm des Here und 
gte vertranlih: „Seien Sie ruhig, Herr Baron; dagegen, 
:3 ich ſelbſt aufheben will das Hypothefeninftrument, dürfen 
ie nichts einwenden. Ic fann feinen Mißbrauch damit 
äben, und es ift mir eine Beruhigung. Jeder Iumift wird 
jmen fagen, daß ich im biefen Sachen gegen Sie verfahre, 
© es felten vorkommt im Gejhäft. Oft wird ein Wort 
brochen, das Einer dem Andern gegeben hat, aber wenn es 
va8 gibt, was feft ift auf biefer en fo ift && für mid, 
an Sie mir geben Ihr Ehrenwort. Sit es nicht gefchäft- 
” — * Baron, daß ich fo denke, fo iſt es doch freund— 
aftlich.“ 
Ehrenthal ſagte das mit einem Ausdrude von Herzlichkeit, 
e nicht ganz erlogen mar. Was er anbot, zeigte im ber 
yat eim großes Vertrauen. Nach vielen Berathungen mit 
itel Igig war er auf biefe Maßregel gelommen. Ex mußte, 
8 der Freiherr außer den zwanzigtaufend Thalern noch 
mdje8 andere Capital für die Fabrik brauchen würde Es 
ı im Imtereffe aud des Händlers, daß ber Freiherr noch 
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andere Summen ohne ‚Schwierigfeit erhielt. Und er traute 
. bem Evelmann; er, ber burchtriebene Schelm, hatte einen feften 
Glauben an den abeligen Sinn des Andern. Auch wenn ihn 
Wig nicht unaufhörlich auf den ehrenmerthen Charakter des 
Gutsgeren aufmerffam gemacht hätte, er würde ihm nichts 
Unehrliches zugetraut haben. Was von achtungsvoller Zur 
neigung in feiner Seele. noch Raum hatte, das war dem Frei 
geren zu Theil ‚geworden. Der Herr war feit langer Zeit 
der Gegenftand feiner Sorge, feiner Arbeit, feiner eiferfüchtigen 
Wachſamleit. Er war dem Schurken geworben, was bem 
Landwirth fein Acker, ver Hausfrau ihr Lieblingsthier if. Es 
war ein allerliebfter Heiner Theil von gemüthlicher Zuneigung 
in dem Verhältniß. Auch die Hausfrau vertritt eifrig bie 
Tugenden ihres vierbeinigen Pfleglings, fie betrachtet ihn mit 
Freude und findet fein Temperament ungewöhnlid, fanft. Gie 
{ft geneigt, ihren Liebling für das vortrefflichſte Stüd feiner 
Kt zu baten, und wenn ber Schlachttag kommt, vergießt fie 
vielleicht eine Thräne. ber, beim heiligen Antonius! fo leid 
es ihr auch tut, fie wird das arme Ding doch ſchlachten. 


Unterbeg fagte unten Lenore zu Bernhard: „Oft Ihnen 
gefällig, in den Park zu gehen?” Bernhard folgte ſchweigend 
und fah ſcheu auf die Ariftofratin, welche ihren Kopf trotzig 
in die Höhe warf und wenig von feiner Anweſenheit erbaut 
ſchien. An dem grünen Play, der einft Anton fo entzüdt 
hatte, blieb fte ſtehen und wie auf den Kiesweg. „Dort 
binab geht e8 zum See, und bier weiter hinein in ben Gar— 
ten.“ ie erhob die Hanb zu einer verabſchiedenden Bewe— 
ung. Bernhard aber fah ſtaunend auf den Platz, auf die 
— jen des Schlofſes, die Schlingpflanzen des Balcous 
und rief: „Das habe ich ſchon einmal geſehen, und ich bin 
doch nie hier geweſen.“ . 

Leuore blieb ſtehen: „Das Haus ift nicht nad) der Stabt 
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gefommen, fo viel id} weiß; es mag mohl andere geben, bie 
ähnlich ausjehen.“ " 

„Nein,“ erwieberte Bernhard ſich befinnenb, „ich habe das 
Schloß auf einer Zeihnung im Zimmer eines Freundes ge- 
fehen. Er muß Sie kennen,“ vief er freudig, „und er hat 
mir body nie etwas bavon gefagt.” 

„Wie heißt dieſer Herr, der Ihr Freund if?“ 

„Es ift ein Herr Wohlfart.” 

Das Fräulein wandte fi lebhaft zu dem Gelehrten: 
„Wohlfart? Ein Kaufmann bei T. O. Schröter, Colonia: 
waaren und Probucte? Iſt's dieſer Herr? — Und biefer 
Herr ift Ihr Freund? Wie kommen Sie zu ber Belannt- 
ſchaft ?“ frug fie ſtreng und ftellte fid) vor Bernhard auf, die 
Hände anf dem Rüden, wie ein Lehrer, der einen Meinen Dieb 
wegen geftohlener Wepfel in's Verhör nimmt. 

Bernhard erzählte, wie er Anton kennen gelernt hatte und 
wie lieb ihm ber tüchtize Freund geworben war. Darüber 
berlor ex etwas von feiner Befangenheit, und das Fräulein 
viel von ihret Strenge. 

„Ja, wenn Sie fo find,” fagte Lenore noch immer ver— 
wundert. „Alſo wie geht es Herrn Wohlfart? Erzählen Sie 
geſchwind, wie ſieht er aus, ift er luſtig? Er hat wohl recht 
viel zu thun ? 

Bernhard erzählte, er wurde immer berebter. Lenore fette 
fi in die Rofenlaube und winkte ihm herablaſſend, gegenüber 
Blog zu nehmen. ALS er geendet hatte, fagte fie freundlich: 
„Bern Herr Wohlfart Ihr Freund ift, fo gratulice ich Ihnen, 
Fa ein guter Menſch; ich will hoffen, daß Sie das auch 


Bernhard lächelte: „Unter meinen Büchern habe ich nur 
wenig Gelegenheit, meinen guten Willen bafür zu ermeifen. 
Ih lebe fill wor mic, bin und zirpe wie eine Grille; im dem 
Treiben der Welt konmi ich mir oft recht um vor.” 

„Das viele Studiren wäre nicht meine Sache,“ erwieberte 
Lenore. „Man fieht Ihnen aud an, daß Sie wenig im ber 
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freien Luft leben. Kommen Sie, mein Herr, ich werde Sie 
* berumführen.” So fegen Sie dod Ihren Hut auf!“ 

Der Bediente trat mit dem Theebret aus ber Halle. Les 
nore winkte ihm und ſah wohlwollend zu, als Bernhard ven 
heißen Trank fo eilig einſchlürfte, wie ein Ritter feinen Steig- 
bügeltrunf. „Verbrennen Sie fid) nicht,“ ermahnte fie. 

Sie führte ihm durch den Park, wie fie einft Anton ge- 
leitet hatte. Bernhard war ein Sohn ber großen Stadt. 
Nicht die Hohen Baumkronen, nicht die blühenden Beete im 
grünen Rafen, ‚audy nicht die Thürnichen bes Herrenhaufes 
waren ihm etwas Ungemöhnliches, fein Auge Hing nur an 
dem Fräulein. Es war ein Harer Abend im September. 
Das Sonnenlicht fiel ſchräge durch das Laub, ver Kiesweg 
war gefledt von gelben Lichtern und dunklen Schlagſchatten. 
So oft ein Sonnenſtrahl durch die Blätter auf Lenorens 
Haupt ſchoß, glänzte ihr Haar wie Gold. Das ftolze Auge, 
der feine Mund, die ſchlauken Glieder bes fräftigen Mäd- 
chens nahmen die Empfindung des Gelehrten gefangen. 
Sie lachte und zeigte die weißen Heinen Zähne, und er war 
entzüdt; fie brad; einen Zweig ab umb jchlug bamit an bie 
Buſſche am Wege, und ihm war, ald neigten ſich die Zweige 
und Blätter vor ihr auf den Boden, 

Sie famen an die Brüde, an ben Ausgang bes Parks 
nah dem Feld. Einige Mädchen liefen an Lenore heran, 
knirten und küßten ihr die Hände, fie nahm dieſe Huldigung 
der Unterthanen wie eine Königin hin. Zwei Heine Dirnen 
hatten die hohlen Stengel des Löwenzahns in. Kettengliever 
zufammengebogen und. eine lange fette daraus gemacht, fie 
ſtellten fid) verfhämt vor Bernhard in ven Weg und hielten 
ihm bie Kette vor. 

„Hinweg, Ihr unartiges Bolt!” rief Lenore. „Wie önnt Ihr 
uns den Weg verfperren, der Herr kommt ja aus bem Schloß. — 
Sie lerneu dies Wegelagern vom ben fremden Arbeitern.” 
Und Bernard fühlte mit Stolz, daß er in biefem Augenblide 
zu ihr gehörte. Er griff im die Taſche und löſte ſich von 


den Mäpchen. „Es ift lange her, daß ich eine ſolche Kette 
nicht gefehen habe,” fagte er. „Dunkel erinnere ich mich, daß 
ich als kleiner Knabe aud einmal auf einem grünen Plage 
faß und bie Stiele zufammenftedte.“ Er pflüdte einige Stengel 
des Löwenzahn und verfuchte die Kinderarbeit. 

„Haben die gelehrten Herren auch an ſolchen Spielen 
Freude ? frug Lenore lãchelnd. 

„D ja,” erwiederte Bernhard. „Ich habe auch bie ſpitzen 
Blüten von Alley und NRitterfporn zu runden Kränzen in 
einander geſtedt und in meinen Büchern gepreft, dann trod- 
mete ich Blätter und ganze Blumen, dann legte ich ein Her— 
barium an. Was uns als. Erwachfene intereffirt, das Mnüpft 
fih Häufig an eine Mleine Freude ber Kinbergeit. Aus dem 
Kind, das zufällig einige bunte Kryſtalle in die Hand befam, 
wird vielleiht ein Mineralog, und ſchon mehr als ein be 
rühmter Reifender ift durch den Robinſon Erufoe zu feinen 
Entvedungen gekommen. Es ift immer eine Freude, zu er- 
fahren, wie ein bebeutender Mann das gefunden hat, was 
feine Seele erfüllt.” 

Bir Frauen fehen das ganze Leben hindurch bie Natur 
am wie bie Kinder,” fagte Lenore, „wir fpielen mit ben glän— 
zenden Steinen und Blüthen noch in unfern alten Tagen, 
gerade fo wie bie Mädchen vor uns. Und bie Kunſt ift fo 
gefällig, uns Blumen und Steine nachzumachen, bamit wir 
nur niemals das Spielzeug entbehren. — Wenn Sie fo gut 
mit ben Kinderfpielen Beſcheid wiflen, bort ift etwas fir Sie,“ 
fie wies auf einen großen Klettenftraud am Weg. „Haben 
Sie ſich jemals eine Müte aus Kietten gemacht?” 

„Nein,“ erwiederte Bernhard mit bangen Uhnungen. 

„Sie follen ſogleich eine haben,” fagte Lenore. Sie gingen 
zu bem Klettenſtrauch. Bernhard pflüdte die runden Köpfe 
ab und reichte ihr einige Hände voll hin. Sie neftelte bie 
Metten an einander und machte eine Kappe mit zwei Meinem 
Hömern daraus. „Das können Sie auffegen,” fagte fie 
guädig. 
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Bernhard hielt das Heine Monftrum in ber Hand. „U 
lein wage ich's nicht,“ fagte er, „nie Vögel auf den Bäumen 
würden mid zu fehr anſchreien. Wenn Sie aud eine Haube 
auffegen wollten —“ 

„Rletten können Sie nicht verlangen,” erwiederte Lenore, 
„aber Sie jollen den Willen haben. Kommen Sie zurüd, id 
zeige Ihnen, wie wir als Mädchen unfere Mügen gemacht 
haben.” Sie führte ifn an eine Stelle, wo eine pe 
Sonnenroſen mit ſchwarzen Gefichtern und gelben Strahlen 
am Rande des Gebüfches fand. Dort jcnitt fie mit einem 
Meinen Trennmefler einige Blumen ab, durchſtach die Stengel 
und band fie zu einem Helm zufammen, ben fie ſich lachend 
auffegte. Es war ein frembartiger Schmud und gab dem 
ſchönen Geficht ein wildes Anfehen. „Jetzt fegen Sie Ihre 
Kappe auf,” befahl fie. Bernhard gehorhte, und fein ehr= 
bares, faltiges Geficht, ver ſchwarze Frack und die weiße Cra— 
vatte erfchienen unter der Klettenmüge fo abenteuerlih, daß 
Lenore ihr Lachen nicht befämpfen konnte und vergebens den 
Mund Hinter ihrem Taſchentuch verbarg. „Sie ſehen ſchreck- 
lich aus.” Bernhard nahm ven Kopfputz ſogleich wieder ab. 
en Sie zum Waſſer, dort follen Sie Ihr Spiegelbild 
chen.” 

Sie führte ihn an bie Stelle, wo der Grund des Fabrik- 
jebäudes ausgegraben wurde. Es war ein wüfter Plag. 
rohaufen, einige taujend Ziegel, Baumftämme und Balten 

waren zufammengefahren. Die Arbeiter Hatten Feierabend 
gemacht und den Platz verlaffen, nur einige Kinder aus dem 
Dorfe kauerten unter dem Holz und fammelten die Späne 
. zum Abendfeuer. Wenige Schritte Hinter der Bauftelle zog 
fi eine Bucht des See's heran, durch Gebüſch eingefaßt und 
mit grünen Wafferlinfen überbedt. „Wie wüſt es hier aus: 
fieht,” klagte Lenore, „die Zweige der Sträucher find genidt, 
aud die Bäume find beſchädigt. Das Alles macht der Bau. 
Wir kommen der fremden Arbeiter wegen jegt nur felten hier 
ber, Auch die Kinder vom Dorfe find dreift geworben, fle 


43 


haben hier einen Spielplag aufgeſchlagen, und es ift ihnen 
gar nicht zu mehren.“ 

In dem Augenblick fuhr ein Kahn hinter dem Vorfprung 
des Gehölzes hervor. Ein Meines Bauermädchen, ein baus— 
bädiged rundes Ding, fand darin und wanfte ängſtlich bei 
der raſchen Bewegung bes Kanes, ben ihr älterer Bruder 
mit einer Stange vom Ufer abſtieß. „Sehen Sie,“ rief Lenore 
ärgerlich, „bie Krabben haben auch unfern Kahn genommen. 
Wollt Ihr ſogleich an's Land!" Die Kinder erſchraken über 
den Zuruf, dem Knaben fiel die Stange in's Wafler, das 
Meine Mädchen ſchwanlte in der Angft des böfen Gewiſſens 
an ben Rand bes Kahnes, fie verlor das Gleichgewicht und 
fiel ins Waſſer. Der Knabe trieb hülflos mitten in ber 
But. Ein lauter Schrei vom Ufer und aus feiner Kehle 
folgte dem Fall der Kleinen. „Retten Sie das Kind!” rief 
Lenore außer fih. Bernhard lief gehorfam in ven See, ohne 
daran zu denken, daß er nicht ſchwimmen konnte, er waiete 
einige Schritt vor und fand gleich darauf hilflos bis unter 
die Arme in Schlamm und Wafler. Er firedte die Hände 
nach der Stelle aus, wo das Kind verfunfen war, aber ber 
Punkt war noch einige Klaftern von ihm entfernt. Unterdeß 
war Lenore ſchuell wie der Blitz Hinter einen Gtraud ge 
fprungen. Nach wenig Augenbliden trat fie hervor und eilte 
an einen Vorſprung des Ufers. Aus der Tiefe der grünen 
Wafferlinfen fah Bernhard mit Entjegen und Wonne auf die 
hohe Geftalt. Noch haftete die phantaſtiſche Blumenkrone auf 
ihrem Haupt, das Iuftige leid floß jet in leichten Falten 
an ihrem Leibe herunter, aus dem entſchloſſenen Gefiht ſtarr— 
ten bie Augen nad) der Stelle, wo der Rod des Kindes wieber 
fihtbar wurde. Sie erhob die Arme hoch über das Haupt 
und ftürzte fih mit einem Sprunge in ven See. Der Kran; 
fiel von ihrem Haupt, in langen Stößen ſchwamm fie aut 
das Kind Sie fapte den Rod, noch zweimal griff fie 
mit ber freien Hand aus und hatte den Kahn erreicht. Sie 
hielt’ ſich daran fert, fie Ipannte alle Kraft an, bas Kind 
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bineinzuheben, fie faßte die fette bes Kahns und zog ihm 
hinter an das Land. Bernhard, der bleich wie der Tod 
ihret Anſtrengung zugeſehen hatte, kämpfte ſich an das Ufer 
rück, er reichte ihr die Hanb und u ben Kahn an's Land. 
—* ergriff das bewußtloſe Kind, Bernhard hob den Knaben 
an das Ufer, und vorwärts eilten Beide zu ber nahen Gaärtner⸗ 
wohnung, der Knabe lief mit gellendem Gefchrei hinter ihnen 

Das naſſe Gewand Iegte fi dicht an Lenorens Leib, 
bie ſchönen Formen bes Körpers wurden im ber rafchen Be 
wegung bem Auge ihres Begleiters faſt unverhüllt ſichtbar. 
Sie achtete nicht darauf. Bernhard drang mit ihr in bie 
Stube bes Gärtners, aber Lenore trieb ihn haſtig wieder 
hinaus. Mit Hülfe der erfrodenen Gärtnersfrau entfleidete 
fie das Kind und fuchte das bewußtloſe durch Reiben in’s 
Leben zurädzubringen. Unterbeß lehnte Bernhard draußen an 
der Thur vor Kälte klappernd und im einer Aufregung, melde 
feine Augen glühen machte wie Kohlen. „Lebt das Kind?“ 
tief ex duch die Thür. 

„Es lebt,“ rief Lenore vom Bett zurid. 

„Gelobt fei Gott rief Bernhard und ſchlug die Hände 
zufammen; aber ber Gott, an ven er in biefem Angenblid 
dachte, war das ſchöne Weib dadrin, von deſſen Reizen fein 
Ange mehr gefehen hatte, als irgend ein anderer Mann. 
Lange ftand er fo, ſchauernd und vor fid) Hin träumend, bis 
eine hohe Geftalt in wollenem Rod und Mieder aus dem 
Haufe trat. Es war Lenore in den Kleidern ber Gärtnerin, 
noch ergriffen von ber. Anftrengung, aber mit einem fröhlichen 
Lachen auf ben Lippen. Außer ſich griff Bernhard in ftür- 
miſcher Bewegung nach ihrer Hand umb kuüßte fie mehr als 
einmal, er hätte vor ihr auf bie Knie ſinken en. 

„Sie fehen ſchön aus, mein Herr,” fagte Lenore heiter, 
„Sie werben ſich verfälten.“ 

Er ftand vor ihr, naß, am ganzen Körper triefend, mit 
Waſſerlinſen und Schwamm überzogen. „Ich fühle nichts 
von Kälte,“ rief er, aber feine Glieder fhütterten, 


„Schnell in das Hans,” trieb Lenore. Gie öffnete bie 
Thür umb rief ver Frau zu: „Geben Sie dem Herrn Kleider 
des Gärtners zum Wechſel. — Dort in ver Sammer machen 
Sie Ihre Toilette.” 

Bernhard lief nad der Kammer, bie Gärtnersfrau trug 


das Haus, mo Lenore in ber Abendfonne mit ſchnellen Schritten 
auf und ab ging. „Kommen Sie nach vem Schloß,” fagte 
das Fräulein, melde wieder ihre ruhige Gönnermiene ange 


nommen. hatte, 

„Noch einmal möchte ich das Kind fehen,“ bat Bernhard. 
Sie traten an das Bett, auf welchem das Mädchen Ing; 
mit mben Augen fah die Meine auf das faltige Geſicht des 
Mannes, der ſich über das Anger beugte und ihr die Stirn 
tüßte „Es ift das Kind eines Tagelöhners aus dem Dorfe,“ 
fagte die rau. Bernhard legte hinter Lenorens Rüden feine 
Börfe auf das Bett. 

Eilig ſchritten Lenore und Bernhard dem Schloffe zu, wo 
Ehrenthal an feinem Wagen ungeduldig die Rückunft des 
Sohnes erwartete und mit maflofem Erftaunen in dem Gärtner- 
burſchen feinen Bernhard erfannte, 

„Geben Sie dem Herrn einen Mantel,“ befahl Lenore 
dem Bebienten, „er friert. Wideln Sie fih gut ein, Sie 
Eönnten fonft lange an Ihren Marſch umter die Waſſerlinſen 
denken.“ 

Und Bernhard dachte lange daran. Er hiülllte ſich in den 
Mantel und brüdte ſich in eine Ede des Wagens, dem kalten 
Babe folgte brennende Gluth, ſtürmiſch rollte fein Blut durch 
die Adern. Er Hatte das fchönfte Weib der Welt gefehen, 
er hatte etwas erlebt, was für ihn größer und hinreißendert 
war, als jeder Dichtertranm in feinen Pergamenten. i 

dachte er daran, wie unbehülflich er ſelbſt geweſen 
war, und wie von ſeinem tiefen Stand im Waſſer ſah er zu 


der Heldin auf, welche fo entſchloſſen und ſtark geweſen war. 
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Nur kurze Antworten vermochte er auf die Fragen ſeines Bas 
ters zu geben. So faßen Vater und Sohn neben einauber, 
falte Arglift und die Gluth der Leidenſchaft. Beide Batten 
auf biefer Fahrt Fegt wonach ſich ihr Herz fo lange ge 
fehnt, der Bater ein Anrecht an das ſchöne Gut, der Sohn 
ein Übenteuer, das feinem Leben einen neuen Inhalt gab. 

Auf dem Gute flieg das Fabrikgebäude laugſam in bie 
Höhe, in dem Geldſchrank Ehrenthals füllte ſich die Eaflette 
des Freiherrn mit feinen Schuldverſchreibungen und dem neuen 
Öypothefeninjtrument, und während Bernhards zarter Leib an 
den Folgen des falten Bades kränkelte, beraufchte ſich jeine 
Seele au jügen Phantafien. 





x. 


An einem Nahmittage brachte der Briefbote einen [hwarz 
gefiegelten Brief an Finke Adreſſe. Fink öffnete den Brief 
und ging ſchweigend auf fein Zimmer. Als er nicht wieder 
berunterfam, eilte Anton beforgt zu ihm Hinauf. Er fand 
Fink auf dem Sopha figend, den Kopf auf bie Hand geftügt. 

„Du haft eine traurige Nachricht erhalten?” frug Unten 

„Dein Oheim ift geitorbeni,“ erwieerte Fink, „er, viele 
leicht der reichfte Mann der Wallftreet in’ Newyori, ift auf 
einer Gefchäftsreife mit der Maſchine eines Meiffifippiboors in 
die Luft geflogen. Ex war ein unzugänglider Mann; mir 
bat er in feiner Art viel Güte erzeigt, und id) habe ihm als 
thörichtes Kind mit Undauk vergolten. Diefer Gedanke macht 
mir feinen Tod bitter. Außerdem wird das act eutſcheidend 
fire meine Zukunft.” . 

J „Du wilft fort von uns?“ fiel Anton erſchroden ein. 

„IH werde morgen abreifen. Mein Bater iſt Unis 
verfalerben des Verſiorbenen ernannt, mir hat Diele | feinen 
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Lanbbefig in ben weftlichen Vereinsſtaaten als Regat vermadtt. 
Mein Oheim war ein großer Lanpfpeculant, und es gilt jetzt 
ſchwierige und verworrene Berhältniffe zu löſen. Deßhalb 
will mein Vater, daß ich fo fchnell ald möglich nad Newyork 
gehe, und auch ich merke, daß bie perfönliche Anweſenheit der 
Erben dort nöthig if. Mein Vater hat auf einmal ein großes 
Zutrauen zu meiner Umfiht und Gejdäftslenntnig bekommen. 
Lies ſelbſt feinen Brief.“ 

Anton zögerte den Brief zu nehmen. „Lies, Anton,” fagte 
Fink mit träbem Lächeln, „in meiner Familie ſchreiben Vater 
und Sohn einander keine Geheimniffe” Anton ſah auf eine 
Stelle: „Die vortrefflihen Zeugniffe, welche Herr Schröter 
mir über beinen praltiihen Sinn und deinen Scharfblid im 
Geſchäft eingefendet hat, veranlaffen mich, dich zu erſuchen 
daß du ſelbſt Hinübergehft. Ich würde bir in biefem Fall 
Heren Weftlod aus unſerem Gefhäft zur Hülfe mitgeben.” 

Anton legte den Brief ſchweigend auf den Tiih, und 
Fink frug: „Was fagft du zu dem Lob, weldes mir ber 
Prinzipal fo freigebig ertheilt? Wie du weißt, habe ic) einigen 
Grund, zu glauben, daß ich nicht in feiner Gunft ſtehe.“ 

„And doch halte ich das Lob für gerecht und fein Urtheil 
für richtig,” erwieberte Anton. 

„Gleichviel aus welden Gründen es gegeben iſt,“ erwie- 
derte Fink, „es entfcheivet mein Schidſal. Ich werbe jest, 
was id mir lange gewünſcht habe, Grundbeſitzer jenfeit des 
Waſſers. — Auch wir müffen und trennen, lieber Anton,” 
fuhr er fort und hielt dem Freunde die Hand hin, „ich habe 
nicht geglaubt, daß das fo ſchnell kommen würde. Doch wir 
fehen uns wieder.” 

„Vielleicht,“ fagte Anton traurig und hielt die Hand des 
jungen Erben feſt. „Jetzt aber geh zu Herrn Schröter, cr 
u 9 erſte Anrecht, zu erfahren, daß bu uns verlaſſen 
wi 

„Er weiß es bereits,“ fagte Fink, „auch er hat einen 
Brief meines Vaters erhalten.” 
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„Mm fo mehr wird er erwarten, daß du mit ihm fprichft.“ 

Du haft Recht, laß uns gehen!“ 

Anton eilte auf feinen Pla zurüd, und Fink trat in das 
Heine Zimmer bes Prinzipals Hinter dem zweiten Comtoir. 
Der Kaufmann fam ihm ernft entgegen und fagte, nachdem 
er im milrdiger Weife feine Theilnahme ausgedrüdt hatte: 
„Es verfteht fi, daß von dieſer Stunde an Ihr Verhältniß 
zu meinem Geſchaft gelöft ift; während ber Tage, melde 
Sie noch hier zubringen, bitte ich Gie, fidh als einen Gaft 
meines Haufe zu betrachten, dem ich für feine Thätigfeit in 
meinem Intereſſe zu vielem Dante verpflichtet bin. Nehmen 
Sie Play, Herr von Fink, und laffen Sie uns ruhig be 
fprehen, womit id) Ihnen etwa noch dienen kann.“ 

Fink fagte vom Sopha aus mit ebenfo großer Artigkeit: 
„Die Beftimmungen, welche mein Vater über meine Zukunft 
getroffen hat, flummen fo fehr mit vem zuſammen, was ich 
mir ſelbſt für meine künftige Thätigfeit gemünfcht babe, daß 
ih Ihnen darüber meinen Dank ausfprehen muß. Ihre Urs 
theile über mid, find günftiger geweſen, als ich e8 nad Man- 
chem, was vorgefallen ift, erwartet habe. Waren Sie in der 
That zufrieden mit mir, fo wird e8 mid, freuen, wenn ich aus 
Ihrem Munde Bafjelbe höre.“ 

„Ich war e8 nicht ganz, Herr von Fink,“ erwieberte ber 
Kaufmann mit Haltung, „Sie waren hier niht an Ihrem 
Platz. Das durfte mich nicht verhindern, zu beurtheilen, daß 
Sie für eine andere, immerhin größere Thätigkeit vorzügliche 
Befähigung haben. Sie verſtehen ausgezeichnet zu disponiren 
und bie Menfchen unter Ihre Herrfchaft zu bringen, und be 
figen eine ungewöhnliche Energie des Willens. Fir folde 
Natur ift das Pult im Comtoir nicht der rechte Urt.“ 

Fink verneigte fih. „Es wäre vemungenchtet meine Pflicht 
gewejen, biefe Stelle ganz auszufüllen; ic; befenme, daß ih 
das nicht immer gethan habe.” 

„Sie tamen her, ohne an eine regelmäßige Chätigfeit ge 
wöhnt zu fein, und haben ſich im ven legten Weonaten nur 


Frl ſehr wenig von einem fleifigen Eomtoiriften unterſchieden. 

und weil id) bie Weberzeugung habe, daß Sie Ihrem 
Ben nad) nicht ſowohl zum Kaufmann als zum Fabrifanten 
paflen, habe ich Ihrem Herrn Bater jo über Sie berichtet, wie 
ic} berichtet Habe.“ 

nSie halten mid, für geeignet, Fabrilant zu werben?“ frug 
Fink mit einer Berbeugung, welde für die gute Meinung 
danten follte, 

„Im weiteften Sinne des Wortes,” erwiederte der Kaufr 
mann. „Jede Thätigfeit, welde neue Werthe fchafft, ift zu— 
legt Thätigfeit des Fabrikanten; fie gilt überall in der Welt 
für bie ariſtokratiſche. Wir Kaufleute find dazu da, biefe 
Werthe populär zu machen.“ 

„In diefem Sinne laſſe ih Ihre Anſicht gern gelten,“ 
antwortete Fink und erhob fi von feinem Play. 

„Ihr Abgang wird für einen unferer Freunde ein großer 
Veriuſt fein,” ſprach der Kaufmann, den Erben begleitend. 

Fink blieb ftehen umd fagte ſchnell: „Geben Sie mir ihn 
a Amerita. Er hat das Zeug, dort fein Glüc zu 
machen.” 


„Daben Sie bereit8 mit ihm darüber geſprochen ? frug ber 


„Nein,“ fogte Sint. 
„So will ih Ihnen mein Bedenken nicht verhehlen, Wohl- 
fart ift jung, umb bie beſcheidene und regelmäßige Thätigfeit 
bes Binnengefhäfts erſcheint mir noch auf Jahre hinaus für 
die Bildung feines Charakters wünfchenswerth. Uebrigens wiſſen 
Sie, daß ich vurchaus fein Recht habe, ben freien Entſchluß 
deſſelben zu beftimmen. Ich werbe ihn ungern verlieren; wenn 
& aber die Ueberzeugung bat, in Ihrer Nähe föpneler fein 

Gläd zu machen, fo werde ich nichts dagegen einmenben.“ 
‚ „Öeftatten Sie mir, ihn ſogleich darüber zu fragen,“ ſagte 


& rief Anton in das Eomtoir und fagte zu ihn: „Anton, 
ih habe Herrn Schröter gebeten, did) mit mir zu entlaffen 
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Es würde mir viel werth fein, dich mitzunehmen; du meifit, 
daß id} an bir hänge, wir werben in ben neuen Berhättnifjen 
zufammen tüchtig vorwärts kommen, du ſelbſt follft bie Be 
dingungen feftfegen, unter benen bu mit mir gehſt. 
Schroter überläßt deinem freien Entjjluß die Entfheidung.“ 

Anton fand betroffen und nachdenkend; bie Bilder ber 
Zukunft, melde ſich fo plötzlich vor ihm aufrollten, erſchienen 
ihm ſehr lachend, aber er faßte ſich ſchnell, ſah auf den Prin- 
zipal und frug diefen: „Sind Gie der Meinung, daß ich gut 
thue, wenn ich gehe?" — 

„Nicht ganz, lieber Wohlfart,” erwieberte der Kaufmann 


ernft. . 

„Dann bleibe ich,“ fagte Anton entſchloſſen. „Zürne mix 
nicht, daß ih dir nicht folge, ich Bin eine Waiſe und habe 
* jegt feine andere Heimath als die® Haus und dies Geſchäft; 
ih will, wenn Herr Schröter mich behalten will, bei ihm 
bleiben.“ 

Durch dieſe Worte faft gerührt, fagte der Kaufmann: 
„Denken Sie aber au daran, daß Sie mit diefem Entſchluß 
Vieles aufgeben. Im meinem Comtoir fönnen Sie weder ein 
reicher Dann werben, noch das Leben in großen Verhältniſſen 
fennen lernen; unſer Geſchäft ift begrenzt, und es werben mohl 
die Tage kommen, mo die Befchränfung beffelben aud Ihnen 
peinlich erfcheinen wird. Alles, was eine Selbftftändigfeit Ihrer 
Zufunft ſichert, Vermögen und Bekanntſchaften, vermögen Sic 
drüben leichter zu erwerben, als bei mix.” 

„Dein guter Vater bat mir oft gefagt: Bleibe im Landı 
und nähte dich redlich. Ich will nad feinen Worten leben,“ 
antwortete Anton mit einer Stimme, bie vor innerer Bewer 
gung leife Hang. 

‚Er ift und bleibt ein Philiſter,“ rief Fink in einer Art 
von Verzweiflung. 

„Ich glaube, daß biefer Bürgerſinn eine fehr vefpectable 
Grundlage für das Glüd des Mannes ift,” ſprach ber Kaufe 
mann, und die Sache war abgemacht. 
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Fink ſprach nicht weiter über den Vorſchlag, und Anton 
bemühte fi, durch zahlreiche Heine Aufmerkſamkeiten dem fchei- 
denden Freunde zu zeigen, wie lieb er ihm fei und wie ſchwer 
ihm der Abſchied werde. 

Am Abend fagte Fink zu Anton: „Höre, mein Sohn, id) 
habe Luft, mir eine Frau mit hinüber zu nehmen.“ 

Erſchrocken ſah Anton den Fremd an, und mie Einer, der 
eine mächtige Erjhätterung ſich und dem Anbern verbergen 
will, frug er in gegmungenem Shen: „Wie? du willſt Frau⸗ 
fein von Balderec — 

„Nichts da,” rief Fink muthwillig, „was fol ich mit einer 
Frau machen, bie feine anderen Gedanken hat, als fid mit 
dem Geld ihres Mannes zu amüſiren ?” 

„An wen denlſt du denn fonft? Du millft doch nicht der 
Tante vom Geſchaͤft deinen Antrag machen ?“ 

„Nein, mein Schatz, aber dem Fräulein vom Haufe.“ 

Um Alles nicht,“ tief Anton beſtürzt auffpringend, „das 
wird eine ſchöne Geſchichte werben.“ 

Bar nicht,” verfegte Einf taltblätig, „entweber nimmt fle 
mich und dann werde ich ein wohlberathener Mann, oder fie 
nimmt mid) nicht, dann werde ich ohne Frau abreifen.“ 

„Du wirft ohne Frau abreiſen,“ vief Anton. „Haft du 
denn je daran gedacht, Fräulein Sabine für dich zu wählen?" 
frug er unzubig. an . 

„Zuweilen,” fagte Fink, „im legten Jahr oft, fte iſt bie 
See Hausfrau und das ebelfte uneigennügigfte Herz von ber 

It“ 

Anton fah erftaunt auf feinen Freund. Nie hatte Fink 
durch eine Andeutung verrathen, daß ihm Sabine mehr gelte 
als eine andere Dame feiner Belanntſchaft, „Aber du haſt 
mir ja nie etwas davon gejagt ?“ 

Haft du mir etwas von beinen Empfindungen für eine 
andere junge Dame erzählt?“ antwortete Fink lachend. 

. Anton erröthete und ſchwieg. 
„Daß fle mich wohl leiden mag, glaube ich,“ fuhr Fink 
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‚ „ob fie mit mie geht, weiß ich nicht; dies wollen wir 
(ti erüßenz 19 ge fegt Daunen, fe zu fragen. 

Anton fprang zwiſchen feinen Freund und bie Thür: „Noch 
einmal beſchwöre ich dich, überlege, was bu thun willſt.“ — 

„Bas ift da zu überlegen, du Kindskopf,“ lachte Fink, aber 
eine ungewöhnliche Haft wurde in feinen Geberven ſichtbar. 

„Liebft du denn Fräulein Sabine?“ frug Anton. 

Das iſt wieber eine fpießbürgerliche Frage,“ verfegte Fink. 
„Deeinetwegen ja, ich Liebe fie — 

„Und du willft fie mitnehmen in bie Anfirvelungen und 
Wälder?" 

„Gerade deßhalb will ich fie heirathen; fie wir ein hoch⸗ 
herzige⸗ ſtarkes Weib fein, fie wird meinem Leben Halt und 
Adel geben. Sie ift night liebenswürdig, wenigftens ift nicht 
fo Bequem mit ihr zu plaubern wie mit mancher Andern, aber 
wenn id mir ein Be nehme, fo brauche ich eins, das mic, 
überfehen Tann, und glaube mir, ver Schwarzlopf it dazu ge 
madt! Set aber Fri mid 18, ich muß erfahren, wie ich 
daran bin.“ 

„Spei nur erſt mit dem Prinzipal,“ vief Anton bem 
Stürmenden nad. 
Zuerſt mit ihr,“ fagte Fink und fprang bie Treppe hinab. 

Anton ging mit gefalteten Händen bie Otube auf ımd ab; 
Alles, was Fink an Fräulein Sabine rühmte, hatte guten 
Grund, das fühlte er lebhaft; er wußte, daß fie ihm tief im 
Herzen trug, aber er ahnte auch, baf fein Freund mit unbe— 
fannten Hinberniffen zu kämpfen habe. Und biefe Haft, dies 
Ueberftärgen war ihm unheimlich, e8 war zu fehr gegen feine 
eigene Natur. Und noch etwas mißfiel ihm. Fink hatte nur 
von fih gefprocgn, Hatte er denn aud an das Öl des 
Frãuleins gedacht, hatte er auch Sinn baflkr, mas es fie koſten 
würde, ben geliebten Bruder zu verlaffen, aus der Heimath 
u ſcheiden, fi in ein fremdes Volt, vielleiht in ein milbes 

eben zu wagen? Ja, ex war überzeugt, ink war ber Mas, 
alle Blüthen der neuen Welt vor ihre Füße zu freuen, aber 
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ex war aud unruhig, ſtets viel befchäftigt, wärbe er immer 
ein Herz haben für die Gefühle feiner deutfhen Frau? Uns 
willtäclih nahm unfer Held in Gedanken wieber Partei gegen 
feinen Freund; es ſchien ihm, als dürfe Sabine nicht fort aus 
ber Handlung, er fühlte tief bie Leere, welche entftehen wilde, 
wenn fie verſchwunden wäre, vom Mittagstiih, aus bem Haus— 
halt, und vor Allem aus dem Leben ihres Bruders. So 
ging er unruhig und fummervoll auf und ab. Es wurde 
dunkel, aus den gegenüberliegenden Feuſtern fiel ein matter 
Lichtſchein in das finftere Zimmer, und immer noch fam Fink 
nicht zuräd. 


Unterdeß ward Fink bei Sabine gemelvet. Sie kam ihm 
haſtig entgegen, und ihre Wangen waren geröthet, als fie ihm 
kam: „Mein Bruder hat mir gefagt, daß Sie uns verlafien 
mäflen.’ 

Fink begann in Iebhafter Bewegung: „Ich muß, ich Tann 
aber nicht ſcheiden, ohne offen gegen Sie geweſen zu fein. 
Ich kam hierher ohne Intereſſe an dem ſtillen Leben, welches 
meinem zerſtreuten Geift ungewohnt war; ich habe Bier das 
Gtäd und die Innigfeit eines deutſchen Haushalts Tennen ges 
lernt. Sie, mein Fräulein, habe ich immer als den guten 
Geift dieſes Haufes verel Sie haben mich bald nach mei— 
nem Eintritt in einer fernung zu halten geſucht, welche 
mir oft jhmerzlic war. Ich komme, Ihnen jegt zu jagen, 
wie ſehr mein Blick und meine Seele an Ihnen gehangen hat; 
ich fühle, daß mein Lehen glüdlic fein wirbe, wenn ich Ihre 
Stimme immerfort hören, und wenn Ihr Geift ven meinen 
begleiten Tönnte auf ben Wegen meiner Zukunft.“ 

Sabine wurde fehe bleid) und trat zuräd. „Spredien Sie 

icht- weiter, Here von Wink,“ fagte fie bittend und bewegte 
halh bewußilos die Hand, als wollte fie abwehren, mas ihr 
bevorftand. 

en u. ð. 1 2» 
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„Laflen Sie mid) ausreden,“ fuhr Fink ſchnell fort, „id 
würde e8 für mein höchſtes Glüd halten, wenn ich die Ueber— 
zeugung mit mic nehmen fünnte, daß auch ich Gnade vor 
Ihren Augen gefunden habe. Ich habe nicht die Anmaßung, 
Sie zu bitten, daß Sie mir jegt folgen follen in ein unge 
wifjes Leben, aber geben Sie mir bie Hoffnung, daß ich in 
einem Jahr Gurüdtehren und Gie bitten darf, mein Weib zu 
werben.” 

„Kehren Sie nicht zurüd,” fagte Sabine unbenegtig wie 
eine Statue mit faum vernehmbarer Stimme; „ich beſchwöre 
Sie, machen Sie diefem Geſpräch ein Ende.” 

Ihre Hand faßte krampfhaft die Lehne des nächſten Seſſels, 
fie hielt ſich daran feft und ftanb ohne einen Tropfen Blut 
in den Wangen vor bem Flehenden, aber fie fah ihm durch 
ihre Thränen unverwandt an, mit einem Blid fo voll Schmerz 
und Zärtlichkeit, daß ber wilde Mann ganz aufgelöft wurbe 
und in der Sorge um ihre Bewegung all fein Selöftvertranen, 
ia feine Werbung vergaß und nur die Abficht Hatte, fie zu 
beruhigen. f 

Ich fühle großes Bedauern, daß ich Sie fo erfchredt habe,“ 
fagte er; „verzeihen Sie mir, Sabine!" — 

„Sehen Sie,” fagte Sabine noch unbeweglich mit rühren- 
der Bitte. 

„Laſſen Sie mid, nicht ohne einen Troft von Ihnen ſchei— 
den, geben Sie mir eine Antwort; aud bie fhmerzlichfte ift 
beiler, als dieſes Schweigen.“ 

„So hören Sie,” fprad) Sabine mit einer unnatürlichen 
Ruhe, während ihre Bruft ſich hob und ihre Hand zitterte. 
„Ich bin Ihnen gut gewejen feit dem erſten Tage Ihrer An- 
funft; als ein kindiſches Mädchen habe id mit Entzüden auf 
den Ton Ihrer Stimme gehört und auf das, was Ihr Mund 
io an ſchilderte. Aber ich habe das Gefühl be 
tãmpft. Ich habe es befämpft,“ wiederholte fi. „Ich darf 
Ihnen nicht angehören, denn es würbe mein Unglüd fein.” — 


¶ Weßhalb 2" frug Fink in aufrichtiger Verzweiflung. — 
„Fragen Sie mich nicht,” ſagte Sabine kaum vernehinlich 
„Dh muß aus Ihrem Munde mein Urtheil hören,“ rief 


inf. 

„Sie haben gefpielt mit Ihrem eigenen Leben und mit 
dem Leben Anderer; Sie werben einft ſchonungslos handeln 
für Ihre Pläne. Sie werden Großes und Edies unterneh- 
men, das glaube ih; aber die Menjchen werben Ihnen dabei 
nichts gelten. Ich kann einen ſolchen Sinn wicht ertragen. 
Sie würden gütig gegen mich fein, das glaube ih, Sie wilr- 
den mich überall ſchonen, aber Sie würden mic immer ſchonen 
mäflen, und das würde Ihnen eine Laft werben; und ic, ich 
wäre in der Fremde allein. — Ich bin weich, id bin ver: 
wöhnt, mit hundert Fäden bin ich feftgebunben an den Braud, 
dieſes Haufes, an die Heinen Pflihten des Haushaltes und 
an das Leben des Bruders.” 

Fink fah finfter vor fi nieder. „Sie ſtrafen in dieſer 
Stunde ftreng, was Ihnen an mir mißfallen hat.” 

„Rein,“ rief Sabine die Hand gegen ihn ausftredend, „nicht 
fo, mein Freund! Wenn id Stunden hatte, mo Sie mir 
Schmerz machten, ich hatte eben fo viele, wo ich mit Bewun⸗ 
derung zu Ihnen aufjah. Und fehen Sie, das eben iſt es, 
was und für immer auseinander hält. Ich Tann nicht ruhig 
werben in Ihrer Nähe, immer fühle ih mi aus einem Ger 
fühl in das andere geſchleudert, jetzt in banger Schen und 
wieber in mächtiger Freude. Ich bin unficher Ihnen gegen- 
über, und das würbe ewig fo bleiben. Ich müßte biefen 
Kampf in mir verbergen, in einem Verhältniß, mo ic mid 
mit all meinem Gefühl an Sie anſchließen follte. Und Gie 
würden das erfennen und würden mir deßhalb zürnen.“ 

Sie reichte ihm die Hand fin, Fink beugte fih tief auf 
die Heine Hand und brüdte einen Kuß darauf. 

„Segen über Ihre Zukunft,” fagte Sabine am ganzen 
Körper bebend. „Wenn Sie eine Stunde hatten, wo Sie gern 
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unter und waren, fo benfen Sie in ber Frembe daran. Wenn 
Sie in dem beutfhen Bürgerhaus, in dem Thun meines Bruders 
je etwas gefunden haben, was Ihnen ehrenwerth erſchien, o fo 
denken Sie in der Fremde daran. In dem großartigen Leben, 
das Sie erwartet, unter ben mächtigen Berfuchungen, im dem 
wilden Kampf, ven Sie führen werben, denken Sie niemals 
gering von unferer Art zu fein.“ Gie hielt die Rechte über 
fein Haupt, wie eine Mutter, welche angftvoll den ſcheidenden 
ebling fegnet. 

Fink hielt ihre Hand feft. Beide fahen einander ſtumm 
in die Augen, Beide mit erblichenen Wangen. Endlich rief 

Fink mit tiefem Tonfall feiner melodiſchen Stimme: „Leben 
Sie, wohl!" 

„Leben Sie wohl!“ fi das Mädchen leiſe, fo leiſe, daß 
Fink Yaum die Worte verftand. Er ſchritt langſam über die 
Thürſchwelle, fie fah ihm umverwandt nad, wie man einer 
Erſcheinung nachſieht. — 

Als der Kaufmann nach dem Schluß des Geſchäfts in das 
Zimmer ſeiner Schweſter trat, flog ihm Sabine entgegen, drückte 
ſich feſt an ihn und legte ihren Kopf au feine Bruſt. „Was 
haft du, Mädchen?“ feug der Bruder beforgt und ſtrich ihr 
da8 Haar von der feuchten Stirn. 

„Fink war bei mir,“ vief Sabine ſich erhebend, „ich habe 
mit ihm gefprochen.“ 

„Worüber? Hat er bir einen Antrag gemadht? Iſt er 
marig geweſen ?” frug der Kaufmann ſcherzend. 

„Er hat mir einen Antrag gemacht,” fagte Sabine. 

Der Kaufmann trat erfchroden zurück. „Und bu, meine 
Schweſter ? 

„Ich habe gethan, was du von mir erwarten konnteſt; ich 
werde ihn nicht wiederſehen.“ Dabei ſtürzten ihr die Thränen 
aus den Augen, fie ergriff die Hand bes Bruders und küßte 
fle: „Sei nicht böfe, daß ich weine, id; Bin noch angegriffen, 
es wird vorübergehen.“ — 
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„Peine holde Schwefter, liebe, Tiebe Sabine!” rief ber 
Kaufmann und umfaßte bie gebeugte Geftalt der Weinenden, 
„ich will nicht fürchten, daß du an mich gedacht haft, als bu 
bie Hand des reihen Erben ausſchlugſt.“ 

„IH dachte an dich und bein aufopfernbes pflichtgetreues 
Leben, und feine glänzende Geftalt verlor die ſchönen Farben, 
in benen ich fie wohl fonft gefehen hatte.” — 

„Sabine, du haft mir ein Opfer gebracht,“ rief der Bruber 
erſchroden. — 

„Mein, Traugott, wenn es ein Opfer war, fo habe ih es 
biefem Haufe gebracht, in befien Räumen id} unter deinem 
Schutze aufgewachſen bin, und dem Andenken an unfere guten 
Eltern, deren Segen über unferem beſcheidenen Leben ift.“ 


Es mar fpät, als Fink in Antons Zimmer trat, er ſah 
erhigt aus, fegte ben Hut auf den Tifch, ſich auf das Sopha 
und fagte zum Freunde: „Bor Allem gieb mir eine Cigarre.“ 

Kopfigättelnd trug Anton ein Bündel herzu und frug: 
„Nun, wie ſieht's aus?" 

Hochzeit wirb nicht,“ erwieberte Fink falt. „Sie erklärte 
mir, id fei ein Taugenichts und feine annehmbare Partie 
ür ein anſtändiges Mädchen. Sie nahm die Sache wieder 
m gefühlvoll, verficherte mic, ihrer Hochachtung mir eine 

jouette von meinem Wejen und entließ mid. „ber ber 
Teufel ſoll mid holen,” rief, er auffpringend und. "warf die 
Zigarre in eine Ede, „wenn fie nicht bie befte Seele ift, die 
e in einem Unterrode Tugend gepredigt hat: fie hat nur ben 
inen Fehler, daß fie mid nicht heirathen will; und zulegt 
rat fie auch darin Recht.” 

Das Heftige in ber Laune des Freundes machte Anton 
veforgt. Wo biſt bu aber fo Iange gemefen und woher Iommft 
u jest? 

„Richt aus bem Weinhaus, wie deine Weiopeit anzunehmen 
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ſcheint. Wenn Jemand einen Korb erhält, fo hat er doch 
wohl bas Recht, ein paar Stunden melancholiſch zu fein; ich 
habe mid, benommen, wie ſich Seber in folden verzweifelten 
Fällen benimmt, id) bin einige Zeit umhergelaufen und habe 
philoſophirt. Ich babe mit der Welt gegrollt, d. h. mit mir 
felbft und bem Schwarzkopf, unb zulegt damit aufges 
hört, KR ich vor einer bunten Lampe ftehen blieb und einer 
Säterin bie je Orangen abkaufte.“ Bei dieſen Worten zog 
ex einige Grüdte aus ber em — Zdetzt aber, mein 
Sohn, ift die Vergangenheit abgethan, jest laß und von ber 
Zukunft reden, 68 if? der legte Abend, den wir mit einander 
aubringen, an bem foll keine Wolle über unferen Seelen fein. 
Diode mir ein Glas Punſch und brüde bie biden Geſchöpfe 
hinein. Orangenpunſch ift eine von beinen Forcen, die bu 
mir verbanffl. Ich habe dich's get, und bu Schelm 
made if Jet Def, als ih. Komm! und -fege dich her 
u mie.“ 
’ Am andern Tage kam Bater Sturm in eigene: Berfen 
auf das Zimmer bes , um feine Reifeloffer in 
i en ben Morgen über mit 
inf eingepadt und ſich fo über bie bangen findungen 


——— —— 





359 


verſchiedenen Männer, bie große breitſchultrige Geſtali des 
Bürgers und bie zierliche Figur des Ariftofraten, neben einander 
ſtauden. Noch einen Gruß an bie Damen warf Fink in das 
Haus zurüd, ben Freund noch einmal an die Bruſt und 
ſprang in den Wagen, fort in bie nene Welt. 

Anton aber ging traurig im fein Comtoir zurück und ſchrieb 
einen Brief an Herrn Stephan in Wolfsburg, worin er dem 
ehrenwerthen Mann eine neue Wanrenlifte und Zuderproben 
übermagte. 


Anton fühlte ven Verluſt feines Freundes lange Zeit ſehr 
ſchmerzlich. blieb in den erſten Tagen vor Finis Thür 
ſtehen, weil er das fröhliche Lachen deſſelden zu hören glaubte, 
oft ſah er im Comtoir von feinem Sitze auf, um Nam 
Fints_ ſpöttiſcher Miene zu erfreuen umd einen ſchnellen Blid 
des Einverſtãndniſſes mit ihm anszutaufchen. 

Seine Stellung im Haushalt wurbe buch ben Abgang 
des Freundes außerordentlich geändert. Das ging fo zu: 
Herr Liebold hätte jet bei Tifche neben der Tante fien 
mäflen, wenn es nad Rang und Würde gegangen wäre. 
So war es auch früher gewejen, und Fink wor zwifchen ihn 
und bie Tante eingefhoben worden. Es ift für einen wahr 
heitsliebenden Chroniften ſchmerzlich, zu berichten, daß Herr 
Liebold Über diefen Einſchub auf's Höchſte erfreut war, indem 
ex behauptete, es fei fehr angenehm, neben Damen zu figen, 
und fein Menſch verftche befier, weiblichen Umgang zu ſchätzen, 
als er; aber zuweilen fei eine nahe Nachbarſchaft doch fehr 
unbequem, zumal alle Tage und beſonders beim Eſſen und 
außerbem, wenn bie Dame über das Zeitalter ber jugenblichen 
Thorheiten Hinaus fei. Diefen legten Grund feiner Abneigung 
geſtand er aber nur feinen vertrauteften Freunden, und feine 
Gegner, zu denen der Eaffirer gehörte, ‚behaupteten, ex werde . 
neben der jungen Nichte ſich noch viel verlegener und unglüd- 
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licher fühlen, als neben der ruhigen Schönheit der Tante. 
Das Reſultat war, daß im Comtoir wegen bes Plages am 
Mittagstif eine flille Gährung und ein geheimes Intriguiren 
entftand, deſſen Iegter Grumb, Ieiver und zur Schande bes 
Mãnnergeſchlechts ſei es gefagt, ber war, baf feiner von ben 
Herren neben der Tante und fo nahe am Prinzipal figen 
wollte. Es wurde befihalb am Abend nad Finke Abreife, 
während Anton einige —5 des Freundes beſorgte, im 
Hinterhaufe großer Kath —*8 — dem Herr Jordan prãſi⸗ 
dirte. Herr Specht ich bereit, überall und neben 
jeder Tante ber Fr zu en aber ber Vorſitzende bemerkte 
ihm mit vieler Urtigkeit, feine Gegenwert fei unten am Tiſche 
zur Belebung ber Unterhaltung unentbehrlich; denn feinen ge- 
wagten Behauptungen zu widerſprechen, jei ber Hauptſpaß 
feiner Nachbarn. Und als jever Einzelne ber Anweſenden 
gegen die Ehre proteflirt Hatte, erflärte Herr Jordan feine 
Anfiht dahin, daß Wohlfart neben der Tante ſitzen folle; 
dies fcheine ihm darum paſſend, weil er mit Fink am meiften 
befreundet gewejen fei und ein gutes Temperament für ält 
liche Damen babe. So wurde Anton am naͤchſten Tage durch 
Decret feiner Eollegen an ven leeren Platz gerüdt, nachdem 
dieſer Beſchluß duch den Bebienten in das Vorderhaus ges 
Peg mar unb bie ſtille Sanction der Damen erhalten 
jatte, 

Noch eine Veränderung machte Anton durch. Wenige 
Tage nach Fink Abreiſe erhielt Herr Schröter einen Brief 
aus Hamburg, in welchem ein offener Zettel Finks an Anton 
Ing. Fink fchrieb: „Die Möbel in der Stube, melde id 
bewohnt habe, gehören mir, ich made dich hiervon, fomie 
von Allem, was ich jonft Hinterlaffe, zu meinem Erben.” — 
Das Wort „Erbe“ mar unterſtrichen. — „Ich habe Herrn 
Schröter erfuct, dich in meiner Stube wohnen zu laſſen.“ 
Anton zog hinunter in das elegante Zimmer bes erſien Stocks. 
In bie cite Stube Finks wurde Herr Baumann beförbert, 

. weldjer fo Antons Stubennachbar blieb. Anton vergaß nicht, 
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die gelbe Kate von feinem Schreibtiſch mit hinunter zu fchaffen. 
Die Kae erwies ſich übrigens im ber ganzen Zeit ald ver 
ſtockt und machte auf ihrem Poftament feine nächtlichen 
Bewegungen. Bielleiht Tam das daher, daß Anton bei 
dem ftillen und thätigen Leben, das er führte, nicht mehr 
räumte, J 

Seit dieſer Zeit wurde er im Comtoir Finks Erbe genannt, 
und dieſe Erbſchaft wurde fiir ihn wichtiger, als feine — 
geglaubi hatten. Er ſaß jetzt am oberen Theile des Tiſches 
und hatte täglich feinen beſcheidenen Theil an ber Unterhal- 
tung, welde von ber Familie geführt wurde. Die Tante, . 
deren Liebling Fin gewefen war, verföhnte ſich bald mit ber 
Anderung und nahm die Meinen Aufmerkſamkeiten Antons 
gnädig bin, und der Kaufmann richtete oft das Wort an ihn 
amd freute ſich über die verfländigen, mannhaften Anfichten 
bes Fünglingd; and Sabine gewöhnte fd, mit ihm über die 
Intereſſen des Tages zu ſprechen, und ihr Auge, meldes 
fonft den Plat Hinter der Tante fo eifrig gemieben hatte, ruhte 
jegt mit freundlichem Glanze auf dem offenen Geſicht unferes 
Helden. Zwiſchen Beiden beſtand ein flilles Einverftänbniß, 
eine von ben reizenden leichten Beziehungen, welche das Leben 
fo freundlich fehmücden. Sabine jah in Anton ven Freund, 
vielleicht den Bertrauten des Geſchiebenen, und Anton fühlte 
gegen das Fräulein eine unbegrenzte Verehrung, melde fein 
Benehmen fo und rüdfichtsvoll machte, daß Sabine dies - 
zuweilen mit ig empfand. Er ſprach bei Tiſche nie 
von Fink, obgleich fein Herz vol von ihm war, und wenn 
die Tante in ihrer gutmüthigen Weife bei hundert Heinen 
Beranlaffungen an Fink zu erinnern wußte, fo parirte Anton 
mit aller Diplomatie, die er aufbringen konnte, ihre Anbeh- 
tungen und wußte das Geſpräch wieder in eine unbebenflidhe 
Richtung zu bringen. 

Auh im Geſchäft änderte ſich die Stellung Antons; er 
war bis bahin einer ber Adjutanten bes Herrn Jordan im 
Provinzialgefhäft geweſen, jegt erhielt er feinen Plag im 
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auswärtigen Gefhäft unter dem Prinzipal ſelbſt. Diefelbe 
Thätigkeit, welche Fink gehabt hatte, wurde ihm zugewieſen, 
unb er erlangte bald etwas von der Virtuoſität Fints, mit 
Heren Tiunleles umzugehen und die Zadelwolle aus Ungarn 
zu bemetheilen. 


Brittes Buch, 


L 


Ein böfes Jahr kam über das Sand, ein plöglicher Kriegs- 
lãrm alarmirte bie deutſchen Grenzländer im Often, bacumter 
auch unfere Provinz. Die furchtbaren Folgen eines Beftigen 
Landſchredens wurden ſchnell fühlber. Der Verlkehr ftodte, 
die Werthe der Güter und Waaren fielen, Deder fuchte das 
Seine zu retten und an ſich zu ziehen, viele Eapitalien wur— 
den gefünbiget, große Summen, welde in kaufmänniſchen Uns 
ternehmungen angelegt Karo lamen in Gefahr. Niemand 
hatte Luft zu neuer Thätigfeit, Hunderte von Bändern wurben 
zerfchnitten, welche die Menfchen zu gegenfeitigem Nugen durch 
lange Beit verbunden hatten. Jede einzelne Eriftenz wurde 
unſicherer, ifolirter, ärmer. Ueberall fah man ernfte ichter, 
gefurchte Stirnen. Das Land war wie ein gelähmter Körper, 
langſam rollte das Gelb, Br Blut des Gejäftslebens, von 
einem Theile des großen Leibes zu bem andern; ber Reiche 
befürchtete, daß er verlieren merbe, der Arme verlor bie 
Möglicfet, fi and nur wenig zu erwerben. Die Zufanft 
erſchien plögfic, verhängnißvoll, ſchwarz, verderblich, wie 
Himmel vor einem ſchweren Gewitter. 

Das Schredenswort „Revolution in Polen“ brachte fo große 
Wirkungen auch in Deutfhlend hervor. Das Lanbvolt jen- 
feit der Grenze, aufgeregt durch alte Erinnerungen und feine 
Gutsherren, hatte ſich erhoben, es zog von fanatifhen Geift- 
lichen angeführt längs der Orenze de und her, hielt Reifende 
und Waarenſendungen an, fiel plünbernd und brennend über 
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Edelhöfe und Mleine Stäbte und verſuchte fi unter Häupt 
Lingen militärifh zu organifiren, indem es feine Senfen grade 
ſchmieden ließ und alte Slinten aus dem Verſtechk hervorholte. 
Die Infurgenten nahmen eine große polnifche Stabt ummeit 
der Grenze ein, fegten ſich bort feft und verlünbeten ein Po— 
lenreich. 

In unſerem Staat wurden ſchleunigſt Truppen guſam- 
mengezogen und nach der Grenze geſchickt, dieſelbe milttäriſch 
zu beſetzen. Unaufhörlich führten bie Dampfwagen der neu- 
erbauten Eifenbahn Soldaten ab und zu, überall vaffelte bie 
Trommel; die Straßen der Hauptflabt fülten fih mit Uni- 
formen. Die Armee gerieth in bie Aufregung, weiche bei der 
Ausſicht auf Krieg regelmäßig entfteht. Die Offiziere ranuten 
gefhäftig umher, Tauften Landkarten und tranfen Toaſte in 
jeder Art von Wein, die Soldaten ſchrieben nach Haufe, ließen 
ſich wo möglich etwas Geld ſchichen und mit mehr ober we 
niger Gefühl ihre Mädchen grüßen. Zahlreiche Soldaten- 
bräute im Lande wurden durch bleiche Wangen kenntlich und 
erſchredten ihre Familien durch fürdterliche Träume von er= 
morbeten Musfetieren; zahlreiche Mütter kauften fih Wolle 
und ftridten mit trüben Auge Kriegsfoden für ihre armen 
Söhne und ſuchten vorfihtig alte Leinwand zufammen, um 
Charpie zu zupfen, was noch vom legten großen Kriege her 
als nüglice Beſchäftigung in wilder Zeit anerfannt war; 
zahlreiche Bäter ſprachen mit unfiherer Stimme von der Ber- 
pflichtung eines braven Sohnes, für König umd Vaterland in 
den Krieg zu gehen, und erinnerten ſich mit größerer Sicher— 
heit an ben Schaben, ben fie einft bem argen Napoleon zu 
gefügt hatten. . 

Es war ein fonniger Herbftimorgen, als bie erſte Nach- 
riht von dem polnifhen Aufftande in ber Hauptſtadt aufam. 
Dunkle Gerüchte hatten ſchon am Abend vorher die Einwoh— 
mer neugierig gemacht, und Haufen unruhiger Geſchäfts- 
leute und erfcredter Müffiggänger ftanden auf dem Perron 
des Bahnkofes. Sogleich nad) Deffnung des Coutoirs von 
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T. D. Schröter kam Herr Braun, ber Agent, hereingeflürzt 
und erzählte athemlos, aber mit dem innern Behagen, welches 
der Befiger auch der unangenchmften Neuigfeit verfpürt, daß 
ganz Polen und Galizien und viele angrenzende Länder in 
vollem Aufftande Ioverten, unzählige fremde Gejchäftsreifende 
und friedliche Beamte feien überfallen und getöbtet worben, 
viele · Grenzſtãdte ftänden in Flammen und ein nichtswürdiger 
Krafufe in rother Müte habe um einen Better von Her 
Braun bereit8 mit feiner Senſe ven Kriegstanz getanzt, in 
der Abſicht, ihm den Garaus zu machen, fei aber durch eine 
Erinnerung, die ihm fein Weib mır der Miftgabel gegeben, 
wieder fo weit zur Befinnung gelommen, daß er nur bie Miüte 
des Vetter, die dieſem vor Haarſträuben vom Kopfe gefallen 
war, ducdhftoghen habe. Darauf jeı fen Vetter baarhäuptig 
die hundert Schritte 6i8 zur Grenzbrüde gelaufen, mo ihn 
unfere Grenzwache aufgenommen und durd einen Schlud aus 
ber Feldflaſche wieder in’8 Gleichgewicht gebracht habe, wäh: 
end ber Krafufe, die gemordete Müte auf feiner Senſe fen: 
fen, mit Triumphgeſchrei abgezogen fei. 

Anton geriet) über dieſe Nachrichten in bie größte Be 
flürzung, und er hatte Grund dazu. Kurze Zeit vorher hatte 
ein unternefmenber Kaufmann aus Galizien eine ungewöhn- 
lich große Sendung von Commiffionsartifeln, deren Werth ſich 
auf zwanzigtaufend Al belief, an die Firma abgejendet 
und, wie bei folden Geſchäften bort üblich ift, den größten 
Theil des Werthes bereits in Wechſeln gezogen. Die Wagen- 
caravane, welche biefen Transport bringen follte, mußte grade 
in dem infurgirten Gebiet fein. Außerdem mar eine zmeite 
Caravane mit Colonialwaaren auf dem Wege nad Galizien 
egpebirt und nad) der Berechnung jegt ebenfalls in Feindes- 
Iand. Und was über dem Allen ftand, ein großer Theil der 
Geſchãfte, welche das Haus machte, und ein großer Theil des 
Credits, welchen daſſelbe bemilligte, war in ven empörten Land— 
foaften gemacht und bewilligt worden; Vieles, ja Alles, jo 
ahnte Anton, ward durch dieſen Krieg im Frage geftellt. Deß— 
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Halb ftärzte ex feinem Prinzipal entgegen, als dieſer bie Treppe 
herab kam, und erähtle ihm safe das Wichtigfte der Neuig⸗ 
keit, während Herr Braun im Comtoir ſich beeilte, ben an= 
deren Herren die Schauergefchichte vom tanzenden Kratufen i in 
zweiter Auflage mitzutheilen, wobei ihm begegnete, daß dies- 
mal außer der Müte bes Vetters auch noch deſſen Rod und 
Stiefeln an der Senfe des Krakuſen hängen blieben, fo daß 
der Bedrohte mur mit einem Hemd beffeivet bei ber fehilten- 
den Grenzwache anfam. Beiläufig fei hier erwähnt, daß ber 
arme Better bei der nächſten Wiederholung aud das Hemd 
ergeben mußte, und baß ihm fpäter noch bie Haare abrafirt 
und fein Leib durch Megären auf bie nichtöwätrbigfte Weiſe 
zerzwidt wurde. Weiter fonnte Here Bram, ein mahrheits- 
liebenber Mann, nicht gehen, da ber Better noch als lebender 
Meat unter dem Schirm einer neuen Mütze umherwandelte. 
Unterbeß vernahm ber Prinzipal Antons fliegenden Bericht. 
Er blieb einen Augenblid ſtumm auf der Treppe ftehen, und 
Anton, welcher ängftlich in fein Geficht ſtarrte, glaubte zu bes 
merfen, daß er etwas bleiher ausſah als Fe kn; aber er 
mußte ſich wohl geirrt Haben, denn ber Kaufmann fah tiber 
Anton hinweg unter bie Auflader, welche unruhig in bem 
Hausflur ftanden, und vief mit bem fühlen Gegäfsten, wel⸗ 
Ser unſerm Helden fo oft imponirt Hatte: „Sturm, ſchaffen 
Sie das Faß bei Seite, es fteht mitten im Wege. Nührt 
Euch, Ihr Leute, in einer Stunde muß der Fuhrmann ab- 
gehen!" Worauf Sturm fein breites Geſicht befünmert nad) 
dem Auge des Kaufmanns richtete und mit ber ungeheuten 
Fauft nad) draußen weifend, faft muthlos fagte: „Es troms 
melt, fie ſchlagen Generalmarſch; es geht los, unfre Leute 
marſchiren. Mein Karl iſt mitien darunter, ais Huſar, mit 
den Schnüren an feinem Meinen Rod, Es iſt ein Unglück! 
Ab unfre Waaren, Herr Schröter!“ 
„Eben deßhalb eilt, Ihr Männer,“ antwortete der Prin= 
zipal lädhelnd. „Der Wagen geht nad der Grenze, es ift 
Zuder und Rum darauf, unfere Soldaten wollen bei dem 
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kalten Wetter ein Glas Punſch trinken.” Diefe humane Rüd- 
ficht auf bie Kehlen ver Vaterlandsvertheidiger brachte das 
Behagen in bie Seelen ber Rieſen zurüd, fie laͤchelten grimmig 
und Sturm ſetzte feinen Hafen mit furchtbarer Kraft an den 
nädjften Ballen und ſchwang ihn mit einer Verachtung in bie 
Luft, welche bedeuten ſollte: „Wir geben nicht fo viel auf bie 
ganze Polakenwirthſchaft,“ während die Uebrigen das Faß aus 
dem Wege vollten umb kurze geſchäftliche Späße über Sols 
datenpunſch machten. 

Zu Anton gewandt ſprach ber Prinzipal: „Die Nach— 
richten find nicht gut, aber wir wollen nicht Alles glanben.” 
Darauf ging er in das Eomtoir, grüßte Herrn Braun faft 
heiterer als jonft und Tieß fi von ihm nod einmal die Ge— 
ſchichte feines Vetters und das übrige Unglüd erzählen. 

AS Braum gegangen war, fagte er beruhigend den Herren 
vom Comtoir: „Ich hoffe, daß unfere Waaren an ber Grenze 
fiegen, Fuhrleute find ihrer Pferde wegen vorfichtig, fle werben 
es vermeiben, ben Infurgenten in bie Hände zu fallen. Sind 
‚bie Wagen auf feindlichem Gebiet, fo mäflen wir verfuchen, 
fie heraus zu befommen.” Zu Anton fegte er leifer Hinzu: 
„Schreiben Sie ſogleich an das Grenzzollamt umb unfern Spe— 
diteur an der Grenze, fiher gehen Extrazüge dahin ab, ein 
Nachtzug kann Antwort bringen, morgen wiſſen wir Näheres.” 

Damit war für heut bie große Trage erledigt, und Alles 
im Comtoir ging feinen gewöhnlichen Gang. Herr Liebold 
Ihrieb feine großen Zahlen in's Hauptbuch, Here Purzel fegte 
Häufhen von Thalern zufammen und ſchob papierne Hands 
— um große Bündel von Caſſenanweiſungen, und Herr 

Pix ergriff den ſchwarzen Pinfel, malte neben der großen 
Wange Pieroglypgen auf Padleinwand und beherrſchie bie 
Haustnechte mit gewohnter Entſchiedenheit. Der Prinzipal 
felbft wendete fi) an Herrn dordau nahm bie eingegangenen 
Briefe, welde zum Theil eine Beftätigung ber kriegeriſchen 
Nachrichten enthielten, beſprach bie —— Antworten 
und übergab ſie den einzelnen Commis. Darauf erſchienen 
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die Mäller, die Agenten unt Senfale, und wie gemöhnlic 
fielen vom Pult des Prinzipal® kurze Bemerkungen, ober ein 
teodener Ga pen die Gefhäftsfreunde fih zu tief in bie 
Säreden — lürgerfrieges einließen. Die Heine Nebenunter⸗ 
haltung im Geſchäft war etwas belebter, fonft Alles wie ge 
wöhnlih. Beim Mittagstiih ging das Geſpräch fo ruhig 
vorwärts, als hätte nie ein polniſcher Bauer feine Senſe ges 
ſchwungen, und nad Tiſch fuhr der Prinipal mit feiner 
Schweſier und einigen Vamen ihrer Belanntfchaft fpazieren, 
und bie Gejhäftstente, melde ihn fahen, fagten mit Verwun— 
berung: „Er fährt heut fpazieren, ex hats wie gewöhnlich 
vorausgewußt, es ift doch ein kluger Kopf, ein folibes Haus. 
Allen Reſpect!“ 

Anton war ben ganzen Tag an feinem Gchreibpult in 
einer nervöſen Aufregung, wie er bis bahin noch nicht gefannt 
hatte. Er war beflommen und ermartungsvoll, und doch 
empfand er biefe Stimmung mit Behagen, als ein großes Er⸗ 
eignig. Cr fühlte Iebhaft die Gefahr des Geſchäftes und fei- 
nes Prinzipal®, aber er war nicht mehr nievergefhlagen und 
mutSlos. Ihm war, als trüge er Sprungfebern an Arm und 
Bein; feine Fever flog bei den gleichgültigen Geſchäftsbriefen, 
bie er zu fehreiben hatte; trotz dem Gedanken an bie Gefahr, 
welde in feiner Seele fortwährend Yanfare blies, war feine 
Faſſungskraft nie ſchneller, fein Styl nie klarer gewefen, nie 
hatte er fo hurtig Proviſion und Spefen ausgerechnet. Es 
waren Augenblide einer erhöhten, faft freudigen Thätigkeit; 
ex bemerkte das felbft und wunderte ſich darüber. Bei feinem 
Prinzipal fah er biefelbe Stimmung, auch biefer faritt mit 
glänzenden Augen und ſchnellem Fuß durch die Comtoire. 

Nie hatte ihn Anton fo verehrt als heut, er fah ihm aus 
wie verflärt. Mit einer wilden Freude ſagte fih Anton: 
„Das ift Poefle, bie Poeſie des Gejchäfts, ſolche ſpringende 
Thatkraft empfinden nur wir, wenn wir gegen ben m, 
arbeiten. Wenn bie Leute fpredien, daß umfere Zeit leer an 
BVegeifteruny fei und unfer Beruf am allerleerften, fo verftehen 
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fie nicht, was ſchön und groß ift. Dem Mann fteht in die 
ſem Augenblid Alles auf dem Spiel, woran feine Seele hängt, 
fein Geſchäft, das Reſultat eines langen Lebens von raſtloſer 
Thätigfeit, feine Freude, fein Stolz, feine Ehre; und ex fteht 
taltblütig an feinem Pult, fchreibt Briefe über gerafpeltes 
Farbeholz und giebt fein Urtheil über Kleeſamen ab, je, id 
laube, er lacht innerlich.“ So dachte Anton, als er am 

id fein Pult abräumte und mit den übrigen Herren nad) 
dem Hinterhaufe ging. Auch feine Collegen ließen jetzt ihre 
innere Aufregung merken, fie festen fi in Jordans Salon 
zufammen und beſprachen mit gemüthlichem Schauber bei einer 
Talfe ſchwarzen Thees bie Neuigkeit und den Einfluß berfelben 
auf das Geſchäft. Alle waren geneigt, anzunehmen, baß bie 
Firma zwar einigen Verluſt erleiden werde, aber fe feien bie 
Männer, mehr zu retten, als irgend ein anberes Geſchäft 
retten werbe. Herr Specht bemerkte hoffnungsreich, bei jeder 
Infurrection würden ungeheure Colonialwaaren verbraudt, 
und bie Firma werde ein glänzendes Gejhäft mit allen Flüſſig⸗ 
feiten nad) der Grenze machen. Wenn bie Infurrection nur 
ein Vierteljahr anhalte, fei ber mögliche Verluft wieder ge 
deckt; denn trinken thäten fie Alle, Freunde und Feinde. Zu 
letzt ſprach fi) Herr Jordan bahin aus, daß man nod gar 
nicht wiſſen könne, wie bie Sache verlaufen werbe. Dieſe 
neue und gründliche Anſicht wurde von ben Meiften aboptict, 
worauf fi) die Einzelnen in ihre Zimmer verfügten. Im feis 
ner Stube vernahm Anton durch die bünne Wand, wie fein 
Nachbar, Herr Baumann, beim Zubettegehen für das Geſchäft 
und ben Prinzipal betete. Dies ergriff Anton fo, daß er mit 

‚oßen Schritten in feiner Stube auf und ab ging, bis das 
icht fladerte und der Gips auf dem Schreibtiſch erſchtak und 
in ein franfhaftes Zittern gerieth. 

Es mar fpät geworben, als ber Diener geräuſchlos in 
Antons Zimmer trat und halblaut meldete: Herr Schröter 
wänfche ihr noch heut & ſprechen. Raſch folgte Anton dem 
Diener in den erſten Stod bes Vorderhauſes und trat er— 
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wartungsvoll in das braune Arbeitszimmer bes Prinzipals. 
Der Kaufmann ftand vor dem gepadten Koffer, fein Porte— 
feuille Iag auf bem Tij und daneben das untrügliche Zeichen 
einer längeren Reife, ‘die große englifhe Cigarrentaſche von 
Büffelleder. Diefe hielt Hundert Stück, war feit alter Zeit 
ein Lieblingsgegenftand für bie Bewunderung des Herrn Specht 
und galt dem ganzen Comtoir für eine Art Kriegsfahne, welche 
nur dann Bervorgeholt und in ben Wagen getragen wurde, 
wenn bie Hauptmacht des Gefhäfts auf ein außerordentliches 
Unternehmen ausjog. Sabine war an dem Schubladen bed 
Schreibtiſches beihäftigt und trug ſchweigend zu, was ihre 
Sorgfalt dem Reifenden für nütlih hie. Sie marf einen 
fänellen Blick auf Anton und fenkte das Haupt, als fie in 
feinem Geſichte las, was fie ſelbſt mit banger Ahnung erfüllte. 
Der Brinzipal trat Anton freundlich entgegen. „Ich habe Sie 
fpät Herbemüht, glaubte aber nicht, daß Sie noch außer Bett 
fein würden.“ ' 

Als Anton erwieberte: „Die Aufregung ließ mid nicht 
ſchlafen,“ fiel wieder ein Strahl aus dem Auge der Schwefter 
auf ihn, fo forgenvoll und fo bankhar für feine Theilnahme, 
baß er mächtig gerührt wurde und nicht weiter ſprach, um 
feine Bewegung nicht zu verrathen. 

Der Prinzipal aber fagte lächelnd: „Sie find nod jung, 
die Ruhe fommt mit den Gasıen, Es wird nöthig fein, daß 
ich felbft morgen nad) unfern Waaren fehe. — Ich höre, bie 
Polen zeigen befondere Rüdficht gegen unfere Landsleute, es 
ift möglich, daß fie ſich ſogar mit dem Gedanken tragen, unfere 
Regierung fei ihnen nicht abgeneigt. Diefe Täufhung kann 
nicht lange dauern, es wirb fein Unrecht fein, wenn wir das 
von für unfere Waaren Vortheil zu ziehen ſuchen. Sie haben 
die Correfponbenz geführt und willen ſelbſt, was für mic zu 
thun iſt. Ich werbe nach ber Grenze reifen und mid, dort 
über bie nãchſten Schritte entjcheiden.” 

Dit ängftliher Spannung hörte bie Schwefter.auf feine 
Worte, fie ſuchte in feinen Mienen zu Iefen, was er aus 
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Adficht gegen fie nicht ausfprad. Anton aber verftand, was 
Rede beventete, fein Chef ging über die Grenze in das 
urgirte Land. 

Dit bittender Stimme fprad er näher tretenb: „Könnte 
ht ich an Ihrer Stelle bie Reife machen? Ich fühle wohl, 
f ih Ihnen noch feine Veranlaffung gegeben habe, mir in 
wichtiger Sache zu vertrauen. Ich werde mir wenigftens 
e Düühe geben, bis zum Yeuferften, Herr Schröter." An- 
18 Wangen glühten, als er dies fagte, ex fühlte in biefem 
igenblick entjchiebene aeg, ſich mit allen Krafufen um 
Waarenballen zu zaufen. 
„Das ift brav en und id banfe Ihnen,” erivie 
te der Prinzipal, „aber ich kann Ihr Anerbieten nicht anz 
jmen, bie Reife Könnte Schwierigfeiten haben, und ba ber 
rtheil mein ift, wird auch billig fein, daß ih die Mühe 
nehme.” Anton Tieß den Kopf hängen. „Ich beabfihtige 
Segentheil, Sie mit beftimmter Ordre hier zu laſſen für 
ı Fall, daß ich übermorgen Abend nicht zurlid fein follte.“ 
Sabine hatte ängſtlich zugehört, jetzt faßte fie die Hand 
Bruber8 und fagte leife: „Nimm ihn mit.“ 

Diefe Unterftügung gab Anton neuen Muth. „Wenn Sie 
5 nicht allein ſchiden wollen, fo erlauben Ste mir wenige 
#, Sie zu begleiten, vielleicht kann ich Ihnen doch in Et⸗ 
3 Aus fein, ich würde es wenigſtens ſehr gern fein.“ 

Nimm ihn mit,“ wiederholte Sabine flehend. 

Der Kaufmann wandte den Blid Iangfam von ber Schwefter 
das ehrliche Geficht Antons, welches von Dienfteifer ſtrahlte, 

erfreut über den Eifer der. Jugend, erwieberte er: „So 
3 68 fein. Sie begleiten mid) morgen früh 6i8 zur Stege. 
Ite meine Abweſenheit fir längere Zeit nöthig werden, fo 
Ye vortheilhaft fein, Sie an Ort und Stelle zu infor- 
m. Bis dahin mag Yorban bie laufenden Geſchäfte ber 
en. Es ift nicht nöthig, baß von unferer Reife hier am 

viel verlautet. Und jest ſchlafen Sie aus, Herr Wohl- 
Einer unferer Hausknechte erwartet auf ber Eifenbahn 
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die Nachtzüge; man hat mir verſprochen, daß bie Conducteure 
und Antwort zurüdbringen follen. Iſt die Antwort fo, mie 
ih annehme, dann fahren wir mit dem erften Zug. Schlafen 
Sie wohl!" 

Anton verbeugte ſich dankend und fah nod im Hinaus- 
gehen, daß Sabine in heftiger Bewegung den Hals des Bru— 
ber umfdjlang. Er ging nad) feinem Zimmer, padte geräufc- 
108 eine Reifetafhe, holte die damascirten Piftolen heraus, 
welche ihm Fink hinterlaffen hatte, und warf ſich halbentkleidet 
auf das Bett, wo er erft fpät den Schlummer fand. Gegen 
Morgen wedte ihn ein leiſes Klopfen, ber Bediente meldete: 
„Die Briefe von ber Eifenbahn find gekommen.“ Anton eilte 
in das Comtoir und fand bort bereit3 Herrn Jordan und ben 
Prinzipal in lebhaftem Geſpräch; bei feinem Eintritt rief ihm 
Herr Schröter aus ben geſchäftiichen Verhandlungen Kurz zu: 
„Bir reifen 

„Gut,“ dachte Anton. „Wir reifen in Feindesland, wir 
ſchlagen uns mit den Senfenmännern und mir zwingen fie, 
unfere Waaren herauszugeben, denn baß fie und zwingen könn—⸗ 
ten, darf nach dem Willen des Prinzipals nicht angenommen 
werben.“ 

Nie hatte Anton mehr mit den Thüren geflopft, ſchnellet 
die Treppenftufen gemefjen und fräftiger die Hände feiner Col- 
legen geſchüttelt, als in ver nädjften Stunde. Als er fo ge 
ſchäftig durch den dunklen Hausflur eilte, hörte er ein leiſes 
Rauſchen neben fih. Sabine trat ſchneil an ihn heran und 
faßte feine Hand: „Wohlfert, ſchützen Sie meinen Bruder vor 
Gefahr!” Anton verfprad, mit maßlofer Bereitwilligkeit, dies 
in jeder Weife zu thun, fühlte nad, feinen geladenen Piſtolen 
in der Rodtaſche und ftieg in den Wagen, felbft geladen mit 
ben edelften und feligften Gefühlen, welche je ein junger Held 
gehabt hat. Er zog auf Abenteuer, er mar ſtolz auf das Ber- 
trauen feines Prinzipals, gehoben durch das zarte Verhältniß, 
in das er zw.der Heiligen des Geſchäfts getreten war. Cr 
war glüdlic. B 
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Das Dampfroß ſchnauote und raſte über die weite Thal: 
Iandfejaft, wie ein Pferd aus Berlzebubs Marftall. Im allen 
Waggons des Zuges ſaßen Soldaten, fie hingen auf ven 
Frachtſtüden, fie gudten aus ven Heinen Fenſtern der Pads 
wagen; überall glänzten Bajonette und Helme, überall ftedten 
Tornifter, Feldleſſel und Trommeln, Auf allen Stationen 
fanden die Haufen ber Neugierigen, überall haftige Fragen 
und Antworten, überall aufregende Neuigteiten, fchredliche 
tühte und abenteuerliche Erzählungen. Anton war froh, als 
fie fi) am Ende der Bahnftrede aus der kriegeriſchen Maffe 
löften und in einer leiten Chaife mit Courierpferden der 
Grenze zu rollten. Auf der Laudſtraße war es ſiill, leerer 
ala gemährich, nur Heine Detachements aus den Garnifonen 
nahe der Grenze wurden noch von ben Reiſenden überholt, 
Die Mannſchaft fang luſtig, als zöge fie zum Manöver, hier 
und da machte der Spaßoogel der Compagnie feinen Wit 

| über die ſchnellfüßigen Civiliſten, zuweilen ritt ein Offizier 
gäßend an den Wagen, wenn er den Prinzipal kannte, oder 
nen Auftrag für fein Nachtquartier vorauszufenden hatte. 
| Der Kaufmann ſprach zu Anton gar nicht vom Geſchäft, aber 
wit großer Heiterkeit von allem Äudern, von früheren Erleb— 
affen, von dem Treiben an ber Grenze, von Schmugglern 
und Zolwägtern, und behandelte feinen Reifegenofien mit der 
eier Herzlichkeit, welche ein Älterer Lamerad bem jüngern 
en pflegt. Mur gegen bie Biftolen bewies Herr Schröter 
—A welche den kriegeriſchen Muth Antons ein wenig 
dämpfte, denn als dieſer auf der zweiten Station feine Morb- 
— ſorgfältig aus einer Wagentaſche in bie andere trug, 
fah der Prinzipal mit feinbfeligem Wlid auf die beiven Läufe, 
md als die Reifenden bei den legten Häufern des Orts 
vorübergerollt waren, wies er anf bie braunen Solben, 
weldhe brüderlich aus ber Taſche Hervorragten, und fagte zu 
Anton: „3% glaube nicht, daß Ihnen gelingen wirb, burd) 
Dauer unjere Waaren wieder zw erobern. Sie find ye 
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Anton bejahte und eriwieberte mit dem Ietten Reſt feines 
triegeriſchen Selbftgefühls: „Es find gezogene Läufe.” 

So?" fagte ver Prinzipal ernfthaft, nahm bie Piftolen 
aus ber Taſche, rief dem Poſtillon zu, bie Pferde anzuhalten, 
und Schoß faltölätig beide Käufe ab. „Es ift befler, wir ber 
ſchränken uns auf die Waffen, die wir zu gebranden gewöhnt 
find,” bemerkte ex ig, inbem er Anton bie Piftolen zu— 
rüdgeb, „wir find Männer des Friedens und wollen nur unjer 

igenthum zurädhaben. Wenn wir es nicht daburch erhalten, 
daß mir Andere von unferem Recht engen, fo ift feine 
Ausfiht dazu. Es wird bort brüben viel Pulver umnüt ver- 
ſchoffen werben, Alles Ausgaben, welche nichts einbringen, und 
Koften, welde Land und iſchen ruiniven. Es giebt Feine 
Race, welde fo menig das Zeug hat, vorwärts zu Kommen 
und fi buch ihre Eapitalien Wenſchüchleit und Bi zu 
erwerben, als bie flaviiche. Was die Leute dort im Můßig⸗ 
gang durch den Drud ber ſtupiden Maſſe zuſammengebracht 
haben, vergeuben fie in phantaſtiſchen Gpielereien. Bei uns 
thun fo etwas doch nur einzelne bevorzugte Klaſſen, und bie 
Nation Tann es zur Noth ertragen. Dort brüben erheben bie 
Privilegirten den Anſpruch, das Boll varzuftellen. Als wenn 
Eoelleute und Ieibeigene Bauern einen Staat bilden Tönnten! 
Sie haben nicht mehr Berechtigung dazu, als dieſes — 
linge auf den Bäumen. Das Schlimme iſt nur, daß wir 
unglüdlichen Berfuche auch mit unjerem Gelve bezahlen müffen.“ 
„Sie haben feinen Bürgerſtand,“ fagte Anton eifrig bei— 

immend. 

"Das heißt, fie haben Feine Cultur,“ fuhr ver Kaufmann 
fort; „es ift merhofkebig, wie unfähig fle find, den Stand, wel: 
her Civilifation und Fortſchritt barftellt und welder einen 
Haufen zerſtreuter Aderbauer zu einem Stante erhebt, ans ſich 
heraus zu fchaffen.“ 

nDa ift doch Conrad Günther in ver infurgirten Stabt vor 
un®, dann bie Gefchäfte der brei Hilbebrand in Galizien,“ warf 


Anton ein. 


| 
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„Brave Leute,“ ftimmte der Kaufmann bei, „alle*aber ein- 
gewanbert, und ber ehrbare Bürgerſinn hat feinen Halt, ver- 
erbt ſich felten auf die nächſte Generation. . Was man dort 
Städte nennt, ift nur ein' Schattenbild von den unfern, und 
ihre Dinge haben blutwenig von dem, was bei und das ar⸗ 
beitfame Bürgerthum zum erften Stande des Staates macht.“ 

„Zum erſten ?” frug Anton. 

na, lieber Wohlfert, bie Urzeit fah bie Einzelnen frei 
und in ber Hauptſache glei}, dann Tam bie halbe Barbarei 
der privilegirten Freien und der Ieibeigenen Arbeiter, erſt feit 
unfere Städte groß wuchſen, find civilifirte Staaten in ber 
Welt, erſt feit der Zeit ift das Geheimniß offenbar geworben, 
daß bie freie Arbeit allein das Leben ber Bölfer groß und 
ſicher und dauerhaft macht.“ 

Im Abendlicht kamen bie Reifenden im Grenzort an. Es 
war ein Meines Dorf, weldes aufer ben Zollgebäuden und 
den Wohnungen ber Grenzbeamten nur ärmlihe Hütten und 
eine Schenke zu zeigen wußte. Auf dem freien Pla zwifchen 
den Häufern und ım das Dorf herum bivouakirten zwei Es— 
cabronen Reiter, welche ihre Poften längs dem ſchmalen Grenz= 
fluß aufgeftellt Hatten und mit einem Detachement Jäger die 
Grenze dewachten. In ber Schenke war ein wildes Treiben, 
Hufaren und Jäger zogen ein und zogen aus, Hufaren und 
Jäger faßen Kopf an Kopf gebrängt in ber Meinen Gaftftube, 
bunte Dolmans und grüne Röde Ingerten um das Haus herum 
auf Stühlen, Tiſchen, Pferberanfen, wankenden Tonnen und 
jedem möglichen Geräth, meldes irgend eine Methobe bes 
Sitzens verftattete. Wie unzählige Herren Pire kamen fie 
Anton vor, fo entſchloſſen verfuhren fie mit der Schenfe und 
allem Inhalt derjelben, Iebenbigem und flüffigem. Mit lau— 
tem Gruß empfing der jübifche Wirth den mohlbefannten Kauf⸗ 
herrn; durch feinen Dienfteifer wurbe der legte Naum bes 
Haufes für bie Neifenden freigemacht, ein Meiner Verſchlag, 
in welchem fie die Nacht wenigitens allein verbringen konnten. 

Raum war der Kaufmann nom Wagen geftiegen, als ihn 
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ein halbes Dugend Fuhrleute mit lebhaften Freudenruf um: 
vingte, die Führer der Wagen, welche vor Kurzem durch das 
Geſchäft erpebirt waren. Ganz ohne Unfall war e8 mit ihnen 
nicht abgegangen. Wie der Ueltefte erzählte, waren fie auf 

der Straße jenfeit der Grenze durch den Anblid eines bewaff- 
neten Bauernſchwarms zur eiligen Růdlehr getrieben worben. 
Beim Ummenden war ein Rab des legten Wagens zerbrochen, 
der Fuhrmann hatte in der Angft die Pferde gusgefpanne und 
den Wagen jenfeit ber Grenze ftehen laſſen. Während ber 
flüchtige Führer mit dem abgezogenen Hut in ber Luft umher 
focht und feine Entſchuldigungen machte, trat der commandi— 
rende Rittmeifter zu dem Kaufmann und beftätigte die Aus— 
fage der Leute. 

„Dan lann den Wagen etwa taufend Schritt jenfeit ber 
Brüde an der Straße hängen fehn,” erflärte ex, und als ber 
Kaufmann um Erlaubniß bat, die Brüde zu betreten, fagte 
‚er zuvorfommend: „Ich werde Ihnen einen meiner Offiziere 
mitgeben.” 

Ein junger Offizier der Escadron, welder fo eben von 
einer Batrouille zurüdgefehrt war, tummelte fein feuriges Pferd 
vor der Schenle. 

„Lientnant von Rothſattel,“ rief der Rittmeifter, „begleiten 
Sie die Herren auf die Brücke.“ 

Mit Entzüden hörte Anton den Namen, an welchen fid 
für ihn fo holde Erinnerungen knüpften. Cr wußte auf ber 
Stelle, daß der Herr auf dem wilden Pferde Niemand anders 
fin Eonnte, als ber Bruder des Fräuleins vom See. Der 

ieutnant, eine ſchlanke Geftalt mit Heinem Bart auf der 
Oberlippe, ſah feiner Schwefter fo ähnlich, wie einem jungen 
Neiteroffizier in Beziehung auf das allerſchönſte irdiſche Fräus 
fein nur möglich if. Anton fühlte auf der Stelle eine freund⸗ 
ſchaftliche Hochachtung für ihm, melde der junge Herr aus 
Antons Gruß wohl herausfefen mochte, denn er dankte buch 
ein berablaffendes Neigen feines Heinen Kopfes. Tänzelnd 
avancirte fein Pferd neben den Kaufleuten bis zur Brüce. 
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Dort fanden die Vedetten, ihre Piftole mit gefpanntem Hahn 
in der Hand, unbeweglich wie Statuen, nur ihre Pferde vers 
tiethen mandmal dur) eine anmuthige Schweifbewegung, oder 
ein Stampfen der Füße das muthige Leben. Die Reifenden 
eilten auf bie Mitte ber Brüdenmwölbung und fahen mit fpähen- 
dem Blid die Landſtraße hinab. Bor ihnen in der Ferne lag 
ber riefige Wagen, wie ein weißer Elephant Iag er verwundet 
einem 

‚Bor Kurzem war noch nicht geplündert,“ fagte ber Lieut— 
nant, „bie Leinwand hing nody"didbäudig darüber. Ya, fie 
haben ausgeräumt; bort an ber Ede flattert bie weiße Dede.” 

„Es ſcheint nicht arg zu fein,“ antwortete ber Prinzipal. 

„Wenn Sie ein Rad und ein Paar Pferde hinüberfhaffen 
wollen, können Sie das Ding abholen,“ bemerkte der Lieutnant 
nadjläffig. „Unfere Leute hatten den ganzen Tag große Luft 
vn Sie hätten gern nachgefehen, ob etwas Trinfbares darin 

Wir haben aber Befehl, die Grenze nicht zu überſchreiten. 
En iſts eine Kleinigleit, den Wagen herüber zu ſchaffen, 
wenn ber commanbirenbe Offizier Ihnen erlaubt, bie Poften 
zu pafficen, und wenn Sie mit biefen da fertig werden.“ Das 
bei wies er auf einen Haufen Bauern, welhe jenfeit ber Brüde 
außerhalb Schufmeite hinter einigen verfrüppelten Weiden Ia= 
gerten und einen bewaffneten Dann als Poften auf bie Land: 
frage vorgeftellt hatten. 

„Wir wollen ben Wagen holen, wenn ber commandirende 
Diffigier erlaubt," fagte ver Brinzipal, „ic hoffe, es wird mög: 
lich fein, mit den Leuten dort zu unterhandeln.” 

Und Anton konnte fih nicht enthalten zu murmeln: „Den 
ganzen Tag haben die Herren ein paar Tauſend Thaler auf 
der Landſtraße Liegen Iaffen, fie hätten Zeit genug gehabt, den 
Wagen fir uns zurldzufchaffen.“ 

„Man muß keine unbilligen Forderungen an das Heer 
machen,“ antwortete der Kaufmann lädelnd, „wir wollen zus 
feieden fein, wenn fle uns erlauben, unfer Eigenthum aus den 
Händen der- Bauern zu holen.” Die Reiſenden eilten zum 
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ie Habe und Menſchen finden, fo habe ich nichts 
Dagegen,” ermieberte dieſer. 

Corte wurden bie Fuhrleute äufenzmengerufen, ber Prin- 
zipal frug, wer ihn mit den Pferden begleiten wolle, er ſei 
gut fir den Schaben an ben Pferben. Rach einigem "Kragen 
des Kopfes umb-einigem Schütteln ber Hüte erflärten Dichrere 
ihre Bereitwilligfeit. Schnell wurden vier Pferde angeſchirrt. 
ein Kinderſchlitten des Schenftwirth8 hervorgeholt, ein Rab und 
einige Hebebäume darauf gelegt, und bie Heine Caravane zog 
der che zu, verfolgt von beifälligen Scheren ber Solbaten. 
und begleitet von einigen Dffizieren, welche an bem Feldzuge 
fo viel Theilnahme verriethen, als fich mit ihrer. kriegeriſchen 
Wurde irgend vertrug. 

An der Brüde fagte der Nittmeifter: „Ich wünfde guten 
Erfolg, Ieiver bin ich außer Stand, Ihnen meine Maunfhaft 
zur Hülfe mitzugeben.” 

„Es ift beſſer fo,“ antwortete der Prinzipal grüßend, „mir 
wollen als friedliche Leute unſere Waaren wieberholen umb 
fürchten die Herren dort nicht, wollen fie aber auch nicht reizen. 
Haben Sie die Güte, Herr Wohlfart, Ihre Piftolen zurüdzu— 
laſſen, wir müflen den Bewaffneten zeigen, daß uns ber Kriegs- 
apparat nichts angeht.” 

Anton hatte feine Piftolen in bie Roctaſche geſtedt, mo 
fie wieder trogig hervorfahen, ex gab fie jest einem Schügen, 
den der Lieutnant von Rothjattel herbeiwintte. So zogen fie 
über die Vrüde. Am Ende ber Grenzbrüde parirte ber Lieut- 
nant unwillig fen Pferd und —— „Dieſe Pfefferſãcke 
rüden eher ein als wir,“ und ver Rittmeiſier rief ihnen noch 
nah: „Sollten Ihre Perfonen in Gefahr kommen, fo werbe 
ich es für feine Weberfchreitung meiner Ordre halten, wenn ich 
Ihnen Lientnant von Rotbfattel mit Mannſchaft zu Hülfe fhide.” 
Der Leutnant ſtob zurüd und commanbirte ben Zug, welcher 
in einiger Entfernung hielt, ſehr Tampfluftig: „St gefeilen !" 
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worauf er mieber bis am das Ende der Brüde vorſprengte 
und mit großem Intereſſe und kriegeriſchetr Ungeduld den Ci 
viliften nachfah. Zu feiner umd bes Kriegsheers Ehre muß 
an biefer Stelle befannt werben, daß ſowohl er, als fein Zug 
den Einrüdenden warmen Empfang und ernfte Unbequemlich- 
feiten herbeiwünſchten, damit fie jelbft bas Recht erhielten, 
ſich Hineinzumengen und ein wenig einzubauen. 

Es war fein imponicenber Einmarſch in das feindliche 
Gebiet, dem bie Kaufleute anführten; mit einer gewiſſen Ge 
müthlichfeit im ruhigen Schritt feine Eigarre anzündend ging 
ber Prinzipal voran, ihm dicht zur Geite Anton, bahinter brei 
ſtãmmige Fuhrleute mit den Pferden. So waren fie ungefähr 
auf dreißig Schritt einigen Bauern mit weißen Kitten nahe 
gefommen, als biefe ihre Gewehre anſchlugen und durch einen 
polniſchen Schrei Halt geboten. Der Prinzipal rief mit lauter 
Stimme in ihrer Sprade:- „Ruft Euern Anführer.” Ge 
horſam ſchrie einer von ben Wilden mit heftiger Handbewegung 
einem entfernten Haufen zu. Die Anderen behielten mit 
brohenber Haltung ihre Gewehre im Auſchlag und zielten, wie 
Anton ohne befonderes Wohlgefallen bemerkte, unter heim— 
tückiſchem Augenblinzeln ſämmilich grade auf ihn. Unterdeß 
kam mit langen Schritten der Anführer der Bande herau. 
Er trug einen blauen Rod mit bunten Schnüren, eine vier 
edige xothe Mlüge mit grauem Pelz befegt und Bielt eine 
lange Entenflinte in der Hand. Er war im Ganzen betrachtet 
ein brauner Kerl von gefährlichen Ausſehen, verziert mit einem 
Iangen ſchwarzen Schnurrbart, der ihm auf beiden Geiten am 
Mund herunter hing. Als ber Mann herangelommen war, 
redete ihn der Kaufmann in umvolftommenem Polnifd mit 
Mräftiger Stimme an: „Wir find Freunde! id bin ber Herr 
bes Wagens bort und will mir ihn herüber holen; jagt Euern 
Leuten, baß fie mir babei helfen, Arr ft eim gutes Biergeld 
haben” Bei dem Wort „Biergeiv“ fentten fid) die Gewehre 
hochachtungsvoll von ſelbſt. Der VHauptkrakuſe aber fteute ſich 
pathetiſch in’bie Mitte der Heerſtraße und begann eine lange 
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Rede mit Handbewegungen, von welcher Anton fehr wenig 
und fein Prinzipal nicht Alles verftand, die aber durch den 
Fuhrmann dahin erflärt wurde, ber Mann bedaure, dem Herrn 
nicht dienen zu Können, er habe Befehl von einem bahinter 
ftehenben Corps, ben Wagen zu bewachen, bis bie Pferde an= 
kämen, welche ihn nad) ihrer Stadt ſchaffen follten. 

Der Kaufmann fehüttelte gemüthlih ven Kopf und ant⸗ 
wortete im Tone des ruhigen Befehls: „Das geht nicht, ber 
Wagen gehört mir, und ih muß ihn mitnehmen, id; kann 
nicht fo lange warten, 6i8 Euer Führer mir die Erlaubniß 
giebt.” Dabei griff er in die Taſche und hielt dem infurgir- 
ten Bewohner des blauen Node ungefehen von ben Andern 
ein halbes Dugend harte Thaler hin: „So viel fir Euch und 
eben fo viel für Eure Leute” Der Anführer ſah auf bie 
Thaler, fuhr mit der Hand nach dem Kopfe, kraute ſich heftig 
und drehte an feiner Mütze, worauf er endlich zu dem Ne 
fultat kam: wenn bie Sache fo fei, möge ver gnäbige Herr 
ven Wagen nur fortnehmen. 

Im Triumph zog bie Caravane zu dem Magen, bie Fuhr— 
leute ergriffen die Hebebäume und Boten mit veveinter Kraft 
die gejenkte Seite in bie Höhe, löften die Trümmer des alten 
Rades, ſetzten das neue an und fpannten bie Pferde vor, 
Mes unter thätiger Mitwirkung einiger Bauern, brüderlich 
unterftügt von dem Commandent, welder in eigener Perfon 
einen Hebebaum regierte. Darauf wurden bie Pferbe herzhaft 
angetrieben und ber Wagen rollte der Brücke zu unter dem 
lauten hoi! hoi! des Krafufen, welcher dadurch vielleicht eine 
diffentirende Stimme in feinem Innern überfchreien wollte. 

„Sehen Sie mit dem Wagen voraus,” fagte der Kauf— 
mann zu Anton, und ba Anton zögerte, feinen Prinzipal 
allein unter ven Bauern zurüdzulaffen, fügte biefer befehlent 
Hinzu: „Ih will es haben.” Go fuhr der Wagen langſam 
an bie Grenze, und ſchon von Weiten hörte Anton das Laden 
und die Grüße ber Soldaten. 

Unterdeß blieb der Kaufmann in eifrigem Geſpräch mit 
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dem Dolmetſch und dem Banbenführer zuräd und ſchied endlich 
im beften Einvernehmen von dem Inſurgenten, welcher mit 
ſlaviſchet Höflichkeit den Hauswirth auf der Sandftraße machte 
und die Reiſenden mit abgezogener Mütze bis in Schußweite 
von dem Militär begleitete. Un der Brüde holte ver Priu— 
zipal den Wagen ein, machte das Halt! Werda! der Vedetten 
und das damit verbundene kriegeriſche Ceremoniell durch und 
empfing auf heimathlichem Boden ben lachenden Glückwunſch 
des Nittmeifters, während der Lieutnant ſpöttiſch zu Anton 
fagte: „Sie haben keinen Grund gehabt, die Abwefenheit Ihrer 
Schlüfjelbüchfen zu bedauern.” 

„Es ift befler fo,” antwortete Anton, „es war ein glattes 

Sefhäft. Die armen Teufel haben nichts geftohlen als ein 
Meines Faß Rum“ 

Eine Stunde darauf ſaßen die Neifenden mit den Offi— 
gieren ber Reiter und ber Jäger zufammen in dem Meinen 
Verſchlage der Schenke bei einigen Flaſchen alten Ungarweins, 
welde ber Wirth aus dem tiefften Winkel feines Kellers heraufs 
geholt hatte. Nicht am wenigften vergrügt war Anton. Er 
hatte zum exften Mal in feinem Leben eine Heine anftänbige 
Kriegsgefahr durchgemacht und war im Ganzen mit ſich zu- 
frieden umd jest ſaß er neben einem jungen Krieger, den er 
hochzuſchãtzen äußerft bereitwillig war, und hatte die Freude, 
diefem feine Cigarren anzubieten und von dem Abenteuer 
dieſes Tages zu ſprechen. 

„Die Bauern haben ja im Anfange auf Sie angelegt,” 
fagte der junge Herr, nachläſſig fein Bärtchen kräuſelnd, „das 
war Ihnen wohl unbequem ?“ 

„Nicht ſehr,“ erwiederte Anton fo fühl als möglich; „einen 
Augenblick wurde ic fingig, als die Slinten auf ums gerichtet 
waren, und hinter ven Flinten andere Männer mit ihren 
Senfen die Pantomime des Kopfabſchneidens machten. Es 
lam mir befremblid; vor, baß die Mündungen alle gerade auf 
mein Geſicht gerichtet waren. Nachher hatte ih am Wagen 

zu thun und dadte nicht mehr daran Und als auf dem 
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Nüctwege jeder unferer Fuhrleute behauptete, daß gerade nur 
a ihn gezielt worben fei und auf feinen Andern, ba kam 

u der Anficht, daß diefe Vielfeitigfeit eine befondere Eigen- 
HR der Slintenläufe fein muß, eine Art von optiſcher Uns 
gezogenheit, bie nicht viel zu bebeuten hat.” 

„Bir hätten Sie ſchon herausgehauen, wenn bie Bauern 
Ernft gemacht hätten,” antwortete der Lieutnant wohlwollend. 
„Ihre Eigarren find übrigens gut.” 

Anton freute fi darüber und goß feinem Nachbar das 
Glas voll. So unterhielt ex fih und blidte auf feinen Prin- 
zipal, der heute beſonders aufgelegt war, fid mit ben bunten 
Herren über Krieg und Frieden zu unterhalten. Anton ſah, 
daß ber Kaufmann bie Offiziere mit einer gewiſſen förmlichen 
Artigfeit behandelte, welche dem nachläſſigen Ton, in welchem 
die Herren bie Trinfgejellichaft begonnen hatten, wirkſam 
fteuerte. Bald wurde das Gefpräd allgemein, und man hörte 
mit Aufmerffamfeit dem Kaufmanne zu, welcher von bem ins 
furgirten Gebiet, mit dem er durch frühere Reifen befammt war, 
erzählte und einzelne Führer des Aufftandes zu ſchildern wußte. 

Nur der junge Herr von Nothfattel ſchien zu Antons 

jroßer Betrübniß nicht zufrieben mit ber Aufmerkſamleit, welche 
jeine Kameraden dem Ciiften gönnten, und mit bem Löwen- 
antfeil, ben biefer an der Unterhaltung erlangt hatte; er warf 
ſich nadläffig in feinen Stuhl zuräd, fah wie zerſtreut nach 
ber Dede, fpielte mit dem Säbelgriff und warf Be Be 
merfungen von den Lippen, melde eine ennuhirte Gemuths- 
fimmung andeuten follten. WS ber Nittmeifter ermähnte, 
daß er am näcften Morgen ben Befehlshaber des ps 
erwarte, und ber Kaufmann darauf entgegnete: „Ihr Oberft 
wird vor morgen Abend nicht Hier eintreffen, menigftens hat 
er mir heut auf der Eiſenbahn, wo ih mit ihm zufammen- 
teaf, fo erzählt,” da lam in bem jungen Offizier der Teufel 
bes Hochmuths zum Durchbruch und er fagte mit unartigem 
Ton: „Sie fennen unfern Obriften alfo perfönlih? Er nimmt 
ja wohl feinen Zuder und Kaffe bei Ihnen ?* 
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„Benigftens geſchah das früher,” fagte der Kaufmann 
actig, „ich jelbft Habe als junger Man einige Mal ven Kaffe 
für ihn abgemogen.“ 

Unter den Offizieren entftand eine gewiſſe Verlegenheit 
und einer ber ältern verſuchte won feinem Standpunkt aus 
eine Berbefferung der beabſichtigten Grobheit, indem ex etwas 
bon einer höchſt xe len Handlung ſprach, bei alien 
jedet Militär oder Nicht-Militär feinen Bedarf nur mit 
grügen entnehmen könute. 

„Ich danke Ihnen für das gute Zutzauen, welches Sie 
zu meinem Geſchaͤft haben, Herr Eapitain,“ fagte der Kaufe 
mann lächelud; „id bin allerdings ſtolz darauf, baf mein 
an reſpeciabel —ã dur) meine und meiner An⸗ 

rigen angeftvengte Thätigleit.“ 
heutnant Rothſattel, Sie führen die nãchſte Patrouille, 
& FAR Bei, daß Sie aufbrechen,“ erinnerte der Rittmeiſter. 
cn fich der Lieutnaut. 
„Dier bringt Herr Warſchauer eine neue Flaſche, auf 
welche er große Stücke Hält, es iſt der beſte Wein — * 
Lellers. Herr von Rothfattel nicht erſt den Wein ver- 
fuchen, bevor er unfere Nachtruhe bewacht?” frug der Kauf- 
mann mit ruhiger Artigkeit zum Rittmeiſter gewandt. Der 
junge Herr dankte mit Trotz und ging tafjelnd aus ver Stube, 
Alm hätte feinen Liebling prügeln mögen, fo zornig war 
ex auf ihn. Der Nittmeifter aber befeitigte das Heine Zwilcen- 
fpiel_ durch ein lebhaftes Geſpräch, welches er einleitete, 

Es war fpät geworben, und Anton ſah mit Verwunde- 
tung, daß der Kaufmann fortfuhr, mit ausgeſuchter Artigkeit 
den Wirth zu machen und an dem Prüfen des Ungarweins 
ein Behagen zu empfinden, weldes mit bem Zwede feiner 
Reife nicht — verträglich war. Endlich, nachdem eine neue 
laſche entlorli war, und auch ber Rittnieiſter eine neue Ci⸗ 
garre des Kaufmanns bewundert hatte, warf dieſer leicht hin: 
„dd wünfche morgen mach ber inſurgirten Hauptftabt jr reifen 
und erbitte mir Exrlaubniß dazu, wenn biefe nöthig if 
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nSie wollen —“ riefen die Offiziere rund um ben Tiſch. 

„IH muß,“ fagte der Kaufmann mit Exnft und feßte 
ihnen kurz auseinander, weshalb er müfle. 

Der Nittmeifter feüttelte den Kopf: „Zwar läßt ber 
Wortlaut meiner Orbre zweifelhaft, ob ih die Grenze für 
Jedermann zu verfchließen habe, doch ift mir Abfperrung des 
infurgirten Landes als der nächſte Zweck unferer Aufftellung 
angegeben.” 

„Dann würde id) meinen Wunfd dem Commandeur vor= 
tragen mäflen, das würde mic länger als einen Tag auf: 
halten, und dieſer Aufenthalt könnte den Zweck meiner Reile 
vereiteln. Wie Ihre Güte mir mittheilt, herrſcht gegenwärtig 
unter den Infurgenten noch erträgliche Drbnung, e8 iſt un 
möglich, daß dieſe lange anhält. In ven Nüdfichten aber, 
welche ih dort finde, liegt für mich die einzige Möglichkeit, 
meine Waaren zu retten, denn bie Frachtwagen fann ic nur 
mit Bewilligung ber revolutionären Behörde aus der Stadt 
—** u 

„And hoffen Sie diefe zu erlangen?“ frug der Rittmeifter. 

„Es muß verfucht werben,” antwortete ber Kaufmann. 
möebenfalls werbe ich mich der Plünderung und Zerftörung 
meines Eigenthums bort nad Kräften wiberjegen.“ 

Der Metmeifer überlegte. „Was Sie thun wollen, ſetzt 
mid in einige Verlegenheit; wenn Ihnen ein Unglüd zuftöt, 
wie ich faft fürdte, fo könnte mir ein Sort daraus ge= 
macht werten, daß ich Ihnen geftattet habe, die Grenze zu 
polen: Kar Sie deun nichts bewegen, biefe Reife zu umter= 

—8 

„Nichts,“ erwiederte der Kaufmann, „nichts als das Geſetz.“ 

„Liegt Ihnen denn fo viel an den Frachtwagen, daß Sie 
Ihr Leben dafür in die Schanze ſchlagen wollen?“ frug der 
ittmeifter nicht ohne inneres Mißfallen. 

„Ja, Herr Nittmeifter, eben fo viel, als Ihnen daran 
Regt, Ihre Pflicht zu thun; es hängt für mic mehr an dem 
Berig diefer Frachtwagen, als ein geſchäftlicher Vorteil. Ich 
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3 hinüber, wenn mic nicht ein unbebingtes und umwibers 
iches Verbot der Stantöregierung daran hindert. Diefem 
de ich mich zuletzt nicht entziehen, ich werde aber Alles 
uden, für mid eine Ausnahme zu erwirken.“ 
„Wohlen,“ fagte der Nittmeifter aufftehend, „ich will 
er Reife fein Hinderniß in den Weg legen. Sie werden 
Ihe Ehrenwort geben, daß Sie drüben unter feiner Be: 
jung etwas über die Stärke dieſes Grenzpoſtens, die Auf— 
ung unferer Truppen und über das mittheilen, was Gie 
ı von unfern projecticten Mafregeln gehört haben.“ 
„Ich gebe mein Wort,“ fagte ver Kaufmann. 
„Ihre Verfönlichteit bürgt mir zwar bafür, daß Ihre 
jaben über den Zweck ber Reiſe bie richtigen find, 
meiner bienftlihen Information wünſche ic aber die ber 
enben Papiere zu fehen, wenn Sie ſolche bei ſich 
mt 
„dier find fie,“ ſprach ber Kaufmann eben fo gefhäfts- 
Ng. „Dier mein Paß in's Ausland auf ein Jahr, hier 
Verladeſchein des polnischen Verkäufers, die Copien meiner 
efe an das Grenzzollamt und den biefigen Spediteur, und 
die Antworten berfelben. Die Beamten des Grenzoll- 
8 und der Spebiteur können außerdem die Wahrheit dieſer 
aben bezeugen.“ 
Der Rittmeifter durchflog die Papiere und gab fie zurid. 
e find ein muthiger Mann, und ich wünſche Ihnen alles 
ck,“ fagte er mit amtlicher Würde. „Und wie wollen 
reifen 2“ 
„Mit Boftpferden. Im Falle man mir die Pferbe ver: 
jert, werbe ich fie kaufen und ſelbſt fahren; einen Wagen 
> mir umfer Wirth überlaffen, ih werde morgen bei Tage 
n, weil ich bei Nacht noch mehr Verdacht erweden würde.” 
„Wohlen, morgen mit Tagesanbrud fehe ich Sie wieder. 
ich annehme, rüden wir felbft fpäteftens in brei Tagen 
Kindes Sand; falls id, bis dahin Feine Nachricht von Ihnen 
‚ werbe ei Sie in ber eroberten Stadt aufſuchen. Wir 
25* 


brechen auf, meine Herren, die Sigung hat bereits zu ange 
dauert.” 
® &o zogen die Herren vom Militär mit gefpäftficgen 
Mircn ab, und Anton und fein Prinzipal blieben mit ben 
leeren Beinflafchen allein in ber Kammer. Der Kaufmann 
öffnete das Fenſter und wandte fih dann zu Anton, melder 
ven legten Verhandlungen in großer Aufregung zugehört hatte. 
„Bir werben und hier trennen, lieber Wohlfart,“ fing er an. 
Bevor er ausſprechen Tonnte, ergriff Anton feine Hand 
und ſagte mit Thränen in den Augen: „Exlauben Sie mir, 
mit Ihnen zu gehen, ſchicken Sie mid nicht in das Gefchäft 
zuüd. Es würde ie mein ganzes Leben hindurch ein un⸗ 
ertrãglicher Vorwurf fein, wenn ich auf dieſer Reife von Ihnen 
vun wäre.“ 
8 ift unnäß, vielleicht unfing, wenn Sie mitreijen. 
Bad dort zu thun iſt, fan ich ſehr gut allein abmachen; 
wenn irgend eine Gefahr iſt, was ich nicht glaube, fo Tann 
Ihre Gegenwart mich nicht davor fchügen, ich wärbe nur das 
peinfiche Gefühl haben, daß ich einen Andern um meinetiwillen 
in Berlegenheit gebracht habe.” 
Ich würde — hi Ale banfbar fein, wenn Sie mich 
mitnehnien wollten,“ bat 
Haub des Prii [8 haltend. „us Fräulein Sabine Hat 
es ee ef“ er — indem er in weiſer Steigerung 
ven ſtärkſten Web: zuletzt aus feinem bewegten 
Gemůth beraufgolte. 


„Sie ift ein furchtſames Mädchen,“ fagte ver Kaufmann 
Lächelnd. w ‚da Sie fo freundfgaftli barauf beftehen, 
mag e& fein. reifen zufammen; rufen Sie den Wirth 
und laflen Sie uns bie —E beſprechen.“ 


— — 
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Es war noch bämmrige Nacht, als Anton vor bie Thitt 
ber Schenke trat. Ein dichter Nebel Bing über ber Ebene 
und bewegte ſich unruhig in dem Zwielicht des nahen Tages; 
unten am Horizont bezeichnete ein rother Feuerſchein bie Gegend, 
nad) weldyer die Reiſenden fahren follten. Mit grauem Schleier 
verhüllten die Dämpfe der Nacht einen dunklen Haufen an 
der Erde, Anton tratnäher und erfannte eine Anzahl Männer, 
Weiber und Kinder, fie fauerten am Boden, bleiche, ausge 
hnugerte, tiefgefurchte Geſichter. „Sie find aus bem Grenz 
borf von jenjeits,” erlärte ihm ein alter Wachtmeifter, welcher 
in feinem Neitermantel daneben ftand. „Ihre Dörfer brennen, 
fie waren in die Wälder gelaufen, heut Nacht kamen fie an 
das Waſſer, firedten die Hände aus und ſchrieen jämmerlich 
nah Brod. Weil es meift Weiber und Kinder find, hat ber 
Herr Nittmeifter ihnen erlaubt, herüber zu kommen, und bat 
ihnen einige Brode zerſchneiden laſſen. Sie haben einen Mord: , 
heißgunger. Nach ihnen famen größere Banden, alle ſchrieen: 
Brod! Brob! und rangen bie Hände. Wir haben ihnen einige 
Biftolenfhüffe über die Köpfe gefeuert und fie weggefegt.“ 

Ei!” fagte Anton, „das ift feine tröſtliche Ausficht für 
unfere Reife. Was foll hier aus den armen Leuten werben ?* 

„Es find Grenzteufel,“ fagte der Wachtmeifter begütigend, 
„bie Hälfte des Jahres ſchmuggeln und faufen fie, und bie 
andere Hälfte hungern fie. Diefe hier frieren jegt etwas.“ 

„Kann man ihnen nicht einen Keffel mit Suppe kochen?” 
frug Anton mitleivig und griff nach feiner Tafche. 

„Wozu Suppe?” fagte der Wachtmeiſter faltblütig, „ein 
Schluck Branntwein wäre der ganzen Gefelihaft lieber; dort 
teintt Alles Branntwein, auch was noch ling ift; wenn 
Sie etwas bran wenben wollen, ich will's ihnen austheilen 
und einen ehrlihen Soldaten nicht. vergeſſen.“ 

„Ich werde beim Wirth beftellen, daß bie Hausmagd 
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etwas Warmes kocht, und Sie, Herr Wachtmeifter, haben bie 
Güte, zuzufehen, daß Ales in Ordnung zugeht.“ Dabei griff 
er in bie Taſche, und der Wachtmeijter verſprach bereitwillig, 
fein kriegeriſches Herz dem Mitleid offen zu erhalten. 

Eine Stunde darauf rollten die Reiſenden in offener 
Britſchka durch die Vorpoften, der Kaufmann fuhr, Anton faß 
hinter ihm und blidte fpähend in bie Landſchaft hinein, im 
welder fi aus Finſterniß und Nebel bereits einzelne Gegen- 
ftände erkennen ließen. Ungefähr zweihundert Schritt waren 
fie gefahren, da tönte hinter einem biden Weidenbaum an ber 
Landſtraße ein polnischer Zuruf. Der Kaufmann hielt bie 
Pferde an, ein Einzelner näherte ſich vorfichtig dem Wagen. 
„Kommt herauf, guter Freund,” rief ber Kaufmann dem Frem⸗ 
ven zu, „jet euch neben mich.“ Höflih nahm der Fremde 
feine Mütze ab und ſchwang fid) auf den Vorderſitz des Wa- 
gend. Es war der oberfte Krakuſe von geflern mit feinem 
hängenden Schnauzbart. „Haben Sie ein Auge auf ihn,” 
fagte ver Kaufmann in engliſcher Sprache zu Anton, „er ſoll 
uns als Sauvegarde dienen und wird bafür bezahlt; wenn 
er mir auf ven Leib rüdt, fo faſſen Sie ihn von- hinten.” 

Anton holte die verachteten Piftolen aus einer alten Leder— 
taſche an der Seite des Wagens und fledte fie vor den Au- 
gen des Krakufen recht fichtbar in die Taſchen feines Paletots. 

er Führer im Leinwandrock aber lachte vertraulich und er— 
wies ſich bald als ein Geſchöpf von freundſchaftlicher und ge- 
felliger Natur, ex nickte verbindlich beiden Neifenden zu, traul 
Schlucke aus Antons Reiſeflaſche und machte Verſuche, über 
feine linfe Schulter mit biejem eine Unterhaltung anzufnüpfen, 
indem er ihn in gebrochenem Deutſch Euer Gnaden nannte 
und ihm offenbarte, er rauche aud Tabak, habe aber Feinen. 
Zulegt bat er um die Ehre, die Herren fahren zu dürfen. 

So waren fie an einer Gruppe zerfallener Häufer vorbei: 
gefommen, melde an einem Sumpf auf kahler Fläche ftanden, 
wie riefige Pilze, die an einer vergifteten Stelle in die Höhe 
geſchoſſen find; da fahen fie fi plögli von einem Haufen 
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furgenten umringt. Es war Landſturm, mie fie ihn ſchon 
Tage vorher gefehen hatten, einige Dreichflegel, einige ges 
ve Senfen, alte Musteten, Leinwandkittel, viel Schnaps: 
ud und glogende Augen. Der Haufe fiel den Pferden in 
Zügel und -jdicte ſich mit Blitzesſchnelle an, dieſelben ab— 
pannen. Da eihob ſich der Krafufe von feinem Sig wie 
Löwe und entwidelte in feinem Polniſch eine ungeheure 
redtſamkeit, wobei er mit Händen und Füßen nad allen 
iten hin geſticulirte. Er erklärte, daß dieſe Herren große 
ren ‚der Niemch fein, welche nach ber Hauptfladt reiften, 
it fie mit der Regierung ſprechen müßten; es werde Jedem 
ı Kopf foften, der auch mur ein Haar aus bem Gchmanze 
er Pferde ausriſſe. Auf diefe Neve erfolgten ebenſo leb— 
te Gegenreden, bei denen ein Theil die Fäufte ballte, ein 
eil die Mügen abnahm. Darauf hielt der Führer eine 
4 flärtere Rebe und ftellte allen Patrioten ein Zerſchnitten- 
ben in vier Theile in Ausfiht, wenn fie wagen würden, 
ch nur ihre Pferdeföpfe ſcheel anzufehen. Darauf wurde 
Zahl der geballten Fäuſte geringer und die Zahl der ges 
yenen Mügen größer, Endlich machte ber Kaufmann biejer 
‚ene ein Ende, indem er bie Pferbe mit einem kräftigen 
itſchenſchlag anteieb und den letzten wiberfpenftigen Patrioten 
einem ſchnellen Geitenfprung veranlaßte. Im Galopp ſto⸗ 
ı bie Pferde vorwärts, einige lebhafte Interjectionen klangen 
iter ihnen ber, und eine Kugel pfiff unſchädlich über die 
iupter der Neifenden, mahrfheinlih mehr aus allgemeiner 
iterlandsliebe, als zu einem beflimmten Zweck abgefcoffen. 
So ging es einige Stunden fort. Nicht ſelten ůberholten 
Haufen bewaffneter Landleute, welche eniweder ſchrieen und 
:e Kuittel ſchwangen, oder einem Geiſtlichen mit der Kirchen- 
zue_machzogen, die Köpfe gefent, geiftlihe Lieder fingend. 
te Neifenden wurden einige Mal aufgehalten und — 
weilen auch mit großger Ehrerbietung begrüßt, zumal Anton, 
r auf feinem Dinterſitz für die Hauptperſon galt. 
Eudlich näherten fie fid einem gröpern Dorf, die Haufen 
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wurden bieder, das Geſchrei lauter, unter ben Bauernkitteln 
waren hier und da eine Uniform, Federbüſche und Bajonnette 
ſichtbar. Hier zeigte der Führer Symptome von Unruhe und 
erklärte dem Kaufmann, weiter inne er fie nicht führen, hier 
müßten fie fi bei dem Befehlshaber melden. . Der Prinzipal 
zeigte ſich damit zufrieden, zahlte dem Führer” feinen Lohn aus 
und ließ den Wagen bei dem -erſten Haufen, welder bie 
Straße befegt hielt, halten. Ein junger Mann in blauer 
Pileſche, mit einer roth und weißen Schärpe um ben Leib, 
eilte heran, nöthigte die Reiſenden, abzufteigen, und führte fie 
mit leivenfhaftlihem Dienfteifer der Hauptwade zu Der 
Kaufmann behielt die Zügel der Pferde in ber Hand und 
raunte Anton zu, er follte den Wagen unter keinen Umftänden 
aus den Augen laſſen. Anton heuchelte Unbefangenheit und 
brüdte bem getreuen Kraluſen, ber hinter bem Wagen her⸗ 
ſchlich, etwas in die Hand, damit dieſer den Pferden einige 
Bündel Heu verſchaffe. 

Das Wachlocal war in einem Haufe, deſſen Strohdach 
durch ben weißen Anftrich der Wände einen vornehmen Schim- 
mer erhielt. Dort ftanden einige Jagdflinten und Musfeten 
an Holspfähle gelehnt, bewacht von einem jugendlichen Bolon- 
tair in blauem Rock und vother Müte. Daneben ſaß ver 
commandirende Offizier, ein plattes Geſicht unter einem mäd- 
tigen, weißen Federbuſch; er war mit einer ungeheuern ſeide 
nen Schärpe und einem Säbel mit ſchöngewundenem Korbgriff 
geſchmückt. Diefer Herr gerieth im nicht gemöhnliche Aufs 
regung, als er bie Fremden erblidte, er drüdte feinen Hut 
feft, ftrid fi grimmig den unorbentlihen Bart und begann 
ein Berhör. Nach früherer Berabrevung fagten ihm beibe 
Reiſende, daß fie das Obercommando in wichtiger Angelegen- 
heit zu ſprechen hätten. Ueber ven Zweck ihrer Reiſe ver 
weigerten fie jede Auskunft. Diefe Erklärung kränkte vie 
Winde des Befehlshabers. Er machte liebloſe Anipielungen 
auf verdächtige Menden und Spione und ſchrie feiner Wache 
zu, in's Gewehr zu treten. Fünf junge Veänuer in blauen 
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Vitefpen ftürgten aus dem Haufe, flellten fi in Linie auf 
und wurben mit einem von Eommenbomörtern bes 
fehligt, ihre Gewehre bereit zu halten, Anton fprang unwill⸗ 
Hifi) zwiſchen bie Blauröde umd feinen Prinzipal. Imdeß 
änberte ber Herr mit bem großen Säbel feinen mörberifchert 
Eutſchluß, als der Kaufmann mit Gemuthsruhe an dem Pfoften 
ſtehen blieb, um ven er bie Zügel gelhlungen hatte. Der 
Befehlagaber begnägte fi, ihm noch au verſichern, er 
ie —— 1 ehe Ben Mh ale 


De: Raufmamn pe mit den Mn mb fg in af 
ger Höflichkeit: „Ste find durchaus im Irrthum über ben 
EN unſerer Reife. Sie können und nicht im Ernſt für 
Spione halten, denn wir haben uns durch einen Ihrer Lanbs- 
leute gerabe zu Ihnen führen laſſen, um durch Ihre Güte 
ein Geleit nad; ber Hanptftabt zu bekommen. Ich bitte Sie 
— uns nicht aufzuhalten, ba unſere Geſchaͤfte bei ber 

Commandantur bringend find, und id Sie für jede unnäge 
Berzögerung unferer Reife verantwortlich machen müßte.” Der 
Eommanbeur fing nad biefer Rebe von Neuem an zu wet 
tern, er fchnaubte heftig gegen den Kaufmann und Anton, 
"tranf endlich ein großes Glas Branntmein und faßte einen 
Entſchluß. Ex vief drei feiner Leute und befahl ihnen, fi 
mit den Reifenden aufzufegen und biefelben nach ber Haupt» 
ftabt zu transportiren. Ein neues Strohbund wurde in den 
Wagen geworfen, zwei confiscirte Burſchen nahmen mit ihren 
Gewehren Play hinter ven Reifenben, vor ihnen fegte ſich ein 
weißrödiger Bauer auf ven Kutſcherſitz, iff die Zügel und 
fuhr gleichgültig feine Ladung, Verdächtige, Patrioten und 
Alles, im Galopp nad ver 

„Unfere Lage hat ſich verſchlechiert,“ fagte Anton, „fünf Mann 
auf dem Heinen Wagen, und bie armen Pferde find ermũdet.“ 

3% ſagte Ihnen, daß unſere Reiſe einige Unbequemlich- 
leiten yabeu wilcbe,“ antworiete der Kaufmann. „Die Men- 
fen find me läſtiger als wenn fie Soldaten fpielen. Uebri- 
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gens iſt dieſe Bewachung fein Ungläd, wir werben weuigſtens 
bei ſolcher Empfehlung in die Siadt gelaſſen werben.“ 

Es war Abend, als fie in der Nähe der Stadt ankamen. 
Ein röthlicher Schein am Himmel bezeichnete ſchon aus ber 
Ferne das Biel ihrer Fahrt, dann zahlreiche bewaffnete Ban 
ben, melde in bie Gtabt hinein ober won ihr her zogen. 
Darauf folgten ein langer Aufenthalt an dem XThore, ein 
Durdeinander von Fragen und Antworten, Beleuchtung ber 
Neifenden durch Laternen und brennende Kienfpäne, feindſelige 
Blide und unverſtändliche Drohungen, endlich eine lange Fahrt 
duch die Straßen der alten Hauptſtadt. Um fie herum balo 
ZTobtenftille, bald ein wildes Gefchrei zufammengelaufener Men— 
chen, doppelt unheimlih, wenn die Worte ben Hörenden un— 
verftändlih waren. 

Zulegt lenlte der Kutfcher auf einen Marftplag und hielt 
vor einem ftattlihen Haufe. Die Neifenden wurden durch ein 
Gedränge bunter Uniformen, beſchnürter Röde und heller 
Kittel gezogen und eine breite Treppe hinaufgedrängt. ‘Dort 
flieg man fie in ein großes Zimmer und ftellte fie einem 
Herrn mit weißen Glacéhandſchuhen gegenüber, welcher in 
einen ſchriftlichen Rapport jah und ihnen kurz anfünbigte, daß 
fie nad dem Bericht des Stationd- Commandanten der Spi 
nage verbädtig wären und vor einem Kriegsgericht 
werben follten. Der Kaufmann antwortete fogleich mit kräf— 
tigem Ummillen: „Dann bedaure ih, daß Ihr Untergebener 
eine große Unwahrheit gemelvet hat, denn wir haben die Reife 
bei hellem Tage auf ber großen Landſtraße bis hierher gemacht, 
in ber beftimmten Abficht, Ihren Commandirenden zu fprechen; 
mein find bie Pferde und mein der Wagen, welche mic vor 
dieſes Haus gebracht haben, und es war eine überfläffige 
Höflichfeit Ihres Stations- Commandanten, daß er mir folde 
Begleitung mitgegeben hat. Ich wünſche den Herrn, welcher 
hier befehligt, jo bald als möglich m fehen, nur ihm werde 
id) ben Bwed meiner Reife mittheilen; haben Sie die Guie, 
ihm meinen Paß einzuhandigen.“ 
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Der Herr fah in den Paß und frug mit mehr Rüchkficht 
auf Anton blidend: „Über diefer Herr? er hat das Ausfehen 
eines Offiziers Ihrer Armee.” ’ 

„IH bin ein Commis des Heren Schröter,“ erwiederte 
Anton mit einer Verbeugung, „und durch und durch civil.“ 

„Warten Sie,” ſprach der junge Mann von oben herab 
und ging mit dem Paß in ein Nebenzimmer. 

Da er einige Zeit ausblieb und Niemand bie Reiſenden 
hinderte, fegten fie fid) auf eine Bank und nahmen bie ficherfte 
Miene an, welde ihnen möglid war. Anton warf einen be 
forgten Blick auf feinen Prinzipal, welcher finfter vor ſich 
niederſah, und betrachtete dann verwundert feine Umgebung. 
Es war ein hohes Zimmer, die Dede mit Stud und Malerei 
verziert, die Wände verräudert und befhmugt, Tiſche, Stühle 
und Bänfe fanden unorbentlic umher, fie jhienen aus einem 
Scyenkhaufe herzugeſchleppt; am den Tifchen beugten ſich einige 
Schreiber über ihre Papiere, und an den Wänden faßen und 
lagen Bewaffnete, fie ſchliefen oder fprachen laut mit einander, 
zum Theil in franzöftfher Sprade. Das heruntergelommene 
Zimmer in der trüben Beleuchtung machte auf Anton feinen 
ermuthigenden Eindrud, und Teife fagte er zu dem Kaufmann: 
„Wenn Revolution fo ausfieht, fieht fie häͤßlich genug aus.” 

„Sie verwäftet immer und ſchafft felten Neues. Ich fürchte, 
bie ganze Stadt gleicht diefer Stube. Die gemalten Wappen 
an ber Dede, und bie ſchmutzige Bank, auf der wir figen, 
wenn ſolche Gegenfäge zufammentommen, dann darf ein ehr 
licher Mann fein Kreuz ſchlagen. Der Abel und ver Pöbel 
find jeber einzeln ſchlinun genug, wenn fie für ſich Politif 
keiben ; fo oft fie ſich aber mit einander vereinigen, ruiniren 
fie fiher das Haus, in dem fie zuſammenkommen.“ 

Die Bornehmen find und unbequemer,” fagte Anton, „ih 
Iobe mir unſern Krakuſen, der war ein höflicher Infurgent 
und er hatte ein Herz für ein Achtgrofgenftüd, bie Herren 
bier aber verfahren durchaus nicht gefhäftsmäßig.” 

„Worten wir ab,“ ſprach der Prinzipal. 


Eine Biertelflunde war vergangen, ba trat ein junger 
Mann von ſchlankem Wuchs und ſiattlichem Ausfehen, gefolgt 
von bem Here mit ben weißen Händen, aus dem Neben- 
zimmer, ſchritt artig auf den Kaufmann zu und fagte mit 
lautzr Stimme, fo daß aud die Schläfer auf den Bänfen ihn 
hören mußten: „Ich freue mich, Sie hier zu ſehen, ich Habe 
jo etwas erwartet; haben Sie bie Güte, mir mit Ihrem Be 
gleiter zu folgen.” 

„Wetter! unfere Actien fteigen,” dachte Anton. Sie folge 
ten dem majeſtätiſchen Redner in ein Heines Edzimmer, welr 
ches gewiffermaßen das Boudoir bes Hauptquartiers war; 
denn e8 ftand eine Ottomane barin, weich gepolfterte Seffel, 
und ein zierlicher Schreibtiſch von feltenem Holz. Verſchiedene 
Anzüge und Uniformen hingen unorbentlid über den Möbeln, 

und auf bem Tiſch Ing neben Papieren ein niebliches, koſtbar 
ausgelegtes Taſchenterzerol mit gi Läufen und ein großes 
Petſchaft von buntem Stein in Gold eingefaßt. 

Während Anton die Beobachtung machte, daß es in dem 
Raum fehr elegant, aber auch fehr unorbentlih ausſah, fagte 
der ‘junge Chef mit’ etwas mehr Haltung und etwas weniger 
Zärtlichkeit zu dem Kaufmann: „Sie find duch ein Miß— 
verftändniß rauher Behandlung ausgeſetzt worden, wie fie in 
unruhiger Zeit nicht immer zu vermeiben iſt; Ihre Begleiter 
haben Ihre Angaben beftätigt. Ich erfuhe Sie, mir mitzu: 
theilen, was Sie zu uns führt.“ Der Kaufmann berichtete 
kurz, aber genau ven Zwed feiner Reife, nannte die Namen 
feiner Gefhäftsfreunde am Ort und berief fi auf fie zur 
Beftätigung feiner Ausfage, 

„3 Tenne den einen ober andern biefer Herren,“ ant⸗ 
wortete der Commandant nachläſſig. Er firirte den Kaufmann 
ſcharf und frug nad) einer Paufe: „Haben Sie mir nichts 
weiter mitzutheilen 2 . 

Der Prinzipal verneinte, aber der Andere fuhr ſchnell fort: 
„Ich begreife wohl, daß unfere ungewöhnliche Lage Ihrer Re— 
gierung verbietet, direct mit uns in Verbindung zu treten, 
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> daß Sie, falls Sie irgend einen Auftrag an uns haben, 
höchſte Vorſicht beobachten mäffen.” 

Lebhaft fiel ihm der Kaufmann in's Wort: „Bevor Sie 
iter fprechen, verfichere ih nochmals, als Mann von Ehre, 
3 ic mr in meinen Angelegenheiten herfomme, und bag 
ie Angelegenheiten nur die angegebenen find. Da ich aber 
3. Ihren Worten und aus Manchem, was ich auf dem Wege 
Ört habe, ſchließe, daß Sie mich fiir einen Bevollmächtigten, 
ichviel von wen, halten, jo fühle ic; mich gezwungen, nen 
fagen, daß ich in keinerlei Auftrag hierher hätte reifen kön— 
„ weil ein Auftrag, wie Sie zu erwarten feinen, unmög= 
ine 


Der vornehme Häuptling ſah fehr ernft vor ſich nieder 
> fagte nad) einem Augenblid finftern Schweigens: „Gleich- 
\, Sie follen darunter nicht leiden. — Der Wunſch, welchen 
© bier ausgebrüdt haben, ift fo ungewöhnlih, daß er bei 
er vegulären Obrigkeit durchaus nicht erfüllt werben könnte; 
an ung nicht vergännt ift, Sie fiir einen Fremd zu halten, 
gebietet und die ige der Notwehr, Sie und Ihr Eigen- 
m als feindlic zu behandeln. Aber die Männer meines 
lkes haben, fo oft fie zu ven Waffen griffen, die verhäng- 
volle Tugend gehabt, auch Andern einen großen Sinu zu: 
cauen und um ihrer felbft willen auch ba edel zu handeln, 
fie auf keinen Dank zu rechnen hatten. Seien Sie über- 
gt, daß ic, fo viel an mir liegt, dazu beitragen werde, Ihr 
yenthum frei zu machen.” 
So fprad der Edelmann mit Selbftgefühl und in präch- 
= Haltung, und Anton fühlte Iebhaft, daß etwas wahrhaft 
les aus den Worten hervorleuchteie, aber er war ſchon zu 
e Gefäftemann, um ſich ſolchem Eindrud ganz hinzugeben 
> ein recht gemeines Bedenken fiel als Reif auf die aufs 
nende Bewunderung. „Er verſpricht uns Hülfe und hat 
noch wicht einmal überzeugt, ob das im der That unfer 
jenem if, was wir aus feiner Stadt herausziehen 
fen“ 
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„Zeiber bin ich nicht fo ſouverain,“ fuhr der Anführer fort, 
„daß ich Ihnen ohne Weiteres Ihr Verlangen erfüllen kann. 
Indeß hoffe ih, Ihnen auf morgen einen Freipaß für Ihre 
Wagen durchzuſetzen. Bor Allem ſuchen Sie felbft zu er— 
mitteln, wo dir Eigentyum fi befindet; ich werde Ihnen 
einen meiner Offiziere zum Schug mitgeben. Morgen früh 
das Weitere.” 

Mit diefen Worten wurden die Reifenden huldreich ent— 
faffen, und Anton fah beim Herausgehen, wie ver Befehle- 
haber fi) ermüdet in einen meichen Sammtftuhl fegte und 
mit gejenktem Haupte an dem Griff eines fchönen Terzerols 
fpielte. 

Ein Kleiner Herr mit einer großen Schärpe, faft nod ein 
Kind, aber von zuverfichtlichen Weſen, begleitete die Reifenden 
aus dem Haufe. Im Herausgehen wurden fie von mehreren 
Anweſenden artig gegrüßt, und Anton fah, daß das Vorzimmer 
fie noch immer Ans diplomatiſche Charaktere hielt. Der Offizier 
frug, wohin ex die Herren begleiten folle, fein Auftrag fe, fie 
nicht zu verlaffen. . 

„Zu unferm Schuß, ober zu unferer Bewahung?“ frug 
Anton heiter, denn er hatte jegt guten Muth. 

„Sie werben mir feine Veranlaſſung geben, mid) als Ihren 
Auffeher zu betrachten,“ antwortete der Heine Krieger in ele— 
gantem Franzöfiich. 

„Mein,“ fagte der Kaufmann, mit Theilnahme auf ven 
Yüngling blidend, „aber wir werden Sie ermüben, denn wir 
haben nod heut jehr unintereffante und gewöhnliche Gefchäfte 
abzumachen.“ 

„IH thue nur meine Pflicht,“ antwortete mit ſtolzer Hal- 
tung der Führer, „wenn ic Sie begleite, wohin Sie irgend 
wünfden.“ 

„ wir bie unfere, wenn mir eilen,“ fagte ber Kauf— 
maun, 


So ſchritten die Neifenden durch die Straßen der Stadt. 
: Nacht war eingebroden, aber unter ihrem Mantel wurde 
‘ wüfte Treiben noch peinliher. Haufen bes niebrigften 
dels, Patrouillen des Heeres, Schaaren von flüchtigen Lands 
sohnern drängten ſich ſchreiend, fluchend, fingend burchein- 
ver; viele Fenſter waren erleuchtet, und der Lichterglanz 
breitete über ven Straßen ein fchattenlofes, geſpenſtiges Licht. 
ver bie Häufer wälzten ſich dicht gebaltte, röthliche Wolten, 
brannte in einer Vorſtadt, und ver Wind trieb Schwärme 
dener Funken und en Seh bolafpliter über die Häupter 
Neifenden. Dazu heulten loden der Thürme mit 
werlier Stimme eintönigen —E— Die Reiſenden 
en ſchweigend durch das Öncinge bie trogigen Worte ihres 
zleiters öffneten ihnen einen Weg auch durch drohende Haufen. 
Tamen fie zu dem Haufe, in welchem der Agent der Hand- 
g wohnte. Das Haus war verſchloſſen, und lange mußten 
jochen, bis ein Fenſter geöffnet wurde und eine ängſtliche 
mme in den Strafenlärm hinunter vief, wer da fei? 
Als fie eintraten, lief ihnen der Agent händeringend ent« 
en und fiel dem Kaufmann weinend um den Hals, Die 
jenwart des jungen Inſurgenten verhinderte ihn, feinen 
Ühlen Worte zu geben; er öffnete den Ankommenden feine 
ımer und bat mit kläglicher Stimme um Enutſchuldigung 
en ber übergroßen Unorbnung. Koffer und Kiften waren 
ıdt, Frauen und Dienftboten liefen ängftlih ab und zu, 
tedten bier filberne Leuchter und padten bort wieder filberne 
el aus. Unterdeß rang der Hausherr unaufhörlich die 
ide, ging in der Stube auf und ab, beflagte fein Unglüd 
da8 Unglüd der Handlung, fegnete und bedauerte die Ans 
t des Chefs in einem Athemzuge und verficherte dazwiſchen 
‚Jungen Krieger mit gepreßter Stimme, daß aud er ein 
ciot fei, und bag nur ein unbegreiflichee Verſehen bes 
aſtmadchens die Cocarde von feiner Hausmüge abgerrennt 
Es war erfichtlich, daff der Mann und feine ganze Fa— 
: ben Kopf verloren hatten. Mit Mühe und nur durch 
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erufte Worte brachte ihn der Kaufmann fo weit, daß er ihm 
in einer Fenſterede über den Stand der Geſchäfte Auskunft 
geb. Die Frachtwagen waren in ber Stadt angekommen, ges 
rade an dem Tage, an welchem ber Tumult anfing. Duck 
die Vorſicht eines Fuhrmanns waren fie in dem großen Hofz 
raum einer entlegenen Herberge untergebracht worden, was 
feit der Zeit aus dem Transport geworben war, wußte der 
Agent nicht. \ 

Nach kurʒer Unterredung fagte ber Kaufınann: „Ihre Gaft: 
freuudſchaft nehmen wir "est Nacht nicht in Anfprud, wir 
werben dort ſchlafen, wo unfere ven find.” Alle Einmens 
dungen des Agenten wurden mit Entſchiedenheit zurückgewieſen. 
Der ehrliche, aber ſchwache Mann ſchien wahrhaft befümmert 
über bie neuen Gefahren, denen ſich jein Geſchäftsfreund ans- 
fegen wollte. 

„In der Frühe hole ih Sie ab,“ fagte der Kaufmann 
beim Scheiben; „ich beabſichtige morgen mit meinen Wagen 
abzureifen, vorher werbe id bei unfern Kunden einige Beſuche 
machen, die, wie Sie wiſſen, nothwendig find, babei wünfce 
ih Ihre Begleitung.” Der Agent ſprach, bei Tageslicht 
alles Mögliche zu thım. 

So traten die Neifenden wieder in die Nacht hinaus, ge 
leitet von dem Polen, welder mit Beratung bie halblante 
Berhandlung angehört hatte. Auf ber Strafe ſagte der Prin · 
zipal, fi ——— unwillig wegwerfend, zu 

Anſer Freund wird und wenig nügen, er iſt hulflos wie 
ein Kind. Er hat verfäumt, im Anfange diefer wilden Tage 
feine Pflicht zu thun, Gelber einzuziehen und Dedung für 
unfere Forberungen zu fuchen.“ 

Und jegt wirb — den Willen haben,“ ſagte Anton 
befümmert, „uns weder Zahlung zu leiften, noch Dedung zu 
eben,“ 

i And doc müffen wir das morgen buchiegen, und Gie 
follen mic dabei helfen. Bei Gott, ſolche kriegeriſche Krämpfe 
find für den Verkehr ohnedies unbequem genug, fie Tähmen 


„md es feien wohl auch Fuhri 
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jede nügliche Thätigleit des Menfchen, und doch iſt's biefe 
allein, welche ihn davor bewahrt, ein Thier zu werben. Wenn 
aber ein Gefdjäftsmann fich nod mehr flören läßt, als nöthig 
ift, fo begeht er ein Unrecht gegen die Civiliſation, ein Un— 
echt, das gar wicht wieder gut zu machen if.“ 

So kamen fie in einen Stadttheil, in welchem leere Straßen 
und die Tobtenftille um fie herum noch unheimlicher gegen ben 
fernen Lärm und die Röthe am Himmel abftahen. Endlich 
machten fie Halt vor einem niedrigen Gebäude mit großem 
Thorwege. Sie traten ein und fahen in bie Wirthöftube, einen 
ſchmutzigen Raum mit gefhwärzten Dedbalfen, in welchem ſich 
auf Holzbänfen und Tischen fchreiende und Branntwein teinfende 
Patrioten drängten. Der junge Offizier trat auf die Schwelle 
und rief nad dem Wirth. Cine dide Figur mit vothglühen- 
dem Geficht tauchte aus dem Dampf eines Schenktiſches her⸗ 
vor. „Im Namen ver Regierung Zimmer für mid und meine 
Begleiter,” forderte der Andere. Widermillig ergriff der Wirth 
ein verrofteted Schlüffelbund und ein Talgucht und führte die 
Fremden in den Oberftod, dort öffnete er ein dumpfiges Zims 
mer und erflärte mürriſch, er habe feine andere Gaftftube. 

„Schafft uns ein Abendbrod umd dine Flaſche von Eurem 
beften Wein,” fagte der Kaufmann, „wir bezahlen Euch gut 
mb auf der Stelle.“ 

Sole Andeutung verbefferte die Stimmung des biden 
Gaſtwirths fihtlih, er kam foger auf den unglüdlichen Ein» 
fait, höflich amszufehen. Jetzt frug der Kaufmann nad den 
Fuhrleuten und nad) den Wagen. Diefe Fragen kamen bem 
Wirthe quer. Zuerft verſuchte er gar nichts zu wiflen und 
behauptete, e8 feien viele Dagen in feinem Ste aufgefahren, 

feute da, er kenne fie nicht. 

Bergebens bemühte fih der Kaufmann, ihm den Bmed 
feiner Herkunft verftändfih zu machen, der Wirth blieb ver- 
fodt und verfiel wieder in mirrifche Grobheit, bis ber junge 
Bole dazwiſchen trat und dem Kaufmann bemerkte, mit ſolchen 
Leuten mäüfle man anders reden. Er ftellte fih vor ben Wirth, 
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bezeichnete ihn mit mehreren Hunbenamen und verſprach, ihn 
auf ber Stelle arretiren und abführen zu laſſen, wenn er nicht 
die genaueſte Auskunft gebe. 

Der Wirth fah ſcheu auf den Offizier und erbot fich end⸗ 
lic, fortzugehen und einen ber Fuhrleute herqufzuſchicen. 

Kurz barauf polterte eine lange Geftalt mit braunem Filz 
Aut die Treppe herauf, ftügte beim Anblid des Kaufmanns 
und erflärte endlich mit erzwungener Freundlichkeit, er fei ba. 

Wo gen die Wagen, wo find die Frachtbriefe ?” 

Die waren im Hofe der Herberge aufgefahren, die 
—— zogernd aus ber ſchmutzigen Ledertaſche bes 


ee ſieht mir dafür, daß Eure Ladung vollſtändig und 
unverfehrt iſt ?“ frug der Kaufmann. 

Mißvergnügt antwortete ver Filzhut, ex könne dafür nicht 
ftehen. Die Pferde des Transports ſeien ausgeſpannt und in 
einem verfteiten Stall verborgen, damit fie nicht von ber Re 
gierung mit Beſchlag belegt würden; mas von ben Wagen 

beruntergelonmen fei, könne er nicht wiflen und nicht vers 
treten, jebe Berantwortlichfeit höre bei folder Unoronung auf. 

„Bir find in einer Diebeshöhle,” fagte der Kaufmann zu 
feinem Begleiter; „id bitte um Ihre Hülfe, die Leute gar 
Ordnung zu bringen.” 

Andere Leute zur Orbnung zu bringen, war gerade, mas 
der junge Pole für feine Stärke hielt, venn er nahm lächelnd 
eine Piftole in die Hand und fagte verbindlich zu Anton: 
„Thun Sie wie id und haben Sie die Güte, mir zu folgen.” 
Darauf fafte er ben Fuhrmann beim Kragen wie einen er= 
ſchoſſenen Hafen und ſchleppte ihn die Treppe hinunter in ben 
Hausflur. — „Wo ift ber Wirth?“ rief er mit möglichft furcht⸗ 
barer Stimme. „Der Hund von Wirth und eine Laterne!” 
Als die Laterne endlich gebradjt wurde, führte er den ganzen 
Zug, die Fremden, ben gefangenen Fuhrmann, den diden Wirth 
und was bei dem Lärm fonft zufammengelaufen war, in ven 
Hof. Dort ftelte er ſich mit feinem Gefangenen als Mittel- 
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punkt eines Kreifes auf, wibmete dem Wirth noch einige Hunde⸗ 
Tab | ſchlug feinen Fuhrmann mit dem Kolben der Piftole auf 
bem Kopf unb fagte dann bem Kaufmann artig in franzöfiſcher 
Spradpe: „Der Schädel diefes Burfcen Mingt merhoirbig 
hohl, was ten Sie zunädft von biefen Tröpfen ?“ 

Beben, Sie die Güte, die Suheleut „‚efenmenzurufen.“ 

„But,“ fagte der Pole, „und bann ?“ 

"Dann will id die Ladung der Wagen unterfuchen, wenn 
das in ber Finfternig möglich ifl.“ 

„Möglich ift Alles,“ fagte der Pole, „wenn Sie fid) die 
Unbequemlichteit machen wollen, bei Racht diefe alte Leinwand 
gu durchforſchen. Ich wire ihrbe Imen au einer Flaſche Santerne‘ 

tathen und zu einigen Stunden Ruhe. Man muß in folden 
Er bie den nicht verfäumen, ſich zu ftärten.” - 


Ich würbe es vorziehn, auf ber Stelle die Wagen ainzur 


fehen, antwortete der Raufınann lächelnd, wenn Sie nichts 
dagegen haben.“ 

„IH bin im Dienft,“ fagte der Pole, „alfo friſch an's 
Berl, es find Hände genug bier, um Ihnen die Lichter zu 
halten, — Ihr gottverbammten Schurken,” fuhr ex polniſch 

+ fort, wieber den Fuhrmann knuffend und ven Wirth bedrohend, 
„ih führe Euch Alle zufammen ab und laſſe Standrecht über 
Euch halten, wenn Ihr nicht auf der Stelle die übrigen Fuhr⸗ 
leute biefeg Herrn vor meine Augen ſchafft. Wie viel find 
igrer ?" frag er frangöſtfch den Kaufmann. 

„Es find vierzehn Wagen,” erwiederte diefer. 

ierzehn müllen’8 fein,“ bonyerte ber Pole wieder bie 

Leute an, „ver Teufel foll all Euren Großmättern das Aergſte 

tun, wenn Ihr Eud) nicht auf der Stelle vor diefem Herrn 

aufftelt.“ Mit Hülfe eines alten Hausknechts wurde endlich 

etwa ein Dugend der Fuhrleute herbeigeſchafft, zwei waren 

nicht aufzutreiben; der Wirth gefland enblich, ie hätten ſich 
dem Heere ber Patrioten angefhlofien. 

Der Pole ſchien nicht viel Werth auf dieſen Patriotiemus 

im legen, Er ſprach zum Kaufmann gewandt: „Hier haben 
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Ste die Leute, fehen Sie nach der Ladung; wenn aud nur 
ein Stüd fehlt, laſſe ih über die ganze Geſeilſchaft Standrecht 
halten.” Dabei feste er ſich nachläſſig auf eine Wagendeichſel 
und drehte bie —— feiner beſchmutzten —E beim 
diät der der Laterne hin und her. 
Eine Anzahl von Laternen, auch einige Fackeln wurben 
bracht, und auf einige ermuthigende Worte des Kaufmanns 
Biegen bi die Fuhrleute in bie Bagenburg, welche in dem großen 
Hofe aufgefahren war, rollten einige leere Wagen bei Seite 
und eröffneten den Zugang zu ihrer Ladung. Die wmeiften 
waren fchon früher im Gelhäft des Kaufmanns geweſen und 
Tannten ihn und Anton perfünlic, einige zei ſich dienſt⸗ 
fertig und gutwillig, und während der aan den ver= 
ftändigften unter ihnen vornahm und ausfeug, unterfuchte Anton, 
ſoweit es in ver Eile möglich war, die Beſchaffenheit der La= 
dung, melde zumeift aus Wolle und Talg beſtand. Einige 
Wagen waren unbeſchädigt, ber eine war ganz abgeladen, 
mehrere andere ihrer Deden beraubt und theilweife geplündert. 
Der Kaufmann trat zu dem jungen Polen. „Es ift jo, wie 
wir annehmen,” fagte er; „ver Wirth Hat einige von ben 
Suheleuten überredet, da jegt Revolution fei, Hätten ihre Ber- 
pflichtungen aufgehört; fie Haben angefangen, die Sadung in 
einem Nebengebäude abzuladen. Kamen wir einen Tag fpäter, 
fo war Alles ausgeräumt. Der Wirth und einige Spießge— 
felen waren die Anftifter, ein Theil der Fuhzlente ift durch 
Drohungen eingeſchũchtert worden.“ 

Auf diefen Bericht folgte eine neue Auflage von Dommer- 
wettern ons dem Mumbe der Heinen Autorität; ber Wirth, 
von befien Geſicht alle Röthe verſchwunden war, Iag var dem 
Offizier auf den Knien und wurbe von biefem bei den Haaren 
feftgehalten und in. —— Weiſe zerzauſt. Unterdeß warf 
ſich Anton mit einigen —S die verſchloſſene Res 
mife, ſchlug das 8 Lbor Kir und beleuchtete die Wolljäde und 
die Übrigen —— Güter, 

„Laflen Sie die Leute aufladen, fie mögen zur Strafe die 
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Naht arbeiten ” fagte der Kaufmann. Nach einigem Wider- 
pri) fügten fi die Fuheleute, Gefiggt durch eine Difeung 
von Drohungen und Verjfprechungen. Der Pole trieb die be 
trunfenen Gafte der Wirthöftube aus dem Haufe, ließ das 
äußere Thor fließen und alles ‚Peleuchtungsmterinl des dam 
fes im den Hof ſchaffen. Daranf zog er ben Hauswirth unter 
fortgefegtem freund ſchaftlichem —— nad} dem obern Stod, 
hieß ihn dort durch einige hülfreiche Patrioten mit großen = 
carben, welche unter ven Gäften der Wirthaſtube gewefen waren, 
an einen Bettpfoften befeftigen und Tünbigte ihm an, daß er 
dieſe Nacht anf Fein anderes Berhältnig zu feiner Bettftelle 
Anfpruch habe. „Im Fall die Waaren volftändig aufgefun- 
den umb aus beinem Hauſe geihafft werden, wirft bu Ber- 
aähung erhalten; im entgegengefegten Falle werde ih Gericht 
über dic) halten und did, erfchießen Iaffen.“ 

Unterdeg Mirrte und raffelte 8 im Hofraum, und Men- 
ſchenſtimmen ſchrieen eifrig durcheinander. Anton ließ die Aa; gen 
belaften und bie Ladung feft machen. Im dem Eifer der Ar 
ſah er faum um fi und dachte nur auf Augenblide an bie 
frembartige Umgebung und das Abenteuerliche biefer Scene. 
Es war ein großer vierediger Hofraum, von niebrigen ver⸗ 
fallenen Holzgebaͤuden, Stälen und Wagenfhuppen eingefakt, 
mit zwei Tinfageten, bie Herberge felbft und ein gegen⸗ 
überliegendes horn ein Raum von mehreren Morgen Aus- 
dehvung, wie fie häufig bei den Herbergen bes äftlichen Europas 
zu finden find, welche an großen Verkehrſtraßen liegen und 
bie bie Caravanſereien des Morgenlandes beftimmt find, großen 
Waarentransporten und einer ſchuell zufammenftrömenden Menge 
nethdurftigen Schutz zu geben. Alle Arten von Wagen waren 
in bem Hofe in großem Viered zufammengefahren, es war 
ein Gewirr von Leitern, Deicyieln, Rädern, von großen ge— 
flochtenen Weibenförben und geanen Neinwandbeden, von Heu 
und Strohbünbeln, alten Pechbüchſen und tragbaren Futter 
hippen. Außer Stalllaternen und iodernden Kienfadeln leuchtete 
der vothe Hummel, noch immer zogen die Brandwollen, ger 
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ballter Raudy und glühende Funken über die Häupter der 
Neifenden. Das fremdartige Dämmerlicht beleuchtete hier 
wenigftens ein Werk des Friedens. Die Fuhrleute arbeiteten 
eifrig unter lautem Zuruf; ein Haufen bunffer Geftalten ver- 
ſchwand bald im Schatten der Frachtwagen und Ballen, bald 
fprang er auf bie Höhe der Wagen, und die Iehhaften Geſti— 
eulationen der Arbeitenden gaben ihnen in dem rothen Licht 
das Ausfehen von Wilden, welche ein unbefanntes nächtliches 
Wert ausführen. 

Der Kaufmann ging zwifchen dem Hof und. Öaftzimmer 
ab und zu, vergebens bat ihn Anton, ſich doch einige Stun— 
den Ruhe zu gönnen. „Für uns ift heut feine Nacht zum 
Schlafen,” fagte er finfter, und Anton ſah in dem däftern 
Blick feines Prinzipals die Entſchloſſenheit eines Mannes, der 
Fe ift, Alles daran zu fegen, um feinen Willen durchzu—⸗ 

ren. 

Es war gegen Morgen, als der legte riefige Wollſack mit 
Retten und Striden hod oben auf dem Wagen befeftigt war. 
Anton, der felbft Hand angelegt hatte, glitt herunter und 
melbete feinem Prinzipal: „Wir find fertig.“ 

„Endlich,“ antwortete der Kaufmann tief aufathmend und 
ging hinauf in das Zimmer, um die feinem freundlichen Ber 
gleiter anzuzeigen. Diefer Hatte bie Nacht auf feine Weiſe 
zugebracht; zuerft ließ er fi das Abendbrod und ben Wein, 
welchen” entjegte Dienftmäbchen auf feine Forderung herauf⸗ 
ſchafften, ſehr wohl ſchmecken und behielt noch Zeit, eine wie 
die andere vornehm um bie Taille zu faflen und ihnen einige 
aufmmternde Worte zu gönnen. Dann betrachtete er die un- 
faubern Betten und ftredte fith enblid, mit einem franzöſtſchen 
Fluch auf einem verfelben aus, jah gleihgfltig in daB zu 
fammengezogene Geficht des tüdifhen Wirthes, der ihm gegens 
über auf dem Boden faß, ſtarrie die Zimmerbede an und 
fagte dem Kaufmann, welcher einige Male in die Stube trat, 
fon in halbem Schlummer Artigfeiten über feine Fertigkeit, 
die Nächte ohme Schlaf hinzubringen. Endlich ſchlief er feft 
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ein. Wenigſtens fand ihn der Kaufmann am Morgen hinge- 
ſtreckt auf der groben Leinwand, das feine Gefiht von langem 
nn Haar eingefaßt, bie Meinen Hände verfhlungen, ein 

freundliches 2A um feinen Mund. So war er mit feiner 
Umge dung fein unpaſſendes Bild der Ariſtokratie feines Stammes, 
er felöft ein vornehmes Kind mit den Leidenſchaften und viel 
leicht mit den Sünden eines Mannes, und ihm gegenüber 
anf dem Fußboden die rohe Geftalt des gefeffelten Plebejers, 
ber fich den Linſchein gab, ebenfalls zu fhlafen, aber oft mit 
böfem Blid auf ven Liegenden hinſchielte. 

Der Ariftofrat fprang auf, als ber Kaufmann an fein 
Bett tvat, ex öffnete das Fenſter und fagte: „Guten Tag! 
es iſt Morgen, ich habe egcellent gefchlafen.” Darauf rief 
er eine vorbeiziehende Patrouille an, erflärte dem Führer kurz 
das Sachverhaͤltniß, übergab ihm die Reſte des Abendeſſens 
und den Wirth und befahl ihm ohne Weiteres, mit feinen 
Leuten im Haufe Wache zu halten, bis er felbft zurückehre. 
Daun trug er den Fuhrleuten auf, bie Pferde anzuſchirren, 
und fühste vie Reiſenden in das Dämmerlicht eines unheim- 
lichen Tages. 

Auf dem Wege zum Agenten fagte ber Kaufmann zu Anz 
ton: „Wir theilen uns in die nöthigften Beſuche; fagen Sie 
unfern Kunden, daß wir durchaus nicht beabfihtigten, fie zu 
— daß fie bei Wiederherſtellung einiger Ordnung auf 

öfte Nahfiht und Schonung vehnen können, ja unter 

—E fänben auf eine Erweiterung ihres Credits, jegt aber und 
Me Allem verlangen wir Sicherheiten. Wir werben in biefem 
Wirrwarr nicht viel abmaden, aber daß bie Herren heut 
durd uns ſelbſt am unfere Firma trinnert werben, das ift 
die Hälfte unferer Augenftände werth.“ Leifer fügte er hinzu · 
„Diefe Stadt ift ihrem Schteffal verfallen, wir werben in der 
gäsfen Zukunft de wenig Geſchaͤfte maden, denken Sie 

Saran und feien Sie feft.“ Und zum Polen gewendet fagte 
er: „Ich Bitte Sie, meinem Geführten zu erlauben, daß er 

im Begleitung des Agenten einige Geſchäftswege gehe“ 
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„Wenn Ihr Agent mir mit feiner Perfon für die Rüd- 
tehr dieſes Herrn haften will,” erwiederte ber Pole zögernd, 
no mag es geſchehen.“ 

Das Tageslicht hatte feine ſchöne Eigenfhaft, den Blumen 
Farbe und den Furchtſamen Muth zu geben, aud an bem 
Agenten bewährt. Er erklärte ſich bereit, mit Anton auszu— 

eben. Unter dem Schub der großen Cocarde, melde ber 
Agent am Hute trug, eilte Anton von Haus zu Haus, er 
felbft bleich nach der ruhelofen Nacht, aber mit entſchloſſenem 
Herzen. Ueberall wurde er mit Staunen empfangen, welches 
nicht immer frei von Beftixzung war: Wie man in folder 
Fi daran benfen könne, Geſchäfte abzumideln, zwiſchen 

jaffenlärm und Sturmgeläut und in ber Tobedangft um 
eine furchtbare Zukunft? 

Anton erwiederte Taltblätig: „Unfere Handlung iſt nicht 
gefonnen, ſich um den Kriegslärm zu kümmern, wo fie nicht 
dazu gezwungen wird; jebe Zeit ifl gut genug, um Verpflich- 
tungen zu erfüllen; wenn für uns bie Zeit war, hierher zu 
tommen, fo ift aud für Sie Zeit, mit mir zu verhandeln.“ 
Durch folde und ähnliche Vorftellungen gelang es ihm body, 
hier und ba ein beflimmtes Verſprechen, Anerbietungen, ja ſo— 
gar cinige Dedung zu erlangen. 

Nach einigen Stunden angeftvengter Arbeit traf Anton in 
ber Wohnung des Agenten wieber mit feinem Prinzipal zus 
fammen. Als er Bericht abgeftattet hatte, fagte der Kauf— 
menn, ihm die Hand veichend: „Wenn wir noch unfere Wagen 
glüdlih aus der Stadt bringen, haben wir fo viel Durchgefegt, 
daß wir die unvermeiblichen Verlufte an biefem Ort mohl er— 
tragen können. Jetzt auf die Commandantur!" — Er gab 
ben Agenten noch Infteuction und fagte ihm beim Abſchied 
feife: „In wenig Tagen werben unfere Truppen einrüden, ich 
nehme an, daß Sie bis dahin Ihr Haus nicht verlajfen. Dann 
fehen wir uns wieder.“ 

Der Agent rief mit aufgehobenen Händen ven Schuß aller 
Hinmlifgen auf die Reifenden herab, derſchloß und verriegelte 
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ter ihnen bie Hansthüre und verftedte feine revolutionäre 
<arde in dem Ofen. 

Die Reifenben eiften unter Führung des Polen mit ſchnellen 
hritten duch das Gewühl. Wieber hatten fi die Straßen ge-⸗ 
lt, wieber zogen Schaaren Bewaffneter an ihnen worüber, ber 
‚bel war wilder und aufgeregter, und das Geſchrei war noch 
IBer, als am Abend zuvor. Es wurde an bie Häufer gebonnert 
d Einlaß verlangt, Branntweinfäffer wurden auf die Pflafter- 
ne gerollt und von dichten Haufen trımfener Männer und 
eiber umbrängt, Alles Einbigte an, daß bie befehlenve Macht 
ht flarf genug war, die Straßendisciplin aufret zu er- 
ten. Auch im Haufe des Commandirenden war ein un⸗ 
ziges Treiben, Bewaffnete eilten zu und ab, und bie Bot- 
aft, melde fte brachten, mußte ungünftig fein, denn in bem 
»ßen Vorzimmer wurbe mit halblauter Stimme viel geflüftert, 
d unrubige Erwartung lag auf allen Geflätern. 

Der junge Pole wurbe bei feinem Eintritt von feinen Freun⸗ 
ı umbrängt und in eine Ede gezogen. Nach haftigen Fra— 
ı faßte er ein Gewehr, rief Einige beim Namen und ver— 
5 das Zimmer, ohne fid) meiter um bie Reiſenden zu 
nmern. . 

Der Kaufmann umd Anton wurden in das Nebenzimmer 
wiefen. Dort empfing fie der unge Befehlshaber. Auch 

war bleich und mievergeihlagen, aber hatte doch die Hal- 
8 eines vornehmen Mannes, als er den Kaufmann anre— 
te: „Ich babe Ihren Wunſch bevormortet, hier ift ein 
ffiefchein für Sie und Ihre Wagen; ich bitte Sie, daraus 
entnehmen, baf wir bie Bilrger Ihres Staates rüdfigts- 
U zu behanbeln wünſchen, mehr vielleicht, als die Pflicht 

c & rathſam macht.” 

Der Kaufmann empfing das verhängnißvolle Papier mit 
inzeuden Augen: „Sie haben mir eine ungewöhnliche Rück— 
ht bewiefen,” fagte ex, „ich fühle mich Ihnen tief verpflichtet 
d wünfdhe, daß es mir einft vergöunt fein möge, meine 
anfbarfeit Ihnen zu beweifen.” 
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Wer weiß,“ antwortete ber junge Befehlshaber mit trübem 
Lächeln, wer Alles auf das Spiel*fegt, Tann auch Alles 
verlieren.“  " 

„Vieles,“ fagte der Kaufmann mit einer höflichen Neigung 
feines Hauptes, „aber nicht Alles, mern man fi ehrlich 
Mühe giebt.” 

In diefem Yugenblid drang ein bumpfer Eon in das Ohr 
der Sprechenden, ein Geräuſch, wie ber Zug des heulenden 
Windes oder das Brauſen ber hereinſtürzenden Fluih. Der 
Commandirende ſtand unbeweglich und horchte. Plöglih er⸗ 
klang ganz in ber Nähe ein mißtönender Schrei aus vielen 
Kehlen, einzelne Schüffe folgten. Anton, duch Nachtwachen 
und lange Spannung empfänglic gemacht für einen Schauer, 
ſchrak zufammen, er fah, dag bie Hand feines Prinzipals, - 
welche ven Paſſirſchein fefthielt, heftig zitterte. Da wurde 
die Thür bes Kabinets aufgerifien, einige ftattliche Männer 
flürzten herein, mit zerriffenen Klleivern, vie Waffen in ber 
Hand, in ben verflörten Geſichtern die Spuren bes Strafen: 
lampfes, an ihrer Spige ber Führer der Reifenden. 

„Empörung !* vief ber junge Pole feinem Befehlshaber zu, 

nfie duien dich! — Nette bi! — Iqh Halte fie auf.“ 
Schnell wie der Gevanke fprang Anton zu feinem Brin- 
gipal, ex riß biejen ‚mit ſich fort, und beide flogen durch das 
Vorzimmer die Treppe hinab in ben Hausflur. Hier fließen 
fie auf einen Haufen Bewaffneter, melde ſich u. Fr 
gegen eine anbrängende Vollsmaſſe am Gingang bed 
zu fegen fuchten. Aber fo ſchnell auch die Reiſenden — 
ſchneller noch glitt ihr Gefährte der legten Nacht die Treppe 
hinunter, flog_an die Spitze feiner Freunde und warf ſich 
unter lautem Zuruf mit ihnen einem hereinbrechenden ** 
haufen entgegen. Wild flogen die ſchwarzen Haare um fein 
entblößtes — und in ſeinem ſchönen, jetzt ſo fesötofen 
Angeſicht glängten bie Augen von ber unwiderſtehlichen En ergie 
eines tapferu anne. „Zuräd!” vief er mit heller Stimme 
dein wüſten Volle zu und fprang wie ein Panther von den 





41 


Stufen des Portals weir hinein in ven Haufen, mit flachen 
Schlägen feiner Klinge auf die Köpfe der Andrängenden hauend. 
Die Volksmaſſe wich zurüd, die Gefährten des Tapfern ftell- - 
ten fi fampfbereit hinter ihm auf. Wieder ergriff Anton 
den Arm feines Prinzipal® und zog ihn aus dem Haufe mit 
der Haft, welche dem Menſchen nur dann wird, wenn er 
widerſtandslos einem mächtigen Triebe folgt. Schon waren 
fie Hinter einem Vorſprung des Haufes, da fiel ein Schuß, 
und mit Entfegen fahen fie noch, daß der junge Pole blutend 
a im Nüden fiel, fie hörten feinen legten Schrei: „Die 
anaille!“ 


„Zu den Wagen!“ rief ver Kaufmann und warf ſich in 
eine enge Duergaffe. Aus ber Ferne Mangen nody einzelne 
Sgüffe und das Geſchrei der Uneinigen; bie Reifenden durch- 
brachen das Gedränge neugieriger und "erfjredter Einwohner, 
welde ihren Lauf burd entlegene Straßen hinverten, und 
lamen athemlos, das Schlimmfte befürchtend, vor der Her— 

je an. 

Auch hier war die Empörung ausgebrochen. Die zuräd- 
gelafiene Wache hatte den Wirth loegebunden und ſich fchleu- 
nig entfernt, als die Nachricht von dem Tumult zu ihren 
Ohren gedrungen war. Jegt füllte ven Hof Zank und viel- 
flümutiges Geſchrei. Der Wirth, unterftügt von einem Haufen 
Skraßengefinbel, verhandelte heftig mit ven Fuhrleuten. Ein 
Theil der Wagen war amgefpannt und zur Abfahrt bereit, 
von andern war bie Dede wieder heruntergerifien, ein Trupp 
der Fuhrleute, offenbar die Minderzahl, ſtand davor und 
wiberfegte fi dem ambringenven Wirth und feiner Bande. 
Es war eine verzweifelte Lage. Der Kaufmann riß fi von 
Anton los, welder ihn zurädhalten wollte, ftürzte mitten in 
den Haufen der Streitenden und rief, ven Paſſirſchein hoch 
hebend, in polnifher Sprade: „Haltet ein! Hier ift der Dex 
fehl des Commandanten, daß unfere Wagen bie Stadt ver 
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laſſen ſollen. Wer fich widerſetzt, wird beflcaft werben. Wir 
ftehen unter dem Schuß der Regierung.” 

„Welcher Regierung? du Schelm von einem Deutfchen !" 
ſchrie der Wirth mit kirſchrothem Geficht; „die alte Regierung 
gilt nicht mehr, die Verräther haben ihren Lohn erhalten, und 

Ihr Spione follt gleichfalls hängen!" Co ven, ex auf ben 
Kaufmann ein und hieb mit einem ‚alten Säbel nad; bem 
Haupt des Wehrlofen. 

Unferm Anton graufte; aber wie der Menſch in ben 
ſchredlichſten Momenten von abentenerlihen Ideenverbindungen 
befallen wird, welche wie Sternfnuppen durch die Finfterniß 
eines empörten Gemithes fhießen, fo erhielt aud ihm ber 
breite Rüden bes Wirthes auf einmal eine auffallende Achn- 
lichfeit mit dem Rüden eines dicken Schulfameraden aus 
Oſtrau, eines gutmüthigen Büderfohnes, an dem er in vielen 
Balgereien den Knabenkunftgeiff geübt Hatte, feinen Gegner 
durch einen gewiſſen Ruf und Drud von Hinten platt auf 
bie Erde zu legen. Er fprang blitzſchnell Hinter den Wirth, 
faßte ihn mit der Stärke eines Rieſen am Genid, gab ihm 
den Ruck mit aller Kunft und ſchrie dabei umwilliclich: „Du 
Hanswurſt!“ — Der nieverfaufende Säbel verlor feine ge 
fährliche Richtung, er traf den Arm des Kaufınanns, zerſchnitt 

. ben Rod und drang in. das Fleif ein, das Blut färbte augen- 
blicklich die weiße Leinwand, welde durch ben Schnitt bloße 
gelegt wurde. Als der Dide, wie ein Käfer zappelnd, auf 
dem Rücken Ing, hielt ihm Anton wieder die treue Piftole vor 
und ſchrie in feiner verzweifelten Begeifterung: „Zurüd, Ihr 
Schufte, oder ich ſchieße ihn tobt!” 

Diefe ſchnelle rwerfion bewirkte für ben Augenblid mehr, 
als nach Lage der Dinge zu hoffen ſtand: das Gefinbel, 
welches der Wirth aus feiner Schenkjtube zufammengeholt hatte 
und weldes zunãchſt in fremdem Intereſſe handelte, wich zu= 
rüd, und ein halbes Dugend Fuhrleute drängte fih mit Rad- 
fangen und andern Angriffswerkzeugen um ben Raufmanı 
und ſchrie jegt eben fo laut, wie früher die Andern, daß bem 
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fremden Herrn und den Wagen fein Leid gefchehen folle. Der 
Raufmann rief: „Sagt das fremde Boll hinaus!” faßte ſelbſt 
den Säbel, welcher dem liegenden Wirth entfallen war, ftürmte 
an der Spige ber Getreuen auf die Helfer des Wirths ein 
und trieb biefe duch den gepflafterten Hausflur. Die Harte 
nädigften machten noch einen wergeblihen Verſuch, ſich in der 
Schenkſtube feftzuhalten, aber einer nach dem andern warb 
ans dem Haufe geworfen, daß fie brüllend und fluchend da— 
vonliefen. Darauf wurde die Hausthür geſchloſſen, und der 
Kaufmann eilte nach dem Hof zurüd, mo Anton noch immer 
Kin dem umverbefferlichen Wirth kniete und biefen am Auf- 

ſtehen Hinderte. Die übrigen Fuhrleute hatten fi} ſcheu zu⸗ 
vädgezogen, ber aufn 1 rief jegt alle heran und befahl: 
„Spannt an!” — Zu Anton fagte er: „Dies Haus mäflen 
wir ſogleich vertaffen, Befler auf dem Strafenpflafter, als 
in biefer Höhle.“ 

„Sie Äluten,« ref Anton, beftärzt zu dem Arm des Kauf⸗ 
manns auflidend. 

„Es muß unbedeutend fein, ich kann den Arm bewegen,” 
antwortete der Kaufmann ſchnell. „Deffnet das Ginterthor, 
hinaus mit den Wagen! Vorwärts, Ihr Männer! — Einer 
der Suhrlente wird Ihnen helfen, den Birth feitzuhaften.“ 

„And wo follen wir hin?“ frug Anton in engliſcher Sprache. 
lien wir mit den Wagen hinein in das Blutvergießen der 

he?“ 

„Bir haben einen Paſſirſchein und werden bie Stabt ver» 
laſſen erwiederte der Kaufmann hartnädig. 

„Dan wird den Paß nicht vefpectiven,“ rief Anton wieder 
und heu dem um; ven Wirth feine Piftole an die Stirn. 

„Im fhlimmften Halle giebt es mehrere Herbergen in 
diefem Theile der Stadt, jede andere wird eine beſſere Zu— 
lucht fein.“ 
hi —2 die Fuhrleute find nicht vollzählig und haben zum 
Theil böfen Willen.“ 

„Den böfen Willen Einzelner bezwinge ich,“ antwortete 
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der Kaufmann finfter; „bie Gefpanne find vollzählig, es fehlen 
mut die Knechte. Wer Pferde beſaß, blieb bei feiner Pflicht. — 
Das Thor ift geöffnet, hinaus mit den Wagen!” 

Das hintere Thor führte auf einen offenen Play, der mit 
Schutt und Baufteinen bevedt und von einzelnen ärmlichen 
Häufern umgeben war. Der Kaufmann eilte an das Thor 
und trieb zur Abfahrt. Ein ftämmiger Burſche kam von feis 
nen Pferden zur Unterftägung Antons herbei. Es waren 
angftvolle Momente. Im ber Nähe des Haufes rangen Anton 
und fein Gehülfe mit dem liegenden Dann, und an ber Thin 
heulten die häßliche Frau des Liegenden und die beiden Dienft- 
mädchen. Als ver erfte Wagen durch das Hofthor hinaus⸗ 
fuhr, wurde das Gefchrei der Weiber Jauter, die Wirthin rief 
Mord und Hülfe und bie Mädchen ächzten um. ſo herzhafter, 
je eifriger ber: junge Fuhrmann ihnen verficherte, dem Herrn 
Wirth folle fein Leid geſchehen, wenn er nur ruhig fiegen 
bleibe; unb ihre Zeche würben fie auch bezahlen. . 

Da bonnerten Kolbenſchläge an das verſchloſſene Haus- ö 
thor, die Weiber ftürzten bin und öffneten; und fo groß war 
die hoffnungsloſe Spannung ber letzten Yugenblide gewefen, 
daß Anton mit einer gewiſſen Befriedigung ein ſtarkes Com— 
mando Bewaffneter in den Hof bringen ſah. Er erhob ſich 
vom Boden und ließ den Wirth Ios. Der Kaufmann aber 
ging langfam, mit wanfendem Schritt als ein gebrochener 
Dann den Feinden entgegen, weldye im entſcheidenden Augen- 
blick feinen Willen hinderten. 

Der Anführer des Trupps, einer von den Wächtern, melde 
der junge Bole am Morgen in bie Herberge gerufen hatte, 
fagte zum Kaufmann: „Sie find Gefangener der Regierung, 
Sie und Ihre Waaren "ditefen die Stabt nicht verlaffen.” 

„Ich babe einen Paſſirſchein,“ antwortete der Kaufmann 
mit heiferer Stimme und griff nad) ber Bruſttaſche. 

„Das neue Commando verbietet Ihnen bie Abreiſe,“ wie 
derholte der Bewaffnete Kurz. 

„Ich muß mi unterwerfen,“ fprach ber Kaufmann, er 


45 
feste fih mechaniſch auf eine Deichſel und faßte mit beiden 


. Händen nad) dem Wagenforbe. 


Anton hielt den halb Bewußtloſen in feinen Armen und 

tief im ber tiefften Empörung: „Wir find in diefer Herberge 
Mal beraubt morben, wir waren in Gefahr, getöbtet zu 

werben, mein Begleiter ift verwundet, wenn Ihre Regierung 
uns und die Wagen zurüchhalten wid, fo fhügen Sie wenige 
ſtens unfer Leben und dieſe Güter, welche und gehören. Im 
dieſer Herberge können die Wagen nicht bleiben, und wenn 
Sie und von den Wagen trennen und fortführen, fo wird 
Plänberung und Zerftörung berfelben noch ſchwerer zu ver— 
hüten fein.” 

Die Bewaffneten traten zufammen und hielten Rath; ber 
Anführer rief enblih aud Anton. Nach langem Berhandeln 
wurde beftimmt, die Wagen in eine nahe gelegene Herberge 
von Anlier Beſchaffenheit, aber etwas beſſerem Charatter 

zu geleiten. Anton erhielt die Erlaubniß, mit dem Kaufınann 
unter Bewachung in bemfelben Gafthofe zu bleiben, bis Wei: 
teres über fie beſchloſſen würde. Der Kaufmann hatte unter: 
deß an die Leinwand des Wagens gelehnt theilnahmlos dage— 
fehlen. Anton teilte ihm ſchnell das Refultat der Unter 

banblungen mit. 

„Bir müſſen e8 ertragen,“ ſprach der Prinzipal langfam 
und "verfuchte mit Mühe fid zu erheben. „Fordern Gie un: 
ſere Rechnung von bem — 

„Der Wirth wird feine Bezahlung. durch uns erhalten,“ 
ige der Führer des Trupps und ſtieß den Veſiver des Hofes 
unfanft zur Seite. „Denken Sie jegt an ſich ſelbſt,“ fügte 
ex theilnehmend Hin unb faßte den Arm bes Berwundeten, 
um ihn zu ftügen. 

Bezahlen Sie für uns und für die Pferbe,“ wieberholte 
der Kaufniann zu Anton gewandt, „wir dürfen hier nichts 
ſchuldig bleiben.“ 

Anton z0g feine Brieftaſche hervor, vier die Fuhrleute zus 
fanımen, übergab vor ihren Augen dem Wirth ein Cafienbillet 
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und fagte ihm: „So zahle ih Euch, bis Eure Forberung 

feftgeftellt ift, vorläufig diefe Summe. Ihr Männer fein 
engen.“ Die Fuhrleute nidten reſpectvoll und eilten zu ihren 
sagen. 

Ge Zug fegte fi in Bewegung. Boran ein Theil der 
Escorte, dann bie Frachtwagen, welche langſam und unbe 
hülflich (über die Steine der Ansfahrt zaffelten, einige ‚ohne 
Fuhrmann, nur durch die eingeübten Pferde in der Reihe ges 
halten. Der Kaufmanm ftand am Thor, auf Anton gelehnt, 
and zählte leife wie im Traume, fo oft ein Wagen durch bad 
Thor fuhr; ba ber letzte hinausrollte, fagte er: „Abgemacht!" 
und ließ fich von Anton und dem Polen hinter ben Wagen 
her führen. 

Sa ber nãchſten Querſtraße fuhr ber Zug in ben weiten 
Hofraum einer Herberge ein. As nad langem Aufenthalt 
der legte Wagen abgelpannt war, und die Wade das Thor 
von inmen verriegelt hatte, fank ber Kaufmann ohnmãchtig 
zuſammen und wurde in das Hans getragen. 

Im einem Heinen Zimmer wurbe der Bermunbete nieder⸗ 
gelegt; die Polen ftellten eine Wade vor das Zimmer ber 
Reiſenden, eine andere in den Hof; Anton blieb mit dem 
Ohnmãchtigen allein. Angftvoll kniete er an dem Lager bes 
Kaufmanns nieder, öffnete ihm bie Kleider und benetzte das 
SGefiht mit kaltem Waffer. Nach einer Weile kehrte Lehen 
in daS Angeficht des Prinzipals zurüd, er x öffnete die Augen, 
blicte danfend auf Anton ımd wies auf das Fenfter. 

Anton ſah hinaus und fagte freudig: „Es führt auf den 
Hof, ich fan die Wagen zählen und Überfehen. ‚Hier glaube 
id), find wir in erträglicher Sicherheit; freilid find wir Ge 
fangene! Bor Allem aber erlauben Sie mir, nad Ihrer 
Wunde zu fehen, Ihre Kleider find mit vielem Blut befledt !“ 

„Die Schwähe kommt von ber Anftrengung mehr, als 
vom Blutveriuſt,“ antwortete der Kaufmann fi aufrichtend. 

Anton öffnete die Thür und bat um einen Wundarzt. 
Der Wächter war bereit, einen folden zu holen, und ließ 


ad Berlauf einer langen ängftlihen Stunde ein fchäbiges 
Subject herein, welches eilig ein iermefjer und ein ſchmutzi⸗ 
es Taſchentuch hervorholie, das Meſſer an feinem Aerme 
rich und das Taſchentuch in eine bedenkliche Nähe von Au— 
ms Kinn zu bringen wagte. Mit Mühe wurde ihm bes 
ceiflich gemacht, weshalb ex gerufen fe. Anton nit ben 
todärmel und das Hembe af und unterfuchte felbft die u 
undete Stelle. Es war ein Schnitt in den Oberarm, 

hien nicht gerade tief, doch war ber Arm fleif, und ber Safe 
aun fühlte heftige Schmerzen. Der Barbier verſuchte einen 
erband anzulegen und entfernte fi mit bem „Berfprechen, 

: den nächften Tagen wieberzufommen. Der Reirfmann fant 
rad duch die Schmerzen des Verbandes auf das Lager 

wüd, und Anton ſaß den Reſt des Tages neben ihm, machte 
mm Arm Umſchläge von kaltem Wafler und beobachtete den 
:berhaften er des Kranten. 

Bald verſant ex felbft in einen Zuſtand von Halbſchlaf, 
ne bumpfe Abſpannung, welde ihn gleichgültig gegen Alles 
achte, was außerhalb des Zimmers vorging. So kam ber 
bend und die Nacht, Anton tauchte jede Minute die dinger 
igen in laltes Waller und fchli zuweilen vom Lager des 
erwundeten nach dem Senfter, um mad) den Wagen zu fehen, 
‚er nach der Thür, um einige Halblaute Worte mit der Wade 
wechſeln, welde eine gutmüthige Theilnahme bewies. Unter: 
f wüthete in der Stadt daß Feuer und vor ben Thoren 
umexte dad Gefdüg angreifender Truppen. Anton ſah gleid- 
Itig auf bie glühenbe Lohe, welche vom Winde getrieben 
‚ever Über die unglädlihe Stabt fing, er hörte mit einer 
wachen Verwunderung, daß ber Donner des Geſchittzes 
mer flärker vollte und eudlich im ein Betäubenbes Krachen 
erging, und wenn er Wehgefchrei ober "Gehräll auf ber 
—* börte, klang es ih fo unbebentend, wie das Läuten 

3 Frübglädhens, das er vom feiner Stube im Haufe des 
Anipale Hören Tonnte, und Niemanden aus der Morgeuruh 
fauflören vermochte, als höchſtens einige fromme Deirteren. 
IT 
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Mechaniſch griff er die ganze Nacht hindurch mit den Händen 
in das laite Waffer und an den Arm bes Liegenden und fuhr 
auf, fo oft biefer ftöhnte und ſich ben te. Als aber gegen 
Morgen der Kranke in einen ruhigeren Schlummer ante — 
gaß aud; Anton feine Arbeit, der ort fiel ihm fhwer auf 
bie Sãnde, welche er über dein Tiſch ausgebreitet hatte; er 
fah und hörte nichts mehr; er war unter dem Angftgefchrei 
und Kanonendonner, welde die Eroberung einer hartnäcig 
vertheibigten Stadt anzeigten, unter allen en Öriueln eines blu= 
tigen Kampfes feft eingefchlafen, wie ein müber Knabe über 
feinen Schularbeiten 

Als er nach einigen Stunden erwachte, war ver Morgen 
längft angebroden, ver Kaufmann lachte ihn von feinem Lager 
freundlich an und reichte ihm die gefunde Hand. Anton brüdte 
fie erfreut und eilte wieder nad) dem Fenfter, „Ales in Ord⸗ 
nung!” Daranf- öffnete er bie Thür, die Wade war ver- 
ſchwimden. Und auf ‘ver Straße Hang Trommelwirbel und 
der regelmäßige Tritt einziehender Regimenter. 


—— 
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„Wir gaben Sie beteits verloren # rief ber eintretenbe 
Nittmeifter dem Kaufmann zu. „Es iſt hier arg gewirthe 
ſchaftet worden, und meine ng nach Ihnen war ohne 
Erfolg; ein Glüd war es, daß Ihr Brief mid in dem Ge 
wire auffand.” 


„Bir haben unfern Willen durchgeſetzt,“ fagte der Kauf- 
mann, „wie Sie ſehen, nicht ohne Hinderniſſe —“ ex zeigte 
lãchelnd auf feinen verbundenen Arm. 

„Bor Allem Laffen Sie mich wiffen, welche Abenteuer Sie 
erlebt haben,” fagte der Rittmeifter, fi zu dem Verwundeten 
fegend; „Ste haben mehr Spuren bes Kampfes aufzuweiſen 
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als wir.” Der Kaufmann erzählte. Ex verweilte mit Wärme 

bei Antons Helventhat, dem er feine Rettung zufchrieb, und 

ſchloß mit den Worten: „Meine Wunde verhindert mid nicht, 
veifen, und meine Küctehr ift dringend nothwendig. Die 
en will id bis zur Grenze mit mir nehmen.“ 

„Morgen feüh geht ein Zug unſers Trains nad ber 
Grenze zuräd, diefem können Sie Ihre Wagen anſchließen. 
Uebrigens ift die große Straße, je | figer. Bon morgen wird 

„Unter! itte ir re ——— ich will noch heut 
durch Eſtaffelte Briefe nach Haus fenden.” 

NE will — — der Rittmeiſter, „daß Ihre 

erzoͤgerung erleidet.“ 

— der Chin mn das ee verlaffen hatte, fagte ber 
Kaufınann zu Anton: „Ihnen, lieber Wohlfart, muß ich jegt 
eine Neberraſchung bereiten, bie Ihnen, wie ich fürchte, wenig 
willkommen fein wird. Ich wünſche Sie an meiner Stelle 
hier zu laſſen.“ Erſtaunt trat Anton an das Lager des Prin- 
zipals. „Auf unfern Agenten ift in biefer Zeit nicht zu bamen,“ 
fuhr der Kaufmann fort; „ich habe in biefen Tagen mit Freu⸗ 
ben erfammt, wie fehr ich mic auf Sie verlafien kann. Was 
Sie noch nebenbei gethan haben zur Rettung meiner Stirm- 
haut, das bleibt nen unvergefien, fo lange ich lebe. — 
Und jegt fegen Sie fi) mit Ihrer Schreibtafel zu mir, wir 
überle gen noch einmal, was wir zu thun haben.“ 

—— Morgen hielt ein Poſtwagen vor der Her— 
berge, der Kaufmann wurde von Anton Gneingeöohen und 
fieß an ber Geite der Strafe halten, bis die Frachtwagen 
einer nad dem andern zum Thore binausgefahren waren. 
Dam drüdte er noch einmal Antons Hand und fagte: „Ihr 
Aufenthalt wird Wochen, ja er kann Monate dauern. Ihre 
Arbeit wird ſehr unangenehm umb zuweilen ohne Refultate 
fein. Und id} wieverhole Ihnen, feien Sie nicht zw ängftlich, 
ich vertraue anf Ihr Urtheil, wie anf mein eigenes. Fürchten 
Sie nicht, uns einen Verluft zu bereiten, werm Ste unfichere 
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uloner zur Zahlung bringen können. Diefer Ort ift ver 
wüſtet und fortan für un® verloren. Leben Sie wohl, auf 
ein gutes erſehn zu Haufe. 

So hlieb Anton allein in ber fremden Stadt, in einer 
Stellung, in welder gs Vertrauen ihm große Verant⸗ 
wortfichfeit auflegte. Er ging in das Zimmer zuräd, vief 
den Wirth und Notog, mit ihm auf der Stelle einen Bertrag 
über feinen ferneren Aufenthalt. Die Stadt war fo angefüllt 
mit Militär, daß er es vorzog, in ber feinen Wohnung, 
welche er bereits in Befig hatte, zu bleiben und bie Unbe 
quemiichkeiten des bürftigen Quartiers zu ertragen. Er durfte 
nicht erwarten, es irgendwo wohnlicher zu fingen. . 

Wohl war es eine vermäftete Stadt, welche Autons Fuß 
durchſchritt. Bor eig, Tagen füllte pas Gewühl leiden 
ſchaftlicher Menſchen die Strafen, jede Art von Unternehmungs- 
luſt war auf ven wilden Geſichtern zu leſen. Wo war jegt 
der Trotz, die Kampfluſt, bie Begeiſterung ber vielen Tau⸗ 
fende? — Die Haufen der Laudleute, Schwärme des Pöbels, 
Krieger des Patriotenheeres waren jerfloßen wie Geifter, welche 
der Sturmſchlag frember Trommeln verſcheucht hat. Was 
von Menſchen auf den Straßen baherfchritt, das waren fremde 
Solvaten. Aber die bunten Uniformen ber Fremden gaben 
der Stadt kein beſſeres Anfehen. Zwar das Feuer war ge 
loͤſcht, deſſen Qualm in den Iegten Tagen den Himmel ver 
bunfelt hatte. Aber in dem bleichen Herbftliht ſtanden bie 
Häufer da, wie ausgebrannt. Die Thuren blieben verfchloffen, 
viele Scheiben geläiagen, auf ven Steinen lag der Unrath, 
faules Stroh, Erümmer von Hausgeräth, hier mit zerbr— 
Rädern eın Karren, dort eine Montur, Waffen, die Leiche 
eines Pferdes. Un einer Sraßenede fanden Schränke und 
Tonnen, bie man aus Hänfern zufammengemorfen hatte als 
einen legten Wall gegen bie eindringenden Truppen, und da— 
binter Jagen mit einem Strohbund nadläffig zugededt bie 
Leichen getöbteter Weenfhen. Anton wandte fi) mit Grauſen 
ab, ald er die blutlojen Köpfe unter den Hälmen erblidte. 


421 


Auf den Plägen, bivoualirten neu eingezogene Truppen, ihre 
Pferde flanden in Haufen zufammengefoppelt, daneben aufge. 
fahrene Gefüge, in allen Straßen bröhnte der Tritt flarker 
Batrouillen, nur felten eilte eine Geftalt in Civilffeidern über 
das Pflafter, den Hut fief in die Augen gebrüdt, mit furdt- 
famem Blid von der Seite auf die fremden Srieger fehend, 
zumeilen wurde ein bleiher Mann von Bewaffneten vorüber 
geführt, und wenn er zu langſam ging, mit dem Kolben vor- 
mwärt8 geftoßen. Die Stadt hatte häßlich ausgefehen während 
der Aufregung, fie erſchien noch häßicher in der Todtenruhe, 
mei jest auf ihr Ing. 

8 Anton mit folden Eindrüden von feinem exften Gange 
zurüdfehtte, fand er vor feiner Zimmerthür einen Hufaren, 
der wie auf Poften mit dröhnendem Tritt auf und ab ging. 

„Herr Wohlfart!" ſchrie der Hufar und flürzte dem Ans 
kommenden entgegen. 

„Mein Tieber Karl,“ rief Anton, „das ift bie erſte Freude, 
bie ich in biefer traurigen Stadt habe, Aber mie fonımen 
Sie Hierher?” 

Sie willen ja, daß ich jest meine Zeit abbiene Wir 
fließen zu unfern Kameraden an der Grenze, wenige Stunden, 
nachdem Sie abgereift waren. Vom Wirth, der mid no« 
aus dem Gefhäft kannte, erfuhr ich Ihre Abreife. Cie kön— 
nen benfen, in welcher Angft id war. Erſt heut erhielt ich 
Urlaub, und e8 war mein Glüd, daß ich einen ber Fuhcleute 
in ber Hausthür frug, fonft hätte ih Sie nod nicht gefunden. 
Und jet vor Allem, Herr Wohlfart, mas macht unjer Prin— 
zipal, wie fteht’8 mit unfern Waaren ?“ 

Kommen Sie nur erſt in's Zimmer,” erwieberte Anton. 
„Ste follen Alles hören.” , 

„HSalt,“ vief Karl, „mod nicht; erft muß noch etwas in 
Drbnung gebraht werben. Sie ſprechen Sie zu mir, das leide 
ih nicht. Thun Sie mir den Gefallen und reden Sie zu mir, 
als wäre ich noch ber Karl im Gefchält.“ 

„Aber Sie ſind's ja nit mehr,” fagte Anton Ladend. 
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„Dies Hier iſt nur Masterade,“ fagte Karl auf feine Uni- 
form weifend, „in meinem Herzen bin id immer noch freiwil- 
liger Auflader bei T. D. Schröter. Wenn mir bei Ihnen 
wohl fein foll, fo führen Sie das alte Du wieder ein.“ 

„Die du willft, Karl,” erwiederte Anton, „komm bexein 
und laß dir erzählen.” 

Karl gerieth in den heftigſten Zorn gegen ben ſchlechten 
Wirth. „Diefer diebifche Hundsfott! An unferer Firma, an 
unferm oberften Chef bat er fid vergriffen. Aber morgen 
führe ich einen ganzen Beritt unferer Jungen in feine Her- 
berge. Ich laſſe ihn in feinen eigenen Hof treiben, er wird 
als hölzernes Pferd aufgeftellt und wir fpringen eine Stunde 
lang über ihn weg, einer nad bem andern, und bei jedem 
Sprunge geben wir ihm einen Puff auf feinen boshaften Kopf.“ 

„Herr Schröter hat ihm die Strafe erlaffen,“ fagte Anton 
begütigend, „jei bu wicht graufamer. Höre, du bift ein hüb- 
für Sunge gemorden." . . 

„Es geht an,“ erwieberte Karl geſchmeichelt. „Mit der 
Landwirthſchaft habe ich mich ausgeföhnt. Mein Onkel ift ein 
guter Mann. Wenn Sie ſich meinen Alten halb fo groß 
denfen, als er ift, und bünn flatt did, und mit einer klei⸗ 
nen Stumpfnafe ſtatt einer großen Nafe, und mit einem 
lãnglichen Geſicht ftatt einem runden, umd mit einem eſels⸗ 
farbenen Rod und ohne Lederſchürze, dafür mit zwei hohen 
Knieftiefeln, fo haben Sie ganz meinen Onkel. Ein pracht— 
volle Meines Kerlchen. Ex meint's gut mit mir. Im Ans 
fange freilich war inir's zu fill auf dem Lande, dagegen viel 

jerpoladifches Bolt in der Nähe; aber es ging mit ber 
Zeit. Man fieht bei der Wirthicaft immer, was man ſchafft, 
das ift die größte Freude. Daß ich Solvat werden mußte, 
war meinem grauföpfigen Onfel ein Strich burd bie Rede 
nung, mie war's recht, daß ich einmal im Eruſte auf ein 
Pferd kam und etwas von ber Katzbalgerei mit anfehen konnte. 
Elende Wirthſchaften hier auf dem Lande, Herr Wohlfart. 
-Und diefer Plag, es ift eine gräuliche Verwüſtung!“ So 
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ſchwatzte Karl vergnügt fort. Endlich ergriff er feine Müge: 
„Benn Sie jegt hier bleiben, jo erlauben Ste mir, Sie manch⸗ 
mal auf eine Biertelftunde zu beſuchen.“ 

„Du folft thun, wie zu Haufe,“ fagte Anton. „Wenn du 
mich einmal nicht teiffft, der Wirth hat den Schläffel, hier 
ſtehen die Cigarren.“ 


So hatte Anton einen alten Freund wieder gefunden. Aber 
Karl blieb nicht feine einzige Bekanntſchaft in Dolman und 
Schleppfäbel. Der Nittmeifter freute ſich über ben Lands— 
mann, der ſich fo wader gegen die Infurgenten gehalten hatte. 
Er ftellte ihn dem Oberften wor, welcher bie Zruppenabtheis 
lung befehligte. Anton mußte diefem feine Abenteuer erzählen 
und wurde in einem großen Kreife von Epauletten höchlich 
jelobt, daranf Iud ihn der Rittmeifter an einem ber nädjften 
Tage zu Tiſche und ftellte ihn den Offizieren feiner Escadron 
vor. Autons beſcheidene Ruhe machte einen günftigen Ein 
druck auf die bunten Herren. In ber Garniſon wären fie 
wahrſcheinlich durch gewiſſe Anſichten über Menſchengröße ver- 
hindert worden, mit einem jungen Kaufmann ungezwungen zu 
verehrten, bier im Felde waren fie ſelbſt tüchtigere Männer, 
als in ver gefchäftigen Langeweile des Friedens, ihre Vorur— 
theile waren geringer und ihre Anerfennung eines muthigen 
Mannes unbefangener. So betrachteten fie den Herrn aus 
dem Comtoir bald als einen verdammt guten Jungen, fie ges 
wöhnten ſich, ihn im Scherz bei feinem Vornamen zu nennen, 
und wenn fie im Kaffehaus ihre Tafle tranken und eine Partie 
Domino fpielten, fo riefen fie Anton unfehlbar in ihren Kreis. 
Eine dunkle Sage von großem Vermögen und von ungewöhn— 
lichen Verbindungen des Civiliften tauchte aus dem Dunkel 
der Zahre jegt wieder auf, aber um ber Escadron nicht Uns 
recht zu thun, fie war nicht mehr der Hauptgrund für die 
rũdſichtsvoile Behandlung, die fie ihrem Landsmann göunte, 
Anton fühlte ſich durch die leichte Verbindung mit ben ritter⸗ 
lichen Knaben mehr gehoben, als er ſich jelbft oder Herrn Pir 
geftanden hätte. Er genoß jegt dem freien Verkehr mit aus 
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ſpruchsvollen Menſchen und erſchien fi Mandem ebenbürtig, 
den er bis dahin von feinem Comtoir aus mit ſtillem Refpect 
betrachtet hatte. Alte Erinnerungen wurden in ihm mächtig, 
er fühlte fih aufs Neue hereingegogen in ben Zauber eines 
Kreifes, welcher ihm für frei, glänzend und ſchön gelt. Auch 
der Lieutnaut von Notbfattel gehörte bald zu den guten Be 
Konten Anton. ¶ Anton behandelte ihn mit ber zarteften Auf 
merkfamfeit, und ber Lieuinant, im Grunde ein verzogener, 
leichtſinniger, gutmüthiger Menſch, ließ ſich die herzliche Nei— 
gung Antond gern gefallen und Iohnte ihm durch befonbere 
jerteanlichkeit, 





Die Geſchäfte Antons forgten dafür, daß er unter ben 
neuen Velannten feine Gelbftftändigfeit nicht verlor. Wohl 
war bie Stabt ein vermwäfteter Ort, der wilde Rauſch mar 
ae de og lag die Abſpannung auf aller friedlichen zw 

je täglichen Lebensbevirfnifie waren theuer, und 
Ete Arbeit war nur für Wenige vorhanden. Meamder, 
der ſonſt Stiefeln getragen hatte, ging barfuß, wer in anberer 
Zeit einen neuen Rod gelauft hätte, ließ jegt einen Lappen 
auf ben alten fegen, der Schufter und ber Schneiber verzehrten 
zum Frähftüd Wafferſuppe ftatt Kaffe und Zuder, ver Krämer 
bezahlte feine Schuld beim Kaufmann nicht, und ber Kaufr 
mann vermochte nicht feine Verpflichtung gegen ambere Hands 
lungshãuſer zu erfüllen. Wer in folder Zeit fein Geid zu- 
rüdforvert von Golden, welde ſchwere Verlufte muthlos be 
Magen, ber hat eime Harte Arbeit. Anton empfand das. 
Ueberall hörte er Magen, die nur zw fehr begründet waren, 
an vielen Orten verſuchte man feinem Drängen durch allerlei 
Kunftgriffe zu entgehen. Täglich erlebte ex peinliche Scenen, 
oft mußten beim Abvocaten enblofe Berhanblungen in polni⸗ 
ſcher Sprache aufgenommen werben, bei benen er ſich wie ver⸗ 
kauft vorfam, obgleid ber Agent den Dolmetſcher machte. Es 
war ein bunt zujammengewilrfelter Handelsſtand, in welchem 
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Anton zu verkehren Hatte, Männer ans allen Theilen Europa’s. 
Der Verkehr hatte Vieles, was in deutſchen Augen als wild 
und ımregelmäßig galt. Und doch übte die Gewohnheit, Ber- 
pflichtungen zu erfüllen, einen fo großen Einfluß and auf 
the Nattıren, daß Antons Behareficteit mehr lb ginmal 
den Sieg 

Die größte Forderung hatte fein Haus an einen Herrn 
Wendel, einen Heinen trodenen Mann, ber ſtille Geſchäfte nach 
allen Seiten gemacht hatte. Man fagte, er fei reich geworben 
durch Schmuggel und ſei jegt in großer Gefahr, zu fallen. 
Er hatte den Pringipal ſelbſt mit Trotz empfangen ımb ge 
berbete fih g Anton Iange wie ein Berzweifelter. Anton 
hatte wieder einmal wohl eime Stunbe lang in ben mikrrifchen 
Alten hineingeſprochen, und wie jehr der Mann fi drehte 
und wand, er war feft jeben. Da brach Wendel endlich 
in bie Worte ans: „Es iſt genug, ich bin ein ruinirter Mann, 
aber Sie verbienen, zu Ihrem Gelde zu kommen. Ihr Haus. 
iR gegen mid, immer großartig gewefen. Sie follen Dedung 
erhalten. Schicken Sie mie nod Heut Ihren Agenten, holen 
Ste mich morgen fräh ab.“ 

Als am näcften Morgen Anton in Begleitung bes Agen- 
ten bei dent Schuldner eintrat, ergriff Wendel nad finfterm 
Gruß einen großen roſtigen Schlüffel, zog langſam einen ver- 
ſchoffenen Mantel am, auf welchem zahlreiche Kragen überein 
ander lagen, wie bie Schindelreihen auf eimem Dad, und 
beachte bie Gläubiger in einen entlegenen Stabttheil vor ein 
verfalfenes Mofter. Sie ſchritten durch einen langen Kreuz: 
gang. Anton fah bewundernd zu dem kunſtvollen Bau der 
Wölbung auf; bie Zeit hatte viele Gurte gefprengt und einige 
Gewölblapyen ausgebrödelt, bie Trümmer lagen auf ven großen 
Steinen des Fußbobens. An der Wand waren bie Leichen- 
ſteine der alten Bewohner eingemauert, vermitterte Inſchriften 
melpeten bem unaufmerffarten Geſchlecht der Lebenden, daß 
einft fromme Stavenmönde in dieſen Räumen den Frieden 
geſucht Hatten. Im diefem Kreuzgange waren fie täglich, das 


Brevier in ber Hand, auf und ab gegangen, bier hatten fie 
gebetet und geträumt, bis fie ihre arme Seele der Fürbitte 
ihres Heiligen übergeben mußten. Im Innern des Gebäudes 
öffnete Wendel eime verborgene Thür und führte feine Be 
gleiter auf gewunbener Gteintreppe hinab in ein großes Ge 
wölbe.- Einft hatte der Wein bes reichen Kloſters darin ng 
legen, und ber Bruder Kellermeifter war, ach wie oft, biefelben 
Stufen hinabgegangen; er war zwiſchen ven Reihen ver Fäſſer 
umbergeiwaubelt, hatte Bier und ba eine Probe ausgehoben, 
und wenn das Ölödhen über ihm läutete, hatte ex ſchneil fein 
Haupt gefenkt und ein Heines Gebet gefprochen und war barauf 
wieber am das Koften gegangen, ober in behaglicher Stimmung 
auf und ab fpaziert. Die Betgloden des Kloſters waren längſi 
eingefhmolzen, die leeren Zellen ver Brüder hatten Riffe, und 
Getreide wurde jegt aufbewahrt, mo ehemals der Prior an der 
Spige ber Brüder beim ehrbaren Mahle jaß. Alles war vers 
ſchwunden, nur der Keller hatte fih erhalten, und wie vor 
vierhundert Jahren, Ingen noch jet die Kufen des feurigen 
Ungarweins auf ihren ſchmalen Kentnern. Noch immer ſchofſen 
die Strahlen ber ſchönen Wölbung zu großen Sternen zus 
fammen, nod immer war ber Raum mit reinem Weiß ge 
tündt, der Boden mit hellem Sand tief beftreut, noch immer 
war es Brauch, daß der Kellermeifter nur mit einem Wadyse 
licht dem edlen Wein nahen durfte. Es waren nicht dieſelben 
Fäaſſer, aus denen die alten Mönde ihren Trunf zogen, aber 
es war baffelbe Gewächs von den Nebenhügeln der Hegyalla, 
der rofige Wein von Menes, der Stolz Oedenburgs und ber 
milde Trank ber forgfältigen Leſe von Ruſt. 

„Hundert und fünfzig Kufen, die Kufe zu achtzehn, vier 
unbzwanzig, breißig Ducaten,” fagte ver Agent, und bie In= 
ventur der Fäffer begann. Mit gefenktem t ging Wendel 
von einem Faß zum andern, bie Kerze in ber b. Bor 
jebem blieb er ftehen und wilchte mit einem reinen Leinwand» 
lappen forgfältig bie Heinfte Spur des Schimmels ab, bie fl 
an einzelnen Fäfjern zeigte, „Es war mein liebſter Weg hier⸗ 
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her,“ fagte er zu Anton. „Seit zwanzig Iahren bin ih zu 
jeder Weinleſe hinausgefahren und habe eingefauft. Es waren 
fröhliche Tage, Here Wohlfart. das iſt jetzt vorbei für immer. 
Oft bin id hier auf und ab gegangen und babe mir das 
Sonnenlicht angefehen, das von oben auf die Fäſſer fiel, und 
habe an bie gedacht, bie vor mir hier gegangen find. 
bin ich zum legten Mal in dieſeni Keller. Was wird jegt 
aus dem Wein werden? Sie werben ihn fortſchaffen, man 
wird ihn im ber Fremde ohne Berftand austrinfen; in ben 
Keller wir ein Branntweinbrenner feinen Spiritus thun, ober 
ein neuer Brauer fein bairifches Vier. Die alte Zeit geht zu 
Ende auch für mi! — Dies hier ift das edelſte Gewächs,“ 
var ex, zu einem Faß tretend. „Ich hätte es ausnehmen 
können bei unferer Abmachung. Was fol mir das Faß allein? 
Austeinten? Ic trinke feinen Wein mehr. Es fol fortgehen 
mit dem Ulebrigen. Nur Abſchied will id) noch von ihm nehmen.“ 
Er füllte fein Glas. „Haben Sie je fo etwas getrunken ?“ 
frug er und hielt Anton betrübt das Glas hin. Anton ver 
neinte gern. 

Langfam fliegen fie wieder die Stufen hinauf. An ber 
Schwelle hielt der Kaufmann nod einmal an und fah in ben 
Keller hinab eine lange Weile. Dann drehte er ſich entichloffen 
um, flug die Kellerthür zu, zog den Schlüſſel ab und legte 
ihn feierlich in Antons Hand. „Hier ift der Schlüffel zu 
Ihrem Eigenthum, unſere Rechnung ift abgemadt. Leben Sie 
wohl, meine Herten.” Langfam und mit gefenktem Haupt ging 
ec ben verfallenen Krangang hinab; in dem Dämmerlicht des 
trüben Tages 84 er einem der alten Kellermeiſter des Kloſters, 
der noch als Geiſt durch die Trümmer der vergangenen Herr- 
lichkeit gleitet. Der Agent rief ihm nach: „Aber das Früh— 
füd, Here Wendel!“ Alte ſchuttelte den Kopf und winkte 
abmehrend mit der Hand. 

Ia, das Frühftid! Jedes Abkommen an biefem Orte wurde 
mit Wein überjhwenmt. Diefe en Sigungen im Weins 
hauſe, welche auch im ber traurigen Zeit nicht ausgeſetzt wur⸗ 


. 
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ben, waren filt Anton kein geringes Leiden. Ex fah, dag man 
in bem Land viel weniger arbeite und viel mehr ſchwatze und 
trinke, als bei ihm daheim. So oft es ihm gelungen war, 
etwas in's Reine zu bringen, konnte auch er ſich dem Früh- 
ſtück nicht entziehen. Damm ſetzten fi Käufer, Verkäufer, bie 
Helfer, und wer fonft zu den Belannten gehörte, in einer 
Weinhandlung am rumden Tiſch zufemmen, man fing mit Por—⸗ 
ter an, aß Caviar nach Pfimben und zechte dann ben rothen 
Wein von Bordeaux. Gaſtfrei wurde nach allen Seiten ein- 
eſchenkt; wer ein bekanntes Geſicht hatte, mußte am Gelage 
She nehmen, immer zahlreicher wurde bie Geſellſchaft, oft 
kam ber Abend heran. Unterbeß liegen bie Hausfrauen ber 
Männer, an ſolche Ereigniſſe gewöhnt, das Mittageſſen wohl 
drei Mal wieber abtragen und hoben es zufegt gleichmüthig 
bis zum anbern Tage auf. Oft badıte Anton in folder Zeit 
an Fink, der ihm, dem Wiberftrebenven, wenigftens eine mäßige 
Ferligkeit beigebracht Hatte, dergleichen ſchwere Gefchäfte mit 
Anſtand durchzumachen. 


An einem Nachmittag ſaß Anton beim Domine. Da rief 
ein älterer Lieutnant von feiner Zeitung den fpielenden Offi— 
zieren zu: „Geftern Abend ſind einem unferer Hufaren zwei 
Finger ber rechten Hand zerfchmettert worden. Der Efel, wel— 
Her mit ihm einqumtiert war, hat mit feinem Karabiner ge: 
fpielt, in dem er den Schuß nicht heraudgezogen hatte. Der 
Doctor Hält eine Ampntation für unvermeidlich. — Schade 
um ben tüdtigen Mann, er war einer ber braudjbarften 
Leute in der Escadron. Soich Malheur trifft immer bie 
Beten.” 

nie heißt der Mann?" frug Herr von Bolling, feinen 
Stein fegend. 

„Es ift_ der Gefreite Sturm.” 

Anton fprang auf, daß die Steine anf dem Tifche tanzteit. 
„Wo liegt der Verwundete ?" 
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Der Lientnaut beſchrieb ihm die Lage des Lazareihs. 

In einem finfteern Zimmer, voll von Betten und kranken 
Solvaten, lag ber ie Kari und ſtreckte feine linke Hand 
ber entgegen. Es üft weräber,“ fagte er, „e& hat Hällife, 

aber ich werde bie Ham doch wieder gebrauchen. 

er Tann ich noch führen, und and das Uebrige will 

7 —* und iſt's nicht mit der Rechten, fo iſt's mit 

ae en. Linken. Rur in golbenen Ringen werbe id) feinen Staat 
ir machen. 

„Mein armer, armer Karl,“ vief Anton, „mit beinem 
Dinft iſt's norbei.” 

„Wiſſen Sie was,“ fagte Karl, „das Uuglüd will id 
ertragen, ein ordentlicher Krieg wird doch nicht; wenn's auf 

ihiahr zum Einjäen kommt, bin id wieder im Stande. 
Ih könute ſchon jegt aufftehen, wenn nicht der Doctor fo 
fireng wäre, Hier ift es nicht f6än,“ fegte er eutſchuldigend 
hinzu, „ed find viele unferer Leute exkankt, da muß mar, 
fi) in ber fremiven Stadt behelfen.“ 

„Du ſoilſt nicht in diefer Stube bleiben,“ fagte Auton, 
„wenn ichs änbern Tann. Es riecht hier fo nad; Krankpeit, 
daß eis Geſunder ſchwach wird; ich werbe bitten, daß bein 
Chef div erlaubt, in meine Wohnung zu ziehen.“ 

„Sieber sen Anton,” rief Karl een „Stil,“ fagte 
biefer, „noch weiß ich nit, ob wir bie Exlaubuig erhalten.“ 

od eine Bitte habe ich an Sie,“ fagte beim Abſchiede 
der Kranke, „daß Sie die Geſchichte dem Goliath fo mittheilen, 
daß er micht zu ängftlich wird. Wenn er's durch Zufall von 
Fremden erfährt, fo ftellt er fi wie ein Menjcyenfrefier.“ 

Das verfprad Anton und eilte darauf zu dem Escadron- 
arzt und zu feinem Gönner, dem Rittmeiſter. 

„Och will mich dafür verwenden, baß er jegt Urlaub er⸗ 
Hält,“ verſprach dieſer. „Da mir bei ber Befchaffenheit feiner 
Wunde feine Berabfchiedung zweifellos ſcheint, fo kann er ja 
bei Ihnen abwarten, bis dieſe erfolgt.“ 

Drei Tage darauf trat Karl mit feiner verbundenen Hand 
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in Antons Zimmer. „Da bin id,” fagte er. „Abien Dol- 
man, abien Selim, mein Brauner! Eine Bode " müffen Sie 
nod mit mir Gern haben, Herr Anton, bann hebe ich 
Ihnen wieder Tiſch und Stuhl mit ſteifem Arm.“ 

Hier iſt eine deines Vaters,“ ſagte Anton, „fie 
iſt an mich gerichtet. 

„An Sie?" frug Karl verwundert, „warum an Sie? 
warum hat er denn nicht an mich gefchrieben 2" 

nÖöre ſelbſt.“ Anton ergriff einen großen Bogen, ber 
von oben an mit Halbzölfigen Buchſtaben bemalt war, und 

„Geehrter Herr Wohlfart, das ift ein großes Unglüd 
für meinen armen Sohn! Zwei Finger von gehn bleiben nur 
acht. Wenn es aud Heine Finger find, e8 thut eben fo weh. 
Es ift ein fehr großes Ungläd ir ung beide, daß wir einander 
nicht mehr ſchreiben Lönnen. Deßwegen bitte ih, daß Sie 
die Güte Haben, ihm Alles zu fagen, was folgt. Er foll 
ſich nicht ſehr grämen. Bohren fan vielleicht noch gehn, 
auch Manches mit dem Hammer, Und wenn der Himmel 
wollte, daß biefes nicht möglich wäre, fo ſoll er ſich doch 
nicht fehr grämen. Es ift für ihn geforgt, durch einen eifer- 
nen Kaften. Wenn id geftorben bin, findet ex ben Schlufſel 
in meiner Weſtentaſche. So laſſe ich ihn von ganzem Herzen 
grüßen. Sobald er wieder — fol er zu mir kommen, 
um fo mehr, da ich ihm ſchriftlich nicht mehr fagen kann, 
daß ich bin ewig fein getreuer Vater Sam mt ö 
Anton veichte ben Vrief dem Imvaliven. 

„Es ift richtig,“ fagte Kari zwilchen Lächeln und Weh- 
muth, „er bat ſich in ber erften Ungft eingebilvet, daß u 
er mir nicht mehr ſchreiben kann, weil ich an der Hand bief- 
firt bin. Der wird Augen machen, wenn er meinen nächſten 
Brief erhält.” 

So wohnte Karl mehrere Wochen in dem Zimmer neben 
Anton. Sobald ex jene Hand wieder bewegen konnte, ber 
mãchtigte er ſich der Gacderobe des Freundes, und begann 
einige ber Heinen Dienſte, welde er vor Jahren im Haufe 
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es Prinzipals übernommen hatte. Anton hatte zu wehren, 
daß er nicht die unnöthige Rolle eines Bedienten übernahm. 
„Saft du ſchon wieder meinen Rod ufter der Bürſte ?“ fagte 
er in Rarld Stube tretend, „bu weißt, daß ich das midt 
leiden will.” — „Es war nur zur Gefellfaft von meinem,” 
entfhuldigte fich Karl, „soei neben einander halten fid immer 
beſſer als einer. Ihr Kaffe ift fertig, aber bie Mafchine 
taugt nichts, er ſchmeckt immer nach Spiritus.” Da er fih 
für Anton nicht nützlich machen fonnte, wie er fagte, fo fing 
er an, für ſich felbft zu arbeiten. Bei feiner alten Vorliebe 
für Handwerkszeug hatte er bald eine Menge verfchievenartiger 

Inſtrumente um fi; verfammelt, und fo oft Anton das Hans 
verließ, begann ein Sägen, Bohren, Hobeln und Raspeln, 
daß fogar der taube Artilleriecapitän, welcher im Nebenhaufe 
einquartiert war, zu der Anfiht kam, ein Tiſchler fei einge 
hide und jeine singefallene Bettftelle zum Ausbeſſern her— 
überfe Da Karl die rechte Hand noch ſchonen mußte, 
— linke Hand mit allen Werkzeugen nach der Reihe 
und freute fi wie ein Sind über bie Fortſchritte, bie er 
ng: Und als ihm der Arzt für bie nächften Wochen auch 

biefe Tpätigfeit abrieth, fing er an mit ber linken Hand zu 
ſchreiben und zeigte Anton täglich Proben feiner Handſchrift. 
m&s ift nur der Hebung wegen,“ fagte er, „der Menſch muß 
wiffen, was er vermag. Üebrigens ift es nur eine Ange 
wohnheit, mit den Händen zu ſchreiben; wer feine Hat, thut's 
aud mit den Beinen; id; glaube, daß auch bie nicht einmal 
nöthig find, es müßte aud mit dem Kopfe gehen.” 

nDu bift ein Narr,“ fagte Anton ladend. 

„Ih verfihhere Sie,“ fuhr Karl fort, „ein langes Rohr 
in ben Mund geftekt, mit zwei Drähten, bie hinter bie Ohren 
gebrüdt werben, um bie Schwankung zu verringern, e8 müßte 
ganz erträglich gehen. — Da if bie beinerne Einfaffung von 
aheem „Satifelloge abgefprungen, die wollen wir ſogleich 

en. 


„3 wundere mich, daß fie nicht won felbft wieder feſt 
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wird,“ fpottete Anton, „benn ans deiner Stube kommt ein 
färedtier Leimgerud Hereingegogen. Die ganze Luft iR in 
Leim verwandelt.“ 


” out bewahre,“ ſagie Karl, nes ift ja geruchloſer Leim, 
ven ich habe, eine neue Erfindung.” 

WS der treue Mann mit dem Abſchied in wer Taſche 
nad; der Heimath zurädjußr, fühlte fid Anton fo vereinfamt, 
als wäre er erſt jegt aus dem Zauberkreiſe ver großen Wange 
in bie Fremde gezogen. 


Einft ging Anton an der verhängnißoollea Herberge vor⸗ 
über, in welcher fein Prinzipal verwundet worden war. Ex 
fand einen Augenblid ftil und ſah mit Neugier auf das alte 
Haus und den Hofraum, in weldem jegt weißrädige Sol 
baten befchäftigt waren, ihr Lederzeug zu färben und gu glätten. 
Da erblidte er ein Wefen im ſchwarzen Raftau, weldes mie 
ein Schatten aus der Schenlſtube quer über die Einfahrt hin 
glitt. Es waren die ſchwarzen Ohrlocken, e8 war das Heine 
Käppchen, e8 mar Figur und Haltung des alten Belannten 
Schmeie Tinfeles. Ad, aber es war nicht fein Gefiht. Der 
frühere Tinkeles war in feiner Art ein hibſcher Burſch En 
weſen. Er hatte feine beiden Locken ſtets jo glängend und 
tofett getragen, wie einem Gefhäftsmann zur möglich ift, ex 
hatte hübſche rothe Lippen gehabt und einen leichten Roſa—⸗ 
Ihimmer auf feinen gelben Wangen. Der gegenwärtige 
Schmeie war nur ein Schatten bed frühern. Er feh gefpen- 
fig bleich aus, feine Nafe war fpig und groß geworben, und 
fein Kopf Bing ihm nad vorn, wie ber Kelch emer wellenben 
Blume am Bad Kidron. 

Anton rief erflaunt: „Tinteles, feid Ihr's wirklich 2% und 
trat auf ihn zu. Tinteles ſchral uſnmen, wie von einem 
Bliſtrahl getroffen. und farrte mit aufgeriſſenen Augen Antou 
an, ein Bild des Schrecens und der Furcht „Gott gerechter!” 
waren bie einzigen Worte, welche über feine blutlojva Xippen kamen 
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„Bas habt Ihr, -Tinteles? Ihr feht ja aus wie ein 
armer Sünder! Was treibt Ihr hier am Plag? und wie 
zum Teufel kommt Ihr, grade in diefes Haus?“ 

„3 kann doch nichts dafür, dag id) hier bin,” antwor— 
tete der Gefhäftsmann noch immer in halber Bewußiloſigkeit; 
„ich kann doch nichts dafürg daß der Prinzipal hat ſolches 
Unglüd gehabt mit dem Menſchen. Sein Blut ift ja gefloſſen 
wegen der Waaren, welche der Mauſche Fiſchel hatte abge 
fhrdt umd hatte das Geld bereit gezogen. Ich bin uns 
ſchuldig, Herr Wohlfart, auf meine ewige Seligfeit, ic habe 
nicht gewußt, daß der Wirth ift ein fo ſchlechter Menſch, und 
wird die Hand aufheben gegen den Heren, welder vor ihm 
ſteht ohne Hut, ohne Mirhe. — Ohne Müge,” jammerte er 
lauter, „in bloßem Kopf, Sie können glauben, es ift mir ges 
wefen, als wenn ein Schwert fiele in meinen Leib, als ih 
habe gefehen, wie der Wirth fih benommen hat fo gewalt— 
thätig gegen einen Mann, der vor ihm ftand mit aufgeriche 
tetem Haupt als ein Ehrenmann, was er ijt gemefen fein 
Lebelang.“ 

„Doͤrt, Schmeie,“ ſagte Anton, erſtaunt auf den Galizier 
blickend, der immer noch darnach rang, durch Worte ſeine 
Faſſung wieder zu gewinnen, „hört, mein Burſch, Ihr fein 
hier in dieſer Herberge geweſen, als die Wagen geplündert 
wurden, Ihr habt aus einem Verſteck unfern Streit mit dem 
Wirth angefehen. Ihr fennt den Wirth und wohnt noch 
bier, ih will Euch gerade heraus fagen, was Ihr mir zur 
Hälfte eingeftanden habt. Ihr habt von bem Abladen ver 
Wagen gewußt; und ih will Euch noch etwas anvertrauen, 
Ihr habt ein Intereſſe daran gehabt, daß die Fuhrleute hier 
zurüdhlieben, und Ihr Habt mit dem Wirth unter einer Dede 
geitedt. Nach dem, mad Ihr mir gefagt habt, laſſe ih Euch 
nicht 108, bevor ich Alles weiß. Ihr werbet entweber jegt 
auf mein Zimmer fommen und mir freiwillig geftehen, mas 
Ihr wißt, oder ich führe Euch zum Militär und laffe Euch 
von den Soldaten verhören.“ 

Su SL. 2 
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Tinkeles war vernichtet. „Gott meiner Väter, es iſt 
ſchredlich, es ift ſchredlich!“ winmerte er leiſe und Happerte 
mit den Zähnen. 

Anton fühlte Mitleid mit der großen Angft des Mannes 
und fagte: „Kommt mit mir, Tinkeles; ich verſpreche Euch, 
wenn Ihr ehrlich gefteht, fon Guch nichts geſchehen.“ 

„Was ſoll ic geſtehn dem Herrn,“ ächzte Schmeie, „mo 
id boch nichts habe zu geſtehn ? 

„Wenn Ihr nicht gutwillig fommt, fo rufe ih bie Sol 
baten,” fagte Anton barſch. 

Nichts von Soldaten,” bat Tinkeles wieder ſchauernd, 

„ich will fommen mit Ipnen und will fagen, was id; weiß, 

wern Sie mir wollen verfprechen, daß Sie mid; verrathen 

go Niemanden, nit an Ihren Prinzipal und nicht an 

auſche Fiſchel, aud nicht an den ſchlechten Menſchen dieſen 
irth, und an keinen Soldaten.“ 

„Kommt,” ſagte Anton und wies mit ber Hand die Straße 

inab. So führte er ven Willenlofen wie einen Gefangenen 
mit ſich fort und verwandte Fein Auge von ihm, weil er be 
fücchtete, daß Schmeie ven Rathſchlägen feines böfen Ge 
wiſſens folgen und in eine Geitengaffe entlaufen Könnte. 

Der Galizier hatte nicht den Muth dazu, er ſchlich mit 
geſenktem Haupt neben Anton her, ſah ihn zuweilen ſeufzend 
an unb gurgelte umverftänblihe Worte vor fih Hin. Auf 
Antons Zimmer fing er aus freien Stüden an: „Es ift mir 
gewefen eine Laft auf meinem Herzen, ich habe nicht können 
ſchlafen, id} habe nicht können eſſen und trinken, umb wenn 
id) gelaufen bin, um zu machen ein Gefhäft, fo hat es mir 
in ber Seele gelegen, wie ein Stein in einem Ölafe: wenn 
man trinfen will, fällt der Stein auf bie Zähne, und man 
beſchüuttet ſich mit Waſſer Weh! mas habe ich mich beſchũttet! 

„So redet,“ ſagte Anton, wieder erweicht durch bie auf 
richtig Klage. 

AIch bin hergelommen wegen der Wagen,“ fuhr Tinleles 
haſtig fort und ſah Anton esta am. „Der Maufde 
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Hatte body mit Ihnen gehandelt feit zehn Jahren, und immer 
ehrlich, und Sie haben verbient ein gutes Stüd Gelb an ikm; 

und ba hat er gemeint, daß jet gefonmen wäre bie Zeit, 
Fe er anfangen Tönnte ein großes Geſchäft und mit Ihnen 
feine Abrechnung machen. Und wie losgegangen ift das Ge⸗ 
ſchrei und das Geſchinuſe, ba ift er zu mir gefommen und 
Hat zu mic gefagt: „Schmeie,“ fagt er, „bu Haft feine Furd,“ 
fagt er. „Laß 4 eſg und sh unter fie und fieh, daß 
du anhäftft bie Wagen für mid. Vielleicht kanuſt du fie ver- 
kaufen untermegs, — bringſt du mir ſie zurück, es iſt 
immer beſſer, wir haben ſie, als es hat ſie ein Anderer.“ 
So bin id; hergekommen und habe gewartet, bis bie Wagen 
angelommen find, und habe gejprochen mit dem Wirth, weil 
die Waaren dod nicht würden kommen in Ihre Hände, wäre 
«8 cm beften, fie fämen wieber im unfere. Uber daß ber 
Wirth foll fein ein folder Blutmenſch, das habe ich nicht ge— 
wollt und habe id) nicht gewußt, und feit ich habe —* 
wie er Ihrem Herrn hat aufgeſchnitten den Rod, habe 
feine Ruhe gehabt, und ich habe immer gefehn vor mir a 
blutige Hemd und das feine Tuch von feinem grünen Rod, 
welches entzwei geſchnitten war.“ 

Anton hörte die Geftänoniffe des Tinfeles mit einem In⸗ 
tereſſe an, welches ven Wibermillen überwog, ben er gegen 
das — nicht feltene — Manöver der galizifhen Hänbler 
empfand. Cr begnügte fih, dem Sünber zu jagen: „Eurer 
Schurkerei verbankt Herr Schröter feinen wunden Arm, und 
wären wir Euch nidyt in bie Quere gelommen, fo hättet Ihr 
und zwanzigtaufend Thaler geftohlen.” 

„Es find nicht zwanzigtaufend,“ rief Schmeie ſich windend, 
gie "Bolle ſteht ſchlecht, und, mit Talg ift nicht zu machen. 
Es find weniger als zwanzig. 

So," fagte Anton ng, „und was werbe ich jest 
mit Euch thun ?“ 

„Thun Sie nichts mit mir,“ bat Schmeie beweglich und 
legte feine Hand bittend auf Antons Rod. „Larjen Sie 
23* 
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ſchlafen die ganze Gedichte. Sie haben die Waaren, feien 
Sie damit zufrieden. Es ift ein ſchönes Gefhäft, das ber 
Mauſche Fiſchel nicht hat machen fönnen, weil Sie ihn haben 
daran gehindert.” 

„Es thut Euch nod leid?“ erwiederte Anton erzitent. 

„Es ift mir recht fo, dag Sie die Waaren haben,“ fagte 
ber Jude, „denn Sie haben vergofien Ihr Blut darüber. 
Und deshalb thun Sie nichts mit mir; ich will fehen, daß 
id) Ihnen fann in andern Saden zu Gefallen fein. Wenn 
Sie etwas zu thun haben hier am Ort für mid, e8 wird 
mir fein eine Beruhigung, daß ich Ihnen kann zu etwas 
verhelfen.“ 

Anton antwortete Falt: „Wenn ic Euch auch verſprochen 
babe, Eure Spigbüberei dem Gericht nicht anzuzeigen, fo 
Tonnen wir dod mit Eud) fein Gefhäft mehr machen. Ihr 
feid ein ſchlechter Menſch, Tinkeles, und habt Euch gegen 
unfer Haus unredlich bewiefen. Wir find von jet ab ge 
ſchiedene Leute.” 

„Barum fagen Sie mir, baf ich ein ſchlechter Menſch 
bin?“ Hagte Tinkeles; „Sie haben mid, gefannt als ehrlichen 
Mann jeit Jahren, wie können Sie jagen, daß ich ſchlecht 
bin, weil ich habe einmal maden wollen ein Geihäft, und 
habe dabei Unglüd gehabt und hab's nicht gemacht ? Iſt das 
ſchlecht· — 

„Es iſt genug,“ fagte Anton, „Ihr könnt jetzt gehen.“ 
Tinkeles blieb ftehen und frug: „Können Sie vielleicht brauchen 
neue Taiferlihe Ducaten? Ih kann fie Ihnen beforgen mit 
fünf und ein Viertel“ — „Ich will nichts von Euch,” fagte 
Anton, geht“ 

Der Jude ging zögernb bis zur Thür und drehte wieder 
um. „eEs iſt zu machen ein ſchönes Gefhäft mir Hafer, wenn 
Sie wollen mit übernehmen die Lieferung, ih will Ihnen 
einen Theil verjojaffen: es iſt babei zu verdienen gin rares Gelb.“ 

„Ich ade keine Geſchäfte wit Euch, Tinkeles; geht in 
Goties Namen.“ 
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Der Iude ſchlich Hinaus: noch einmal kratzte es am ber 
Thür, aber das Gewiſſen war in dem Schelm fo mächtig 
geworben, daß er fih nicht mehr in das Zimmer traute. 
Nach einigen Minuten ſah Anton, wie er fhwermüthig quer 
über die Straße ging. 

Seit diefem Tage wurde Anton durch den reuigen Tin— 
teles in Belagerungszuftand gefegt. Nein Tag verlief, wo 
der Galizier fih nicht an Anton herandrängte und in feiner 
Weiſe Berföhnung mit ihm ſuchte. Bald überfiel er ihn auf 
der Straße, bald ftörte fein unfiheres Klopfen den Beſchäf- 
tigten am Schreibtifc, immer aber hatte er etwas anzubieten, 
ober Neues mitzutheilen, wodurch er Gnade zu ermerben 
hoffte. Nührend war feine Erfindungskraft, er erbot ſich, 
alles Mögliche für Anton zu Maufen, ober zu verkaufen, jebe 
Art von Gefäftsgängen zu machen, zu fpioniven und zuzu— 
tragen. Und ale er entdedte, dag Anton aud mit Offizieren 
verfehrte, und daß beſonders ein junger Lieutnant mit zartem 
Geſicht und einem Heinen Bart zuweilen mit Anton ans ber 
Reſtauration ging und bie Wohnung beffelben beſuchte, ba 
fing Tinkeles an, auch ſolche Gegenftände anzubieten, bie 
nad feiner Meinung für einen Offizier angenehm fein mußten. 
Anton blieb zwar dahei, jebes Gejchäft mit dem Sünder zu 
vermeiden, fonnte aber zuletzt nicht mehr über's Herz bringen, 
den armen Teufel rauh zu behandeln, und Tinkeles erfannte 
ans mandem ımterbrüdten Lächeln oder aus kurzen Fragen 
Antons, baß feine Fürſprache beim Chef des Haufes nicht 
unmöglid fe. Und er warb darum mit der Ausbauer feines 
Ahnherrn Jakob. 

An einem Morgen klirrte der junge Rothſattel in Antons 
Zimmer. „Ich werde krank gemeidet, habe ſtarken Katarrh 
und muß in meinem troſtloſen Quartier bleiben,” ſagte er, 
fih auf dem Sopha nieberlaffend. „Sie können mir heut 
Abend helfen bie Zeit vertreiben. Wir fpielen eine Partie 
Whiſt. Ich Habe noch unfern Doctor und einen und ben an- 
bern Kameraden bazu aufgefordert. Werben Sie kommen ?“ — 
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Efreut und ein wenig geſchmeichelt fagte Anton zu. „But,“ 
fuhr der junge Hr fort, „dann müflen Sie mir auch die 
Möglihteit geben, mein Geld an Gie — verlieren; das elenbe 
Bingtsun hat mir bie Taſchen rein fegt. Leihen Sie 
mie auf acht Tage zwanzig —ã— Ki Bergiügen,“ 
fagte Anton und ſuchie eilig feine Börfe hervor. 

AS der Lieutnant das Geld nadläffig in feine Taſche 
ftedte, Mang auf der Straße der Hufſchlag eines Pferdes; 
ſchneli trat er an das Fenfter. „Wetter, das ift eine hübſche 
Rage, polnifches Blut, der Koßtaum hat fie einem ver Rebellen 
geftohlen und will jegt einen ehrlichen Soldaten damit anführen.“ 

nBoher wiflen Sie, daß das Pferd zu verkaufen ift?” 
feug Anton, ber unterbeß am Schreibtifd einen Brief fiegelte. 

Sehen Sie Rn daß ein Gauner das Thier im Par 
rademarſch vı 

In dem ne Hopfte es leife an ber Thür, und 
Schmeie Tinleles ſchob zuerft fein Iodiges Haupt und darauf 
den ſchwarzen Kafian in bie Stube und gurgelte unterwährfig: 
„Ich wollte die gnädigen Herren fragen, ob fie vielleicht wollen 
nfehen ein Pferd, welches fo viel Louisd'or werth ift, als 
es Thalerftäde koftet. — Wenn Sie bod nur gehen wollten 
bis an das Fenſter, Herr Wohlfert, Ste follen es ja nur 
anfehen; fehen # nicht kaufen.“ 

Kr) dieſe Geflalt einer ge Aren Geſchaãftefreunden, 
Wohlfart ?“ frug der Lieutnant In 

Er iſt es nicht mehr, Herr Ye dihothſatel⸗ antwortete 
Anton in bemfelben Ton, „er iſt in Ungnade gefallen. Died 
mal gilt fein Beſuch Ihnen. Nehmen Sie fih in Acht, er 
wird Sie verführen, das Pferd zu Taufen.“ 

Der Händler hörte aufmerkſam der Unterrebung zu und 
heftete feinen Bli neugierig auf den Lientnant. jenn ber 
gmäbige Herr Baron will faufen das Pferd,” fagte er zu⸗ 
bringlid, zu bem Lientnant tretend und benfelben unverrädt 
anftarrend, „jo — * es br Fl Reitpferd fein auch auf 
dem Gut in 
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„Was zum Henfer weißt bi von meinem Bu fagte 
der Lieutnant; „ich habe fein Gut!“ 

„Kennt Ihe diefen Herrn ?“ frug Anton. 

Barum ſoll ich ihn nicht kennen, wenn er es iſt, 
das große Out hat in Ihrem Lande und jegt gebaut 

ee Dart , worin ex macht Zuder aus Biehfutter.“ 

&r meint Ihren Heren Vater,” fagte Anton zum Lieut⸗ 
nant; „Zinteles hat feine Berbindung auch in unferer Provinz 
und hält ſich oft Monate bei uns auf.“ 

„Was ich höre!“ tief der Galizier nachdenkend, „es iſt 
der Vater von bem bem Herrn Offizier. Um Vergebung, Herr 
Wohlfart, alfo Sie find bekannt mit dem Heren Baron, welcher 
ift der Vater von biefem Herrn!“ — Um den Schnurrbart 
des Lientnant zudte ein Lächeln. 

„Ich Habe den Bater biefes Herrn —— gehen? 
antwortete Anton, unwillig über bie zudringliche Fr: — 
Et und barüber, daß er das Erröthen feiner 


„And um Vergebung, wenn id fragen darf, Sie fennen 
ben Her, Dffizier genau, wie man kennt einen jungen 


Ba seht Euch das an, Tinkeles ?“ frug Anton barſch 
und —— noch tiefer, weil er auf die Frage nicht ſo recht 
au antworten wußte. 

„Sa, ex ift mein guter Freund, Dude,“ fagte ber Lieut⸗ 
nant, auf Antons Schulter (lagen. „Er ift mein Caffiver, 

> ex hat uir heute erſt zwanzig Ducaten Geborgt und wird mir 
kein Geld geben, um vein Pferd zu kaufen. Alfo geh zum 
Teufel.” 

Der Hänbler lauſchte mit vorgebogenem Hals auf jebes 
Wort des Offizierd und fah die jungen Männer mit einer 
Neugierde, und wie Anton zu bemerken glaubte, mit einer 
Theilnahme an, welde von feinem gewöhnlichen lauernden 
Weſen verſchieden war. „Alfo zwanzig Ducaten hat er Ihnen 
geborgt," wiederholte er mechaniſch, „er wird Ihmen and 
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. mehr borgen, wenn Sie mehr von ihm verlangen. Ich weiß,” 
murmelte er, „ic weiß.” 

„Was wißt Ihr?” frug Anton. 

Ich weiß body, wie es ift unter jungen Herren, welde 
gut Freund mit einander find,” fagte ber Händler mit einer 
nachdrücklichen Bewegung des Kopfes. „Alſo Sie künnen das 
Pferd nicht brauchen, Herr Wohlfart? So empfehle ich mid, 
Ihnen, Herr Wohlfert.” Bei diefen Worten fehrte er kurz 
um und verfhwand. Gleich darauf hörte man das Pferd im 
Trabe fortreiten. 

„Iſt das ein verrüdter Kerl“ rief der Lieutnant, dem 
Davoneilenden nachſehend. 

„x ift fonft nicht fo ſchnell bereit, ſich zu entfernen,” er⸗ 
wieberte Anton, verwundert über das räthjelhafte Benehmen 
des Geſchäftsmannes. „Wahrfceinlih Hat Ihre Uniform ſei— 
nen Abgang bejälemigt.” 

„Sch hoffe, fie hat Ihnen einen Gefallen gethan. Alfo 
heut Abend,” fagte ber Lieutnant grüßend und verließ das 
Zimmer. 

Arı Nachmittag tönte wieder das leiſe Klopfen an Antons 
Thür, Tinkeles erſchien aufs Neue. Cr fah ſich vorſichtig 
in ber Stube um und trat, ohne auf Antons finftere Stimm 
zu achten, nahe an ihn heran. „Erlauben Sie mir zu fragen,“ 
ſprach er mit vertraulichen Kopfſchütteln, „ift e8 in ber. Wahr: 
beit, daß Sie ihm geborgt haben zwanzig Ducaten, und daß 
Sie ihm geben würden noch mehr, wenn er mehr haben 
wollte ? “ 

Anton fah den Händler erftaunt an und fagte aufftehend: 
„Ich Habe ihm das Geld gegeben und werde ihm nod mehr 

eben. Und jetzt jagt Ihr mir gerade heraus, was Euch im 
Konfe herumgeht. Denn ich fehe, Ihr habt mir etwas mits 
zutheilen.“ 

Tinkeles machte ein ſchlaues Geſicht und zwinkerte bedeu— 
tungsvoll mit den Augen. „Wenn er auch iſt Ihr guter 
Freund, fo nehmen Sie ſich doch in Acht, daß Sie ihm borgen 
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kein Geld. Wiſſen Sie was, borgen Sie ihm keinen Gulden 
mehr,” wieberholte er 'nachdrücklich 

„Und weßhalb nicht?” frug Anton. „Euer guter Rath 
ift mir nichts werth, wenn id) nicht weiß, aus welchen Grin 
den Ihr mich warnt.” 

„Und wenn id) Ihnen fage, was ich weiß, wollen Sie danu 
ſprechen für mich bei Herrn Schröter, daß er nicht mehr denkt 
an bie Frachtwagen, wenn er mid, fieht in Ihrem Eomtoir ?* 
frug ber Jude ſchnell. 

„Ih will ihm fagen, daß Ihr wir feit der Zeit in an— 
derer Weife ehrlich gedient habt. Was er dann thun wirb, 
fleht bei ihm,” erwiederte Anton eben fo ſchnell. 

Sie werben ſprechen für mich,“ fagte ber Hänbler, „das 
ift mic genug. Und Sie follen hören, was Ihnen erhalten 
Tan Ihr gutes Geld. — Es ſteht faul mit dem Rothjattel, 
dem Bater biefes jungen Menſchen, fehr faul; das Unglüd 
hält über ihn eine ſchwarze Hand. Er iſt ein verlorner Menſch. 
Es ift ihm nicht zu helfen.” 

„Woher habt Ihr diefe Nachricht?“ rief Anton erſchrocken. 
„Es ift unmöglich,” fette er ruhiger hinzu, „es ift eine Un— 
wahrheit, Geſchwätz von Winkelagenten und ähnlichem Bolt.” 

„Slauben Sie meiner Rebe,” ſprach der Jude mit einem 
eindringlichen Ernſt, welcher feine Figur — machte und 
ſogar ſeine Sprache weniger mißtönend. „Sein Vater iſt unter 
den Händen von Einem, ber heimlich wandelt wie ein Engel 
bes Verberbens. Ex geht und Iegt feinen Strick um den Hals 
ber Menſchen, bie er bezeichnet Hat, ohne baf ihn Einer ficht. 
Er zieht den Strid zu, und fie fallen um, wie bie hölzernen 
Kegel. Warum wollen Sie Ihr GA’ verlieren an folde Leute, 
die ſchon tragen bie Schlinge am Halſe ?“ 

Wer iſt der Teufel, ven Ihr meint, wer hat ben Baron 
in Händen ?“ rief Anton in einer Aufregung, welde ihn alle 
Vocſiqht vergefjen ließ. 

„Bas nigt ber Name,“ erwieberte ver Galizier kalt. „Wenn 
ich auch wüpte ben Yamen, ſo wilrde ich ihm doch nicht fagen, 
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und wenn ıd ihn fage, es kann Ihnen nichts Helfen und bem 
Rothſattel auch nicht, denn Sie kennen den Dann nicht, und 
Ihr Baron Fennt ihn vieleicht auch nicht.“ 

„Iſt diefer Dann Ehrenihal ?“ frug Anton. 

„Ih lann ben Namen nicht fagen,” wieberholte ber Händ- 
ler mit einem Achſelzuden, „aber ber Hirſch Ehrenthal ift es 
nicht.” 

„Bern ih Euren Worten glauben fe, und wenn Ihr 
mic damit einen Dienft leiften wollt,“ fuhr Anton ruhiger fort, 
„jo müßt Ihr mie Genaue mittheilen. Ich muß den Namen 
diefes Mannes wiffen, und ich muß Alles wiſſen, mas Ihr 
über ihn und den Freiherrn gehört habt.“ 

„Nichts habe ich gehört,“ antwortete ver Händler verftodt, 
„nenn Sie mic fragen wollen, wie die Gerichte fragen. Eine 
Rede, die geſprochen, verfliegt in der Luft, wie ein Gerud, 
der Eine fängt das auf, ver Andere jenes. Ich kann Ihnen 
nicht fagen die Worte, die ich gehört habe, unb ich will fie 
nicht jagen um vieles Geld. Ich will nicht bie Hand Iegen 
an meine Gebetſchnüre und vor Gericht zeugen. Was id 
ſpreche, ift gut für Ihr Ohr und für kein anderes. Ihnen 
aber fage ih, daß Zwei Haben zufammen geſeſſen nicht einen 
Abend, viele Übende, und nicht in einem Jahre, fonbern meh 
vere Jahre, und fie haben leife mit einander gemurmelt in 
unferer Herberge hinten an bem Geländer, wo unten das Waſſer 
läuft. Und das Waſſer hat gemurmelt unten, und fie haben 
gemurmelt oben über bem Wafler. Ich Ing in der Stube 
auf meinem Strohfad, daß fte glaubten, ich ſchliefe. Und oft 
habe ich gehört aus dem Munde von Beiden ben Namen 
Rothfattel und ven Namen von feinem Gute. Und ich weiß, 
daß ein Unglüd über ihm fteht, aber weiter weh ich nichts. 
Und jegt ift es gefagt und id) werbe gute Rath, 
ben ich Ihnen gegeben habe, ſoll Tin Sie Bea ung für den 
Tag, wo Sie gefochten haben mit einer Piftole für die Wolle 
und für die Häute. Und Sie werben venfen an das Vers 
fpredden, das Sie mir gegeben haben.“ 
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Anton fah beforgt vor ſich nieber. Durch Bernhard mußte 
er, daß ber Freihert mit Ehrenthal in vielfacher Verbindung 
Raub, und biefer Verkehr des Gutsbefiger mit dem übelbe- 
tächtigten Speculanten war ihm ſchon oft auffallend erſchienen. 
Aber was Tinkeles fagte, Hang doch zu unglaublid, er ſelbſt 
hatte nie etwas Ungünftiges über bie Berhältniffe bes Freiherrn 
eh. „Be dem, maß Ihr mi feat opähs ji,” Ta 
© nach einer Weile, dann ich mic wicht beruhigen. Ihr 
werbet Euch befinnen, vielleicht erinnert Ihr Euch an bie 
Namen und einzelnen Worte, bie Ihr gehört habt.“ 

Vielleicht werde ich mich erinnern,“ erwieberte ver Galigier 
mit einem eigenthümlichen Ansbrud, der dem beklmmerten Anz 
tom entging. „Und fo haben wir gefhloffen unfere Rechnung, 
ich habe Ihnen Sorge gemadt und Gefahr, bafür habe ich 
Ihnen jegt gethan einen Gefallen. Einen großen Gefallen,“ 
fegte ex jelbftgefällig in das betroffene Geſicht Antons blidend 
hinzu. — innen Sie gebrauden Louisd'or gegen Banl- 
noten ?* frug er plöglich im Geſchäftston; „ich Tann Ihnen 
laſſen Lonisb’or, wenn Sie mir dafiir geben Ducaten ober 
Banknoten.” 

„Ihr wißt, ich mache feine Geldgeſchäfte,“ antwortete Ans 
ton zerftreut. — „Vielleicht lönnen Sie abgeben Wiener Wechſel 
auf gute Häufer?" — „Sch habe eine Wechſel abzugeben,“ 
fagte Anton ärgerlich. 

„Gut,“ fagte der Jude, „eine Anfrage beißt Niemanden,” 
und” wandte fih zum Gehen. An der Thür hielt er noch 
einen Augenblid an. „Dem Seligmann, ver das Pferd hat 
vorgeführt fir die Herren und hat auf bie Herren gewartet 
einen ganzen Tag, Habe ich geben mülfen zwei Gul- 
den Münz. Es iſt eine baare Auslage, die ich gehabt habe 
für Sie, wollen Sie mir nicht wiebergeben meine zwei 


Gott fei Dank!“ vief Anton wider Willen lächelnd, „jegt 
feid "Ipr wieder der alte Tinkeles. Nein, Schmeie, die zwei 
Gulden bekomm Ihr mit” 
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„Und Sie wollen mir nicht abnehmen bie Louisd'or gegen 
Papier auf Wien?” 

„Auch nicht,” erwieverte Anton. 

nAdjes,” fagte Tinkeles. „Wenn ic Sie wieberfehe, find 
wir gut Freund mit einander.“ Er ergriff die Klinke. „Und 
wenn Sie wiffen wollen den Namen von biefem Mann, ver 
den Nothfattel fo herunterbringen kann, daß er Mein wird, wie 
das Gras auf der Landſtraße, wo Jedermann tritt darauf, fo 
fragen Sie nach dem Buchhalter von Hirſch Ehrenthal, mit 

. Namen Itzig. Veitel Itzig wird fein der Name” Bei bie 
fen Worten eilte Tinkeles zur Thür hinaus. Anton fprang 
ihm nad, aber der Händler Hörte nicht auf fein Rufen 
und war aus ber Hausthir geſchlüpft, bevor Anton ihn 
einholen konnte. Da gegründete Ausfiht war, ihn in Kur 
gem wieber zu fehen, fo ging Anton, fehr beſchäftigt durch 
die Geftänbniffe des wunderlichen Heiligen, auf fein Zimmer 
zuräd. 

Was er gehört hatte, mußte er fogleih dem Sohne des 
Treibern mittheilen. Ex fagte fih, baß bei bem großen Zart- 
gefühl feines militärischen Freundes dieſe Mittheilung ſchwierig 
fei. „Uber es muß geſchehen, noch Heut Abend ziehe ich ihn 
bei Seite, ich gehe zeitig zu ihm, ober bleibe beim Aufbruch 
zurid,« 


Diefem guten Vorſatz gönnte das Schidfal eine bequeme 
Ausführung nit. So früh Anton aud in das Duartier bes 
jungen Rothfattel eilte, er fand doch bie Stube bereits durch 
fünt 6i8 ſechs Hufarenlieutnants befegt. Eugen lag in feinem 
Schlafrod auf dem Sopha, die Escadron Iagerte um ihn herum. 
Gleich nad Anton trat der Doctor ein. „Wie geht?” frug 
diefer zum Kranken tretend. 

„Out genug,” erwiederte Eugen; „ich brauche Ihre Gift: 
pulver nicht.” 

„Etwas Fieber,” fuhr der Doctor fort, „eingenommener 
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Kopf umd fo weiter. Es iſt zu heiß hier, ich ſchlage vor, das 
Fenſter zu öffnen.” 

„Beim Teufel, das werben Sie nicht, Doctor,“ rief ein 
junger Herr, der fih aus zwei Stühlen eine Art Bank zus 
fammengerüdt hatte. „Sie wilfen, daß ich außer dem Dienft 
feinen Zug vertragen fann.“ — „Laflen Sie zu,“ rief Eugen, 
„noir find Homdopathen, die Wärme vertreiben wir duch Wärme. 
Was trinken wir?" 

„Irgend ein Punf wird für ven Patienten immer nod 
am gefünveften fein,“ fagte der Doctor. 

„Holen Sie die Ananas, befter Anton, fie liegt mit dem 
ganzen Apparat hier nebenan,” bat Eugen. 

„Ei vief ver Doctor, als Anton die Frucht und ber Burſch 
einen Korb Wein hereinbraditen, „ein füßer Coloß, ein ausge 
zeihnetes Exemplar. Dit Verlaub, id) mache den Punſch, die 
Miſchung muß nad dem Zuftand des Patienten eingerichtet 
werben.” Ex griff nad) feiner Taſche, brachte ein ſchwarzes 
Beſteck hervor und fuchte ein Meſſer zum Zerſchneiden ber 
Früchte. 

„Alle Wetter! plagt Sie der Teufel! Zum Henfer mit 
Ihrem Beſteck!“ riefen ſämmtliche Hufarenoffiziere auffpringend. 
Wie Hedenfeuer fuhren die Verwünfhungen um das Haupt 
des Doctors. 

„Deine Herren,“ rief der Doctor, nur wenig eingeſchüch— 
tert durch den Sturm des Unmwillens, „hat Eimer von Ihnen 
ein Meſſer? Sehen Sie nicht erft nad, id; weiß, Keiner hat 
eins. Spiegel und Vürfte, weiter darf man in Ihren Tafchen 
doch nicht ſuchen. Und verfteht Einer von Ihnen eine Bowle 
zu madıen, bie ein Mann von Herz und Welt trinfen fann? 
Austeinten, ja, aber machen können Gie nichts.” 

„3% will’8 verfuchen, Doctor,” fagte Bolling aus einer 

e. 

nA, Here von Bolling, Sie auch hier?“ erwieberte ber 
Doctor mit einer Verbeugung. 

Bolling nahm ihm die Ananas aus der Hand und hielt 
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fie forgfältig aus dem Bereich des mebicinif—hen Armes. „Kom- 
men Sie, Anton,“ vief er, „und verhüten Sie, daß dieſes Un- 
geheuer von Doctor mit feinem Tranchirmeſſer dem Getränf 
zu nahe kommt.“ 

Während Anton mit dem älteren Lieutnant in eifriger 
Thätigfeit war, zog ber Doctor zwei Spiele Karten aus ber 
Taſche und legte fie feierlich auf den Tiſch. 

„Fort mit Iren Karten,“ rief Eugen, „heut wenigftens 
wollen wir ohne Sünde beifammen bleiben.” 

„Sie können's ja nicht,“ fpottete der Doctor, „Sie ſelbſt 
find "der Erſte, der darnach greifen wird. Ich beabfichtigte 
nichts, als ein ruhiges Whiſt mit ſtabilem Pare nad rechts 
und finls, ein Spiel für fromme Einſiedler. Was Sig aber 
mit diefen Karten anfangen, das wirb bie Zeit lehren. Hier 
liegen fie beim Leuchter.“ 

„Hort nicht auf den Verſucher,“ rief einer ver Lieutnants 
lachend. 

„Wer bie Karte zuerſt anfaßt, zahlt ein Frühſtück zur 
Strafe,“ ein anderer. 

„Hier ift der Trank,“ ſagte Bolling und trug die Bowle 
auf ben Tijc Cr goß ein. „RoflenCie, Blntmenfe,“ fagte 
er zu dem Doctor. 

. „Mel “ entſchied biefer, „morgen Abend wird fie teinfbar 


fein.“ 

Während die Herzen fich über das Getränk ſtritten, griff 
Eugen nah einem Spiel Karten und zog es mechaniſch im 
zwei Häufchen ab, die er neben einauber legte. Der Doctor 
rief: „Halt, gefangen! Er ſelbſt zahlt die Strafe.” Alles 
lachte und brängte an ben Tiſch. „Die Bank, Doctor,“ riefen 
die Offiziere, fie warfen ihm die Karten zu, ſchnell kamen 
einige andere Spiele aus ben Taſchen ber Herren ans Licht, 
der Voctor legte ein Häufchen Papier und Silber auf ben 
Tiſch, das Spiel begann. Dan pointirte nicht gerabe hoch, 
kurze Scherze begleiteten den Gewinn und werluſt der Spieler. 
Auch Anton ergriff eine Karte und fegte ohne Aufmerkſamleit 
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Er vermochte heut nur mit Mühe an ver Unterhaltung Theil 
zu nehmen und fah mit inniger Theilnahme auf ben jungen 
Rothfattel, der ſich ahnungslos über die Karten beugte. Anton 
jevann einige Thaler, aber mit Mißbehagen bemerkte er, daß 
Eigen endlofes Unglüd hatte. Ein Ducaten nach dem andern 
flog in die Caſſe des Banlkhalters. Da Anton bei dem Ve 
iuſt feines Wirthes nicht ganz unbetheiligt war, fo machte er 
feine Bemerkung barüber, aber ver Doctor ſelbſt jagte zu 
feinem Patienten, nachdem er wieder einige Ducaten einge 
ſtrichen hatte: „Sie find heiß geworben, Sie haben Fieber, 
es wäre am Mügften, werm Sie nicht mehr fpielten, ich habe 
nod nie einen Fieberkranlen gehabt, der nicht im Pharao ver- 
loren hätte.“ 

„Das geht Sie nichts an, Doctor,” erwieverte Eugen heftig 
und fegte wieder. 

„Du haft Ungläd, Eugen,“ rief der gutmüthige Bolling, 
„bu gehft wieber zu fehr ins Geſchirr.“ 

WS der Abzug beendet war, nahm der Doctor die Karten 
und ftedte fie gemüthlich in die Taſche. „Die Bank hat ſtark 
gewonnen,“ fagte er, „aber ich höre doch auf, es ift genug 
bes Guten.“ 

Wieder erhob fid ein Sturm unter ven Offizieren. „Ich 
will Bank legen,“ vief Eugen, „geben Sie mir Ihre Cafe, 
Vohffart.“ 

Der Doctor proteftirte, endlich beruhigtegge fi mit ber 
Anſicht, „vielleicht Hat er Glüd als Bankier, man muß dem 
Menſchen nicht die Gelegenheit entziehen, eine Scharte aus- 

u 


N. 

Anton holte einige Eaffenbillets aus der Taſche und Iegte 
fie ſchweigend vor Eugen hin, aber er felbft fpielte nicht mehr. 
Traurig jaß er da und fah auf feinen guten Freund, ber 
mit einem Geſicht, das von Wein und Fieber glühte, auf die 
Karten der Spieler Hinftarrte. Wieder flog ein Abzug auf 
den andern und wieber verlor Eugen, mas er vor fi hatte. 
Die Cafſſenſcheine flogen von ihm weg, Tann einmal fiel ein 
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Blatt zu feinen Gunften. Berwundert fahen bie Offiziere ein 
ander an. „Auch id ſchlage vor, daß wir aufhören,“ rief 
Bolling, „ein ander Mal geben wir dir Revande.” 

„Ich will fie heut haben,“ vief Eugen, fprang auf und 
verfhloß die Thür, „Keiner kommt heraus. Gegt ordentlich 
Med wagt, bier ift Geld.“ Er warf einen Haufen Streich- 
hölzer auf den Tiſch. „Das Holz einen Champagnerthaler, 
morgen zahle id; ich gebe zu, daß das Holz einmal gebrochen 
wird, unter einem Thaler fein Point.” Wieder fuhren bie 
Karten auf den Tiſch und wieder ging das Spiel fort. Anton 
bemäghtigte fich unterdeß des Bunfchlöffels und befchlof, nicht® 
mehr in bie Gläſer zu gießen. Eugen verlor immerfort; bie 
Streichhölzer wurden wie durch eine geheime Kraft nad allen 
Richtungen fortgeriffen. Eugen holte neue Bündel und rief: 
„Bam Äbſchied machen wir Rechnung.“ Da erhob fih Bols 
ling und ftampfte mit dem Stuhle auf den Boden. 

„Ein Hundsfott, wer die Stube verläßt,” rief Eugen. 

„Du bift ein Narr,“ fagte der Andere ummillig, „es ift 
Unredt, feinem nädjften Kameraden das Geld abzunehmen, 
wie wir heut mit dir thun. Ich habe fo etwas noch nie ges 
fehen. Wenn hier der Satan fein Spiel hat, id will ihm 
nicht helfen.“ Er fegte fih vom Tiſch ab, Unton trat 
zu ihm; Beide fahen ſchweigend dem Uebermuth zu, mit 
weldem das Geld aus einer Hand in Die andere geworfen 
wurde, [2 

„Auch ich habe genug,” fagte der Doctor und zeigte ein 
dickes Bund Hölzer in feiner Hand. „Dies ift ein merk— 
würdiger Abend; feit id Karten fenne, ift mir fo etwas noch 
nicht vorgekommen. Er vermag fein Paroli abzufhlagen.“ 

Bon Neuem fprang Eugen zu dem Seitentiſch, wo bie 
Hölzer lagen, da ergriff Bolling den Kert des Padets, öffnete 
das Fenſter und warf die Hölzer hinunter auf die Straße. 
„Beſſer, die Teuſelsboizen verbrennen du unten einen Stiefel, 
als hier beine Börje,“ vief er. ‘Darauf ſchleuderte er die 
Karten auf bie Erde. „Vas Spiel joll aufhören, du haft 
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uns vorhin aufgetrumpft, wie einer aus der Wachtſtube des 
alten Defjauers, ich thue jest daſſelbe.“ 

„Ich verbitte mir ſolche Befehle,“ rief Eugen gereizt. 

Bolling ſchnallte feinen Säbel um und griff mit der Hand 
an das Gefäß. „Du wirft did) heut fügen,“ fagte er ernft, 
„morgen will ich dir vor dem Corps eve ſtehen. Macht 
Eure Rechnung, Ihr Herren, wir brechen auf.“ 

Fr Marken wurden auf den Tiſch geworfen, der Doctor 
zählte, 

Eugen riß finfter die Vrieftafel aus der Taſche und nos 
tirte feine Schuld an die Einzelnen. Ohne Behagen, mit 
kurzem Gruß entfernte fi die Geſellſchaft. „Es find gegen 
achthundert Thaler,” fagte der Doctor auf dem Wege. Bol- 
ling zuete die Achfeln. „Ich hoffe, er Tann das Gelb ſchaffen, 
aber ich wollte doch, daß Sie heut das Stempelpapier in Ihrer 
Taſche behalten Hätten. Wenn von der Gedichte etwas ver- 
lautet, fo wird Rothfattel eine Urſache haben, ſich zu freuen. 
Wir Alle werden gut tun, über den Vorfall zu ſchweigen, 
auch Sie, Herr Wohlfart, bitte ih darum.“ 

Anton ging in ftürmifcer Bewegung nad Haufe. Den 
ganzen Abend hatte er wie auf Kohlen gejeflen und dem Ber: 
ſchwender in ber Stille bie bitterften Vorwürfe gemacht. Er 
ſchalt ſich, daß er ihm Geld geliehen hatte, und fühlte doch, 
wie unpaffend es geweſen wäre, feinen Wunſch nicht zu ges 
währen. 

US ex am nädjften Morgen Eugen auffucen wollte, öff: 
nete fi die Thür, und Eugen felbft trat in das Zimmer, 
verftimmt, niedergefchlagen, unſicher. „Ein nichtswürdiges 
Malheur geftern,“ xief er, „ic bin in arger Klemme; ih muß 
heut achthundert Thaler ſchaffen und habe in diefem Uns 
glädsneft Niemand, an den id mich wenden kann, als Sie. 
sem Sie verftändig, Anton, und beforgen Sie mir das 

ed.” 

„Au mir ift es nicht leicht, Here von Rothfattel,” er— 
wieberte Anron ernft; „es ift feine unbedeutende Sumine, und 
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die Gelder, über bie ich hier bisponiren Tann, find nicht mein 
Eigenthum.“ 

„Sie werben es ſchon möglich machen,“ fuhr Eugen über 

vebend fort; „wenn Sie mir nicht aus ber Veriegenheit helfen, 
fo bin ich ganz rathlos. Der Chef verficht feinen Spaf, ih 
ristire Alles, wenn die Geſchichte nicht ſchnell abgemacht wird.“ 
Er u in feiner, Berlegenheit Antons Hand und brädte 
fie ängftlic. 
Anton fah in das verftörte Geſicht beflen, der Lenoreus 
Bruder war, und ertvieberte mit innerer U. indung: „Ich 
habe eine Heine Summe, melde mir gehört, in der Cafle 
unſers Geſchäfts, und Habe von bier aus Geld ‘an unfer Haus 
zu ſenden. Es wird möglich fein, daß ic unfern Caſſirer 
auf mein Geld anweiſe, und die Summe, welde Sie brauden, 
zurüdbehalte.“ 

„Sie find mein Retter,“ rief Eugen erleichtert; „in fpäte 
ftens vier Wochen fchaffe ih Ihnen achthundert Thaler zus 
vd,“ fügte ex hinzu, bei ber Ausficht auf das Geld geneigt, 
das Befte zu hoffen. 

Anton ging zum Schreibtiſch und zählte dem Liewtnant 
das Geld auf. Es war ein großer Theil der Summe, die 
ex von feinem Erbtheil noch übrig hatte. 

Als Eugen das Papier unter lebhaftem Dante eingeftedt 
hatte, begann Anton: „Und jegt, Herr von Rothſattel, wünſche 
ih Ihnen noch etwas mitzutheilen, was mir geftern ben ganzen 
Abend auf dem Herzen gelegen hat. Ich bitte Sie, mid nicht 
für zudringlich zu halten, wenn ih Ihnen nicht verfchweige, 
was Gie wiſſen müſſen, und was doch ein Fremder kaum zu 
fagen das Recht hat.“ 

„Wenn Sie mir gute Lehren zutheilen wellen, fo ift ber 
Augenblick ſchlecht gewählt,“ antwortete der Pieutnant finfter, 
„ich weiß ohnedies, daß ic einen dummen Streich gemacht 
habe, und bin auf eine Gtrafrede meines Papa's gefaßt. 
Was ih von ihm anhören muß, wänfde id von keinem 
Dritten ‘zu veruchmen.” 
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Sie trauen mir wenig Zartgefühl zu, Herr von Rothe 
fattel,” rief Anton, aufrichtig befümmert durch den Aerger des 
Offiziers. „Ich habe geftern aus einer allerdings wenig lau⸗ 
tern Quelle gehört, daß Ihr Herr Vater durch bie Intriguen 
gewiflenfofer Speculanten in Verwickelungen gefommen ift oder 
doch kommen fol, welde feinem Vermögen Gefahr drohen. 
Auch der gefährliche Menſch, welcher die Ränke gegen ihn 
ſchmiedet, iff mir genannt worben.“ 

Der Lieutnant fah verwundert in das ernſte Gefiht An- 
tong und fagte endlich: „Zeufel, Sie jagen mir einen Schreden 
ein. Doch nein, es ift nicht möglich, Papa hat mir nie etwas 
— geſagt, daß feine Berhältnife nicht ganz in Ordnung 


„Bielleiht kennt er ſelbſt nit die Pläne und die Rück 
figstöloflgfeit der Menfchen, welche bie Abficht haben, feines 
Erebit für ihre Zwecke zu benugen.” . 

„Der Freiherr von Rothfattel ift nit der Mann, ſich 
von irgend Jemand beugen zu laſſen,“ entgegnete ber Lieut- 
nant Em erh 

„Das nehme aud ich an,” räumte Anton bereitwillig illig ein. 
„And dod bitte ich Sie, daran zu benfen, daß die legten 
geoßen Unternehmungen des Herrn Barons ihn mehrfach mit 
ſchlauen und wenig bedenllichen Händlern in Berührung ge- 
bracht haben. Der mir ben Rath ertheilte, gab ihn offenbar 
in guter Meinung. Er ſprach eine Anfiht aus, welche, wie 
ih fücdte, von einer Anzahl untergeorbneter Geſchäftsleute 
getheilt wird, daß Ihr Herr Bater in ernfter Gefahr fei, 
große Summen zu verlieren. Und id) fordere Sie auf, mit 
mir zu dem Mann zu gehen, vielleicht gelingt e8 und, mehr 
von ihm zu erfahren. Es ift derfelbe Händler, ven Sie geftern 
bei mir ſahen.“ 

Der Lieutnant fah fehr niebergefchlagen vor fi Bin, er 
faßte, ohne ein Wort zu fagen, feine Dienftmäge, und Beide 
eilten nad} ber Herberge, in welcher Tinkeles wohnte. 

„Es wird am beften fein, daß Sie felbft mad ihm fra— 
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gen,” fagte Anton auf dem Weg. Der Offizier ging in das 
Haus, er frug einen Hausknecht, den Dub, alle Haut 
noffen, welde ihm in ven Weg famen: Schmeie vr hi 
geftern Mittag abgereiſt. Sie eilten von ver Herberge zum 
Stabteommando und erhielten nad) vielen Fragen die Aus- 
Kunft, daß dem Tinteles fein Paß nad} der türfifhen Grenze 
viftrt worden. So mar ber Zubringliche plötzlich verſchwun⸗ 
den, und durch feine Abreiſe erhielt die Warnung für Beide 
noch größere Gewicht. Je Länger fie über feine Bekenntniſſe 
ſprachen, befto aufgeregter wurde ber Lieutnant und um fo 
weniger wußte er, was zu thun fei. Endlich brach er in 
großer Bewegung mit der Klage hervor: „Mein Bater ift 
vielleicht jegt in Gelbverlegenheit. Wie fol ih ihm meine 
Schuld geftehen? Es ift für mich ein verfluchter Fall. Wohle 
fart, Sie find ein honetter Mann, denn Gie haben mir 
das Geld geliehen, obgleih Sie die Nachrichten dieſes un— 
ſichtbaren Juden ſchon im Kopfe Hatten. Sie müfjen jegt 
hen anftändig fein ımb mir bie Summe auf längere Zeit 
leihen.“ 

„Ss lange, bis Sie felbft den Wunſch ausſprechen, fie 
zurädzuzahlen.“ 

„Das ift gentil,” rief der Lieutnant, „und noch Eins, 
ſchreiben Sie felbft an meinen Vater. Sie wiffen am beften, 
was ber verrüdte Menfch Ihnen gefagt hat, und mir ift es 
langweilig, fo etwas meinem Papa mitzutheilen.“ 

„Aber Ihr Herr Vater wird die Einmifhung eines Frem— 
den mit Recht für zubringlich Halten,“ entgegnete Anton, be 
fangen durch die Ausſicht, mit dem Vater Lenorens in Core 
vefpondenz zu treten. 

„Mein Bater kennt Sie ja,“ fagte Eugen überredend; 
„ich erinnere mic, daß meine Schweiter mir ſchon von Ihnen 
erzählt hat. Schreiben Sie nur, ih Hätte Sie darum ges 
beten. Es ift wirklich befier, wenn Sie das übernehmen.“ 
Anton willigte ein. Er fette fi) auf der Stelle hin und 
berichtete dem Baron die Warnungen des Händlers, 
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So kam er in der Fremde mit der Familie des Freiheren 
in eine neue Verbindung, welche für ihn und bie Rothſattel 
verhängnißvoll werben follte. 





W. 


Glüdic der Fuß, welcher über weite Flächen des eigenen 
Grundes ſchreitet; glüdlich das Haupt, welches bie Kraft der 
gränenben Natur einem verftänbigen Willen zu unterwerfen 
weiß! Alles, was den Menſchen ſiark, gefund und sum macht, 
das ift dem Landwirth zu Theil geworben. Sein Leben ift 
ein unaufhörlicher Kampf, ein — Sieg. Ihm ſtahlt die 
reine Gotiesluft die Muskeln des Leibes, ihm zwingt bie ur: 
alte Ordnung der Natur auch bie Gevanten zu georbnetem 
Lauf. Er ift der Priefter, welcher Beftändigkeit, Zucht und 
Sitte, die erften Tugenden eines Bolfes, zu hüten hat. Wenn 
andere Arten nützlicher Thätigfeit veralten, die feine ift fo 
ewig, wie das Leben der Erbe; wenn ambere Ürbeit ben 
Menſchen in enge Mauern einfähliegt, ü in bie Tiefen der Erde 
ober zwiſchen bie Holzplanfen des Schiffes, fein Blid hat nur 
zwei ven, oben ben blauen Himmel, und umten ben feften 
Grund. im wird bie höchſte Freude des Schaffens, denn 
was fein Befehl von der Natur forbert, Pflanze und Thier, 
das wãchſt unter feiner Hand zu eigenem frohen Lehen auf. 
Aud dem Stäbter ift die grüne Saat und bie goldene Halm⸗ 
frucht des Feldes, das Rind auf der Weide und das galop- 
pirende Füllen, Walvesgrün und Wiefenduft eine Erquidung 
des Herzens, aber Fräftiger, ftolzer, ebler ift das Behagen des 
Manneö, der mit dem Bewußtſein über feine Flur ſchreitet, 
dies Alles iſt mein, meine Kraft erſchuf es, und mir gereicht 
es zum Segen. Denn nit in mühelofem Genuß betrachtet 
er bie Bilder, welche ihm die Natur entgegenhält. Un jeven 
Bid knüpft fi ein Wunſch, an jeden Einbrud ein Vorſatz, 
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jenes Ding hat für ihn einen Zwed, denn Alles, das frucht- 

are Feld, das Tier und der Menfch fol Neues fhaffen 
3 feinem Willen, dem Willen des Gebieters. Die tägliche 
Arbeit ift fein Genuß, und in biefem Genufje wächſt feine 
Kraft. — So Iebt der Dann, welder felbft der arbeitjame 
Wirth feines Gutes ift. 

Und dreimal glüdlich der Herr eines Grundes, auf dem 
durch mehrere Menfcenalter ein ſtarker Kampf. gegen die rohen 
Launen der Natur geführt iſt. Die Pflugſchar greift tief in 
ben gereinigten Boden, anſpruchsvolle Eulturpflanzen breiten 
ihre Blätter in üppiger Pracht, auf den Stengeln bräunen 
fih geoße Dolden und Lörnerreihe Schoten, und unten in der 
Erde rundet fid mächtig die fleifchige Wurzel. Dann kommt 
bie Zeit, wo ſich tunftvolle Inbuftrie auf den Ackerſchollen ans 
ſiedelt. Dann ziehen bie abenteuerlichen Geftalten der Ma- 
ſchinen nad dem Wirthſchaftshof, der ungeheure Kupfertefjel 
fährt mit Blumen befrängt heran, große — mit hundert 
Zähnen drehen ſich gehorſani im Kreiſe, lange Röhren ver⸗ 
folingen ſich in den neugebauten Räumen, und die mechaniſchen 
Gelenke bewegen fi, raſtlos bei Tag und Nacht. ie edle 
Imbuftrie! Sie erblüht ans ver Kraft des Bodens und ver« 
Kar wieber dieſe Kraft. Wo der eigene Grund des Gutes 
feine Fruchte der Fabrit reichlich fpenbet, da arbeiten im Freien 
bie uralte Bflugfhar, im gemauerten Hans der neue Dampfe 
fefiel bruderlich mit einander, um ihren Herrn reicher zu machen 
ftattfiher und weifer. So lange er nur bie alten Salmfeiite 
baute, bie grüne Nahrung der Thiere und bie runde Knollen 
fruct, waren bie Preife uf dem nãchſten Wochenmarkt viels 
leicht das, was ihn im der fremden Welt am meiften interefa _ 
firte; und wenn der Bauer im Dorf gegen ihn auftrumpfte, 
fo war ihm das vielleicht der größte Aerger. Und mit abs 
ſchließendem Stolz fah er aus feinem umgrenzten Kreife, wie 
in die blaue Ferne hinein in das gefchäftige Treiben ber gro 
Ben Städte, in bie verwickelten Verhäitniſſe, welche durch eine 
meue Zeit geſchaffen find. Jetzt ſteht er felbft mitten zwiſchen 
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ı Rädern des modernen Schaffens, er beobachtet viele Strö- 
gen des meuflicen Geifted auch außerhalb feiner Feld— 
x. Viele Gefege des Lebens lernt er kennen und viele 
;danfen der Menſchen, er gewinnt einen andern Maßſtab 
: ben Werth des Mannes, jegt wo er das Gewühl des 
arktes, das Arbeitszimmer des Gelehrten aud für fich 
mot. Ex fnüpft feine Fäden an Leute von anberm Bes 
’, und Fremde freuen fi, ihm die Hand zu reihen und 
en Bortheil mit dem feinen zu verbinden. Immer größer 
rden bie Reife, in welche ihn fein Imtereffe zieht, Immer 
isptiger bee Einfluß, den er auf Anbere gewinnt. 

Neben dem ländfichen Tagelshner baut ein neues Geſchlecht 
yeitfamer Menſchen feine Hütten auf ben Aderboden, in 
er Abftufung von Wiffen und Bildung; allen kann er ges 
ht und allen zum Heil werben. Im ſtarker Zunahme wächſt 

Kraft feiner Laudſchaft, ver Werth des Bodens fteigt von 
hr zu Jahr, die Iodende Aufforderung zu größerem Erwerb 
ibt auch ben zähen Bauer aus dem Gleiſe alter Gewohn— 
t. Der ſchlechte Feldweg wird zur Chaufjee, der fumpfige 
caben zum Kanal. Zwiſchen ben Getreidefeldern fahren 
Reihen der Frachtwagen entlang, anf wüſten Stellen er— 
jem ſich die rothen Dächer neuer Wohnungen; der Brief: 
te, der fonft nur zweimal in ber Woche feine Ledertaſche 
ch bie Fluren trug, erſcheint jegt alle Tage, fein Ranzen 
ſchwer von Briefen und Zeitungen; und wenn er bei einem 
uen Hans anhält, um ber jungen Frau, bie mit ihrem 
‘anne von fern zugog, eine Rachricht aus der Heimath zu 
ingen, da nimmt er dankend das Glas Weich, das ihm bie 
‚freute an der Thür reicht, und erzählt ihr eilig, wie lang 
a fonft der Weg von einem Dorf zum andern in ber heißen 
onne geworben. Dann erwacht and, bie Begehrlichfeit, die 
wife Bafe jedes Fortſchrittss. Die Nadel des Schneiverd 
t viel an neuen Stoffen zu nähen, zwiſchen ben Bauer 
uſern ftellt der Heine Kaufmann feinen Kram auf, ex-Tegt 
ne Citronen an das Schaufenjter, den Cabak in ſchönen 
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Padeten, umd lodende Flaſchen mit filbernen Zetteln. Und 
die Schullehret in den Dörfern Magen über die Menge der 
Schüler, ein weites Schulhaus wird gebaut, eine höhere Tlaſſe 
eingerichtet, im einem Schranf feiner Wohnftube legt ver 
Lehrer bie erſte Leihbibliothel an, und ver Buchhändler in ver 
Stadt übergiebt ihm neue Bücher zum Verkauf. — So wird 
das Leben des ftarken Landwirths ein Segen für die Um— 
gegend, für das ganze Land. 

Wehe aber dem Landwirth, dem ber Grund unter den 
Füßen fremden Gemalten verfällt! Er ift verloren, wenn 
jeine Arbeit nicht mehr ausreicht, die Anjprüde zu befriedigen, 
welche andere Menſchen an ihn maden. Die Geifter ber 
Natur gönnen ihren Segen nur dem, welcher ihnen frei und 
figer gegenüber ftet, fie empören fi, mo fie Schwäche, Eile 
und halben Muth ahnen. Keine Arbeit wird mehr zum Heil. 
Die gelbe Blüthe ver Delfaat und die blaue Blume bes 
Flachſes vertrodnen ohne Frucht, Roſt und Brand fallen über 
das Getreide, in tödtlichem Faulfieber ſchwindet der Heine 
Leib der Kartoffel; fie alle, fo lange an Gehorſam gewöhnt, 
wiffen fo bitter jeve Nadyläffigfeit zu ſtrafen. Dann wird für 
den Deren der tägliche Gang durch die Felder ein täglicher 
lud; wenn die Lerche Aus dem Roggen auffteigt, muß er 
denfen, daß die Frucht ſchon auf dem Halme verkauft ift, wenn 
das Geſpann der Rinder den Klee nad den Ställen fährt, 
weiß er, daß der Ertrag von Milch und Fleiſch ſchon von 
fremden Gläubigern gefordert ift, und er muß zweifeln, ob 
die Fruchtbarkeit, welche feinem Ader durch das Wiederkäuen 
der epluftigen Thiere im nächſten Jahr kommen fol, noch ihm 
ſelbſt zum Vortheil werden wird. Fiuſter, mir, verzweifelt 
kehrt ec nach dem Hofe zuräd. Leicht wird er danm feiner 
Wirthſchaft und den Feldern fremd, er ſucht jenfeit feiner 
Flur den läftigen Gedanken zu entfliehen, und durch die Flucht 
beſchleunigt er feinen Untergang. Was ihm vielleicht noch 
vetten könnte, ein vollftändiges Hingeben an die Arbeit, das 
wird ih unertäglic. 
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Und dreimal wehe dem Landwirth, der übereilt in unver: 
ſtandigem Gelüft die ſchwarze Kunft des Dampfes über feine 
Scollen führt, um Kräfte aus ihnen hervorzuloden, die nicht 
darin Teen. Im trifft der härieſte nd, ber Sierblichen 
beſchieden iſt. Nicht er allein wird ſchwächer, er macht auch 
viele Andere ſchlecht, die er zum Dienft an fein Leben ges 
bunden hat. Im dem Schwunge ber Räber, die er vorwigig 
in feinem Kreis aufftellte, wich zerrifien, was in feiner Wirthe 
ſchaft noch umverfehrt mar, die Kraft feines Bodens verzehrt 
fih in fruchtloſen Verſuchen, feine Oefpanne erlahmen an 
ſchweren Fabrikfuhren, feine ehrlichen Landarbeiter verwandeln 
ſich in ein fhmugiges, Hungerndes Proletariat. Wo fonft 
ruhiger Gehorfanı wenigftens das Nöthige ſchuf, wuchert jegt 
Hader, Widerfeglichleit und Betrug. Cr felbft ift dineinge⸗ 
zogen in die Wirbel läftiger Gefchäfte, wie braufende Wellen 
ftürgen die Forderungen auf ihn herein, im vergmeifelten 
Kampf, ein Ertrinkender, fucht er ohne Wahl Hülfe bei Allem, 
was in ben Bereich feiner Hände kommt, und ermattet vom 
fruchtlofen Ringen finkt ex hinab in bie Tiefe. 


Auf dem Gut des Freiherrn hatte die Saat oft beffer 
geftanden, als bei ben Nachbarn, feine Heerden waren als 
terngefund in ber ganzen Landſchaft befannt, Fehljahre, melde 
Andere nieberbrüdten, hatten ihm verhältnigmäßig wenig ge- 
ſchadet; jet war das Alles wie buch böfen Zauber verän- 
dert. Im der Ninderheerbe brach eime peftartige Krankheit 
aus, das Getreide ſtaud hoch im Feld, und als bie Garben 
in der Scheuer zerſchlagen wurden, waren ber Gcheffel nur 
wenige, die er aufſchütten fonnte. Weberall war fein Anfchlag 
größer gewefen, ald ber Ertrag. Zu anberer Zeit hätte ers 

ig überwunden, jest machte ihn das frank, Die Ader- 
— wurde ihm verhaßi, er Überließ fie ganz dem Amt- 
mann. Ale feine Hoffnungen flogen jetzt der — zu, und 
wenn er feine Feldmark betrat, fo geſchah es nur, um nach 
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ven Rüben zu fehen, auf beren Ban er im legten Jahr bie 
befte Kraft des Gutes verwandt hatte. 

Hinter den Bäumen des Parks erhob ſich das neue Fabrik- 
gebände. Diele Stimmen FA ge Denfgen ſchrieen um 
den neuen Bau durcheinander. Rübenernie wurde 
eingebracht und zum Verarbeiten — Mit dem nãch⸗ 
ſten Tage ſollten die regelmäßigen Arbeiten in ber Fabrik be— 
ginnen. Noch immer bämmerte drin der Kupferſchmied, am 
der großen Preſſe arbeitete der Mechaniker, uud emfige Frauen 
trugen Körbe vom Spänen und Kailbroden ans den Mauern 
und fäuberten mit Schenerlappen bie Stätte, in ber ſie fortan 

janblangen follten. Der Freiherr fland wor dem Haufe; ex 
jörte ungebulbig auf das Klopfen der Hämmer, die fo lange 
die Vollendung des Werkes jert hatten. Bon morgen 

" begann für ihn eine neue Zeit. fand jegt an ber Pforte 
feines Schatzhauſes. Die alten Sorgen konnte er weit hinter 
fi werfen, in ben nädjften Yahren ‚zahlte er ab, was er 
geliehen , dann fammelte ex Geld. Und während er fo 
badıte, ſah er auf feine ahgetriebenen Pferde und das ſorgen⸗ 
volle Geficht des alten Ämtmanns, und eine unbeitimmte 
Furcht ſchlich wie ein haßliches Infect über bie unruhig flat 
ternden Blätter feiner Gebanten. Er Hatte Alles auf biefen 
Wurf gefegt, er hatte fein Gut fo hoch mit Hypotheken be= 
laſtet, daß er fid in biefem Angenblid fragen Tonnte, wie 
viel davon noch ihm ſelbſi gehöre, Alles, um durch den er 
bärteten Saft ber —— — den Bappenfeitd feines Ge 
ſchlechts höher zu ftellen. Hüte dich, Freiherr! Und wenn 
du bie weißen Kryſtalle härteſt, daß fle klingen wie Stein, 
ſie halten Wind und Wetter nicht aus, ſie zerfließen im Regen, 
ſie verwittern in ber Luft, und was du darauf gegründet, 
das ftürzt in Trümmer. 

Der dreiherr ſelbſt war in den legten Safren ein Au⸗ 
berer geworben. alten auf der Stirn, zwei mürriſche Falten 
um ben Mund und graues Haar an ben Schläfen, das marın 
bie erſten Refultate der ewigen Sorge um Capital, um bie 
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nilie, um die Zakunft des Gutes. Seine Stimme, bie 
% fäftig aus der Bruſt gelungen hatte, war ſcharf und 
ec geworden, und eine zornige Haft war in feinen Ge 
ven. Schwere Sorge hatte der Freiherr in der legten Zeit 
abt. Was bei einem großen Bau Mangel an Geld heißt, 
Elend Hatte er gründiich kennen gelernt. Ehrenthal war 
ein regelmäßiger Beſucher des Schloſſes. Seine Pferde 
en in jeder Woche gutes Heu von den Maufen des reis 
m gerupft, in jeder Woche hatte er feine Brieftaſche her⸗ 
xzogen und Rechnungen gebracht ober Caſſenſcheine aufs 
ihlt. Seine Hand, bie im Anfange fo ehrerbietig nach 
Taſche griff, war fäumig geworben, und nur langfam 
n fi die flatternden Papiere von feinen Fingern, fein 
ugter Hals war fteif, fein unterwürfiges Lächeln hatte ſich 
einen trodenen Gruß verwandelt, er ſchritt jegt mit prüs 
em Blid durch den Wirthſchaftshof, und flatt der feurigen 
cebe Fam mancher Tadel aus feinem Munde. Der bemithige 
nt war zum anfpruch&vollen Gläubiger herangewachſen, und 
Freiherr ertrug mit immer, fleigenbem Wiberwillen bie 
prüche eines Mannes, ven er nicht mehr entbehren konnte. 
re mit Ehrenthal allein, aud andere frembe Geftalten 
ften an das Arbeitszimmer des Gutsherrn und verhan- 
m mit ihm unter vier Augen. Die breite Figur des rauhen 
kus ſchritt alle Bierteljahre aus dem Gafthof des Dorfee 
das Schloß, und jedes Mal, wenn fein ſchwerer Fuß 
Stufen betrat, zog Hinter ihm ber Mißmuth in das Haus. 
Ale Wochen war Ehrenthal auf dem Gute erſchienen, 
war bie ſchwerſte ei gefommen, und Fein Unge erblidte 
Geſchãftsmann. war verreiſi, hieß es in der Stadt, 
unruhig hörte der Freiherr anf das Geräufc jedes War 
3, ob nicht einer den Säumigen zuführe, ven Verhaßten, 
ntbehrlichen. 
Lenore trat zu dem Bater, eine reife Schönheit von vollen 
men und hohem Wuchs; da aud fie von dem Ernſt 
Lebens berübrt war, zeigte das finnende Auge und ber 
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beforgte Blid, den fie auf den Freiherrn warf. „Der Bote 
bringt die Boftfaghen, " fagte fie, ein Padet Briefe und 4 
tungen überreihend. „Es ift gewiß wieder fein Brief dn 
Eugen dabei.” 

„Der bat jet Anderes zu thun, als zu ſchreiben,“ aut⸗ 
wortete der Bater, aber ex ſelbſt ſuchte eifrig die Haudſchrift 
de8 Sohnes. Da fah er ein Schreiben von fremder Hand, 
mit dem Poſtzeichen der Stadt, in welde Eugen eingerüdt 
war. Es war Antons Brief. Schnell öffnete er. As er 
in der ehrerbietigen Sprache die gute Meinung erkannt und 
den Namen Itzig gel-fen hatte, verbarg er deu Brief haftig in 
feiner Bruſttaſche Ti: geheime Angft, welde jegt mandmal 
fein Herz zufammenzog, überfiel ihn wieder und gleich darauf 
folgte der ummillige Gedauke, daß feine Berlegenheiten ein 
Gegeuſtand der Unterhaltung in der Fremde waren. Unbe— 
ſtimmte Warnungen waren das Letzte „Was er bedurfte, fie 
demüthigten ihn mur. Lange ftand er in finfterm Schweigen 
neben ber Tochter. Da der Brief aber Nachrichten von Eigen 
enthielt, fo zwang er ſich endlich, zu ſprechen. „Da hat mir 
ein Sen Wohlfart gefchrieben, der jegt ald Kaufmann jenfeit . 
der Srenge umberreift und Eugens Betanntſchaft gemacht hat.“ 

„Er ?* rief Lenore. 

„Ex ſcheint ein ordentlicher Mann geworben zu fein,” fuhr 
der Freiherr mit Ueberwindung fort. „Ex ſpricht mit Wärme 
von Eugen.“ 

„3a!“ vief Lenore erfreut, „was gewiffenhaft und zuvers 
Täffig Heißt, das lernt man fennen, wenn man mit ihm um— 
seht. Welcher Zufall! Die Schwefter und der Bruder. Was 
hat er die geſchrieben, Vater?“ 

„Geihäftlihes, das wahrſcheinlich gut gemeint ift, mir 
aber nicht von weſentlichem Nutzen fein kann. Die thörichten 
Knaben haben irgend ein Geſchwätz aus dritter Hand gehört 
und baben fi) um meine Angelegenheiten unnöthige Sorge 
jemacht.“ Und ſchwerfällig fehritt er nad) diefen Worten zu 
feiner Fabril. 
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Beunruhigt folgte ihm Lenore. Endlich entfaltete ex die 
tung und wandte bie Blätter nachläſſig um, bis fein Blick 
eine gerichtliche Anzeige fiel. Cine dunkle Röthe flieg ihm 
gſam Über die Wangen, das Blatt fiel zur Exbe, er griff 
der Hand am die Breter eines Wagens und Iegte feinen 
F darauf. Erſchroden hob Lenore das Zeitungäblatt auf 
' fah den Namen der polniſchen Herrſchaft, auf welcher 
Bater, wie fie wußte, ein großes Capital ftchen hatte. 
: Termin ‚pe Berfteigerung der Herrſchafi wegen Concurſes 


angegeigt. 

+ ein Bligſtrahl traf den Freiherrn die Nadriöt. Wenn 
fein eigenes Gut belaſtet hatte, war ihm die E:mme, die 
fremdem Grunde rubte, als die legte Grumdiıge feines 
Hlftandes erfhienen. Dft_ hatte er gedadit, ob es nicht 
icht war, Andern in ber Fremde fein Geld zu laſſen und 
eim fremdes nur zu theuer zu bezahlen, immer hatte er 
Schen davor gefühlt, auch dies runde Capital in feine 
ernehmungen zu werfen, ex betrachtete es als das Wit- 
n feiner Gemahlin, als das Erbtheil der Tochter. Jetzt 
auch diefe Summe gefährbet, vie letzte Sicherheit war 
chwunden, Alles um in wanfte. Chrenthal hatte ihn bes 
en, ex hatte die Correfpondenz mit dem Bevollmächtigten 
polnifhen Grafen geführt, er hatte ihm am legten Ter— 
die Zinfen nod) vollftändig berechnet, es war fein Zweifel, 
enthal wußte von ven ſchlechten Verhältniffen des polniſchen 
8 und hatte fie ihm verheimlicht. 
„Bater,“ rief 2enore, ihn von dem Wagen aufrichtend, 
fe dich, ſprich mit Ehrenthal, fahr’ zu beinem Anwalt, 
vird auch gegen dieſes Unglüd eine Hülfe geben.” 

„Du haft Rechp mein Kind,“ fagte der Freiherr mit 
Slofer Stimme, Jnoch iſt möglid, FM die Gefahr nicht 
woß ift. Laß anfpannen, ich will nad) ber Stadt. Ber 
der Mutter, was du gelefen haft, und bu, liebe Lenore, 
site mid.“ 
ALS ver Wagen vorfuhr, fand er den Freiherrn nod auf 
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derfelden Stelle, wo die Nachricht in fein Herz gebrum; 
war. Schweigend faß er während ber Fahrt in eine 
gedrückt. 

„IM der Stadt brachte er die Tochter vor fein Quartier, 
das er immer noch nicht aufgegeben, um feinen Belannten und 
feiner Frau nicht den Verdacht zu erweden, als gehe e8 mit 
feinem Vermögen zurüd. Cr ſelbſt fuhr zu Eprenthal. Zor⸗ 
nig trat er in das Comtoix und hielt dem Händler nad} rauhem 
Gruß das Zeitungsblatt entgegen. Chrenthal erhob ſich laug⸗ 
ſam und fagte mit dem Kopf nidend: „Ich weiß, ber Lömen- 
berg bat deöwegen an mich geſchrieben.“ 

„Sie haben mic, — Herr Ehrenthal,“ rief der Frei⸗ 
herr, mühſam nach Haltung ringend. 

„Wozu?“ erwiederte adyfelzudend ver Händler, „wozu ſollte 
ich Ihnen verfteden, was doch die Zeitung melden muß? Das 
kommt vor bei jevem Gut, bei jeder Hypothel. Was ift dabei 
für ein Unglüch?“ 

Die Berhältniffe der Herrſchaft find ſchlecht, Sie haben 
[auge darum gewußt,“ rief der Freiherr; „Sie haben mich be— 


las reden Gie da von Betrug?“ fuhr Ehrenthal zornig 
auf; „negmen Sie ſich in Acht, daß nicht ein Fremder Ihre 
Worte hört. Ich Habe mein Geld bei Ihnen ftehen, wie kann 
ich ein Intereffe haben, Sie Heiner zu machen und größer zu 
machen Ihre Berlegenheiten? Ic, felber ftede barin bei Ipnen 
fo tief,“ er wies auf bie Stelle, wo bei ven Menſchen das 
Herz zu figen pfegt. „Hätte ich gern, daß dieſe Fabrik 
wird freſſen mein gutes Geld, ein Tauſend nach dem andern, 
wie ein Thier frißt, das Hinten offen ift, ic Hätte mid, bes 
dacht und Ihnen aud) nicht gezahlt Snepgeinigen Thaler. Ich 
will mit meinem Gelbe füttern eine Er e Elephanten, aber 
ich will niemals wieder füttern eine Fabril. Wie Lnnen Sie 
alſo fagen, daß ich Sie betrogen habe?“ ſchloß er in fleigen 
ber Hiße, 
„Sie haben um den Concuro gewußt,“ rief der {reis 
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ER muub haben mix verheimlicht, wie es mit bem Grafen 
ta 

„Bin id} es gewefen, ber Ihnen hat verkauft bie Hhpo= 
thet?“ frug der enträflete Ehrenthal. „Ich habe Ihnen alle 
halbe Jahre die Zinfen eingegogen, das ift mein Untedht, ich 
habe Ihnen außerbem gezahlt vieles Gelb, das ift mein 
Betrug.“ — Berföhnend fuhr er fort: „Sehen "Sie die Sache 
ruhig an, Herr Baron, ein anderer Gläubiger hat angetragen 
auf ben n Befauf der —— die Gerichte haben s uns wicht 
angezeigt, ober fie haben bie Anzeige geſchickt an eine falſche 
Adrefſe. Was thuts? Sie werben jett befommen nach ber 
Subhaftation ausgezahlt Ihr Capital, dann können Sie ber 
zahlen die Gläubiger, die Sie auf Ihrem Gut haben. Es 
find, wie ich höre, große Güter bei biefer Herrſchaft, und Sie 
haben nichts zu beflcchten für Ihr Capital.“ 

Mit diefer zweifelhaften Hoffnung mußte ſich der Freihern 
entfernen. Piedergefälagen beftieg ex feinen Wagen; er rief 
dem Rutjcher: „, Juſtizrath Horn!” aber mitten auf bem 
Wege gab er hegenbefeht und fuhr nad feinem Quartier 
zuruck. Es war zwiſchen ihm und bem alten Rechtöfreund 
eine Kälte eingetreten. hatte fich geſcheut, dieſem feine une 
aufhörlichen Berlegengei mitzutheilen, und war durch einige 
wohlgemeinte Warnungen deſſelben verlegt worben, fo hatte 
ex oft bie Hülfe auderer Juriſten in Anſpruch genommen. 





Iig war in feinem Zartgefühl ans dem Eomtoir geftüczt, 
als er die Pferbelöpfe 88 Barons auf der Strafe erblicte, 
jest fledte ex ben Kopf wieder herein. „Wie war er?” Feng 
er Herrn Chrenthal. 

Wie ſoil ex geweſen fein,“ antwortete Ehrenthal unwillig, 
„er war wie ein Wild, welcher hat viele Gräten; er hat ges 
fchlagen mir feinem Kopf im bie Luſt, und id habe gehabt 
meinen Werger. Dein Geld habe ich geſteckt in bas Gut, 
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und Sorgen habe ih um das Gut, fo viel ald Haare auf 
dem ah weil ic} gefolgt bin Ihrem Rath." 

Wenn Sie denken, daß ein Rittergut Ihnen geſchwom⸗ 
men tommt, wie ein Fiſch mit dem Wafler, dag Sie nur 
dikfen ausfzeden bie Hand und fefthalten, fo thun Sie mir 
leid,“ entgegnete Beitel ironiſch. 

„Was thue ich mit der Fabrik?“ rief Ehrenthal, „das Gut 
FA mich geweſen zwei Mal fo viel werth, ohne den Schorn- 

ein.“ 

„So verkaufen Sie die Ziegeln, wenn Sie ven Schorn- 
ftein erft haben,” verſetzte Veitel boshaft. „Ich wollte Ihnen 
noch fagen, daß ich morgen einen Bejud habe von einem Be 
Tannen“ aus meiner Gegend. Ich fan morgen nicht kommen 
in Ihr Comtoir.“ 

„Sie haben in dem letzten Jahr fo oft Ihre eigenen Gänge 
gemacht,“ ermwieberte Ehrenthal grob, „daß mir nichts daran 
liegt, wenn Sie auch länger fortbleiben aus meinem Comtoir.“ 

„Wiſſen Sie, mas Sie gefagt haben?“ fuhr BVeitel auf. 
„Sie haben mir gejagt: Itzig, ich brauche dic) nicht mehr, du 
Tannft gehen. Ich aber werde gehen, wenn e8 mir ver iſt, 
und nicht, wenn es Ihnen recht ift.“ 

„Sie find ein dreiſter Menſch,“ Tief Ehrenthal; „ic will 
Ihnen verbieten, daß Sie fo zu mir reden. Wer find Sie, 
hunger Teig?“ 

dc bin der, welder weiß Ihre ganzen Geſchäfte, ich bin 
der, welcher Sie ruiniren kann, wenn er will, und ich bin ber, 
welder es gut zu Ihnen meint, befler als Sie felber. Und 
deßwegen, wenn ich übermorgen in das Comtoir komme, mer 
den Sie zu mir fagen: Guten Morgen, Itzig! Haben Sie 
mich verftanden, Herr Ehrenthal?* Ex ergriff feine Müge 
und. eilte auf die Strafe, dort brach fein ımterdrüdter Zorn 
gegen Ehrenthal in helle Flammen aus, er ſchwenlte heftig vie 
Hände umd murmelte drohende Worte. Daflelbe that Ehren- 
thal in feinem Comtoir. 
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Der Freiherr fuhr zu feiner Tochter zurüd, ex fette fich 
niebergefchlagen auf das Sopha, und bie liebevollen Worte 
Lenorend gingen ungehört bei feinem Ohr vorüber. Er hatte 
nichts, was ihn nod in der Stadt zurüdhielt, als feine Furcht, 
der Baronin die traurige Nachricht mitzutheilen. Ex brütete 
über Plänen, wie er- den möglichen Verluſt überwinden fonnte, 
und malte fid) wieder mit ben ſchwärzeſten Farben aus, welche 
Folgen dies Ereigniß haben mußte. Unterdeß ſaß Lenore 
ſchweigend am Fenſter und ſah hinunter in das Getümmel 
der Strafe, auf die Laſtwagen, welde vorüber raffelten, und 
auf die Ströme gefhäftiger Menfchen, die auf dem Trottoir 
dahin zogen, unaufhörlih, ohne Raſt, um Verbienft und Ge: 
nuß. Und während Lenore fi frug, ob wohl Einer von all 
ven Leuten, die vorüber gingen, den heimlichen Kummer, bie 
Furcht, die Muthlofigfeit gefühlt habe, die in den legten Jahren 
über ihr junges Herz gefommen war, da fah zumeilen Einer 
von unten zu ben Gpiegelfenftern des ftattlihen Haufes auf, 
dann ruhte fein Auge bewundernd auf dem ſchönen Mäbden, 
und er beneibete vielleicht da8 Glüd der Vornehmen, die fo 
ruhig von oben herabfehen auf die Leute, bie fi um den 
Verdienſt plagen müſſen. 

So wurde es dunkel auf der Straße, das Licht der La— 
ternen warf einen matten Schein in das Zimmer, Lenoꝛe ſah 
auf die Schatten und Lichtftreifen, melde ſich an der Stuben- 
wand bewegten, und mit der fteigenden Finſterniß vergrößerte 
ſich das Bangen in ihrer Bruft. Bor der Haustfür aber ftan- 
den zwei Männer in eifrigem Geſpräch, der eine trat in das 
Haus, die Klingel wurde gezogen, ein ſchwerer Tritt ſchallte 
im Vorzimmer. Der Bebiente trat ein und meldete Herrn 
Pinkus. Bei dem Namen fuhr der Freiherr auf, forderte 
Licht und eilte in’ das Nebenzimmer. 

Der Herbergävater trat bei dem Freiherrn ein und neigte 
einige Mal feinen großen Kopf, beeilte ſich aber nicht, zu 
ſprechen; ber Freihert ftägte ſich auf die Tifchplatte, wie Einer, 
ber bereit üt, Alles zu hören. „Was bringen Sie mic fo ſpät ? 

“ Soll u. v. L 30 
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„Der Here Baron weiß, daß morgen ber Wechſel fällig 
iſt mit zehntaufend Thalern.” 

„Können Sie nieht erwarten, daß ich Ihnen bei ber Ver— 
längerung Ihre zehn Procent einrechne ?“ frug der Freiherr 
mit Beratung. „Ich glaubte erft morgen das Rechenerempel 
maden zu můſſen.“ 

„Da es Ihnen nicht recht ift, das Erempel zu machen,” 
erwieberte Pinkus, „fo beftehe ich nicht darauf. Ich komme 
Ihnen anzuzeigen, daß ich plöglid in bie Lage gekommen Bin, 
Geld zu brauchen; ich werde Sie morgen bitten um bie zehn⸗ 
taufend.” 

Der Freiherr trat einen Schritt zurüd. Das war ber 
zweite Schlag, und biefer traf fein Leben. Er hatte geahnt, 
daß noch etwas kommen würde, ihn zu zermalmen; jegt wußte 
er genau, daß Alles unnäg war, was er noch fagen fonnte. 
Sein Gefiht war fahles Gelb, als er mit heiferer Stimme 
begann: „Wie innen Sie diefe Forderung ftellen, nach dem, 
was wir mit einander beſprochen haben? Wie oft haben Sie 
mir betheuert, daß biefe Wechfelform nichts als eine leere Farm 
lichteit fei?" 

„Es ift gewefen bis heut eine Förmlichfeit,” ſagte Pinkus, 
„ietzt wird'8 ein Zwang. Ich babe morgen zu zahlen zehn⸗ 
taufend Thaler an einen Mann, dem ich verpflichtet bin.” 

„Dann fpredhen Sie mit dem Mann,” fagte der Freiherr, 
„ich bin bereit, Ihnen neue Zugeſtändniſſe zu machen, ich bin 
aber jet außer Stande, zu zahlen.“ 

„Dann, Here Baron, thut mir’ leid, Ihnen zu fagen, 
daß man gegen Sie verfahren wird nach Wechſelrecht.“ 

Der Freiherr ſchwieg und wandte ſich ab. 

„Wann darf ic morgen wiederkommen nad) meinem Gelb ?“ 
frug Pinlus. 

„lm dieſe Stunde,“ erwiederte eine Stimme, welche hohl 
klaug, wie die Stimme eines Greiſes. Mit einem neuen Kopf⸗ 
niden entfernte ſich Pinkus, der Freil wantte in fein Zimmer 
zurück. Sen Kopf ſank auj die Xehne des Sophas herab. 
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erftarrt dachte er an das, mad jest Kommen mußte. Lenore 
fmiete neben ihm nieber, fie faßte fein Haupt und legte es auf 
ihre Schulter, fle nannte ihn mit ben zärklichften Namen und 
flehte ihm am, body wieder zu ſprechen. Er hörte nichts und 
ſah nichts, in ihm ſchlug e8.wie mit einem Hammer immer 
ſtärler und ſchneiler. Die hohlen Gebilde von buntem Glas, 
die er ſich ausgeblaſen hatte, zerfplitterten in Scherben, er 
ahnte jegt bie ſchreckliche BWahıheit, er war ein ruinirter 
M 


ann. 

So faß er bis zum fpäten Abend, die Tochter brachte ihr 
endlich bazu, einen Schlud Wein zu trinfen und an bie Heim 
lehr zu denken. „Sa, fort von dern rief er, „in's Freie.” 
Sie — ab. WS die Bäume ber Landſtraße bei ihm vor— 
beiflogen, und bie frifche Luft in fein Geſicht ſchlug, kam feine 
Seele wieder in Spannung. Diefe Nacht und der ganze nächte 
Tag gehörten ihm, in diefer Zeit mußte fi Hülfe finden. 
Es war nicht die erfte Verlegenheit, die er empfand, und er 
hoffte jett fogar, es werde nicht die legte fein. Ex war biefe 
Wechſelſchuld von urfprünglich fiebentaufend und einigen hun— 
dert Thalern eingegangen, weil der Schurke, der ihm heut das 
Geld kündigte, vor einigen Iahren zu ihm gefommen war und 
ihm das Geld angeboten, ja aufgebrängt hatte, zuerft mit ben 
niebrigften Zinfen. In dem ſichern Muth eines glüdlichen 
Unternehmers hatte er das Geld angenommen. 8 hatte einige 
Wochen müßig bagelegen, bann hatte er es angegriffen, und 
Schritt vor Schritt hatte der Gläubiger feine Forderungen ger 
fleigert bis zum Solawechſel und einem übermäßigen Zinsfuß. 
Test troßte ber Schurke. War er wie bie Ratte, welche den 
bevorftehenden Untergang des Schiffes merkt und fid) zu retten 
ſucht ? Der Freiherr lachte auf, daß Lenore zufammenfue — 
aber ex war nicht der Mann, ſich widerſtandslos dem Gauner 
in bie Hände zu geben, er wußte, die Nacht und ber nächſte 
Tag mußten ihm Hülfe bringen. Ehrenthal konnte ihn nicht 
im Stiche laſſen. 

Er fühlte die Nothwendigfeit, ſich zu beherrſchen, er ges 
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mann es über ſich, mit feiner Tochter wieder von gleihgülltigen 
Dingen zu ſprechen. „Es find unangenehme Geſchäfte, die fi 
jest drängen,” fagte er, „und ich bin dur bie vielen Au— 
fprüche, welche man in ber legten Zeit an mid; gemacht hat, 
auch körperlich angegriffen. Es wird vorübergehen, mein Kind. 
Jedem Unternehmer kommt ſolche Zeit; ift die Fabrik exft im 
Gange, fo ift das Aergſte überſtanden.“ 

Es war Naht, als fie nah Haufe famen, der Freiherr 
eilte auf fein Zimmer. Er legte ſich zu Bett, aber er wußte, 
daß das eine Scene war, die er nur feinem Bebienten vor— 
fpielte; das war wieder eine Nacht, wo ber Schlaf fein Haupt 
nicht berühren follte. Vom Thurme der Dorflicche ſchlug eine 
Stunde nad) der andern, ber Freiherr zählte jeden Schlag, 
und nad) jever Stunde pochte das Blut ftürmifher in feinen 
Abern, und heißer wurde feine Angft. Wo mar Rettung ? 
Es gab für ihn feine andere, als Ehrenthal. Aller Wiverwille, 
den er dagegen empfand, morgen als Bittender vor biefen 
Mann zu treten, floß dahin mit dem Fieberſchweiß, der von 
feiner Stirn ran. So lag er und rang die Hände; und 
wenn der Schlunmer, das ſtille Kind der Nacht, ſich feinem 
Lager näherte, immer erhob fid; das graue Gefpenft der Angſt 
neben feinem Haupt unb trieb mit drohender Geberde ben 
hülfreichen Gott aus feiner Rähe. Gegen Morgen erft verlor 
ex die Empfindung feines Elends. 

Schneidende Mißtöne drangen aus dem Hofe in fein Zim— 
mer umb wedten ihn; bie Arbeiter der Fabrik zogen mit bex 
Dorfmufit unter fein Fenfter und brachten ihm ein Ständen. 
Zu anderer Zeit hätte er ſich über ven gutmilligen Eifer ge- 
freut, heut hörte er nur die nureinen länge, und fie quälten 
ihn. Haftig kleidete er fih am und eilte in den Hof. Sein 
Haus war befränzt, bie Arbeiter hatten ſich ‚vor der Thär auf- 
geftellt, fie empfingen ihn mit lauten Zuruf, ex mußte bem 
Mund aufthun umd ihnen fagen, daß er fich biefes Tages 
freue und daß er viel Gutes von ihm erwarte, und während 
ex ſprach, fühlte ex, wie unwahr feine Worte waren und wie 
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rohen fein Muth. Er ließ anfpannen, ehe er noch feine 
au und Tochter begrüßt hatte, und jagte wieder der Stadt 

Er fland in Ehrenthals Hanfe umd ſchüttelte an der Thür 
3 Comtoird; noch war die Thür verſchloſſen, fein Diener 
ıgte den Händler von Frühftüd herunter holen. 

Unruhig über dad Außerordentliche des frühen Beſuchs er- 
ien Ehrenthal, ex hatte ſich diesmal nicht beeilt, den alten 
hlafrock auszuziehen. Der Freiherr trug fein Anliegen fo 
tblütig vor, al® ihm nach der fchlaflofen Nacht möglich war. 
wenthal gerieth in die größte Entrüftung. „Diefer Pinkus,“ 
f er einmal über das ambere, „er hat ſich unterftanden, 
men Geld zu borgen gegen einen Wedel! Wie farm er 
men borgen eine fo große Summe? Der Mann hat feine 
mtaufend Thaler, er ift ein Heiner Mann ohne Mittel.” 
er Freiherr geſtand, daß die Summe urfprünglic geringer 
vefen war, aber dies Geſtändniß fleigerte die Unruhe 
renthals. 

„Bon ſieben zu zehn,“ rief er und rannte heftig auf und 
‚ daß der Schlafrod um ihm flog, wie bie Flügel einer 
le. „Haft breitaufend Thaler hat er gewonnen! Ich habe 
mer ein ſchlechtes Zutrauen zu biefem Menfchen gehabt, 
it weiß ich, was er ift! Er ift ein Spion, ein Achfelträger, 
: auf zwei Schultern trägt! Er Hat aud nicht gegeben 
: fiebentaufend, fein ganzer Kram ift nicht fiebentaufend 


Die ftarfe Entrüftung des Händlers warf einen Freuden- 
immer in die Seele des Freiherrn; wie Unrecht hatte er 
n Mamm oft in feinen Gedanken gethan! „Auch ic habe 
ſache, ven Pinfus für einen gefährlichen Menfchen zu halten,” 
He er. 

Aber diefe Beiftimmung gereichte dem Freiheren zum Uns 
L, der Zern Ehrenthals wandte ſich jest gegen ihn. „Was 
»e id von bem Pinkus,“ ſchrie er; „er hat gehandelt, wie 
Menſch von feiner Art handeln muß. Aber Sie, dar Sie 
d ein Edelmann, wie haben Sie in folder Weile an mir 
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Hameln können? Sie haben hinter meinem Rüden mit einem 
Andern Gejhäfte gemacht und haben ihn in Furzer Zeit vers 
dienen laſſen drei don ſieben auf Wechfel. Auf Wechfel,“ fuhr 
ex fort; „wiſſen Sie, was das heißt, ein Wechjel?” 

„Ich wünfte, daß die Schuld nicht nöthig gemefen wäre,“ 
fagte der Freiherr; „da aber heut der Berfalltag ifl, und ver 
Mann in eine Verlängerung nicht willigt, fo müffen wir ver 
fuchen, Zahlung zu jdaffen.“ 

„a8. heißt wir!“ fuhr Ehrenthalzomig auf; „Sie müflen 
Zahlung ſchaffen, fehen Sie zu, wie Sie Gelb fchaffen für 
den Mann, dem Sie breitaufend haben gefchrieben in feine 
Taſche. Sie haben mich nicht gefragt, ald Sie ausgeftellt 
haben den Wechſel, Sie brauchen mich nicht zu fragen, wie 
Sie werden zahlen das Geld.“ 

In dem Freiheren lagen Angft und Zom im Kampfe. 
nMäßigen Sie Ihre Sprache, Herr Ehrenthal,“ rief er. 

„Bas fol ich mich mäßigen,” ſchrie der Händler, „Sie 
haben ſich nicht gemäßigt und der Pinkus hat ſich nicht ge— 
mäßigt, ih will mich aud nicht mäßigen! 

„Ich werbe wieberfommen,” fagte der Freiherr, „menn Sie 
die Haltung gewonnen haben, bie id; mir gegenüber unter 
allen Umftänden erbitten muß.” 

Wenn Sie Geld von mir wollen, fo kommen Sie nicht 
wieder, Herr Baron,“ rief Ehrenthal. „Ich habe kein Gel 
für Sie; lieber will ich werfen die Thaler auf die Strafe, 
als Ihnen noch zahlen einen einzigen in Ihr Gut.“ 

Der Freiherr verließ ſchweigend das Zimmer. Sein Elend 
war groß, er mußte das Gezänk des gemeinen Mannes er: 
tragen. Jetzt fuhr er in ber Stadt bei feinen Belaunten um— 
her und ftand die Dual aus, alle Stunden von Neuem um 
Geld bitten und immer abfchlägige Antwort zu erfahren. 
gem Frittag war feine Kraft gebroden. Ex kehrte in fein 

uartier zurüd und überlegte, ob er noch einmal zu Ehren- 
thal gehen, oder ob er die Zahlung des Wechfels wegen wuche⸗ 
riſcher Zinfen verweigern folle. Da fchli der in fein Hans, 
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welcher bis bahin fein Leben in weitem Kreife umlauert hatte, 
ex, der künftige Befiger des Gutes, ver Erbe der Rothfattel. 
Der Freiherr wunderte fi, als eine fremde Geſtalt, die er 
taum ein oder das andere Mal gefehen hatte, in fein Zimmer 
trat, ein hageres Geſicht von röthlü Haar eingefaßt, zwei 
verfcmigte Augen, und um ben ıd ein geoteßter Zug, 
a man ihn anf ben lachenden Larven des Carnevale 
fieht. 

Veitel verneigte ſich tief und begann: „Gnädigſter Herr 
Baron, haben Sie die Gewogenheit, zu verzeihen, daß ich mit 
meinem Gefhäft zu Ihnen komme. Ich habe ven Auftrag 
von Herm Pinfus, das Geld einzucafficen für den Wedel, 
Ich wollte Sie unterthänigft fragen, ob Sie vielleicht fo gnäbig 
fein FH Fi u zahlen das Geld.” 

ft der Stunde ging dem Freiheren ver- 
—* ee Fi Sie lange Geftalt ſah, welde ſich frümmte, Ge— 
fichter ſchnitt und in poffenhafter Artigkeit zu vergehen bemüht 
war. „Wer find Sie?“ frug er mit der Würbe eines großen 


Herm. 
mBeitel Igig ift mein Name, gnädiger Herr, wenn id mir 
erlauben darf, "Snen das zu eben." 

Der Freiherr fuhr zufammen, als er den Namen Ipig 
hörte. Das war der Mann, vor dem er gewarnt war, ber 
Unſichtbare, Erbarmungslofe. Wieder jhnürte ihm die Augſt 
das Herz zuſammen. 

„Ih war bis jetzt Buchhalter bei Ehrenthal,“ fuhr Itzig 
beſcheiden fort. „Aber der Ehrenthal wird mir zu groß; ich 
habe geerbt ein Eleines Vermögen, ich habe es übergeben dem 
— in fein Geſchaft. Jebt bin ic dabei, mich ſelbſt zu 

liren.“ 


„Sie können das Geld jetzt nicht bekommen,“ erwiederte 
der Freiherr zubige Diefe hülflofe Geftalt Tonnte ſchwerlich 
ein gefährlicher Gegner ſein. 

Ausgezeichnet,” ſagte Veitel, „es iſt mir eine Ehre, zu 
hören von dem guävigen Herrn, daß Sie mir's zahlen werden 
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im Nadymittag. Ich habe Zeit.” — Er zog eine filberne 
Uhr heraus. — „Id, kann warten 5i8 gegen Abend. Und 
damit id den Herrn Baron nicht incommodire durch Wieder- 
kommen zu einer Stunde, wo id) Ihnen nicht recht bin, oder 
wo Gie nicht zu Haufe find, fo will ich mir die Freiheit neh⸗ 
men, mid zu ftellen auf Ihre Treppe. Ich Tann ftehen,” 
fagte er, als wolle er eine Einladung des Freiheren, fih auf 
die Treppe zu fegen, im Voraus ablehnen „Ich halte aus 
bis heut Abend um fünf. Der gnädige Herr. braucht ſich 
meinetwegen gar nicht zu geniren.“ Dur die bemüthige 
Frage Veitels Hang es wie Hohn, dem Freiherrn fiel das 
Schredlihe der Stunde von Neuem auf das Herz. Beitel 
ging mit Verbeugungen an bie Thür und zog ſich wie ein 
Krebs aus der Stube zurüd. Da rief ber Freiherr ihn zu= 
rüd. Wie feftgezaubert blieb er in gefrümmter Stellung ftehen. 
Er fah in biefem Augenblid vollftändig ans, wie ein etwas 
ſchwacher und munderlicher Menfh. Der warnende Brief hatte 
dem armen Teufel von Buchhalter zur Laft gelegt, was 
vielleicht Ehrenthal felbft gefponnen hatte. Jedenfails mar 
mit biefem Manne bequemer zu verkehren, als mit einem 
andern. 

„Können Sie mir angeben,” frug ber Freiherr mit innerer 
Ueberwindung, „mie ih Ihnen für Ihre Forderung Dedung 
geben kann, ohne daß ich Heut oder in biefen Tagen die Summe 
auszahle 2“ 

Veitel® Augen bligten wie die eines Raubvogels, aber er 
ſchüttelte den Kopf, und zudte lange mit den Achſeln, während 
ex ſich den Schein gab, nachzudenken. „Onäbigfter Herr 
Baron,“ fagte er endlich, „vieleicht giebt es ein Mittel, das 
Tegte Mittel. Sie haben eine Hypothek von zwanzigtauſend 
Thalern auf Ihrem Gute, melde Ihnen felber gehört und 
welche bei Ehrenthal im Comtoir Liegt. Ich will machen, 
daf der Bintus Ihnen läßt die Zehmtaufend, und will Ihnen 
noch ſchaffen zehn, wenn Sie meinem {freunde cebiren biefe 
Hypothek.” 
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Der Freiherr horchte auf. „Wahrſcheinlich wiflen Sie 
nicht,” entgegnete er fireng, „Daß ich das Inſtrument bereits 
an Ehrenthal cedirt habe.” 

„Berzeihen Sie, gnäbiger Herr, das haben Sie nicht ge: 
than, es ift feine: gerichtliche Ceffion vorhanden.” 

„Aber mein fehriftliches Verſprechen,“ fagte ver Freiherr. 

Beitel gute die Adjeln: „Wenn Sie verfprogen haben, 
dem Ehrenthal zu ftellen eine Hypothek für fein Geld, warum 
muß es gerade fein dieſe Und was brauden Sie eine Hy— 
vothet für CEhrenthal? In diefem Jahre erhalten Sie Ihr 
Eapital, das Sie haben auf der Herrſchaft bei Rosmin, dann 
können Sie ihn bezahlen mit baarem Geld. Bis dahin laſſen 
Sie ruhig die Hypoihek im feinen Händen, es braudt fein 
Menſch zu miffen, daß Sie uns gemacht haben eine Ceffion. 
Bern Sie die Gnade haben wollen, mit mir zu gehen zu 
einem Notar und meinem freunde vor biefem bie Hypothel 
zu verſchreiben, fo ſchaffe ih Ihnen noch heute zmeitanfenb 
Thaler, und an dem Tage, mo Gie das Suftrument legen in 
unfere Hände, zahle id Ihnen den Ref.“ 

Der Freiherr hatte fi gezwungen, biefen Antrag mit 
einem Lächeln anzuhören. Endlich fagte er kurz: „Was Sie 
mir verfilogen, Kann ich nicht annehmen, denken Sie an einen 
andern Ausweg.“ 

„Es giebt feinen,” fagte Veitel, „aber es ift erft Mittag, 
ich lann warten bis um fünf.” Er machte wieder feine in 
Baudlinge imd wandte fi an der Thür noch einmal um. 
„Was Sie, gnädiger Herr, jegt von Geld brauden,” fagte cr 
exuft, „das find nicht die zehmtaufend Thaler allein; Sie wer- 
den in ben nächſten Monaten noch nöthig haben eben fo viel 
für Ihre Fabrit, und um zu retten Ihr Capital auf der 
polnifchen Herrſchaft. Werm Sie mir cebiven die Hypothel, 
haben Sie das ganze Geld. Und nod eine Bitte habe ich 
am meinen gnäbigen Herrn: Geruhen Sie, nicht gegen Ehren» 
thal zu ſprechen von unferm Geſchäft; er iR ein harter Dam 
und würde mir ſchaden mein Leben lang.” 
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„Seien Sie ohne Sorge,“ fagte der Freiherr mit einer 
verabfchievenden Handbewegung. Beitel entfernte ſich. 

Der Freiherr ging mit großen Schritten auf und ab. 
Was der ehrerbietige Mann ihm vorgeſchlagen hatte, mählte 
fein Inneres auf. Ja, es war Rettung für ihn aus biefer 
und aus fommenden Berlegenpeiten, aber er fonnte darauf 
nicht eingehen, das verftand fid von ſelbſt. Ex mar läder- 

"id, der ihm den Antrag machte, und man konnte ihm nicht 
einmal zürnen, er verſtand's nicht anders. Aber ver 
hatte fein Wort verpfänbet, er durfte an die Sache gar nicht 
mehr venfen. 

Und doch, wie gering war für ihm bie Gefahr. Die Do- 
cumente blieben ruhig in Ehrenthald Hand, bis ber Freiherr 
feine polnifchen Gelver erhielt, dann zahlte er die Summe 
baar an Ehrenthal und Löfte feine Documente ein. Kein 
Menſch durfte etwas von dem Geſchäft erfahren, und wenn 
es zum Schlimmften kam, fo ließ er eine neue Hypothel für 
Ehrenthal auf fein Gut ausfertigen, er bewilligte ihm noch 
eine Entfhädigung, und ber Geldmann gab fid zufrieden. 
Immer wies er ben Gedanken von fi ab, und un ufhörih 
fam er zurüd. Es ſchlug eins, es ſchlug jwei Uhr; er klin⸗ 
gelte dem Bedienten und befahl, anzuſpannen, und frug ge— 
legentlich, ob der fremde Menfh nod im Haufe fei. 
Kutjcher fuhr vor, der Fremde fland unten an der Treppe. 
Der Freiherr flieg die Stufen hinab, ohne ihn anzufehen, und 
feste fih in den Wagen. AS ver Diener mit übgezogenem 
Hut neben ihm fand und frug, wohin ber Kutſcher fahren 
folle, da erft fiel ihm ein, daß er es felbft nicht wußte. „Zu 
Ehrenthall” fagte er endlich. 

Ehrenthai Hatte unterdef einen unruhigen Vormittag ver- 
lebt. Der freche Eingriff, den ein Dritter in feine Rechte 
gemagt, flößte ihm den Ärgwohn ein, daß außer ihm noch 
eine andere unbelannte Macht gegen den Baron ſpeculire. 
Er ſchictte zu Pinkus, Überfiüttete diefen mit Vorwürfen und 
ſuchte auf jede Weife zu erfahren, woher das Capital geloms 
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men fei. Pinkus aber war auf's Beſte geſchult, er zeigte eine 
eherne Stimm und war grob, Darauf ſchictte Ehrenthal nad 
Teig. Iig war nirgend zu finden. 

Sp war er in unholver Laune, als der Freiherr wieder 
bei ihm vorfuhr, er wußte am beften, daß diefe neue Schuld 
nicht nöthig war, um ben Evelmann im ruhigen Lauf der 
Jahre aus dem Befig feines Gutes zu bringen, und zürnte 
ihm deshalb als einem Thoren, ver fid eine fo umnöthige 
Verlegenheit bereitete. Und er fagte ihm mit dürren Worten, 
daß der Tag gelommen fei, wo bie Gelbzahlungen aufhören 
müßten. Es gab wieder eine heftige Scene, der Freiherr 
ging erbittert aus dem Comtoir, ſetzte fid in feinen Wagen 
und beſchloß, noch einen legten Verfuch bei einem früheren 
Kameraden zu machen, der als reicher Mann befannt war. 

Es war vier Uhr vorbei, als er hoffnungslos in feinem 
Duartiere anfam. An der Treppe lehnte eine hagere Ge— 
ftaft, melde dem Borübereilenden eine tiefe Verbengung machte 


‚und zubig, Reben blieb. Die Kraft des Freiherrn war er—⸗ 


ſchöpft. ſetzte ſich in die Sophaede, wie am Tage zuvor, 
und ftarrte vor ſich hin. Es gab feine Rettung, das mußte 
ex jest genau, feine anbere als die, welde dort unten im 
Schatten des Pfeilers auf ihn Iauerte. Im einer wüſten Ab— 
ſpannung erwartete er, was kommen wide. Unthätig, ohne 
fein Haupt von der Lehne zu erheben, hörte er bie Viertel- 


. funden von vier zu fünf ſchlagen. Wieder ſchlug es in fei- 


nem Haupt, wie mit einem Sammer, jeder Schlag brachte 
ihn dem Yugenblid näher, wo fein Schidjal zu ihm herein- 
trat. Der legte Schlag der fünften Stunde war verhallt, 
der Klingegug im Vorzimmer zitterte, der Freiherr erhob ſich 
von feinem Sig. Igig öffnete die Thür und hielt zwei Pa— 
piere in ber Hand. 

„Ich kann nicht zahlen,“ vief ihm der Freiherr mit hei— 
ferer_ Stimme entgegen. 

Itzig verneigte ſich wieder und bot ihm das andere Pa- 
pier: „Hier ift der Entwurf zu einem Vertrage.“ 
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den anzufehen: „Kommen Sie zu einem Notar!” 





Es war Abend, ald ver Freiherr zu dem Schloß feiner 
Väter zurüdichrte. Das bleihe Mondlicht glänzte auf den 
Thirmden und den Borfprüngen des Baues, ſchwarz wie 
Pech war der See, ſchwarz die Strebepfeiler, weldye den Grund 
des Haufes zufammenhielten. Und farblos mie der Park und 
das Haus war das Gefiht des Mannes, der fi in dem 
Wagen zurüdichnte und die Lippen zufammenprefte, als Einer, 
der nad) einem [angen Kampfe zur Entſcheidung gelommen ift. 
Er fah gleihgültig auf das Wafler, auf die Mauern feines 
Haufes umd auf das kalte Mondlicht am Dad, und doch 
war ihm lieb, daß die Sonne nicht ſchien, und daß er das 
Haus feiner Väter nicht im goldenen Licht des Tages anzu— 
fehen hatte. Ex mühte ſich, in die Zufmft zu denfen, bie Hmm 
-jett ficherer war, er überlegte alle Vortheile, die er von feiner 
Fabril haben mufite, er dachte hinein bis in bie Zeit, mo fein 
Sohn bier wohnen würde als ein befeftigter reicher Mann, 
ohne die Sorgen, die den Vater in die Gemeinſchaft mit nieb- 
rigen Geloleuten geführt und fein Haar gebleiht hatten. Er 
dachte an Alles, aber auch die liebiten feiner Gebanfen waren 
ihm gleichgültig geworben, und er mußte ſich zwingen, fie fefte 
zuhalten. Er flieg ab und griff nach ber gefüllten Brief- 
tafhe, bevor er feiner Gemahlin die Hand reichte und Lenore 
mit ‚einem Kopfniclen grüßte, weldes ihren ängftlihen Blick 
beruhigen follte. Er ſprach Herzlich zu den Frauen, und es 
gelang ihm, Scherze über den unruhigen Tag zu machen; aber 
ex fühlte, daß etwas zwiſchen ihm und feine Liebften getreten 
war; aud fie erfdienen ihn fremd. Wenn fie fih an ihn 
lehnten und feine Hand faßten, fo zudte ex leife, als müſſe er 
die Hand zurädziehen. Und wenn feine Frau ihn zärtlich ans 
ſah, da lag in ihrem Blich auf den er immer aud im größten 
Leid als auf die legte Hülfe hingefehen hatte, iegt etwas, das 
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ex nicht ertragen fonnte, und er flug das Auge zu Boden. 
Er fyritt zu der Fabrii, wo bie Leute noch auf bie Ankunft 
des Herrn warteten, und erblidte feinen Namenszug, ber aus 
bunten Rampen zufammengefett über der Thür braunte, date 
über die fiebenzinfige Krone feines Geſchlechis; und er wandte 
die Augen ab, der Glanz der Lampen ſtach ibn im bie Seele. 

Um ihn jubelte —— die Arbeiter brachten ihm ein 
Hoch nach dem andern aus, die Dorfmuſik ſpielte wieder 
luſtige Tänze. Sie fpielte audı benfelben Marſch, uuter dem 
er einft mit dem Regiment oft vor feinem alten General vor⸗ 
beimarſchirt war, der den jungen Offizier wie ein Vater ge- 
liebt hatte. Er dachte an dad narbenvolle Geſicht des alten 
Kriegerd und an feine Kameraden, er dachte auch an ein 
Ehrengericht, das die Offiziere des Regiments einft über einen 
Unglüdlichen gehalten hatten, der fein Ehrenwort leichtſinnig 
gegeben und gebrochen. Ex ging in fein Schlafjimmer, und 
ihm war wohl, als «8 um ihn finfter wurde und er nichts 
mehr von Allem fah, nicht fein Schloß und feine Fabrik, nicht 
den vrüferten Oli feine Frau. Und wieber hörte er auf 
win Xager eine Stunde na. ber andern ſchlagen, und bei 
jedem Schlage mußte er denken: „Es giebt jegt einen andern 
Mann vom Regiment, der mit g: mem Baar daſſelbe gethan 
hat, was damals einen Jüngling dazu brachte, ſich eine Kugel 
in ben Kopf zu fchießen. Hier liegt der Mann und fann 
nicht ſchlafen, weil er fein Ehrenwort gebrochen hat.“ 


— 


V. 


Die Frühlingsſtürme fuhren über das Flachland, als 
Auton in das Geſchäft zurüdgerufen wurde. Der Winter 
wer ihm eine Zeit harter Arbeit, großer Beſchwerde gewefen. 
Aus der fremden Stadt war er mehr als einmal in Kälte 
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und Schnee duch verwäftete Landſchaften gereiſt, weit hinein 
in den Oſten und Süden bis an bie Berge Siebenblirgens 
und in bie Weideländer der Magyaren. Er hatte viel Trau— 
riges gejehen, niebergebrannte Edelhöfe, zerſtörten Wohlftand, 
unſichere Denfchen, Hunger, Rohheit und brennenden Haß 
der Parteien. 

„Um melde Stunde kommt er?” frug Sabine ven Bruber. 

„In wenig Stunden, mit dem nächſien Bahnzug.“ 

Sabine fprang auf und ergriff ihr Schlüffelbund. „Und 
nod find die Mädchen nicht fertig, ih muß felbft zum Rede 
ten fehen. Heut Abend foll er bei uns effen, Traugott; auch 
wir Frauen wollen etwas von ihm haben.” 

Der Bruber. late. „Berzieht ihn mur nicht.“ 

„Dafür ift geſorgt,“ fagte die Tante. „Wenn er einmal 
wieber im Comioir figt, bann ftedt er wie in einer Schub: 
lade, man fann ihn, außer Mittags, lange ſuchen.“ 

Unterbeß ſuchte Sabine unter ihren Schägen, belud ben 
Arm des Bebienten mit allerlei Padeten und fah ungebulbig 
in ben Hof hinab, ob bie Herren noch nicht aus dem Hinter 
hauſe in das Comtoir gehen wollten. Endlich huſchte fte ſelbſt 
in Antons Stube. Sie warf noch einen prüfenden Blick auf 
das Sophaliffen, das fie für den Abweſenden geftidt Hatte, 
und orbnete in einer Alabaſterſchaale alle Blumen, welche der 
Gärtner aufgetrieben Hatte. Als fie fo über der Schaale 
ftand, fielen ihre Blide auf die Wände des Zimmers, wo 
nod bie Zeichnung hing, welche Anton in den erften Wochen 
nach feinem Eintritt gemacht, und auf den koſtbaren Teppich, 
den noch Fink über den Fußboden gezogen hatte. Zum erſten 
Mal feit langer Zeit war fie in biefem Raum, ben ihr Fuß 
gemieben hatte, fo lange ver Andere ein Bewohner des Haufes 
war. Wo lebte er jest? Ihr war heut, als fei fie feit vielen 
vielen Jahren von ihm getrennt, und bie Erinnerung an ihn 
fam ihr wie das bange Gefühl nach einem ſchweren Traume. 
Dem chrlichen Dann der jett bier wohnte, konnte fie offen 
Tagen, wie werth er ibr geworben war, und freubig burfte 
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fle der Stunde entgegenfehen, wo fie ihm banfen wollte für 
Alles, was er ihrem Bruder 

„Aber Sabine!” rief bie — erſchroden an der Thür. 
Auch bie Tante hatte es leiſe in das Zimmer ihres Tiſch- 
nachbars gezogen. 

„Was haft du?“ rief Sabine auffehend. 

„Aber es find ja die geftidten Vorhänge, die bu aufge 
zogen haft. Die gehören doch nicht in's Hinterhaus, in biefe 
Derrenwirthſchaft !” 

„Laß fie hängen,“ fagte Sabine lächelnd. 

„Und bie Ueberzäge, unb biefe Handtücher, das ift uner- 
bört, e8 find ja deine beften Stüde. Mein Gott! „Die Ueber: 
zuge mit Spigen und aud das roſa Futter bazı.“ 

„Laß dir's gefallen, Tante,“ rief Sabine eigen. Der 
heut zurückkommt, hat es wohl verdient, daß er das Beſte 
aus den alten Schränfen erhält.” 

Aber die Tante fuhr fort, den Kopf zu ſchütteln. „Wenn 
ich s nicht felbft fähe, ich hätte es Keinem geglaubt. Go et- 
was für den täglihen Gebrauch zu geben! Ich verftehe dich 
nit mehr, Sabine. — Man wird ihn nad und nad um 
einige Nummern berabfegen müſſen; er merkt's nicht, das iſt 
‘mein einziger Troft. Nein, daß ich daS erleben mußte!" Sie 
flug die Hände zufammen und verließ aufgeregt das Zimmer. 

ine ergriff wieder die Schlüffel und eilte ihr nad). 
„Sie macht gegen Traugott unnüge Worte,“ fagte fie ſich 
leife im Gehen, „id; muß ihr beweilen, daß es nicht anbers 
einzurichten war.“ 

Unterbeg war auch bem Reiſenden zu Muthe wie einem 
Sohn, der nad) langer Abweſenheit in das Vaterhaus zurüd- 
fehrt. Auf den legten Stationen vor der Hauptflabt pochte 
fein Herz in freudigen Schlägen; das alte Haus und bie 
Eollegen, das Geſchaͤft und fein Pult, der Chef und Sabine, 
alle fuhren in lachenden Bildern vor feinem Auge vorüber. 
Endlich Hielt die Droſchle vor der geöffneten Hausthär. Da: 
fanden die Frachtwagen die Tonnen, der Leiterbaum. Da 
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vief Vater Sturm mit einer Stimme, welde hell über vie 
breite Straße Hang, feinen Namen, riß den Wagenſchlag auf 
und hob ihn heraus, wie ein Dann fein Kind aus dem Wagen 
hebt. Da eilte Here Pir bis auf die Straße, fehüttelte ihm 
lange die Hand und bemerkte in feiner Freude nicht, daß 
unterbeß fein ſchwarzer Pinfel diefe Bewegungen benußte, um 
auf Anions Pelz allerlei Strihe und Punkte zu malen. Dann 
kam Anton bei der großen Wange vorbei und fhüttelte mit 
der Hand vergnügt an den Ketten. Dann trat er in das 
vordere Comtoir, wo bereits die Lampen brann.en, unb vief 
herzhaft feinen Guten Abend! Hinein. Mit Iautem Auf er- 
hoben fid die Collegen wie ein Mann und drängten fih um 
ihn. "Herr Schröter eilte aus der Hinterfiube herzu, und als 
ex fein „Willkommen!“ rief und die Hand entgegenhielt, fuhr 
ein heller Strahl von Freude über fein ernftes t. Das 
waren glüdliche Augenblide, und Anton wurde weider, als 
fi für einen gereiften Mann fit. Und als er nad) den 
erften Fragen und Antworten aus dem Comtoir nach feinem 
Zimmer ging, da fprang im Hofe Pluto mit Ungeftüm auf 
ihn zu und wedelte unmäßig mit dem zottigen Schwanze, und 

Ant hatte Mühe, fi feiner Lieblofungen zu ermehren. 
Bor feinem Zimmer kam ihm ber Diener mit vergnügtent 
Lächeln entgegen und riß refpectooll die Thüre auf. Ueber 
raſcht fah fih Anton um, der Raum war feftlich geſchmüdt, 
im Kamin vor dem Ofen brannte ein behagliches Feuer, eine 
grüne Guirlaude King über der Thür, auf dem Sopha lag 
ein neues geftidtes Kiffen, auf dem Tifhe ſtaud ein zierliches 
Theefernice und daneben eine Alabaſterſchaale mit Blumen. 
„Das Fräulein hat felbft Alles aufgeftellt,“ vertraute ihm 
Franz. Anton beugte fi über die Schaale und betrachtete 
die einzelnen Blumen auf'8 Genaueſte. Sie waren im All- 
gemeinen anderen Naturerzeugniffen ihrer Art nicht unähnlich, 
aber Anton ftarete in fie hinein, als hätte er noch nie etwas 
Aehnliches geſehen. "Darauf nahm er das Kiffen, befühlte 
und ſtreichelte die Stiderei und ftellte fie voll Bewunderung 
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wieber an ihre Stelle. Zuletzt nahm er aud bie Kate in 
die Hand, Mlopfte fie auf den Rücken und ſetzte fie vorfichtig 
gleich einem lebenden Geſchöpf wieder auf ben Schreibtilch; 
und bie Rate mar nicht unempfänglic für folge Freundlich 
keit, benn in dem roten Scheine des Kaminfeuers glänzte fie 
Hell und lebendig, und es Hang durch das Zimmer wie ein 
feifee Schnurren. 

Wieder eilte Anton in das Comtoir, dem Chef über feine 
legte Thätigfeit Bericht zu erftatten. Der Kaufmann nahm 
ihn in fein Meines Zimmer und beſprach mit ihm die Ereig- 
niffe der vergangenen Zeit in fo herzlicher Weife, wie man 
mit einem Freund über wichtige Ungelegenheiten verhandelt. 
Es war doch eine ernfte Unterredung. Vieies war verloren 
und nicht Weniges nod gefährdet. Erſt in ber Gerne war 
Anton wit dem ganzen Umfange ber Gefahr bekannt worden, 
welche das Gefchäft bedroht hatte. Und er erfannte, daß bie 
Thätigfeit vieler Jahre nöthig fei, um bie Verlufte wieder 
auszugleichen und an Stelle ver abgeriffenen Fäden neue an 
zufnüpfen. Mit kurzen Worten fagte ihm ber Kaufmann 
daſſelbe. „Ihrer Umſicht und Energie verdanke ich viel,“ ſchloß 
ex, „id hoffe, Sie werben mir helfen, das verlorene Terrain 
in anderer, Weife wieder zu gewinnen; das Unvermeibliche 
werben wir tragen.” Und als Anton binausging, rief er ihm 
lãchelnd nad: „Es ift nod ‚Jemand, ber Ihnen zu banfen 
wänfct; ich bitte Sie, heut Abend mein Gaft zu fein.“ 

So trat Anton an fein Pult, öffnete das lang verſchloſ- 
fene umd Iegte ſich Papier und Weder zuredt. Aber aus bem 
Schreiben wurde heut nicht viel. Jordan weigerte fi, ihm 
Briefe zu geben, und im beiden Arbeitöftuben hörte die unz 
ruhige Bewegung nicht auf. Einer nad dem Andern verließ 
feinen Platz und kam zu Antons Stuhl. Herr Baumann 
Hopfte dem Stubennachbar mehrmals leife auf den Rüden und 
ging dann immer wieder vergnägt auf feinen Pla zurüch und 
Herr Specht hodte in großer Aufregung an dem Geländer 
neben Antons Sig, und feine Fragen und vermunderten Aus- 

Soll u. 8. 1. 31 
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rufe ſchoſſen wie ein Bach auf Anton nieder. Herr Liebold 
legte das Löſchblatt mehrere Minuten vor der Schlußftunbe in 
das Hauptbuc und zog ſich nach dem vordern Comtoir. So— 
gar Here Purzel trat, bie heilige Kreide in der Hand, aus 
feinem Berfchlage; zulegt am aud; Herr Pir in dad Zimmer, 
um Anton im Vertrauen zu erzählen, daß er ſchon feit einigen 
Monaten feine Solopartie gefpielt, und daß Specht unterbek 
in einen Zuftand gelommen fei, der mit Verrüdtheit eine uns 
verfennbare Wehnlichteit habe. 

Am Abend betrat Anton den obern Stod bes Border 
hauſes. Die PBortiere raufchte zurüch, Sabine fand vor ihm. 
Ihr Mund lachte, aber ihre Augen glänzten feucht, als fie 
ſich auf die Hand herabbeugte, melde die Todesgefahr nom 
Haupt des Bruders abgewandt hatte, 

nräulein rief Anton erſchroclen und zog bie Hand zurüd. 

„Ih danke Ihnen, o ich danke Ihnen, Wohlfart!” rief 
Sabine und hielt ihn mit beiden Händen fell. Se blidte fie 
ihn ſchweigend an, verflärt durch eine Nährung, welde fie 
nicht bewältigen konnte. Als Anton das Mäpcyen betrachtete, 
welches mit gerötheten Wangen, fo bewegt und dankbar zu 
ihm auffah, da erkannte er, daß feit jenem Streich des fla- 
viſchen Säbeld auch feine Stellung zur Familie. und zu ihr 
geändert war. Die Schranke war gefallen, welche bis dahin 
den Arbeiter des Comtoirs von dem Fräulein getrennt hatte. 
Und mit einer ftolgen Freude, welche ihm das Herz ſchwellte, 
empfand er auch, daß er felbft in biefer Zeit ein Dann ge 
worben war, wohl werth, daß ein Weib feiner Kraft und 

vertraut: 


te. 

Er erzählte ihr noch einmal, was fle durch viele Fragen 
aus feinem Mund zu vernehmen ſuchte, den Kampf m bie 
Wagen, die Schreden der wilden Zeit. Andächtig Laufchte 
Sabine feinem Wort. Auch er mar ihr ein Mnderer, feine 
Züge waren beftimmter, feine Haltung ſicherer, feine Rebe 
fejl. Ihr Auge ſuchte den Haren Glanz des feinen, und 
wenn ein voller Blid freudig auf fie fiel, ſchlug fle das ihre 
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umoillfärfich niever. Nie war ihr aufgefallen, wie hübſch und 
ſtattlich er- war. Heut fah fie auch das. Ein offenes männ- 
liches Antlig, darüber das Taftanienbraune Iodige Haar, zwei 
vrächtige Augen von dunklem Blau, ein kräftiger Mund und 
auf den Wangen ein feines Roth, das in ber wachſenden 
Empfindung ſich veränderte, wie das Sonnenlicht auf der 
lachenden Flur. Er war ihr neu geworben und doch wie ein 
lieber vertrauter Freund. 

Die Tante fam herein, die geftidten Vorhänge hatten in 
ihrer Seele eine Erſchütterung hervorgerufen, welche noch an= 
hielt und jegt buch ein Geivenfleite und eine neue Haube 
am das Licht trat. Ihre Begrüßung war laut und wortreich 
und ihre Benierfung, daß der neue Badenbart Herm Wohl 
fart fehr gut flehe, wurde durch ein ftilles Kopfnicken der 
Nichte beftätigt, 

„Da habt Ihr den Helden des Comtoirs,“ rief der Kauf- 
mann. „Jetzt zeigt, daß Ihr Kitterdienfte beffer zu lohnen 
wißt, als duch ſchöne Worte. Tragt ihm auf, was Kühe 
und Seller hergeben. Kommen Sie, mein treuer Gefährte. 
Der Rheinwein erwartet, daß Sie nad) mandem ſchweren 
Polentrunf au ihm eine Ehre erweiſen.“ 

Im dem ruhigen Licht der Lampe ftrahlte das Zimmer vor 
Behagen, als die Vier fih zu Tiſche fegten. Der Kaufmann 
hielt Anton das Glas über ven Tiſch: „Willtommen in ver 
Heimath" „Willfommen im Haufe!” rief Sabine. Da fagte 
er leiſe: „Ich habe eine Heimath, ich habe ein Haus, in dem 
ich mich wohl fühle Durch Ihre Güte habe ich Beides ge— 
wonnen. Biele Abende, wenn ich dort draußen in einer ſchlechten 
Herberge faß, unter wildfreniden Leuten, deren Sprache ich 
nur nuvollkonmen verftand, da habe ich am dieſen Tiſch ges 
dacht, umb welche Freude e8 fiir mid) fein würde, mieber Ihr 
Angeſicht und biefe Räume zu fehen. Denn das Bitterfte auf 
Erden ift doch, ſich in den Stunden der Ruhe allein zu fühlen, 
ohne einen guten freund, ohne eine Gtätte, an welcher das 
Herz hängt.“ 
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Und als er fpät am Abend aufbrad, fagte der Kaufmann 
beim Nachtgruß: „Wohlfert, ich wänfde Sie noch fefter an 
dies Haus zu fefleln. Jordan verläßt uns mit dem nächſten 
Vierteljahr, um als Affocie in bie Handlung feines Oheims 
zu treten. Ich habe Sie für feine Stelle beftimmt. Ich weiß, 
daß id) feinen beſſern Mann zu meinem Stellvertreter machen 
kann.” 

Als Anton in fein Zimmer zurüdtehrte, da fühlte er, was 
der Menſch nur in wenigen Stunden des Lebens ungetaft 
fühlen darf, daß er glüdlih war, ohne Rene, ohne ich. 
Er fegte fih auf dag, Sopha, fah auf das Kiffen und bie 
Blumen, und feine Gedanken flogen zurüd über die legten 
Stunden. Immer wieber fah er. Sabine vor fi, wie fie 
fih auf feine Hand niederbeugte und ihm bante. Lange faß 
er fo in Holdem Traume und Iegte fein müdes Haupt auf 
die feivenen Arabesken, welde Sabinens Hand geftit hatte. 

Da fiel fein Auge auf den Tiſch, ein Brief Ing auf ber 
Dede, das Poftzeihen war von Newyork, die Adreſſe von 
Finke Hand. 

Vint hatte ihm in den erften Jahren der Trennung einige 
Mal gefchrieben, faft immer nur wenige Zeilen, nie etwas 
von feinen Geſchäften, noch weniger von den Plänen, welde 
e im Hinterhaufe für feine Zukunft gemacht hatte. Damm 
war eine lange: Zeit verftrihen, in welder Anton ohne jebe 
Nachricht vom Freunde geblieben war, er mußte nur, daß 
Fink viele Zeit auf Neifen im Weften der Union zubrachte 
wo er als Bevollmädtigter des Handelshauſes, an deſſen 
Spige fein Oheim geftanden, und im Imtereffe verfchiedener 
Compagnien, an melden ber Verftorbene Theil hatte, thätig 
war. Aber mit Beftürzung las Anton heut Folgendes: 

„Es muß enblid; doch heraus, was ich dir armen Jungen 
gern verjhwiegen hätte. Ich bin unter die Räuber und Mörder 
gegangen. Werm du einen harten Kehlabſchneider brauchſt, 
wende dich nur am mid. Ich lobe mir einen Burſchen, ver 
aus freier Wahl ein Schuft wird; er hat wenigſtens das 


Berguägen, wit dem Teufel einen Mugen Vertrag zu machen, 
and Tann bie Claffe von Niederträchtigkeiten ausſuchen, in ber 
er ſich behaglich fühlt. Mein Loos ift weniger angenehm. 
Ich werbe durch den Zwang der Gchelmeereien, welche Andere 
ausgedacht haben, auf einem Wege fortgetrieben, welcher eine 
haarſtrãubende Yegnlicpteit mit der Chauffee hat, die. ſich La— 
winen auf ihrem Sprunge nad) der Tiefe bereiten. Wie dad 
Felsftüd in der Schneemaſſe, fo ftede id, von allen Seiten 
eingeengt, in ber eiſigen Kälte der furchtbarſten Speculationen, 
welche je großatti; & Wucherſinn ausgedacht hat. Der Ber: 


ßorbene hat die Güte gehabt, gerade mich zum Exben feiner 
dieblingsprojecte ber „Speculationen mit Land, zu machen. 
Lange vermied ich, mich felbft in die Eingelpeiten dieſes Ger 


ſchãfts zu verlieren. u fieß ein Jahr lang Weftlod dieſen 
Theil der Erbſchaft bearbeiten. Wenn das feig war, fo fand 
ich eine Entfhulvigung in der Maſſe von Arbeiten, welche 
mir bie Börfengefhäfte des todten Herrn machten. Endlich 
wurde bie Uebernahme auch diefer Thätigfeit unvermeidlich, 
und wenn ich ſchon vorher fehr beftimmte Ahnungen über die 
weite Ausdehnung des Luftſacks bekommen Hatte, den ber 
Todte flatt eines Gewiſſens mit ſich herum trug, fo ift mir 
jegt ganz unzweifelhaft geworben, daß bie Abſicht feines Tefta- 
mente8 war, ſich für bie kindiſchen Bosheiten, bie ich gegen 
ihn geübt, vadurch zu rächen, daß er mid zum Spießgeſeüen 
von alten verwitterten Schurken machte, deren Schlauheit fo ‘ 
groß iſt, daß Satan felbft ben Schwanz in bie Taſche fteden 
und ihnen entlaufen würde. 

Diefen Brief erhältft du aus einer neuen Stadt in Ten— 
neffee, einem anmuthigen Ort, ber dadurch nicht beffer wird, 
daß er auf Speculation von meinem Geld gebaut ift. Einige 
Holzgätten, die Hälfte davon Schenken, bis unter das Dad) 
angefüllt mit einem ſchmutzigen und verworfenen Gefindel von 
Auswanderern, von denen die Hälfte an Fäulniß und Fieber 
darnieder Tiegt. — Auch was noch umberläuft, ift ein hohl= 
äugiges, verkünnmertes Geſchlecht, alle Candidaten des Todes. 
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Tiglih, wenn die armen Tröpfe die aufgehende Sonne er 
bliden, fo oft fie den unbeſcheidenen Wunfd fühlen, etwas zu 
eſſen und zu trinken, täglich vom Morgen bis zum Abend iſt 
ihr Lieblingsgefhäft, auf die Landhaifiſche zu fluhen, melde 
ihnen ihr Geld für Transportoften, für Land und Improve- 
ments abgenommen, und fie in biefe Gegend geführt haben, 
welche zwei Monate im Jahre unter Waſſer fteht und die 
übrige Zeit einem zähen Brei ähnlicher ficht, als irgend wel— 
hem Lande. Die Männer aber, welde fie auf diefem kothigen 
Weg ins Dimmelreich weiſen, ſind meine Agenten und Bundes- 
genoſſen, und id, Fritz Fritz Fink, bin der Glüdliche, der hier all 
ftündli mit jedem Fluch der beutfhen und iriſchen Zunge 
beworfen wird. Was noch gefunde Beine hat, ſchicke ich fo 
was ald Bewohner meines Hospitals umherſchleicht, das habe 
ih mit Welſchkorn und China zu füttern. In meiner Stube 
kriehen, während ich dies fchreibe, drei nadte Paddykinder auf 
der Diele umber, ihre Mütter find fo pflichtvergeſſen geweſen, 
dies Iammerthal zu verlaffen, und ich genieße den Vorzug, 
die froſchartigen Scheuſälchen über den Nachttopf zu halten. 
Eine angenehme Beidäftigung für meines Vaters Sohn! Wie 
lange id hier feftfigen werde, weiß id nicht, möglicherweile 
bis ber Letzte geſtorben iſt. 

Unterdeß bin ich mit meinen Aſſociss in Newyork zerfallen, 
ich habe den Vorzug gehabt, eine allgemeine Unzufriedenheit 
zu erregen, die Theilhaber an der großen Weltlandcompagnie 
find zufammengefonmen, man hat Reben gegen mic gehalten 
und Beſchlüſſe gefaßt. Mid würde das wenig Fümmern, 
wenn ich einen Weg. fähe, mic von diefer Bande loszumachen. 
Aber der Todte hat die Sache jo ſchlau eingerichtet, daß ich 
feft geſchnürt bin, wie ein Sklave im Negerſchiff. Es fine 
ungeheure Summen in biefe müfte Speculation_ geworfen. 
Wenn ih ihnen den Sram kündige, fo bin ich ſicher, daß 
jie Mittel finden werben, mich die ganze Summe, bie der 
Todte gezeichnet ‘hat, bezahlen zu laſſen, und wie ich das 
durchſetzen fol, ohne nicht nur mid, jondern vieleicht auch 
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die Firma Fink und Veder zu ruiniren, das fehe ich noch 
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Indeſſen wönfche ich beine Meinung über das, was id 
thun fol, nicht zu hören. Sie kann mir nichts mugen, denn 
ich weiß fie ohnedies. Ich wünſche überhaupt feinen Brief 
von bir, bu einfältiger, altfränkiſcher Tony, ber du glaubft, 
ehrlich handeln fei eine fo einfache Gefdichte, wie ein Butter 
brod ftreien. Denn habe ich Mes getan, was ich fonnte, 
die Einen begraben, die Andern gefüttert und meine Compage 
nous fo ſehr geärgert, als mir möglich, iſt dann ziehe ich auf 
einige Monate weiter nach Weſten, in eine ehrliche Prairie, 
wo weniger Getrãchz von Alligatoren und Nachteulen, und 
etwas mehr Ariftofratism zu finden fein wird, als hier, "Sicht 
es auf ber Prairie Tinte und Stift, fo ſchreibe ic) dir wieder. 
Ift dieſer Brief der letzte, den du von mir erhältft, fo widme 
mir eine Thräne und fage in deiner falbungsvollen Art: 
Schade um ihn, er hatte auch feine. guten Seiten!“ 

Darauf folgte eine gene Darftellung ver Gefcäfte Fints 
und bie Statuten der Landcompagnie. 

Auton las den unerfreulihen Brief einigemal durch, dann 
fegte er fi an ben Schreibtiſch und fchrieb an den Freund, 
trog dem Verbot beffelben, die ganze Nacht hindurch. 


Noch in dem ruhigen Xicht der nächften Tage behielt Ans 
ton die erhobene Stimmung. Wenn er im Comtoir arbeitete 
und mit feinen Collegen ſcherzte, immer fühlte ‘er, wie feit 
fein Leben in den Mauern des großen Hauſes Wurzeln ge 
fhlagen hatte. Auch den Andern wurde das bemerkbar. A 
Mittagstifh war die Unterhaltung jegt lebhafter als je. Nicht 
nur der Prinzipal, auh Anton und Sabine führten das Ge 
ſpräch. Im einer Zeit, wo das Gejchäft wenig Freudiges 
brachte, kam im biefe Drei ein neues Leben. Der Kaufınann 
richtete feine Rebe fait ausſchließlich an Anton, und wenn 
Anton erzählte, dann hörte der game Tiſch aufmerkfam zu, 


und: zuweilen ein heiteres Lachen aller Coflegen um bie 
feierliche Tafel. Auch des Abende war Anton eine bevor- 
zugte Perfon. Er wurde oft in das Vorderhaus geinben, 
dann ſaß er mit ben Frauen und dem Prinzipal am Meinen 
Tiſch zufammen, und dem Hausheren war anzufehen, wie lich 
ihm das perfönliche Berhältniß zu einem Manne wurde, der 
fo innig mit den Interejien feines Gefhäfts vermacfen mar 
und in deſſen friſchem und geordnetem Sinn er ein Bild feiner 
eigenen Jugend erblidte. 

Sr Sabine wurden diefe Stimben ein Genuß. Es war 
ihr ein freubiger Fund, wenn fie im Gefpräd, über bie Neuig- 
feiten des Tages, über ein gelefenes Buch, über Erlebtes und 
Sefühltes wahrnahm, daß der Maun, der jahrelang fo nahe 
am ihnen gelebt hatte, in fo Vielem mit ihr übereinſtimmite. 
Seine Bildung, fein Urtheil überraſchten fie, fie fah ein che 
liches Gemüth plöglid, in glänzenden Farben vor ſich flehen, 
wie' ber Reifende ftaunenb. auf eime reihe Landſchaft blidt, bie 
ihm wogender Nebel lange verhüllt hat. 

Frieblich fanden fih die Collegen in die ungewöhnliche 
Stellung ihres Genofien. Daß er dem Prinzipal das Reben 
gerettet hatte, mußten fle ans dem eigenen Munde des Chefa, 
und biefer Zufall wurde felbft für Herrn Pix ein Grund, die 
Einladungen Antons in das Vorderhaus am Bemerkung zu 
ertragen. Anton that das Seine, dem Comtoir feine Pers 
fönkichleit werth zu erhalten. An freien Abenden Ind er bie 
Einzelnen auf fein Zimmer, nicht felten am die ganze Ges 
felfchaft bei ihm zufammen. Jordan beklagte ſich lädelnd, 
daß er ſchon bei Lebzeiten vergeſſen fei, und das Comtoi ges 
möhnte fi, in Anton feinen Racfoiger, den flillen Rathgeber 
der Jüngeren zu fehen. Am Tiebften war Anton mit Bau 
mann zufammen, ber in bem lebten halben Jahre wieder 
einige fiarke Anwanblungen von Miffionsgefüften gehabt hatte 
und jegt nur durch bie Weberzeugung zurüd; wurde, 
daß im ber ſchwierigen Gegenwart ein geübter Calculator. nicht 
fehlen durfe. Am eifrigiten aber bemühte fi um Antone 


Gunſt der phantafiereiche Specht. Ihm Hatte der Weifende 
einen Kae Heiligenſchein bekommen. Bas Anton etwa 
erfahren hatte, das malte die Phantafie des Herrn Specht 
mit den —* Farben ans. Er war geneigt, anzunehmen, 
daß der College aufer ven Abenteuern, melde er eingeftand, 
noch unenbfich veigenbe und furchtbare erlebt hatte, bie zu ver⸗ 
bergen ex duich geheimmißvolle Berhältniffe gezwungen war. 

Leider war Specht s cigene Stellung zu ben Collegen 
während Antons Abweſenheit mãchtig erfchärtert worden. Er 
war immer ber Gegenfland gewefen, an welchem ſich bie gute 
Laune ber Andern aufzurichten liebte, wie die Schlingpflanze 
an einem binnen Väumden, und oft war er von den Blüs 
then fremden Wiges faſi erſtickt worden. Sept ſah Anton 
mit Bedauern, daß der gute Herr Specht in dem Zuftand 
allgemeiner Migahtung lebte. Sogar fein Quartett hatte ihn 
au egeben, wenigften ſchwebte zwifchen ihm und ben beiden 

jällen eine finftere Wolfe des Mißmuths. So oft Specht 
a Behauptung aufftellte, er nicht ganz unbeftreitbar war, 
audi: Pix die Adjeln und ihm mit Beratung das un⸗ 
gehörige Wort „KMirbis” entgegen. daſt Alles, was Specht 
fagte, war „Kürbis“ ; fogar fr Tiſche fugelte biefer Pflanzen 
förper in ben untern Regionen von einem Munde zum an= 
bern, und fo oft das Wort ausgeſprochen wurde, gerieth Herr 
Specht in ieidenſchaftlichen Zorn, brad) tief gefcänft das Ger 
ſpräch ab und zog fi aus ver Geſellſchafi der Andern in 
fi fett: zueh, 

Anton befugte an einem Abend den Berfehmten auf feis 
nem Zimmer. Schon vor ber Thür hörte er die ſcharfe 
Stimme des Kollegen, welcher das berühmte Lied: „Hier 
fig’ ih auf Raſen mit Beilhen befränzt” von dem erhabenen 
Dit feiner Behaufung — Herr Specht wohnte drei Treppen 
od — in dad Haus Hinunter fang. Als Anton leife bie 
Thlte öffnete, ſaß Spät i in funftvollee Attitude, grazids auf 
einen Arm geftügt, bei feiner Lampe am Tiſch und fang mit 

- fo innigem gen, bag Anton einige Augenblide ftchen blich, 
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den Begeifterten nicht zu ſtzren. Es war kein großes Zim- 
mer, welches Specht bewohnte, und bie Erfindungskraft des 
Heren hatte jahrelang gearbeitet, bemfelben einen Charakter 
zu geben, welder von dem Weſen gewöhnlicher Stuben ver- 
ſchieden war. Es fah in ber That feiner anbern irdiſchen 
Behauſung ähnlih. Alle Wände waren mit Bildern über 
zogen, mit Portraits berühmter Künftlerinnen, viele im Coſtüm 
ihrer Rolle, dazwiſchen ragten zahlreiche Confolen, auf denen 
Heine Vaſen, iſcheln und Thonfiguren und andere Merk— 
würbigfeiten ſtauden. Da ber Confolen mehr waren, als ber 
darauf zu ſtellenden Gegenftände, fo hatte Specht bie leeren 
mit Taffen und Champagnerflafchen interimiftifch befegt. Ueber 
den Bett hing eim großer Ritterſchild von glänzendem Meſ— 
fingbleh, daneben große Fechthandſchuhe und ein Köcher mit 
Pfeilen. Ueber den Pfeilen war ein Zettel an die Wand ge 
ſchlagen, mit einem gemalten Todtenkopf und zwei gekreuzten 
Kuochen und dem warnenden Wort: „Vergifteti“ Das 
hinter drei Ausrufungszeihen. 

Am auffälligften aber war die Mitte des Zimmers ein- 
gerichtet. Dort ſchwebte etwas über Manneshöhe ein ımge 
heurer Reifen, duch Bindfaden an einem Haken der Dede 
feftgehalten. Darunter. ftanden große Thongefäße, mit Erde 
gefült, und von ven Gefäßen liefen zahlreich gefpannte Schnüre 
biß zu dem Reifen. Unter dem Reifen ftand ein Gartentiſch 
aus Inorrigen Baumäften und einige Stühle aus Weiden— 
ruthen. Durch dieſe Vorrichtung erhielt das Zimmer ein 
durchaus unerhörtes Ausfehen, und die freie Bewegung ber 
darin befindlichen Gliedmaßen wurde für jeden Andern, als 
den erfahrenen Bewohner ſehr ſchwierig. Es war nicht ab— 
zuſehen, welchen Zweck dieſe geheimmißvolle Vorrichtung hatte. 
Allerdings erinnerten der wilde Tiſch, die Stühle und Erd— 
töpfe den menfchlihen Geift gewiſſermaßen an Gurten und 
freie Natur, während wieder die ausgefpannten Schnüre eıne 
entfernte Aehnlichkeit mit Stridleitern harten, welde zum 
Mafttorb eines Schiffes hinaufführen. Zulegt neigte fi non 
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zu ber Anficht, daß biefe Erfindung eine Menſchenfalle vor: 
ftelle, welche nad) bem Mufter eines Spinngemebes gebaut und 
darauf berechnet war, die Köpfe und Beine boshafter Collegen 
feftzubalten. Wenigitens jaß Specht felbft als Dirigent in der 
Mitte. de Negwerks, und fein Girenengefang fonnte wohl 
darauf berechnet fein, die Eintretenden durch vorgefpiegelten 
grünen Rafen und faljche Veilchenkränze in's Garn zu lochen. 

Anton blieb außerhalb der Falle ftchen und rief endlich 
Specht von der Thir an: „Was zum Henker haben Sie in 
Ihrem Salon für ein Bindfadenſyſiem ausgebreitet?“ 

Specht fprang auf umd verſehte mit glänzenden Augen: 
„Es ift eine Laube.“ 

„Eine Laube? Ich fehe ja nichts Grünes.“ 

„Es kommt,“ fagte Specht und führte den Beſuch zu feis 
nen Gefäßen. 

Bei näherer Betrachtung entbedte Anton in den Töpfen 
einige ſchwache Epheuranken, welche beftäubt und verkommen 

wie bie Ueberrefte bämmeriger Traumbilder ausjahen, welde 

dem erwacenden Menſchen noch einige Augenblicke an ben 
Fäden feiner Seele hängen, um gleich darauf für immer zu 
v 


nAber Specht, dieſer Eyheu wird's nicht thun,“ ſagte 
u. 


„Er ift and nicht allen da,” — Specht geheimniß- 

voll; „ſehen Sie, hier fommt noch Anderes.“ Er wies auf 
mehrere magere, "Tpergelähnliche Gebilde, welche ſich aus den 
Töpfen erhoben unb zit nichts Anderem zu vergleichen waren, 
als. mit den unglüdlihen Verſuchen, zu keimen, welde bic 
Kartoffeln zur Zeit des Frühjahrs in einem warmen Keller 
anftellen. 

„And was follen diefe Keime bedeuten ?“ 

„Es find Bohnen und Küchiffe,“ fagte Herr Speht. „Das 
Ganze wird eine Kürbislaube; in einigen Wochen werben die 
Faden von den Ranken befaufen fein. Denken Sie, Wohl 
(art, wie famos das ausfehen wird! Bon allen Seiten bie 


genen Ranken, die Blüthen und die großen Blätter. Das 
Ganze wird ein Zelt fein mit zwei Eingängen. Die meiſten 
Künbiffe werde ih abſchneiden, damit mir bie Laft wicht. zu 
ſchwer wird, einzelne Lafi’ ich hängen, es werben Netze daruuter 
gemacht. Bitte, ſtellen Sie fi das ganze vide Grän vor, 
dazwiſchen bie gelben Bläthen, &8 wird veizenb ansfehen! Das 
wird ein Sig, mit guten greunden eine Flaſche Wein zu teinten, 
ober vierftimmig zu fingen.‘ 
ch vie guten Yreunde hatten Seren Syecht vera, er 
ließ ſich aber alle Sonntage vom Bedienten eine halbe Flaſche 
Bein holen, ſetzte vier Gläfer auf den Tiſch und trank eines 

dem andern aus. 

„Aber Specht,” frug Anton lachend, „Lönnen Sie denn im 
— if glauben, daß die Kücbiffe in Ihrer Dachſtube wachen 


N arm follen fie nicht wachſen ?“ ss Herr Specht ger 
teänkt, „Sie find gerade wie bie Andern. Die Pflanzen haben 
ja Sonne, ic; forge Mir friſche Luft, ich gieße mit Rinderblng, 
fie haben Alles, was fie brauchen.“ 

„Aber fie fehen verzweifelt Tränflich aus.“ 

„Das ift nur der Anfang, bie Luft ift draußen noch kalt, 
und wir haben einige Wochen gehabt, mo ber Sonnenſchein 
fehte Später ſchießen fie auf einmal in bie Höhe Bene 

Einer nichts von einem Garten hat, muß ex fih zu helfen 
wiſſen.“ Er ſah fich vergnügt in ber Stube um. „Sehen 
Sie, im Decoriven eines Zimmers will ich s mit jebem reichen 
Mann aufnehmen. Natiklih nad meinen Mitteln. Aus 
Delbilvern mache ich mir nicht viel, fle werben im ber Regel 
ſchwarz; meine Bilder hier werben höchftene ein wenig heller. 
Es hat mic; Geld geloftet, dafür ift es hier hübſch geworden. 
Mein Zimmer iſt nicht groß, aber es iſt wohnlich“ 

„O3,“ entgegnete Anton, „außer für gewifle ünarun sn 
ie Menfcen, als Gerabeftchen und Umergehen. Darauf 

man · bier "verzichten. Sie können nur ſolchen Beſuch 
— der ſich gleich an der Thür auf den Fußzhoden fegt.“ 


“„Rubig zu figen, iſt ja eine el bei der Unterhals 
tung,“ verfette Specht. „Leiber find bie Menſchen oft ſchlecht 
und Ah Den Herz. — Binden Sie nicht and, Wohlfart, daß in 
fe Gin einige Collegen gemäthlos find? fagte er 


b yerLH etwas Fury” erwigberte Anton, „aber bie Deis 
ung ut.” 

„3% finde das — feufzte Seit „I bin jegt ganz 
Mein und muß meinen Troſt außer dem Haufe fuchen. Wenn 
ich Tann, gehe ih in's Theater, oder zu den Weitern, umb 
wem ein Zwerg Tonımt ober ein Seehund, und natürlich in 
die Eoncerte.“ 


„Aber dad hilft doch nicht immer gegen bic Einfam- 
kan“ 


Nein,“ verfegte Specht; „denn es koſtet Geld, und Sie 
wiffen, ip habe Tin Hohen Gehalt, und ich fürchte, ich werde 
auch micht viel mehr Kriegen, als jest. Bon Haufe aus hatte 
I Vermögen,“ fagte er wichtig, „abet ein Better von mir, 
der mein Vormund war, hat mic barum gebracht. Hätte ichs 
noch, Lönnte ich vielleiht mit Bieren fahren. Olauben Sie 
mir, ich päre and nicht glücklicher. Wenn nur der Pig nicht 
fo geob wäre, klagte er wieder. „Es ift ſchauderhaft, Wohl: 
fert, das alle anhören zu müſſen. — Ic wollte ihn 
fordern, während Sie verreift waren,” vief er und wies auf 
ein altes Rappier, beffen Klinge hinter dem Bett heroorragte. 
„Über ex benahm fich ſqhlecht. Ich ſchrieb ihm, daß es mir 
ehr leid thäte, ihn fordern zu müffen, und es wäre ſehr 
gleichgültig, mo er ſich mit mir duelliren wollte. Ich ſchlug 
ihm entweder den Berg auf der Promenade vor ober auch 
unfern Oberboven, wo Raum genug if, und erſuchte ihn um 
eine Mittheilung über die Waffen, welche ex gebrauchen wollte. 
Da ſchrieb er mir unhöflich zurüd, er würde fig nur im Haus: 
Far duelliven, wo er fih alle Stunden des Tages aufbicke, 
nud was bie Waffen heträfe, fo könnte ich fechten, momit ich 
wellte, feine Waffe wäre der große Pinfel, ex fei bereit, mir 
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auf jede Bade eine Signatur zu machen. Sie werben mir 
zugeben, daß ich darauf nicht eingehen konnte.“ 

Das gab Anton zu. “ 

Setzt hetzt er bie andern Collegen wider mich anf,“ fuhr 
Specht Heinfaut fort. „Der Zuftand ift für mic unerträglich, 
id kaun gar nicht mehr mit den Andern zufammen fein, ohne 
daß ich beleidigt werbe. Mber id) weiß, woburch ich mich räce. 
Ih fpare jest. Wenn die Kürbiffe erſt blühen, dann gebe ich 
Allen einen Sag, nur Pir lade ih nit ein, wie er's ba= 
mals mit Ihnen gemacht hat, Wohlfart. Ich will und beide 
an ihm räden.“ 

„Gut,“ fagte Anton, „das gefällt mir. Aber wiſſen Sie 
was: da auch ich den Eollegen eine Aufmerfjamfeit ſchuldig 
bin, fo wollen wir beide zufammen das Feſt in Ihrer Stube 
geben.” 

„Das ift ausgezeichnet von Ihnen, Wohlfert,“ rief Specht 
üdlich. 


gt 

„And wir wollen’ nicht warten,” fuhr Anton fort, „bis die 
Kürhiffe groß guorten find, fondern wollen und unterdeß 
dur anderes helfen.“ 

„Gut,“ fagte Specht, „vielleicht duch Tannenbäume.“ 

2,93% werde bafür forgen,“ fuhr Anton fort, „ab endlich 
wollen wir Pir nicht ausſchließen. ſondern gerade dazu Laden. 
Das ift eine viel feinere Rache, bie Ihres guten Herzens am 
würbigften iſt.“ 

„Deinen Sie?” frug Specht zweifelhaft. 

„Gewiß,“ fagte Anton. „Ich fchlage nächften Sonnabend 
vor, die Einladung machen wir gemeinſchafilich.“ 

„Schriftlic,“ vief Specht vergnügt, „auf roſa Papier.“ 

„Das ift recht,“ fagte Anton. Darauf beriethen bie Bei— 
den in ber Laube die nähere Einrichtung des Feſtes. 

Die Collegen waren nicht wenig verwundert, als fie einige 
Tage darauf duch bunte Billete, die Herr Specht geheimniße 
vol vor Anfang der Comtoirftunden auf den Plag eines Jeden 
gelegt hatte, zur Kürbisblüthe in Herrn Specht's Stube ein- 
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geladen wurben. Da Antons geachteter Name mit unterzeichnet ’ 
war, fo blieb ihnen nichts übrig, als die Einladung anzu— 
nehmen. Unterreß zog Anton das Fräulein in das Gcheimniß 
und erbat von ihr aus dem Garten einige vorhandene Epheu— 
ftöce und was fonft von Blumen gerabe entbehrlich war, Spedt 
aber arbeitete bie ganze Woche bei verſchloſſenen Ihren in 
feiner Stube und am Tage des Feſtes bezog er mit Hülfe 
des Bebienten den leeren Bindfaden mit grünen Ranfen, ftellte 
einige blühende Sträucher in Gruppen, ließ ſich eine Anzahl 
bunter Olaslampen holen und befeftigte an den Ranken trichter- 
förmige Erfindungen ans gelbem und weißem Papier, welche 
mit Kitrbieblüthen ganz beſondere Aehnlichteit hatten. 

Durch diefe Vorrichtung erhielt das Zimmer das Ausfehen, 

welches Here Specht im feinen Träumen fon lange geahnt 
hatte. Am Abend bes Feſtes waren bie Eollegen höchlich 
überrafcht. Als Legter trat Herr Pir herein, und aud er 
vermochte ein erflauntes „Donnerwetter!” nicht zu unterbrüden, 
als ex die unglüdliche Lande wirflih umrankt und mit gelben 
Blüthen. bevedt fah, melde in dem farbigen Rampenlicht ſchim⸗ 
merten und von ihrem Draht freundlich Herunternicten. Die 
großen Thongefäße waren durch Sträucher verbedt, in ber 
Mitte der Laube hing eine rothe Lampe wie ein Glügwurm 
herab, und auf dem Gartentiſch ſtand ein riefig großer Kikxbis. 
Anton nöthigte das Quartett in bie Laube und befegte mit 
den Uebrigen alle noch leeren Theile der Stube, auch das Bett 
war mit Polftern üherbedt und mußte als zweites Sopha 
dienen, 
Als ſich Alle gelagert hatten, trat Specht an ben großen 
Kürbis und rief feierlich: „Ste haben mich lange mit dem 
Kürbis genedt, hier ift meine Made. Hier ift der Kürbis.“ 
Er ergriff den kurzen Stiel und bob den obern Theil ab. 
Der Karbis war Hohl, eine Bowle flanb darin. . 

Die Collegen lachten und riefen „Bravo!“ und Spedt 
ſchenkte die Gläfer voll. ’ 

Dennod war im Anfange eine gewiſſe Spannung zwiſchen 
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Herrn Specht und ven übrigen Herren nicht abzuleugnen. Zwar 
das verrufene Wort „Kürbis“ wurde nicht gehört, aber feine 
Sorfhläge fanden felten beveitwillige Aufnahme. Als Kuton 
ein Bündel täckifher Pfeifen, bie er im der fremde für bie 
Eollegen gefauft hatte, herbeitrug und unter die Anweſenden 
verthejlte, da machte Specht ben Vorſchlag, baf Alle ſich ale 
Türken mit gefrenzten Beinen auf das Bett oder ben Fuß— 
boden fegen follten. Und biefer Borſchlag fiel durch. PN 
als ex die Behauptung aufftelfte, daß bie iſcherteſſtfchen Mäd- 
hen, welde biöher von ihren Eltern in bie türkiſchen Familien 
verkauft worben, bei größerer Ausdehnung unferer Handels- 
verbinbungen mit bem Orient bis zu und kommen wilden, 
um bie Rolle der Kellnerinnen in den bairiſchen Bierkellern 
Fr Bberneimen ‚ da lonute niit — Br fig 
feine fennung erringen, nad. und 

ber milbe Inhalt des Kürbis auf die firengen Seelen = 

ollegen. 

Fuer wurde der Zwiefpalt unter ben mufilaliſchen Na⸗ 
turen des Hauſes ausgeglichen. Anton brachte die Geſundheit 
des Duartett8 ans. Das Quartett dankte mit einiger Bes 
fangenheit, va es Al) gerade vor vier Wochen in Mißklängen 
aufgeläft hatte. Es ergab fih aus büftern Andeutungen ber 
Bälle, daß Specht eine ungehörige Forderung an fie geftellt 
hatte. Herr Specht hatte fie benugen Toller um einer Roße 
bänbigerin des Circus, ber entzüdenben Tillebi, ein Ständen 
zu bringen. Die Bäffe Hatten fich geweigert, bei ſolchem nächt« 
Kgen Werk thätig zu werden, und Specht war auf biefe Weis 
gerung in heftigen Zorn gerathen und hatte geſchworen, feinen 
Ton mit den Andern zu fingen, fo lange fie der Unvergleide 
lichen aus abgefhmadten Bebenten ihre Huldigung verweigerten. 
„Hätte er das Ständen noch am Abend bringen wollen,“ 
ſprach Balbus, „fo wären wir vielleicht um bes lieben Friedeus 
willen mit gegangen, aber er behauptete, es müßte um vier 
Uhr früh geſchehen, weil das die Stunde fei, wo bie Kunſt⸗ 
veiter aufftünden, um ihre Lad zu füttern. Das wer uns 
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doch zu arg. Unterdeß if das Brauenzimmer mit einem Ba- 
iazzo a 

Das ift nicht wahr,“ rief Specht; der Bajazzo hat fie 
gewaltfam —— 

„Jedenfalls hat er uns dadurch einen Dienſt erwieſen,“ 
ſagte Anton, „denn er hat den Herren die Erfüllung Ihres 
kräftigen Schwurs unmöglich) gemacht. Und fo fehe ich feinen 
Grund, weßhalb Sie als Künftler und treue Eollegen noch 
länger ber Ausübung Ihrer muſikaliſchen Birtuofität entfagen 
follen. Wie WA; höre, waren Gie, hiebſter Specht, ein wenig 
heftig, machen ie ven Herren darüber Ihre Entſchuldigung 
mie fie einem Mann von Ehre wohl anfteht, alsdann ſchlage 
ich ben Herren vor, das Quartett auf der Stelle neu zu bes 


den." 

Da erhob ſich Specht und ſprach: „Nach dem Rath meir 
nes Freundes Wohlfart made id) Ihaen meine Entſchuldigung 
bin übrigens bereit, Ihnen im jeder Art Rede zu ftehen.” 
Worauf er fein Glas anstrant und ben Bäflen — die 
Hand ſchůüttelte. 

Darauf wurden die Notenbücher gebracht und mit Be— 
hagen ließen alle Bier in der Kürbislaube ihre Stimme er» 

allen. 

Noch blieb bie Verfühnung mit Pig als das ſchwerſte 
Berl. Specht fah feinen Gegner den ganzen Abend miß- 
trauiſch an. 

Piz faß gefühllos anf dem Bett und ftreichelte den Pluto, 
Be it * Abendgeſellſchaft gekommen war. 

J das Glas voll ımd ſtellte es auf den 
Banken ss, trank es ſchweigend aus. Specht füllte das 
Glas von neuem und begann in weltmänniſchem Ton: „Nun 
Bir, wie finden Sie den Kurbis ?” 

E8 iR eine verrüdte Ivee,” fagte Piz. 

Gekränft wandte ſich Specht ab und jah wieder narrhig 
auf feinen Gegner. Nach einer Weile firedte er die Füße mit 
ſcheinbarem gen aus, verbarg feine Hände in ben Hoſen— 

Sou u. v. L 32 
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tafchen umd ſprach über die Schulter: „Sie werben mir zu- 
geben, Big, dag man über manche Dinge verſchiedene Anficht 
haben fann und deßhalb doch nicht feindlich zu fein braucht.“ 

„Das gebe ich zu,” fagte Pir. j 

„Barum aljo,” fuhr Specht heftig fort und fprang auf, 
„warum find Sie mein Feind? warum benfen Sie gering 
von mir? Es ift hart, mit feinen Collegen in Feinhfchaft 
leben. Ich will Ihnen nicht verſchweigen, daß id Sie achte 
und daß mir Ihr Benehmen unangenehm if. Sie haben 
mir Genugthuung verweigert und find doch noch böfe auf 
mich.“ 

„Exhigen Sie ſich nicht,“ fagte Pir, „ih habe Ihnen 
feine Genugthuung verweigert und ich bin gar nicht böfe auf 
Sie” 


„Bollen Sie mir das vor allen biefen Herren erklären ?* 
rief Specht erfreut, „wollen Sie mit mir anſtoßen ?“ Er holte 
fein Glas. 

„Kommen Sie her,“ fagte Pig verſöhnlich, „id habe gar 
nichts mehr gegen Sie, ich fage nur, das mit den Kürbiſſen 
war ein verrüdter Einfall.” , 

„Es ift noch mein Einfall,“ rief Specht, das Glas zu 
rüdziehend, „id bünge mit Ninberblut, in einigen Wochen 
werben fie grün fein.” 

„Rein,“ fagte Bir, „das ift vorbei für immer, morgen früh 
werden auch Sie das einfehen. Und jest kommen Sie her 
nub flogen Sie an, von ben Kürbiſſen fol zwiſchen uns nicht 
mehr bie Rede fein.“ 

Specht flieg verbugt an und wurbe gleich darauf fehr 
Inflig. Die Laft war von ihm genommen, welde ihn lange 
gebrüdt hatte. Er fang, er ſchüttelte allen Collegen bie Hände 
umb wurde groß in gewagten Behauptungen. 

Als Anton mit ben Collegen die Treppe binabftieg, ber 
werte er, daß Pluto etwas Gelbliches im Maule trag und 
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eifrig "daran kaute. „Es find Specht's Kürbiſſe“ fagte Vir. 
„der Hund hat fte für Rindfleiſch gehalten und fämmtlich ab- 
gebiſſen.“ 
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Anton ftand vor dem Bett des kranken Bernhard und ſab 
mit innigem Antheil auf die verfallene Geftalt feines Freundes. 
Das Antlig des Gelehrten mar noch faltiger als fonft, feine 
Haut durchſcheinend wie aus Wachs, wmorbentlih hing jein 
lockiges Haar um die feuchte Stirn, die Augen bligten in 
fieberhafter Aufregung dem Beſuch entgegen. „So lange waren 
Sie in der Fremde!” rief er Magend; „ich habe mich alle Tage 
nad Ihnen gefehnt. Test da Sie zurüd find, wird es aud 
mit mic beffer werben.” 

„IH tomme oft, wenn id) Sie nicht buch unfer Gefpräch 
aufrege,“ erwieberte Anton. 

„Nein,“ fagte Bernhard, „ih will ruhig zuhören, Sie 
follen von Ihrer Reife erzählen.” 

Anton begann feinen Bericht. „Ich habe in biefer Zeit 
gejehen, was wir ums oft mit einander gewünfcht haben, fremde 
Menſchen und ein ſtilrmiſches Treiben. Ich babe gute Ge 
fellen aud in ber fremde gefunden, und doch ift mir bei 
Vielem, was ich erlebte, die Weberzeugung gelommen, daß es 
fein größeres Glüd giebt, als fi im feiner Heimath mitten 
unter feinen Sanbeleuten tuchtig zu rühren. Manches habe ih 
erfahren, was auch Sie gefreut hätte, weil e8 poetiſch war 
und die Seele bewegte, aber zulegt war das Wiberwärtige 
doch im Bordergrumd.“ 

„Es war bort, wie überall auf der Erde,“ fagte Bern- 
hard. „Wo ein groke® Wefühl das Herz erſchuttert und den 
Menfchen vorwärts treiben möchte, wirft die Erde ibren Schmutz 
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daran, mb das Schöne verfümmert, und alles: Große wird 
Täcperlich gemacht. Es ift wo anders mohl auch nicht befier, 
als bei ung.” 

„Das ift unfer alter Streit,” jagte Anton heiter, „finb 
Sie noch wicht bekehrt, Ungläubiger ? 

Bernhard zupfte mit dem Finger an feiner Bettbede und 
antwortete nieberjehenb: „Vielleicht bin ich's doch, Wohlfart.” 

„Ei,“ vief Anton nedend, „und wer hat Ihre Belehrung 
bewirtt? War's etwas, mas Sie erlebt haben? Gewiß, fo 
muß a fein.“ r 8 

8 es auch war,” fagte ird mit einem ein, 
das fein Gefich wie ein ver Fig überflog, „ich * 
daß es auch bei uns Schönheit far Xiebe gieht, 
ich glaube, daß auch bei und das Leben große ——** 
bringen Tann, heilige Freuden und bittere Schmerzen. Unb 
ich glaube,“ fuhr er traurig fort, „daß man auch bei uns 
unter dem Drud eines furchtbaren Schichſals untergeht.“ 

Beſorgt hörte Anton biefe Worte und fah, wie das große 
Auge des Kranken begeiftert in die Höhe ‚blidte. „Gewiß ift 
&, wie Sie fagen,” ermieberte er enblih, „aber das Alle 
fehönfte, was biefem Leben den höchſten Werth giebt, ift doch, 
wenn bie Kraft des Menſchen größer ift, als Alles, was auf 
ihn einbringt. Ich lobe mir einen Mann, ber fi Leiden · 
ſchaften und ein ernfte® Schidſal nicht über ben Kopf madfer 
läßt, der felbft, wenn er Unrecht gethan bat, fid immer 
der herauszureißen weiß.” 

„Ben e8 aber zu fpät iſt und menu bie Macht ber Berr 
Hältniffe flärfer wird, als er?“ 

„IH glaube nicht gern an bie Macht der Verhältniſſe,“ 
fagte Anton. —— wer Gin 109 ums 
drängt ift, und er will nur eine tächtige Kraft daran fegen, 
fo kann er fich wohl heraushauen; er wird Wunden davon 
tragen, wie u Soldat in" der —— fie za m 
gut ſtehen. wenn er bie Rettung nicht gebe, ſo 
er wenigſtens kämpfen als ein Tapferer. Umb wenn ex fo 
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unterliegt, werben bie Augen Aller mit Theilnahme auf ihm 
ruhen. Nur wer fid) ohne Widerftand ergiebt, wem bas 
ner herinbrict, den verweht ber Wind vom biefer 
„Eine Flaumfeder wird durch fein Gebet in Stein ner 
wanbelt, fagt der Dighter,” erwieberte Bernhard und fahnellte 
mit dem Finger eine Feder von feinem Kiffen in bie Luft. 
„Ich will Sie etwas fragen, Wohlfert,“ fuhr er nad einer 
Weile fort, „tonmen Sie näher heran. Denten Gie, id 
wäre ein Chriſt, und Sie mein Beichtvater, vor bem mart 
feine‘ Geheimmiffe haben möchte” Er fah auf die 
Thitr des Nebenzimmers und frug leife: „Was Sie 

vom bem Gefhäft meines Baters 
offen fuhr Anton zuräd, Bernhard fah in ängftlicher 
Spann auf ben freund: „Ich verſtehe wenig von biefen 
en, ach, vielleicht zın wenig. Ich will nicht wiſſen, ob 
Far oder arm De id) frage Sie als meinen 
reun, was halten freund. ie Menfchen von ber Art, mie er 
fein Gelb erwirbt? Es ift ſchredlich und vielleicht ein großes 
Une, aß id, fin Gohm, fo fruge, aber mi aming 
etwas, dem ich nicht wiberftehen kann. Geien Sie ehrlich 
en mich, Wohlfart” Ex erhob fid im feinem Bett und 
fagte, den Arm um Antons Hals legend, biefem in's 
Ohr: „Gilt mein Bater bei Männern Ihrer Art fur recht- 

re 

aufammen, 


Autons Herz zog fih von innigem Mitgefühl 
er durfte nicht ken, was er badte, umb er durfte nicht 
Tügen. So ſchwieg er eine Weile, der Kranke ſank in feine 
en gut und ein leiſes Stöhnen zitterte durch die Stube. 
ein teurer ," exrwieberte Anton, „bevor ich 
dem en eine ſolche Frage "Seamtworte, muß ich erſt wiffen, 
weßhalb er einen Dritten frägt. Wenn Sie es nur thun, 
um durch meine Anfiht Ihr Urtkeil über bie Gefchäfte Ihres 
Baters zu vervollftändigen, fo muß id Ihnen die Antwort 
verweigern, gleihviel, wie fie ausfallen wilde. Venn mas 
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ich etwa fenne, find nur bie Zalten, vielleicht unfreumblichen 
Anfihten Fremder, und folge Auffaſſung fol der Sohn eines 
Geſchaftsmannes niemals zu der feinigen machen.“ 

Ich frage,“ fagte Bernhard feierlih, „meil ih um das 
Wohl Anderer in großer Sorge bin, vielleicht Tann Ihre 
Antwort mehreren Menſchen Angft und Noth erfparen.“ 

„Dann,“ fagte Anton, „will ih Ihnen antworten. Ich 
tenne feine einzelne Handlung Ihres Vaters, welde nach kauf⸗ 
männifhen Begriffen unehrenhaft ift. Ich weiß nur, daß 
er zu ber ee Kaffe von Erwerbenden gezählt wird, welche 
bei ihren Geſchäften nicht fehr darnad fragen, ob ihr eigener 
Vortheil durch Verluſte Anderer erkauft wird. Herr Ehren 
thal gilt für einen vorfichtigen und gewanbten Dann, dem 
die gute Meinung foliver Männer weniger gleihgültig ift, als 
Hundert Andern. Er wird vielleicht Manches thun, was ein 

Kaufmann von ficherem GSelbftgefühl vermeidet, aber er wird 
fiher aud gegen Vieles Widerwillen empfinden, was gewiſſen⸗ 
loſe Speculanten um ihn herum wagen.“ 

Wieder kam ein zitternder Geufzer von ben Lippen des 
Kanten, ein peinliches Schweigen folgte. Endlich erhob ſich 
Bernhard und fprah fo nahe an Antons Ohr, daß diefer 
den heißen Athem des Kranken auf feiner Wange fühlte: „Ich 
weiß, Gie kennen den Baron Rothſattel.“ Anton fah erftaunt 
auf. „Das —— hat mir ſelbſt geſagt, daß ſie eine Be— 
fannte von Ihnen iſt. 

„Es ift fo, mie Fräulein Lenore fagt,“ erwieberte Anton, 
mit Mühe feine Aufregung verbergend. 

„Willen Sie etwas von der Verbindung meines Vaters 
mit dem Freiheren ?* frug Bernhard weiter. 

„Nur wenig,“ fagte Anton, „nur was Sie ſelbſt mir ges 
Fr erzählt haben, daß Herr Ehrenthal dem Freihertu 

Geld auf fein Gut geliehen hat. Sept im ber Fremde habe 
ih, gehört, daß dem Freihergi irgend eine Gefahr droht, ih 
habe fogar Veranlaſſung gehabt, ihn vor einem tem 
zu warnen.” Bernhard ſiarrte angftvoll auf Antons Lippen, 
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Anton fhüttelte den Kopf; „es war aber Jemand,“ fagte er, 
„der gem ‚Haufe nicht fremd ift, Ihr Buchhalter Teig.“ 

Er ift ein Sauter tief Bernhard heftig und ballte feine 
magere Hand. „Er ift eine gemeine nieberträchtige Natur. 
Bong dem erften Tage, wo er in unfer Haus fam, habe ich 
einen Abſcheu gegen ihn gefühlt, wie gegen ein unreines Thier.* 

„Es ſcheint mir,“ fuhr Anton fort, „daß Itzig, den auch 
ich aus früheren Zeiten kenne, hinter dem Rüden Ihres Baters 

jegen bem Äreiheren arbeiter. Die Warnung, welde mir im 
Gütereie des Freiheren kam, war fo dunkel, daß ich 
daraus zu machen wußte; ih konnte nichts tun, als fie dem 

fo mittheilen, wie ich fie ſelbſi erhielt.“ 

„Dieſer Sig beherrſcht meinen Vater ‚“ flüfterte Bernhard; 
„ex ift ein böfer Geift in unferer Familie; wenn mein Vater 
egoiſtiſch Be gegen den Freiherrn Handelt, fo trägt diefer Menſch 
die Sci 

Schonend gab Anton das zu. „Ich muß wiſſen, wie es 
zwiſchen dem Freiheren und meinem Vater fteht,“ fuhr Bern- 
hard fort; „ih muß willen, was zu thun ift, um ber Familie 
aus ihrer Verlegenheit zu helfen. Ich kann helfen,“ fuhr ver 
Kranke fort, und wieder flog ein matter Stahl von Freude 
über fein-Antlig: „Mein Vater liebt mid. Ex liebt mich 
ſehr, jegt in meiner Schwäche habe ich empfunden, daß fein 
Herz an mir hängt. Wenn er des Abends am mein Bett 
fommt und mit feiner Hand über meine Stirn ftreiht, wenn 
er fi mir gegenüberfegt, wo Sie figen, und mich flunbene 
lang fummervoll anſieht, — Wohlfert, er ift je doch mein 
Bater!” Er flug bie Hände zufammen und verbarg fein 
Haupt im den Kopffifien. „Sie müflen mir helfen, mein 
Freund,“ fuhr er wieder fort, „Sie müſſen mir fagen, was 
geſchehen Lana, ven Freiheren zu retten. Ich fordere das 
von Ihnen. Ich felbft werde meinen Bater fragen. Ich 
fürdte mid vor ber Stunde, wo ic mit ihm barüber ſpreche 
aber nad) dem, was Sie mir gejagt haben, forge ih, auch 
er weiß nicht Alles, oder“ fuhr er murmelnd fort, „er wird 


En nicht Alles fagen. Sie aber mürfjen den · Freiherrn fe 
aufſuchen.“ 

Bergeſſen Sie nicht, Bernhard,“ erwiederte Anten, vaß 
es auch dem reinſten Willen nicht erlaubt iſt, ſich fo in Die 
Berhältniffe eines Andern —— Wie gut unfere Ab⸗ 
fiht fein mag, dem Treibern bin id ein Fremder. Mein 
ermitteln wird ihm, mie Ihrem Vater, leicht als vorlaute 
Anmaßung erſcheinen, und id fürchte, wir werben auf biefem 
Weg wen erfahren. vr. fage nicht, daß der Schritt unnüg 
ift, aber ich halte ihn für unſicher. Eher wird es lich 
fein, daß Sie ſelbſt auf die Maßregeln Ihres Vaters 
Fluß gewinnen.” 

„Sehen Sie body zum Freiherrn,“ bat Bernhard dringend, 
„und wenn er felhft gegen Sie verſchloſſen bleibt, fo fragen 
Sie das Fräulein. Ich habe fie gefehen,“ fuhr er fort, „ih 
habe e8 Ihnen verſchwiegen, wie ber Menfch fein liebſtes Ge— 
heimmiß verhält, heut follen Sie auch das erfahren. Ich 
weiß, wie ſchön fie ift, wie ſtolz ihre Haltung, wie edel ihre 
Geberde. Wenn fie über ven Raſen ſchritt, war fie wie eine 
Königin der Natur, ein heller Schimmer glängte um ihr Haupt; 
wo fie Binfah, neigte ſich Alles vor ifrem Blid — ihre Zähne 
wie Perlen und ihre Brüſte wie Roſenhügel,“ fagte er leiſe 
und ſank in die Kiffen zurück mit gefalteten Händen und 
bligenden Augen. 

„Auch er!” rief es in Anton. „Mein armer Bernhard, 
Sie ſchwärmen.“ 

Bernhard fchüttelte den Kopf. „Set dem Tage weiß id, 
daß unfer Leben nicht grau iſt,“ fagte er lächeind; „es ift 
nicht grau, aber es ift gef. Wollen Sie jegt mit dem 
Freiherrn und mit feiner Tochter fprecdhen ?* 

„Ich will” fagte Anton aufftehend. „Aber ich wieberhole 
Ihnen, ich beginne etwas Auffallendes, das leicht neue Ver— 
—— herbeiführen kann, a für zus — 

0 daliegt, wie ie der ‚htet feine Berwic * 
ſagte —— &: fuhr er fort und I Km 


veüfend am, „Sie werben in Ihrem Leben fein, was Sie 
mir heut gefagt haben, ein Mann, welder ſich durhichlägt, 
und wenn er aud Wunden erhält, feine Aufgabe ift, mit 
dem Geſchick zu lämpfen. Mid, Anton Wohlfart, mid wird 
der Sturmvind verwehen.” 


„Rleiumüthiger,“ vief Anton weich, „das ſpricht die Krank— 
heit aus Ihnen. Der Muth wird Ihnen mit der Genefung 
aurhictehren.“ 

„Hoffen Sie?“ frug der Kranke zweifelnd; „oft thue ich's 
aud, nur man Bean mich die Muthlofigfeit. Ja ich 
will leben, und anders will id) leben, als bisher, ich will 
alle Mahe daran fegen, ſtärler zu werben, ich werde nicht 
mehr fo viel träumen als jegt, mid, nicht mehr aufregen und 
quälen in meiner Kammer. Ich will perſuchen, wie man 
lebt, wenn man ein tächtiger kam iſt, der jeben Streich, 
Amelidgiebt, den er empfängt,“ fo vief er mit gerötheten Wangen 
und fitedte die Hand dem Freunde entgegen. 

Anton beugte fi zu ihm nieder, dann verließ er das 

immer. 





Am Abend trat Ehrenthal zu dem Bett des Sohnes, mie 
er immer that, wenn er das Comtoir verfchloflen umd ven 
Schlüſſel in feiner Schlaflammer verftedt Hatte. „Was hat 
hent der Doctor gefagt, mein Bernhard 2 

Bernhard Hatte fi mit dem Kopfe nach der Wand ge 
dreht, jegt warf er ſich plöglich herum und fagte heftig: „Bater, 
ic; muß etwas mit bir veven, verſchtieße die Thür, damit 
uns Niemand flört.” 

PER lief Ehrenthal zu beiden en verſchloß und 

ſam, dann eilte er zum Bett des Sohnes 
au haft du, das dich kümmert, mein Bernhard ? 
frug er und fühlte mit der Hand auf bie Stirn des Kranfen. 
Bernhard entzog ur ſein Haupt, die Hand des Vaters ſank 
auf die Bettdede, „Sege dich Hierher,“ fagte der Sohn finfter, 
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„und beantworte meine Stage fo aufrichtig, als wenn du zu " 
dir felber fprädft.“ 

Der Alte ſetzte fih und fagte: „Frage, mein Sohn, id) 
will dir Alles beantworten.” 

„Du haft mir gejagt, daß du dem Baron Rothfattel viel 
Geld geborgt haft, daß du ihm feines mehr Leihen willft, und 
daß der Edelmann fein Gut nicht wird behalten Können.” 

„Es ift, wie ich habe gefagt,“ erwieberte der Vater, vor— 
fihtig wie in einem Berhör. 

„Und was fol jest aus dem Baron und feiner Familie 
werben ? 

Ehrenthal zudte die Achfeln. „Ex wird herunter von feinem 
Gut, und wenn ber Tag kommt, wo das Gut vom Gericht 
verfauft wird, fo werde ich wegen meinem Geld bieten müſſen 
auf das Gut, umb ich hoffe, ich werde es kaufen. Sch habe 
eine er Hypothel, welche ift fiher, und eine Heine hinten 
am Ende, welde ift ſchlecht. Wegen der ſchlechten Hypothek 
werbe ic) erftehen das Gut.” 

„Bater,“ rief Bernhard mit fehneidender Stimme, fo daß 
Ehrenthal zuſammenfuhr, „du willſt einen Vortheil ziehen aus 
dem Unglüd des Mannes, du willft did an feine Stelle, 
fegen! Ja, du bift auf das Gut des Barons gefahren und 
bajt mich mitgenommen vielleicht mit dem Gedanfen, bie Ver— 
legenheit des Evelmanns zu benugen. Es iſt ſchrecklich, ſchreck— 
lich!“ Er warf fih in die Kiffen zurüd und rang die Hände. 

Ehrenthal rüdte unruhig auf feinem Sig. „Führe nicht 
ſolche Reden von Saden, bie du nicht verftehft. Die Ges 
ſchafte find für den Tag; wenn id Abends zu dir komme, 
ſollſt dw dich nicht ängftigen um meine Arbeiten. Ich will's 
might haben, daß dur die Hände aufhebft und rufft fchredfich.“ 

„Vater,“ rief Bernhard, „wenn du nicht willft, daß ich 
vergehen foll vor Schaam und Kummer, fo wirft bu beine 
Abſicht aufgeben.” 

„Aufgeben!* rief Ehrenthal entrüſtet. „Wie kann ich aufe 
geben mein Gelb? wie kann ic) aufgeben das Gut, um das 
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mid; bemüht habe bei Tag und bei Nadt? wie kann id 
Ba das größte Geſchäft, das ich gemacht habe in meis 
nem Lehen? Du bift ein ungehorfames Kind und madjft uns 
Jammer um gar nichts. Was babe id für ein Unrecht ges 
than, daß ich dem Baron gegeßen habe mein Geld? Er hat's 
gewollt. Was thue ich für ein Unrecht, wenn ic kaufe das 
Gut? Ich rette mein Geld.“ 

„Berflucht fei jeder Thaler, den du darauf gewandt, ver— 
flucht der Tag, wo bu diefen unglüdlihen Entſchluß gefaßt,“ 
fuhr Bernhard auf und erhob feine Hand drohend gegen den 
Vater. 

Was ift das!“ rief Chrenthal auffpringend, „welcher böfe - 
Gedanke hat getroffen das Herz meines Sohnes, daß er jo 
fpricht zu feinem Vater? Was id gethan habe, für men 
babe ih’8 gethan? Nicht für mid) und meine alten Tage. 
Ich habe dabei gedacht jeben Tag an did, mein Sohn, der 
du bift ein anderer Mann, als bein Vater. Ich werde haben 
den Kummer, und du follft gehen aus dem Schloß in den 
Garten und wieder zuräd in das Schloß, unb wenn du gehft, 
fol der Amtmann abziehen feine Mütze, und die Knete im 
Hofe abziehen ihre Hüte, und fie ſollen zu ſich ſagen: das ift 
Der Junge Herr Eprenthal, welcher ift unfer Herr, der da 


"an vief Bernhard bitter, „Das ift deine Liebe. Mich 
willſt du zum Mitſchuldigen machen einer ungerechten That. 
Du irrſt, Vater; niemals werde ih aus dem Schloffe in den 
Garten gehen mit meinem Bude, cher will ich als armer 
Bettler mein Effen exbitten von der Gemeinde, als daß ich 
einen Fuß auf das Gut fege, das durch Sünde erworben ift.“ 

„Bernhard!“ rief der Alte mit gerungenen Händen, „bu 
wirfft die Steine auf mein Baterherz, daß ic fühle die Laft, 
wie fie mich drüdt zu Boden.” 

„And du verdirbſt deinen Sohn,“ rief Bernhard in auf: 
Iobernder Leidenſchaft. „Sieh zu, für men bu gejhadyert und 
gelogen haft; aber jo wahr es einen Himmel über und giebt, du 
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wirft Niemandem fagen, daß es geſchehen ift für deinen uns 
glücllichen Sohn.“ 

„Dein Sohn,” jammerte der Vater, „Ihlage nicht auf 
mein Herz mit deinem Fluche. Seit vu bift gemefen eim 
Meiner Bocher, der fein Gebetblichel in die Schule getragen 
hat, habe ich gehabt meinen Stolz, wenn ich auf did gefehen 
habe. Ich Habe dir gelaffen allen Willen, zu thun, was bir 
am liebften war; ich habe dir gefauft von Baden, ich habe 
bir gegeben von "Geb mehr, als du haft haben wollen; wo 
ich dir etwas abfehen konnte an deinen en, ich habe 7 

. abgefehen. Wenn id unten den ganzen mid, geärgert 
habe, mußte ich immer denken, mein Sohn foll laden, weil 
id) mich ängftige.” x nahm den Zipfel feines Ctplafrods 
und fuhr fi) damit über die Yugen, vergeblich bemüht, feine 
Faffung wieder zu gemimen. So faß er als ein gefchlagener 
Mann dem Sohn gegenüber. 

Bernhard ſah eigens auf bie gebeugte Geftalt, endlich 
Aredte er die Hand aus: „Mein Vater!“ rief er weich. Ehe 
renthal fuhr ſchnell mit beiden Händen nach ber dargebotenen 
Rechten und hielt fie feft, als Könnte fie ihm wieder entzogen 
werben, er ſchob fich näher heran, küßte und —— 
„So biſt du wieder mein guter Sohn,“ fi gerührt. 
„degt wirft du nicht mehr führen folche U e Reden und 
bu wirft nicht mehr zanfen wegen biejes Barons 

Bernhard zog haftig feine Hand zurlick 

„Ich will ihn nicht drüden, ich will Nachſicht mit ihm 
haben wegen der Zinſen,“ fuhr der Vater flehend fort und 
fuchte die Hand des Sohnes. 

„DO, es it umfonft, mit ihm zu reden,“ vief Bernhard 
fm tiefften Schmerz, „er: verfteht meine Rede nicht!" 

„Sch will Se verftehen,“ Hlagte Ehrenthal, „Daß du wir 
wiebergiebft deine Hand.“ 

„Bilft du veine Pläne gegen "das Gut een frug 
Bernhard. 
„Sprid nicht von dem Gut,“ flehte der Alte: 


„Amfonft!‘ murmelie Bernhard ſich abwendend, und ver⸗ 

rg das Geſicht in feinen Händen. ‚ 
hal faß vernichtet van Kranten gegenüber, auch er 

afzte ſchwer auf. „Höre mid, mein Gone hat bat cr endlich 
nt leiſer Stimme, „ih will fehen, daß ich ihm ſchaffe ein 
ndered Gut, welches er behaupten fan mit feinen Mitten. 
yaft du gehört, mein Sohn Bernhard?" 

Geh,” rief Bernhard ohne Härte, aber mit der Energie 
nes tiefen Schmerzes, „geh, und laß mich jest allein!“ 

Ehrenthal erhob fid und verließ mit gefenftem Haupt das 
jümmer, in der Nebenſtube ging ex heftig auf und ab, rang 
ie Hände und fprach mit ſich jelbft. Und wieder öffnete ex 
ife die Thür, tat an Bernharbs Bett und frug klagend: 
Willſt du mir nicht geben deine Hand, mein Sohn?" — 
ſernhard Ing abgewandt und rührte fich nicht. 


Mit Mopfendem Herzen nannte Anton bem Diener bes 
reiherrn feinen Namen. „Wohlfart?” vief der Freiherr ge 
nt, und bie Erinnerung an ben Brief Untons ſtach ver- 
gend in feine Seele. Führe ihm herein“ Mit kühlen 
uß beantwortete er Antons tiefe Beeneigung, „Ich bin 
hnen wohl nod ben Dank ſchuldig für Ihr Schreiben von 
— fagte er; „Daß ich es nicht beantwortet habe, wie 

gute Meinung derbiente, mäflen Sie mit meinen vielen 
— entſchudigen 

„Wenn ich jegt in derſelben U: mega komme," begann 
nton, „jo Bitte id Sie, dies nicht für Zudringlicfeit zu 
ilten. ich führt der Auftrag eines Belannten her, der 
e wärmfte Exgebenheit gegen Sie und Ihr Haus empfindet, 
8 iſt der Sohn des Kaufmann Ehrenthal. Ex felbit wird 
ich Keauffeit verhindert, Ihnen feine Aufwertung zu machen, 

: läßt Gie deßhalb durch mid, Bitten, daß Sie den Einfluß, 
m er auf feinen Vater bat, benügen möchten. Im alle 
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Ihnen feine Einwirkung irgend wie brauchbar erfcheint. ſoll 
ich Sie erfuchen, ihm Ihre Wilnfche mitzutheilen.” 

Der Freiherr horchte hoch auf. Jetzt, wo ihn Alles ver 
ließ, wo er fich felbft aufgegeben Hatte, brängten fi fremde 
Geſtalten in fein Leben, biefer IHig, Wohlfert, der Sohn 
Ehrenthals. Was ihm Wohlfart anbot, Mang abentenerlic, 
aber e8 fonnte fir ihn eine Hülfe werben gegen das, mas 
unaufhörlih an feinem Herzen fra, eine Hilfe gegen bie 
Anfprüche Ehrenthals, gegen die furdtbare Gefahr, in ber 
fein guter Name ſchwebte. „Ich kenne den jungen Mann 
ur wenig,“ fagte er mit Haltung, „ich erſuche Sie, vor Allem 
zu erllären, wie ic zu ber Ehre komme, ein fo ungemöhn: 
liches Wohlwollen des Herm zu erhalten.“ 

Anton erwieberte warn: „Bernhard Ehrenthal hat ein 
edles Herz und fein Leben ift rein. Unter feinen Büchern 
aufgewachjen, verfteht er wenig von den Geſchäften feines 
Vaters, aber er hat die Anfict gewonnen, daß biefer fich 
durch ſchlechte Rathſchlãge verleiten läßt, feinbfelig gegen Sie 
aufzutreten. Er hat Einfluß auf feinen Vater, fein feines 
Ehrgefühl ift fehr beunruhigt, und er-wünfcht dringend, feinen 
Bater von Mafregeln abzuhalten, welche er felbft nicht file 
ehrenhaft Hält.“ 

Hier war Hülfe! Das war ein reiner Luftzug, ber in 
die flidende Atmofphäre eines Kranfenzimmers drang, aber 
dem Kranken machte bie friſche Luft Mißbehagen. Diefe ehren= 
haften Leute, bie fo bereit waren, zu verbammen, was ihnen 
nicht ehrenvoll erfchien, waren ihm peinlih. Und ſchon jekt, 
während er ben Werth erfannte, ven auch biefe unfichere Aus- 
ſicht fire ihn Haben konnte, fühlte er in feinem Herzen eine 
Abneigung, feine Löfung aus der. Angft diefen Beiden zu ver- 
danten. Dem eifrigen Wohlfart wenigſtens, der Alles fein 
follte, was zuverläftig and gewitfenhaft heißt, ihm wollte er 
Näheres nicht mittheilen. Und fo erwieherte et mit einer 
Freundlichteit, die ihm wicht vom Herzen kam: „Meine Bes 
ziehungen zu dem Bater Ihres Freundes find allerdings von 
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der Art, daß die wohlmeinende Vermittelung durch einen Drit⸗ 
ten in unſerm beiberjeitigen Intereſſe liegen möchte. Ob ber 
junge Ehrenthal bie geeignete Perfon dafür ift, vermag id; 
nicht zu entſcheiden. Zedeufalls jagen Sie ihm, daß ich für 
den Antheil dankbar bin, den er an meinen Angelegenheiten 
nimmt, und daß ich mir vorbehalte, zu feiner Zeit mit ihm 
ſelbſt darüber Rückſprache zu nehmen.” Nach diefem Beſcheid 
erhob fid) Anton, der Freiherr begleitete ihn bi an bie Thür 
und — merfwürdig, er machte ihm dort eine tiefe Verbeugung. 

Es war fein Zufall, daß in dem Augenblid, wo Anton 
durch das Borzimmer ging, auch Lenore hereintrat. „Herr 
Wohlfart,“ rief fie freudig und eilte auf ihn zu. „Xiebe® 
Fräulein,” rief auch er, und Beide begrüßten einander ala 
alte Freunde. 

“ Sie hatten im Nu die legten Jahre vergefien, fie waren, 
tie vor Jahren, Nitter und Dame aus der Tanzftunde. Beide 
fagten einander, wie fehr fie fi feit der Zeit geändert hätten, 
und während fie das erzählten, waren fie in Empfindungen 
und Worten umvermerkt wieder jünger geworben um alle bie 
Yahre, welche feit ihrer letzten Unterhaltung vergangen waren. 

„Sie tragen Ihren Halskragen wieder aufrecht!” rief Le— 
nore mit leifem Vorwurf. Anton ſtrich ihn ſchnell herunter. 

Beben Sie nod den Capouchon von damals? (Er war 
mit rother Seite gefüttert, gnädige® Fräulein?“ frug er, „ber 
fand Ihuen räzend.“ 

„Der jetige hat blaues Futter,“ fagte Lenore lachend. 
„And denken Sie, vie Meine Comteß Lara heirathet im der 
nächften Woche, wir haben erſt neulich über Sie und das 
Tagebuch geſprochen. Auch Eugen hat uns von Ihnen ge= 
ſchrieben. Wie allerliehft, daß Sie den Bruder fennen gelernt 
baben! Kommen Sie herein, Herr Wohlfert, ih muß willen, 
wie e8 Ihnen feit der Zeit gegangen if.“ Cie führte ihr 
in ein Geſellſchaftszimmer und Ind ihm ein, auf dem Fautenil 
Plog zu nehmen. te faß ihm gegenüber und fah ihn mit 
lachenden Augen an, deren Gruß ihn einſt fo glücklich gemacht 
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hatte. Vieles in ihm war anders geworben, ja vi 
f&üttelte jet zumeilen ein anderer Mäbdjenkopf feine Pr 
in bem Zimmer der gelben Kate, aber als er bie Gebieterin 
feiner jungen Jahre, das wilde ehrliche Mädchen als uornchme 
Dame ſich gegenüber fah, da lebten alle Empfindungen ber 
Vergangenheit wieder auf, und er athmete mit Entzüden bem 
feinen Duft des eleganten Zimmers, in bem fie leble. 

„Da ich Sie fee, “ fagte Lenore, „ift mir, als wäre bie 
Zanzftunde geftern gewejen. Es war eine fröhliche Zeit auch 
für mid! Seiten habe id vieles Eruſte erfahren,” fügte 
fie Hinzu und fenkte ihr Haupt. Anton bedauerte das mit 
einem Eifer, der das Fräulein zwang, wieder heiter auszufehen 
und ihm freundlich in die Augen zu bliden. 

„Was hat Sie zu meinem Bater geführt?“ frug fie eud- 
lich ai — Em langen b 

Inton fprad) von Bernhard, nom bem Siechthum 
des Freundes und feinen guten Wunſchen für ihre Fawilie 
ex verbarg ihr nicht, daß fie ſelbſt einen mächtigen Antheil 
daran habe, fo daß Lenore auf ihr Tafı 
und bie Zipfel zufammenlegte. Er fagte ihr, wie fehr bie 
Krankheit des Freundes ihn beforgt made. jenn Sie 
vem Herrn Vater bie Bermittelung Bernharbs empfehlen köns 
nen, fo thun Sie es. Ich werde eine fille Sorge nicht los, 
daß in dem Comtoir Ehrenthals eine Berfäwörung gegen ihm 
ausgedacht ift. Vielleiht finden Gie ein Mittel, Bernhard 
ober mich wiffen zu laffen, wie wir bem Herm Baron von 
Nugen fein können.” 

Lenore fah ärgftlih in Antons Geſicht und rüdte ihren 
Stuhl näher an den ſeinen. „Sie ſind mir wie ein alter 
Freund, Ihnen kann ich vertrauen, was mic ängſtigt. Der 
Vater verbirgt der Mutter und mir, was ihn quält, ach, aber 
ex felöft ift anders geworben von Jahr zu Dahr. bat 
für die Fabrik viel Geld gebraucht, und es fehlt ihm oft 
daran, daS meiß ih. Alle Tage bitten bie Mutter und ich 
den Himmel, und ben Frieden wieder zu geben; eine Beit, - 
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wie damals, wo ich Sie kennen lernte. — Sobald ih etwae 
erfahre, follen Sie e8 wiſſen. Ich will Ihnen ſchreiben,“ rief 
fie entſchloſſen; „wenn Eugen auf Urlaub herkommt, foll er 
Sie auffuchen.” 

So verließ Anton die Wohnung des Freiherrn, aufgeregt 
durch das Wieverfehen der ſchönen Freundin, voll vom beften 
Willen, der Familie zu dienen. An ber Hausthür ſtieß er 
auf Heren Ehrenthal. Mit kurzem Gruß eilte er an dem ge— 
fährlichen Manne worüber, ber ihm bie Bitte nachrief, recht 
bald feinen Sohn Bernhard zu beſuchen. 


Ehrenthal Hatte einige traurige Tage verlebt, er hatte in 
feinem Leben nicht fo viel gefeufzt und den Kopf gefchütteft, 
als jest. Vergebens frug feine Frau Sidonie ihre Toter: 
„Was hat der Mann, daß er fo ſeufzt?“ Vergebens ſuchte 
Ieig das geheugte Gemüth feines Brodherrn buch lockende 
Bilder der Zukunft aufzueichten. Alle Unzufriedenheit, welche 
fi in der Seele des Händlers aufgefammelt Hatte, entlud 
ſich gegen den Buchhalter. „Sie find der Menſch, welcher 
mir bat gerathen zu biefen Schritten gegen ben Baron,“ ſchrie 
er ihn am Morgen nach ver Scene mit Bernhard an. „Willen. 
Sie, was Sie find? Malhonnet find Sie.” 

Sig fah erftaunt in das Gefiht ihm gegenüber und 
zudte die Achſeln. „Wenn Sie weiter nichts willen,“ fagte 
er, „was ift das für ein Wort „malhonnet”? Soll id’e 
auffhtagen in dem Bud, wo bie fremden Wörter ftehen? 
Reben Sie doch nicht fo ſchwach, Ehrenthal.“ Dann feufzte 
Ehrenthal wieder, ſah Veitel boſe an und verbarg den Kopf 
in die Zeitung. . . 

* Länger ais zwei, Tage vermochte er nicht den Schmerz, 
feines Sohnes zu ertragen, welder zuſehends tränfer wurde 
und alles Zureden der Eltern mit kurzen Worten zurüdwies. 

"Ih muß ein Opfer Bringen,” fagte Ehrenthal vor ſich hin, 
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„ich muß die Ruhe wiedergeben feinen Nächten und maden, 
daß er aufhört>mit feinem Stöhnen. Ich will denten an 
meinen Sohn, und id will dem Baron ſchaffen bie andere 
Herrſchaft bei Rosmin, worauf er jegt ftehen bat fein Gelb, 
und wenn nicht, jo will id) ihm retten das Geld darauf ohne 
einen Nugen für mid. Ich verliere babei einen Vortheil, 
den ih machen könnte mit dem Löwenberg von mehr als ei— 
nem Zaufend Thaler. Ich denke, das wird mir bewegen ben 
Bernhard.“ Go jette er eutſchloſſen feinen Hut auf, zog ihn 
tief in die Stirn, um bie rebelliſchen Gedanken, welche immer 
noch in ihm aufftiegen, kräftig zu unterdrücken, und ſchritt in 
die Wohnung feines Schuldners. 

Der Freiherr empfing den «unerwarteten Beſuch mit ber 
Ungft, welde ihm jett bei jedem Eintritt eines Geſchäfts- 
mannes den Athen benahm. „Kaum ift der Warner hinaus, 
fo kommt der Feind felbft. Jetzt wird er die gerichtliche Eefe 
fion der Hypothelk von mir fordern, jetzt kommt, was darauf 
folgen muß.” Aber freudig erftaunte er, als Ehrenthal mit 
böflihen Worten aus freien GStüden ſich erbot, für" ihn nad 
Rosmin zu reifen und nöthigenfalls von dort aus weiter, um 
ihn bei dem Verkauf der polnifchen Herrſchaft zu vertreten. 
„Ih will mir zu Hülfe nehmen einen fihern Mama, ven 
Zuſiizeommiſſarius Walther aus Rosmin, damit Sie fehen, 
daß Alles in Ordnung zugeht. Sie werden mir Bollmadzt 
geben, zu bieten auf das Gut, und bie Käufer fo meit zu 
treiben, 6i8 Ihre Hypothek gedectt ift duch den Kaufpreis, den 
ein Anderer zahlt.” 

„Ich weiß, baf dies nothwendig fein wird,“ fagte ber 
Freiherr, „aber um Gottes willen, Ehrenthal! was joll ge 
ſchehen, wenn die Herrſchaft in unjern Händen bleibt?” 

Ehrenthal zudte die Achſeln: „Sie wiffen, ih habe Ihnen 
wicht zugerebet zu ber Hypothek, ja ich kaun fagen, id habe 
Ihnen abgerevet, wenn ich mich recht bejinne. Wenn Gie 
mir damals hätten gefolgt, fo hätten Sie vielleicht wicht ges 
kauft die Hhpothet.” . 
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er iſt aber einmal geſchehen,“ verfegte der Freiherr 
erlich. 

„Erſt bitte ich Sie, Herr Baron, zu bezeugen, daß ich 
chuldig bin.” 

„Das ift ja jetzt gleichgültig.” 

Fur Sie ift es gleichgültig,“ fagte Ehrenthal, „aber nicht 
mid und meine Ehre ald Geſchaͤftsmann.“ 

„Die meinen Sie daB,” fuhr der Freiherr auf, daß Ehren— 
U zufammenjhraf, „Sie wagen zu behaupten, daß mir eis 
3 gleichgültig ift, was felbft Ihnen feine Ehre bringt.“ 
Bas werben Sie hitig, Here Baron,” vief der Händler; 
» fpreche ja nichts gegen Ihre Ehre, fol mid, Gott davor 
yahren |" 

„Sie ſprachen body davon,“ fagte der unglüdlihe Mann. 
„Wie lönnen Sie mifverftehen einen alten Belannten!“ 
ste Ehrenthal; „ic will nichts, als Ihre Verſicherung, daß 
unfgulbig bin an dem Kauf der Hypothek.“ 
tnemcgen ja,“ rief der Freiherr mit dem Fuße 
npfend. 

„So iſt es recht,“ ſagte der Händler beruhigt. „Und 
in ein Unglück geſchieht, und Sie die Herrſchaft behalten 


ſſen, fo wollen wir fehen, was dann zu thun if, Es iſt - 


: böfe Zeit zum elbleihen, aber idy will Ihnen doch vor— 
eßen bie Caution und die Gerichtäfoften gegen eine Oypo— 
"auf bie Herrſchaft.“ 

Darauf beſprach er bie Ausfertigung der Vollmacht und 
e Reife nad) der benachbarten Provinz. Als er den Freis 
m verließ, blieb diefer als ein Spielball entgegengefegter 
mmungen zurüd, 

War er verloren, war er gerettet? Cine quälende Sorge 
ı ihm, daß dieſe Hypothek fein Schickſal entſcheiden würde, 
beſchloß, felbft Hinzureifen und Ehrenthal nichts zu übers 
en. Uber wieder Überfiel ihn die Angft, baß er dem 
m jet ein großes Vertrauen zeigen müſſe, bamit biefer 
9 ihn nicht mißtraue. So trieb er kraftlos in einer See 
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von Gefahren. Die Wellen hoben fi) und rauſchten gegen 
fein Leben heran. 

Am Mbend trat Ehrentgal wieder in bie Krankenſtube bes 
— und legte eine für ihn ausgefertigte Vollmacht auf bie 

ettdede. 

„Raunft du mir jetzt geben beine Hand?“ frug er feinen 
Sohn, ber finfter vor ſich hinſtarrte, PR reife für den Ba⸗ 
von, ihm zu laufen ein neues Gut. Wir Haben Alles mit 
einanber beſprochen. Hier ift bie Vollmacht, die ex mir aus- 
geftellt hat; ich werde ihm noch vorſchießen ein Capital; wenn 
ex es verſteht, kann er wieder werben ein angeſehener Mann.“ 

Bernhard ſah mit trübem Auge auf ſeinen Vater und 
range Kopf. „Das ift nicht genug, mein armer Va— 

„dqh Gabe mic; doch verföhnt mit dem Baron, und er 
hat mir zugeftanden, baf ich feine Schuld habe an. biefem 
Unglüd. Iſt dir das genug, mein Sohn?" 

„Nein,“ fagte der Kranke. „So lange du in beinem 
Eomtoir den ſchlechten Menſchen, dieſen Shig, duldeſt, wird 
kein Friede in mein Leben kommen.“ 

„Er ſoll fort,“ rief Ehrenthal bereitwillig; „wenn mein 
Sohn Bernhard es verlangt, foll er fort zum nächſten Quartal.“ 

„Und du willſt den Gebanten aufgeben, das Gut bes 
Barons für dich En erſtehen ?“ frug Bernharb weiter, ſich zu 
dem Vater wenben! 

„Wenn es — zum Verkauf, will ich denfen an das, 
was" du mir gefagt Haft,“ erwieberte ber Vater außweicjenb. 
„Jetzt rede mir nicht mehr von bem Gut; wenn du wieder 
wirft fein mein gefunder Sohn, dann ſprechen wir darüber.“ 
So ergriff er die Hand, welche Bernharh ihm zu geben zögerte, 
hielt fie feft in der feinen und faß ihm ſchweigend gegenüber. 

Bar er einmal in feinem Leben zufrieden, fo war er es jegt, 
wo er ſich bie Verföhnung mit feinem Sohn erhandelt hatte. 


— 
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VI. 


t Welle um Welle flug über das Haupt des Ertrin— 
lenden. 

Die Fabrik hatte im Winter einige Monate gearbeitet 
Die Nühenernte des Gutes war mißrathen, der Anbau in 
der Umgegenb, von dem ber Freihert Vieles erwartet hatte, 
war unzureichend geweſen. Manche ber Heinen Landwirthe 
hatten ihre Contracte nicht erfüllt, andere hatten Schlechtes 
geliefert. Die Rüben fehlten, es fehlte das Capital, die Fabrik 
Hand er Arbeiter verliefen ſich. A 

Ehrenthal war in bie polnifche Landſchaft gereift, den Freis 
herrn fohüttelte das Fieber der Erwartung. Ex beftellte Boft- 
pferde, um feinem Bevollmächtigten nachzureiſen, ex beftellte 
fie wieder ab, denn ihm graute vor dem Tage des Termins, 
vor dem Bieten, dem Schacher und ver bebenben Angft bis 
zum Schluß des Prototolls. Und wenn er dem Hänpler nicht 
traute, auf den Anwalt in Rosmin Tonnte er ſich ſicher ver= 
laffen. So kam ver finftre Tag, wo Ehrenthal mit dem Brief 
des Juſtizcommifſarius Walther vor ifn trat, Das Capital 
bes Freiherrn war nur dadurch zu retten geweſen, daß Ehren⸗ 
thal die Herrſchaft fiir den Freiherrn erfland. Die Eigen 
thümer der erften Hypothel von hunderttauſend Thalern 

ihn. hinaufgetrieben bis hundertundviertauſend, dann 
waren fie fortgefahren, fein anberer Käufer war im Termin 
erſchienen. „Die Herrſchaft gehört jegt Ihnen, Herr Baron,“ 
ſchloß der Händler. „Damit Sie im Stande find, die Güter 
zu behaupten, habe ich mit ben Eigenthümern ver erften Hy— 
pothek verhandelt, fie werben Ihnen die Hunderttauſend auf 
der Herrſchaft ftehen laſſen. Ich habe für Sie exlegt viers 
taufend Thaler und die Gerichtskoſten.“ Der Freiherr ſprach 
fein Wort, fein Kopf fiel ſchwer auf das Holz des Schreib: 
tiſches. Der Händler erzählte, wie ex die Herrſchaft für ben 
Freiheren übernommen te. Bor der Thür brummte er: 
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„Es ift vorbei mit ihm. Zum nächſten Quartal verliert er 
fein altes Gut, und er hat feine Kraft, zu behaupten das 
neue. Zulegt werbe ich Faufen müſſen auch dieſe Herrſchaft.“ 
Detzt nahte der Termin, an bem ber Freiherr bie Inter 
effen aller geliehenen Gelder bezahlen follte. Ex fuhr umher 
und fuchte wieber Gelb. Vergebene. Zuletzt kam er zu Georg 
Werner, der das Gut feiner Mutter übernommen hatte. Bes 
fangen empfing ihn ber junge Herr, welcher einige Jahre lang 
Lenoren feine Huldigung gegönnt und fi) dann vorfihtig zurlid- 
gezogen hatte. Die Berlegenheiten des Freiherrn waren kein 
Geheimnig mehr. Der Gutsnachbar zeigte den Antheil, der 
bei ſolchen Veranlaſſungen ſchicklich iſt. Er bebauerte fehr, 
daß dem freiheren auf der neugekauften Herrſchaft eine fo 
geoße Hypothek ausgefallen war. „Wen haben Sie zum Ter— 
min geſchickt ?“ frug er. S 

„Den Hirſch Ehrenthal,” erwieberte der Freiherr gedrückt. 

Zetzt wurde ber Nachbar berebt. „Ich fürchte,“ rief er, 
„der Menſch Hat Sie ſchlecht vertreten. . Ich kenne biefen 
Wuderer. Er hat uns vor Jahren burd feine Schurkerei 
um eine große Summe gebracht. Mein Vater hatte auf feinem 
Out oben in ber Provinz einen Wald geſchlagen und das 
Holz an einen Holzhändler abgeliefert. Ehrenthal machte mit - 
diefem Dann ein Gaunergefchäft,. er handelte ihm das Holz 
zu einem Spottpreife ab, der Andere entwich nach Amerika. 
Die beiden Schurken haben das Geld meines Vaterd mit 
einander getheilt.“ 

Die Wange des Freiheren wurde fahl, er ftand auf, ſprach 
von feinem Anliegen fein Wort mehr und entwid von ber 
Schwelle des Nachbars wie ein Verbrecher. 

Seit dem Tage brütete er in feinem Seffel_finfter vor ſich 
hin; wenn er ausging, that er ed nur, um ſich auf Augen 
blide zu betäuben. Cr war rauh gegen feine Gemahlin, ganz 
unzugänglicy für die Tochter. Die Grauen litten unfäglih. 

Noch eine Hoffnung dämmerte ihm, die Vermittlung Bern- 
hards. Und biesmal hatte er Net, auf dem Wege war 
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noch Rettung zu finden. Aber er ergriff nicht die Hand, bie 
fich ihm zueigen, ba darbot, nicht ten ließ er rufen, ſon⸗ 
bern einen Anbern, ber ihm unheimlid) war, wenn er ihn 
micht fah, umd deſſen tröbelhaftes Weſen ihm wohl that, fo 
oft er ihn erblidte. Nod einmal in ber legten Stunde bot 
ihm das guabenvolle Schidjel bie freie Entſcheidung über feine 
Zukunft. AG, aber er felbft war nicht mehr frei. Es war 
der Fluch einer ſchlechten That, der jetzt fein Urtheil verwirrte. 

Wieder fland Iig vor ihm, ber Freiherr fah die ges 
frümmte Geftalt von der Geite an: „Der junge Ehrenthal 
Int U gegen mich erboten, meine Differenz mit feinem Vater 

jeizulegen.” 

Beier fuhr in bie Höhe, wie durch einen Schuß getroffen, 
der Bernhard!” rief er heftig. 

„So ift ja wohl fein Yan, er foll krank fein.” 

— wird ſterben,“ erwiederie Veitel. 

„Bann?“ frug der Freiherr mit feinen Gedanken beſchäf- 
tigt, ex verbeſſerte fich aber fogleih: „Was fehlt ihm?” 

„Es fist Hier,“ fagte Beitel auf, die Bruft zeigend, „es 
arbeitet wie ein Blajebalg; wenn ein Loch reift, hört ber 
Wind auf.“ 

Der Freiherr zeigte ein bedauerndes Geſicht, aber er dachte 
nur, daß er felbft Eile Habe. „Der Kranle fol fo viel Ein- 
fluß auf feinen Bater beſitzen, daß durch ihn bie Einwilligung 
des Ehrenthal zu hoffen iſt.“ 

„Was verfteht der Bernhard von Geſchäften, er ift ein 
Narr,“ rief Veitel, unfähig, feinen Werger zu verbergen. 
„Wenn man ihm ein altes Über 'eder hinlegt, das mit Buchſtaben 
Mg if, fo giebt er dafür jede Hypothek; ex ift um⸗ 
wiſſend.“ 


Wie ich ſehe, gefällt Ihnen dieſer Weg nicht?“ frug ber 
Freiherr zathloe. 


Bevor Iig antwortete, Rand er lange nachdenlend, uns 
ruhig fuhren die Augen von dem Freiherrn in bie Eden des 
Zimmers. Endlich erwieberte ex mit plöglicher Freunblichkeit: 


„Der gie Herr haben Recht. Es wirb am beften fein, 
wenn Sie und Ehrenthal an das, Bett des Franken Bernhard 
gehen und dort mit einander abmachen Ihr Gefchäft.” Wieder 
ſchwieg er eine Weile, und fein Geficht röthete ſich von ftir- 
Er goranten, „Wollen ver gräige. Herr chen 

men und Stunde anzufagen, wo Sie am ſprechen 
den —8 Ehrenthal? Wenn Sie eingetreten find in's 
Eomtoir, dann werde ich fehnell Kinaufgehen zu Bernhard 
und ihm fagen, daß Sie gekommen find. Unterbeß haben 
Sie die Gnade und warten Sie im Comtoir, und wenn es 
dauert eine halbe Stunde, bis ich wieberlomme, warten Gie; 
was aud ber Ehrenthal fagt, und wie er auch ſchreit, warten 
Sie dog. Wem id Sie hinaufhole, wird Alles in Ordnung 
fommen, benn was ber Bernhard von feinem Vater will, 
das lann er machen.” i 

„Ich werde Ihre Nachricht erwarten,” ſchloß ber Freiherr, 
gepeinigt durch die Ausſicht auf den ſchweren Tag. 





Iig verließ den Freiherrn und ſtürzte in wilder Aufre-⸗ 
gung nad) feinem Lager im Haufe des Pinkus. Heftig lief 
er in dem Meinen Zimmer auf und ab und ballte bie auf 
gegen Bernhard, Er Öffnete den alten Schreibtiſch und z 
aus einer verborgenen Schublade zwei Schlüffel, die er HH 
die Tiſchplatte legte; immer wieder blieb er davor ſtehen und 
farrte fie an. Eublich verfenkte er fie in die Taſche und 
fprang binunter in bie Caravanferei. Dort Fam in einer 

de der Galerie Herr Hippus, der kluge Freund Veitels. 
Hippus war in ben legten Jahren durch den Drud ber Ver— 
hältniffe verhindert worden, flattlicher, jünger und ehrlicher 
zu werben, er fah vielmehr ungewöhnlich abgenagt und ſchad⸗ 
haft aus. Detzi hatte er ſich in einen Winkel gebrädt, in 
welchen dad warme Sonnenlicht fiel, und las in einem ſchmutzigen 
Roman. Als Veitel mit ſchnellem Schritt eintrat, fenkte er 
den Kopf tiefer in fein Buch und ſchien an jedem Buchſtaben 


. m 
mehr Untheil zu nehmen, als am dem jungen Gefäftemann 
vor 


KR Euer Bund zu und Hört mid an,“ rief Veitel 
ungebulbig. „Der Rothfattel wird vom Ehrenthal feine Scheine 
quräiderhalten, ex wird mir bie Hhpothef geben, und ich werde 
Im, follen verſchaffen vie Achttauſend, welche noch Reſt 


„Seht doch, ſeht,“ erwiederte der Alte, fein häßßliches 
Haupt wiegend, „mad man nicht Alles erlebt! BWenn der 
Ehrenthal jein Geld an einen umpen wegfchentt, der ihm 
fein Wort gebrochen hat, fo wirb e& Zeit, ba and wir 
fromm werben und zur Beichte gehen. Bevor wir weiter veben, 
tannft bu mir etwas heraufbringen, mas ich gem de und 
trinke. Ich bin durſtig und ſpreche fein Wort 

Veitel eilte hinab, das Berlangte zu holen, ber Alte ſah 
ihm nach und murmelte: „jetzt lommt's,“ und ſtarrte kopf⸗ 
fehüttelnd über das Buch weg, 

As Veitel die —e— Mahlzeit vor dem Abvocaten 
aufgeſtellt hatte, frug er Kurz: „Wie viel?“ 

„Dreihundert,” fagte ber Alte, „und daflir muß ich mir’s 
noch überlegen. Es ift nit mein Gene, holder Dtzig. Im 
meinem Beruf ftehe ic für weniger zu "Dienft, wie bu zu 
deiner Zeit erfahren deftjenter bei einer ehrenwerthen Arbeit 
im Styl des Herm Cariouche und anderer Freunde vom bir 
verlange ich eine beſſere Bezahlung. Ic, bin nur Freiwilliger. 

Und id fan nicht fagen, daß ich Vorliebe fir ſolche 
ſchafte habe.“ 

„Hab' ich fie denn?“ rief Itzig. „Wenn es ein Mittel 
giebt, dies zu vermeiden, fo fagts. Wenn Ihr wißt, wie 
man den Baron und Ehrenthal auseinander halten Tann und 
Jeden ruiniren durch ben Undern, fo fagt'8. Der eigene Sohn 
Ehrenthals wird Friede machen poilhen den Beiden, er wird 
zwiſchen ihnen ftehen, wie ein nadter Bocher mit Flügeln auf 
dem Bilberbogen fteht Wwiſchen zwei Verliebten; und wir wer⸗ 
ben fein die Geprellien 


mie?" fagte des Alte vergnügt. „Du wirft ber Ge= 
prellte fein, du Dohle. Was gehn mic beine Geſchafte ande 

Zweihundert rief Veitel ſich ihm nähernd. 

erwiederte ber Alte und trank fein Glas aus, 
aber ich tue & nicht allein, du mußt babei fein.” 

„Wenn ih dabei fein will, ‚" fagte Beitel, „jo kann ichs 
allein thun und braude nichts von Eurer Hülfe Hört mich 
an. Ich will machen, daß das Haus leer ift, daß der Ehren⸗ 
tal und ber Baron zu gleicher Beit aus dem Comtoir Hinaufs 
gehn; ich will Euch ein Zeichen geben, ob die Papiere auf 
dem Tiſch Liegen, ober im Scärant. Es wird finfter fein, 
Ihr werdet haben bie Zeit von einer halben —— * 
ih will zuſchliehßen; den Ausgang zur Hintergaffe, 
wöhnlich werriegelt ift, werde ich aufmachen. Es ift fo 
daß ein Find von zehn Dahren könnte machen das * 
Ar „Sicher de für dich,“ ſprach der Alte mirrriſch, „aber 

mid) nicht.“ 

„Wir haben doch verfucht, was man machen kann mit 
dem Gefeg, und es ift nicht gegangen,” vief Veitel, „jo muß 
es gehen wider das Geſetz.“ Cr flug mit ber Fauft auf 
das Geländer und prefte die Zähne zufammen, daß fie knirſch⸗ 
ten. „Und wollt Ihr's nicht thun, fo fol e8 doch geſchehn; 
obgleich ich weiß, daß aller Berdacht auf mid fällt, wenn 
ich während der Zeit nicht in ber Stube des Bernhard bin.“ 

„So iſt's recht, du Inftiger Itzig,“ fagte der Alte und 
rüdte an feiner Brille, um bie zormige Entſchloſſenheit des 
Anbern genauer zu betrachten. „Da bu fo tapfer biſt, fo will 
ich El nicht im Stich laſſen; aber Dreihundert.” 

Der Handel begann, Die Beiden drückten ſich in bie Ede 
der Öalerie und fprachen leife mit einander bis zur Dunkelheit. 





Einige Tage darauf ſaß Anton im der Dämmerftunde am 
Lager bes kranken Bernhard: „Nur im Sprunge bin ich here 
gelommen, zu fehen, wie e8 Ihnen geht.“ 
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„Schwach,“ erwieberte Bernhard, „immer noch ſchwach; 
a8 Ahmen wird mir ſchwer. Wenn ih mm in’s fyreie 
äme, nur einmal hinaus aus dem dunkeln Zimmer !“ 

„Erlaubt der Art Ihnen nicht, auszufahren? Wenn bie 
Sonne warm ſcheint, komme id morgen wit einem Wagen, 
Sie abzuholen.“ 

„Ja,“ vief Bernhard, „Sie follen kommen. Dann werde 
& Ihnen aud etwas erzählen“ Er fah fid) vorfichtig um. 
‚IH habe Heut durch die Stabtpoft einen Zettel ohne Unter 
chrift erhalten.“ Er zog unter feinem Kopfliſſen einen Heinen 
Brief hervor und übergab ihn mit geheimnißvoller Miene dem 
Freund: „Nehmen Sie, vielleicht lennen Sie die Hand.” 

Anton ging zum Fenſter und lad: „Der Baron Rothfattel 
vill Sie heut gegen Abend ſprechen. Sorgen Sie dafür, daß 
Sie mit Ihrem Vater allein find.” 

AS Anton den Brief zurüdgab, betrachtete Bernhard das 
Papier andãchtig und ftedte e8 wieder unter bie Kiſſen. 
‚Kennen Sie bie Hand?” frug er. 

„Nein,” erwieberte Anton, „bie Schrift ſcheint verflellt, die 
Band des Fräuleins ift es nicht.“ 

„Ber audy der Schreiber ift,” fuhr Bernhard kleinlaut 
fort, „ich hoffe Gutes von dem heutigen Abend. Wohlfart, 
diefer Streit liegt mir mit Centnerſchwere auf der Bruſt, er 
uimmt mir den Athen, wie ein Gewicht fühle id den Drud. 
Heut fol das befler werben, heut werbe ich frei.” 

Das Sprechen machte ihm Mühe, Nur in kurzen Sägen 
fiel die Rede von feinen Lippen. „Alſo Wieberfehen auf mor= 
gen,” vief Anton. Als er ſich erhob, kniſterten weiche Damen» 
fohlen, die Mutter und Rofalie traten an das Bett des Kranken 
und begrüßten den Gaft. „Wie geht's, Bernhard?” frug bie 
Mutter, „du wirft hent mit deinem Vater allein fein, es iſt 
heut große muſikaliſche Alademie, die Kofalte wird auf dem 
Flügel fpielen. Wir haben den Flügel in die Hinterſtube ges 
rüdt, Here Wohlfart, damit fie den Bernharb nicht durch ihre 
Uebungen ftört.“ 
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nSetze dic noch einen Augenblid zu mir, Mutter,“ fagte 
Bernharb, — habe dich lange nicht in deinen ſhonen Llei⸗ 
dern geſehen. Du ſiehſt Heut hübſch aus, ein ſolches Lleid 

trugſt du, als ich als Knabe das Scharlachfieber befam. Wenn 
ich von dir träume, fehe ich dich immer in bem gelben Ge 
wanb dor mir. Gieb mir beine Hand, Mutter, und wenn du 
Heut Abend Mufit hörft, denke auch an deinen Bernhard, ich 
werbe bier eine ftille Muſik machen.” 

Die Mutter fette fih zu ihm. „Ex hat wieber das Fie— 
ber,“ ſprach fie zu Anton. Anton flimmte ſchweigend bei. 

„Morgen fahre ich in die Sonne,” vief Bernhard aufge 
regt, „dad wird mein Vergnügen fein.“ 

„Der Wagen wartet,” erinnerte Rofalie, „wir müſſen mit 
unfern Kleidern durch s Hinterhaus, wo es jo unteinlich iſt. 
Der Itzig hat dem Vater eingeredet, daß der Wagen vorn 
nicht vorfafren darf, weil ex den Bernhard ftört.” 

„Schlaf wohl, Bernhard,“ fagte die Mutter und reichte 
ihm nod einmal die runde Hand. Die Frauen eilten aus 
dem Zimmer, Anton folgte ihnen. 

„Was fagen Sie zu dem Befinden des Bernhard?” frug 
die Mutter auf der Treppe. 

„Ich halte ihn für fehr frank,“ erwieberte Anton. 

nS% habe meinem Mann ſchon gejagt, wenn es weiter in 
den Sommer kommt, gehe ich mit Rofalie in's Bad, da wollen 
wir ben Bernhard mitnehmen.“ 

Anton ging mit ſchwerem Herzen aus dem Haufe, 

Es wurde fill im Haufe, in den Zimmern Ehrenthals 
hörte man nichts, als die ſchweren Mlemipe des Kranken. 
Nur unter ihm im Boden raſſelte es. Eine Maus nagte am 
Holz Unruhig hörte Bernhard ihr zu. „Wie lange wird fie 
noch nagen, bis fie ſich eine — ausgehöhlt hat, dann 
kommt fie zu mir in die Stube“ Ein Fröfteln übertief ihn, 
er warf fi auf feinem Lager herum, die Duntelheit war ihm 
heut beengend, bie Luft did, Er Hingelte fo lange, bis bie 
Aufwärterin Fam und bie Rampe Gereinfegte. Jetzt ſah er fih 


525 


ermübet um. Die Stube ſah ihm heut alt umb verfchoffen 
aus, fie Fam ihm fremb vor wie ein Gaftzimmer, und er ſich 
als ein Fremder, der hier nur zum Befud war. Theilnahm- 
108 blidte er auf feinen Bucherſchrauk und auf bie Schublade, 
in welder die theuren Manufcripte Iagen.. Den Brandfled 
auf der Diele, ven Ritz in der Thür, durch den das Ficht iv 
der Nebenftube alle Abende durchſchimmerte, das Alles wollte 
er morgen verlaffen, um mit Anton aus der engen Stube aus- 
zuziehen, Er dachte daran, ob fie nicht auf dem Wege fahren 
tönnten, auf dem das Fräulein nad) bem Gute fuhr und wie- 
ver zur, Bielleicht wilde er ſie treffen. Sein Auge ftrahlte, 
ex hoffte fiher, daß er das Fräulein auf dem Wege treffen 
müßte. Sie ſaß ftolz aufgerichtet in ihrem Wagen, ver Schleier 
flog um das blühende Geſicht, ihr weißer Arm hob ſich und 
winfte grüßenb zu feinem ven herüber. Ja, fie erfennt 
ihm, fie weiß, daf er ihrem Bater einen Dienft geleiftet Hat, 
vielleicht Täßt fie ftillhalten und frägt herüber in feinen Wagen, 
wie es ihm ergebe. So wird er mit ihr fpreden und ben 
edlen Mlang ihrer Stimme hören. Noch einmal wird fie ihm 
zuniden, bann werben die beiden Wagen’ auseinander fahren, 
einer hierhin und der andere dorthin. — Und wohin wilde 
ex fahren? „Öinein in die Sonne,“ flüfterte ec. — Und wie 
ber lauſchte er ängftlich auf das Nagen der Mans. ‘ 

Ein eifiger Fuß durchſchritt den Vorſaal, Bernhard richtete 
fich auf, und das Blut ſtieg ihm in's Geſicht. Es war ber 
Bater Lenorens, der zu ihm kam. Leife öffnete ſich bie Thik, 
eine häßlicye Geftalt ſchlüpfte herein und fah fi ſcheu im 
Be um. Erſchrocken rief arb: „Was tollen Sie 
jier ?* 

Haftig trat Igig an fein Bett und ſprach mit kurzem Athen 
und einer Stimme, bie eben fo gepreßt Hang, wie bie bes 
Kranken: „Der Baron ift jetzt in das Comtoir gegangen. Er 
bat mir gefagt, ich fol zu Ihnen gehen und Seen zureden, 
Damit Sie die Forderung unterftägen, bie er ftellt an Ihren 

jater.“ 
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Ihnen hat er das gefagt?“ rief Bernhard. „Wie kann 
der Schere einem Mann, wie Sie find, einen Auftrag 
geben ?" , B 

„Schweigen Sie fill,” entgegnete Veitel rauh, „es ift jegt 
keine Zeit für Ihr Gerede. Hören Sie meine Worte. Der 
Baron hat Ihrem Vater mit feinem Ehrenwort die Sicherheit 
für zwanzigtaufend Thaler verfprochen und er kann ihm biefe 
Sicherheit nicht geben, weil ex dafjelbe Document einem Andern 
verlauft hat. Er hat fein Wort gebrochen und verlangt jetzt 
von Ihrem Vater, daß er auf feine gute Sicherheit verzichtet. 
Können Sie zuveden, daß Ihr Bater zwanzigtaufend Thaler 
verliert, fo tun Sie es.“ 

Bernhard zitterte, daß ihm die Hände flogen. „Sie find 
ein Lügner,“ rief er. „Jedes Wort, das aus Ihrem Munde 
kommt, ift Betrug und Heuchelei und Hinterlift.” 

„Schweigen Sie,“ wiederholte Veitel in feiner Fieberangft. 
„Sie follen Ihrem Vater nicht reden zu Schaden. Dem Baron 
ift nicht zu helfen, er ift eine Fliege, welde fi die Flügel 
am Licht verbrannt hat, er kann nur noch kriechen. Und wenn 
der Ehrenthal als Narr einem ſchlechten Rath folgt, den Sie 
ihm geben, weil Sie nichts verftehen, fo fann er doch ben 
Freiherrn nicht erhalten auf feinem Gut. Wenn er ihn nicht 
wirft, fo thut'8 ein Anderer. Sch habe keinen Vortheil dabei, 
wenn id Ihnen das fage,“ fuhr er unruhig fort und horchte 
nad) einem Geräuſch vor dem Haufe, „ih thu es nur aus 
Anhänglicfeit an Ihre Familie.” 

* Bernhard rang nad Luft. „Gehen Sie hinaus," vief er 
endlich, „es ift Alles Betrug und Lüge auf diefer Welt.“ 

„Ich hole den Baron und Ehrenthal herauf,” ſprach Veitel 
und ftürzte hinaus. » 

Laut ſcholl in dem Hausflur bie zornige Stimme Ehren 
thals: „Ich werbe gehen zu den Gerichten, id, werde Sie ans 
zeigen und Ihre Intriguen.” Veitel riß die Thür auf. Auf 
dem Lederſtuhl ſaß der Freihere und verbarg das Geficht mit 
der Hand, vor ihm drohte Ehrenthal im Zorn zitternd, auf 


dem Pult ſtaud die Eaflette des Freiherrn mit den verhäng- 
vißvollen Schutdſcheinen und ber Hypothel. Veitel rief in das 
Zimmer: „Hören Sie auf, Ehrenthal, Ihr Bernhard ift fehr 
krank, er liegt oben allein und ruft nad) Ihnen, und ruft nach 
dem Herrn Baron, er will Sie Beide haben an fein Bett.” 

Bas ift da?" fehrie Ehrenthal, „ſpielen Sie Dutrigue 
hinter meinem Rucken aud mit meinem Sohn?" 

„Haben Sie ihm die neue Hypothet gezeigt, bie Sie für 
m beftelt Haben?“ frug Beitel ben Yreiperm in fliegenber 


A * bat fie gar nicht ſehen wollen,” ſagte der Freiherr 
n] 

„Geben Sie her,“ fagte Veitel haftig und legte ein neues 
Document vor Ehrenthal auf den Tiſch 

„Sie wollen mir geben ein Stüd Papier für mein gutes 
Geld, einen Wil, welcher nicht werth ift, daß ich ihm ver— 
brenũe.“ 

Halten Sie ſich nicht auf,” rief Veitel wieder mit ängſt ⸗ 
licher Stimme. „Es iſt Niemand oben beim Bernhard, er 
ſchreit nach Ihnen und dem Baron, er wird ſich einen Scha⸗ 
den thun. Machen Sie, daß Sie hinaufgehen, er hat geſtöhnt, 
ich fol Sie im Angenblid zu ihm ſchaffen.“ 

Gerechter Gott!“ rief Ehrenthal und ergriff feinen Hut, 
„was ift das wieder? Ich kann nicht fommen zu meinem 
Sohn, ih habe jetzt Sorge um mein Gelb.” 

„Ex wird ſich fehreien zu Tode,“ rief Veitel, „wegen dem 
Fri Tönnen Sie nachher noch genug reden. Machen Sie 
ſchnell.“ 

Der Freiherr und Ehrenthal traten ans dem Comtoir. 
ig folgte. Ehrenthal verſchloß die Thür, er legte bie eiſerne 
Stange vor und befeſtigte das Vorlegeſchloß. Sie eilten die 
Treppe hinauf, Veitel als Letzter. Auf den Stufen klang ein 
Geldſtück Ehrenthal ſah ſich um. „Es iſt mir aus ber Taſche 
gefallen,” ſagte Veitel. 

Der Freiherr und Ehrenthal traten in das Zimmer des 
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Kranken, Hinter ihnen fchob ſich Isig herein und fuhr längs 
der Wand bis an das Fenſter, hinter das Haupt Bernharbe, 
damit biefer ihn nicht erblite. Der Freiherr feste ſich zu 
Häupten des Lagers, der Vater an das Fußende; aus ber 
Lampe fiel ein mattes Licht auf bie Parteien, welde zu dem 
ZTobkranfen kamen, um über Eapital und Sicherheit zu hadern. 
Der Edelmann begann mit höflicher Rebe, er erinnerte fich 
der frühern Befuche Bernhards und ſprach von ber Hoffnung, 
ihn bald wieder auf feinem Out zu begrüßen, aber feine Augen 
fagen furchtſam auf das entftellte Geſicht, und in ihm vief 
eine Stimme: es war bie höchſte Zeit. Bernhard faß aufs 
gerichtet in feinem Bett, den Kopf zur Bruft Sinahgeneigt, ex 
erhob die Hand und unterbrach die Rede des Freiherrn: „Bitte, 
Herr Baron, fagen Sie mir, was Sie von meinem Bater 
wollen, und nehmen Sie Rüdficht darauf, daß ih fein Ge 
ſchãftsmann bin.” 

Der Freiherr fegte ihm das auseinander, Ehrenthal ver- 
fuchte oft, ihn zu unterbredien, aber Bernhard winfte mit der 
Hand, worauf der Alte mieber abbrach und ſich begnügte, 
heftig den Kopf zu ſchütteln und vor fi Hin zu Brummen. 

US der Freiherr geenbet hatte, winkte Bernhard feinem 
Bater: „Komm näher heran, Höre ruhig auf meine Worte.” 
Der Bater fuhr mit feinem Ohre bis nah an ven Mund des 
Sohnes. „Was ich fage,” ſprach Bernhard leiſe, „ift mein 
fefter Wille, und nicht erft Heut bin ich zu dem Entſchiuß ge— 
tommen. Wenn du Geld erworben haft, fo war bein Ge— 
danke, daß ich dich überleben follte und nach deinem Tode 
dein Erbe werben. War's nicht fo?" Ehrenthal nickte ſtark 
mit dem Kopf. „Wenn bu in mir deinen Erben ſiehſt,“ fuhr 

fort, „fo höre auf meine Worte. Wenn bn mid 
liebſt, fo handle nach dem, was ich dir fage. Ich verzichte 
auf mein Erbtheil, während wir beide leben. Was du für 
mid, gefammelt Haft, das wirft du umfonst gelemmeit Haben. 
Ich verlange nichts für meine Zukunft. jenn es mir bes 
ſchieden ift, wieder gefünb zu werben, fo will id mir durch 
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meine eigene Arbeit forthelfen, ich will lernen auf mid, felbft 
vertraun; außer deiner Liebe unb einem Gegen begehre ich 
nichts mehr für mid. Daran denke.“ 

Ehrenihal erhob die Arme und vief: „Was ift das für 
eine Sprade, mein Bernhard, mein armer Sohn? Du bift 
trank, du bift ſehr krank.“ 

Dore mich weiter,” bat Bernhard. „Was bu für Recht 
auf bas Gut biefes Hern haft, das ſoll Bier gleid) fein. Du 
Haft. lange Sabre mit ihm in Verkehr geftanden, du darfſt 
nicht die Urſache fein, daß feine Yamilie unglüdlid wird. 
IH verlange nicht, daß bu die große Summe wegſchenken 
folft, das würde dir zu wehe thun und würde den Herru 
demũthigen; aber id} forbere von bir, daß bu die Sicherheit 
nimmft, die er bir anbietet, Hat er dir früher Anderes ver- 
ſprochen, vergiß das; haft du Papiere in Händen, bie ihn 
ängftigen, gieb fie ihm zuräd.“ 

„Er ift krank,” ftöhnte der Vater, „ehr frank ift ex.” 

„IH weiß, daß dic das ſchmerzen wird, mein Vater. 
Seit du aus dem Haus des Großvaters weggingft, als 
ein armer Judenknabe, barfuß, mit einem Thaler in der Taſche, 
ſeitdem Haft bu am nichts Anderes gedacht, als an Erwerb. 
Niemand hat did; etwas Anderes gelehrt, dein Glaube hat 
dich ausgefchloffen von dem Verkehr mit Solchen, welche befier 
verftehen, was dem Leben Werth giebt. Ich weiß, daß es 
dir an's Herz geht, eine große Summe in Gefahr zu fegen. 
Aber du wirft e8 doch thum, du wirft es thun, weil du mich liebſt.“ 

Ehrenthal rang die Hände und fagte umter ſtrömenden 
Thränen: „Du weißt nicht, was bu — mein Sohn! 
Was du verlangft, das ift ein Diebftahl an beinem Vater.“ 

Der Sohn ergriff die Hand des Vaters. „Du haft mid) 
immer geliebt. Du haft gewollt, ich follte anders werben, 
als du. Du haft immer anf meine Worte gehört, und ehe ich einen 
Wunſch ausſprach, haft du ihn erfüllt! Was ich jegt von 
die will, da® ift die erfte große Bitte, die id) an bid) tue. 
Und biefe Bitte werde ich dir in's Ohr fpreden, fo lange 
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ich lebe, es if die erſte, mein Bater, und es wird meine 
Tegte fein.“ 

„Du bift ein thörichtes Kind,“ vief ver Vater aufer ſich, 
„bu verlangft mein Leben, du verlangft mein ganzes Geſchäft.“ 

„Hole die Papiere,“ erwieberte Bernhard. „Ich will mit 
meinen Augen fehn, wie du dem Herrn zurüdgiebft, was er 
geſchrieben bat, und wie du aus feiner Hand empfängft, was 
‚er dir noch geben kann.” 

Ehrenthal holte fein Taſchentuch hervor und meinte laut: 
„Er ift krank. Ich fol ihm verlieren und ich fol verlieren 
aud mein’ Geld.” Der Freiherr ſaß unterdeß ſchweigend auf 
feinem Stuhl und ſah vor fi) nieder. Un dem Fenſter aber 
ballte Itzig krampfhaft die Hand, und ohne daß er es mertte, 
zerrte er bie Gardine von der Stange. 

Der Sohn fah unverwandt auf die Winbungen des Va— 
ters und rief endlich mit Anftrengung: „Ich will es, Bater, 
hole die Papiere.” Dann ſank er in bie Kiffen zurüd. Der 
Bater wollte fih auf ihn flürzen, aber mit einer furzen Ge— 
berde bes Widerwillens wies Bernhard ihn zurüd, und mit 
Mühe aufathmend, fagte er: „Es ift genug, du thuft mix 
web.“ 


Da fuhr Ehrenthal auf, ergriff feinen Comtoirleuchter 
und wankte aus dem Zimmer. Still war es in dem Raum, 
nur die ängftlihen Arhemzüge ber Zuridbleibenden wurden 
gehört. Immer noch faß der Freiherr gebeugt, aber in ver 
Abfpanmung fühlte er etwas durch feine Seele zuden, mas 
ausjah wie Freude. Ex fah eine Stelle an feinem Himmel, 
wo die Sonne aus ben bunten Wolten brach. Ex war ge= 
rettet. Sein Ehrenmort war ihm zurücdgegeben, umd neue 
achttauſend Thaler von dem Manne am Fenſter in Ausficht. 
Sept tonnte er wieder aufbliden, er durfte wieder fein Haupt 
hoch tragen. Er faßte vie Hand des Kranken, brüdte fie und 
fagte ihm leife: „Ich danke Ihnen, mein Herr, o wie banfe 
ih Ihnen, Sie find mein Retter, Sie fügen meine Familie 
vor Verzweiflung und mid vor der Schande.” 
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Bernhard hielt die Hand des Freiherrn feſt, und ein feliges 
acheln flog über fein Geſicht. Unterdeß fhlug am Ka 
iner mit den Zähnen zufammen in verzweifelter 
nd preßte feinen Leib felt an die Mauer, um bas She 
ı bänbigen, das ihm fehüttefte. 

So blieb es lange ftill in ber Stube, Niemand ſprach, 
hrenthal kam nicht zuräd. Plöglic) wurde die Entréethur 
ufgeriffen, in voller Furie ſtürzte ein Mann in das Zimmer, 
as Geſicht verftört, die Haare zerrauft. Es war Ehrenthal. 
— Er hielt das fladernde Licht in ber Hand, aber nichts 
nderes. 

Veſqwunden . ſchrie er und ſchlug bie Hände guſanmen 
aß das Licht auf den Boden fiel. „Alles iſt fort, geſtohlen 
t Alles.“ Ex ftürzte auf bem Bett feines Sohnes nieder 
nd firedte die Arme nad dem Kranken aus, als wollte er 
on ihm Hülfe erflehen. Der Freiherr fprang auf, idt 
eniger entjegt, als Ehrenthal „Was ift geftohlen?“ rief 
zn Andern an. 

„Sort ift Alles,” Möhnte Ehrenthal, nur auf feinen Sohn 
idend, „bie Berfchrei en find fort, bie Öhpothefen find 
xt. Ih bin beraubt,” ſchrie er aufipringenb, „Diebftahl, 
inbruch Schickt nad der Polizei!“ und wieber flürgte er 
naus, der Freiherr hinter ihm. 


E i Haar 
nd borftig in die Höhe, Höllenangft und Bosheit faß in 
n häßligen Zügen. Bernhard ſchloß die Augen umb hielt 
: Hand vor. Über das Geſicht fam näher am ihn heran 
d eine heifere Stimme flüfterte in fein Ohr. 

Unterbeg ftanden unten im Comtoir zwei Männer einander 
genäber und fahen einanber mit nichtsſagenden Bliden an. 
te Eaffette mit ihrem Inhalt war verſchwunden, was ber 
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Freiherr auf das Pult gelegt hatte, war verſchwunden. Ehren: 
thal hatte mit. feinen Gchlüffeln geöffnet wie immer, nichts 
an ben Schlöffern mar verſehrt, Alles im Comtoir Iag an 
feiner Stelle. Wenn in dem offenen Geldſchrank Gelb fehlte, 
fo konnte e8 nur wenig fein. An ben wohlverwahrten Fenfter- 
laden war feine Spur von Verlegung, e& blieb unbegreiflich, 
wie die Documente genommen waren. 

Die beiden Männer Tiefen in den Hausflur, dort leuce 
teten fie umher, hinter ber Treppe, Hinter einer alten Kiſte, 
in dem Eingang zum Keller, in dem ſchwarzen Hofraum, nir- 

end war etwa8 zu fehen. Sogar die Hausthür war ver- 
chloſſen; fie erinnerten fi, daß ber vorfihtige Buchhalter 
beim Heraufgehen das gethan hatte. Und wieder vannten fie 
zuräd in das Comtoir und durchſuchten jeden Winkel. immer 
baftiger, immer angftvoller. Dann faßen fie einander gegen- 
über mit bintlofen Wangen in einer Angft, welde mit jeder 
Minute flieg, Jeder dem Andern mißtranenb, Jeder mit 
feindlichem Blick auf ven Andern fchielend, ob nicht ein Zeichen 
das böfe Gewiſſen verrathe. Und wieder fprangen Beide auf 
und überfchütteten einander mit Vorwürfen, wie fie bie Ver— 
zweiflung eingiebt, und während fie wie Wilde gegen einanber 
die Hand erhoben, empfanden Beide, daß ber e eben= 
foviel verliere, als der Eine, und daß ſie Grund hatten, ihre 
Stimme. zu mäßigen, damit fein Fremder ein Zeuge des Auf- 
tritt8 werde. . 

Aus Ehrenthals Eomtoir waren die Papiere verſchwunden 
is dem Augenblid, wo er wiberwillig dem Drängen feines 
Sohnes nachgab, fi mit dem Freiherrn zu verföhnen. & 
hatte noch faum im bie Verföl gewilligt, er allein war 
gegangen, die Papiere zu holen. Würde man ihm glauben, 
ve Ne, geftohlen waren? Würbe fein eigener Sohn ihm 
dl 

Und wieder dem Freiherrn hing an ben Papieren Alles, 
o fein Berluft war ber größte. ben erft hatte er ji) einer 
Hoffnung auf Beitung Gmgegehen, jest fant er in einen Ab» 





deſſen Tiefe das Auge des Fallenden noch gar wicht 
en Urmte In fremden Händen waren bie Scheine. 
Wenn der Dieb fie zu bemugen verfland, ja, wem ber Dieb 
ſtahl nur vor Gericht angezeigt wurde, fo- war er verloren. 
Und wenn fie fi) nicht wieder fanden, auch dann war er 
rettungslos verloren. Jahre konnte es bauern, bis ihm bie 
verlorenen Hypotheken vom, Gericht neu außgefertigt wurden, 
und fein Schidjal mußte fi in Wochen entjheiven. Er wer 
mit im Stande, ſich mit dem feinbfeligen Ehrenthal ans 
einandı erzufegen, er war nicht im Stande, andern Gläubigern 
Deckung 4 geben. Jetzt mar er mmeitbar verloren. Bor 
ihm lag Armuth, Befall, Schande. Wieder fiel ihm jenes 
Ehrengericht ein, feine Kameraden und ber umglüdliche junge " 
Maun, der ſich ſelbſt gerichtet hatte. Er hatte bamal® ven 
Todten anfehen müflen, er mußte, wie Einer ausfah, ber fo 
geftorben war. Er wußte jest auch, wie man dazu kam, fo 
au fterben. Sonſt hatte ihm gegraut, wenn er an das Bilo 
des Todten badıte, jet fühlte er fein Grauen mehr. Seine 
Lippen bewegten fi, und wie im Traume ſprach er zu fich 
felbft die tröftenden Worte: „Das ift die legte Hälfe“ 

So faßen bie beiden Männer einander gegenüber und brü- 
teten vor fich bin, und die Minuten, welde über ihr Haupt 
zogen, entftellten ihr Antlig und ihr Urtheil. 

Haftiger fladerte das Sicht, die Che wide aufgeriffen, 
langjam wenbeten bie Beiden ihr Geſicht dem Eimtretenden 
& Ein häßlicher Kopf erſchien an ber Chür, und ein wilder 

Ruf wurde gehört: „Hinauf, Hirſch Ehrenthal, Euer Sohn 
flirbt.” Die Erſcheinung verſchwand, mit einem lauten Schrei 
ſtützte Ehrenthal nad der Chür, der Freiherr wankte als ein 
uber Wann zum Haufe hinaus. 

AS der Vater am Bett jeines Sohnes nieberfiel, hob 
fi nod einmal eine weiße Hand bropenb in bie Höh, dam 
fan ein sodter Leib zurüd. Vernhatd fuhr nad) der "Sonne. 


Draußen war ein warmer Abend. Ein leichter Wolten- 
dunſt bedeckte die Sterne des Nachthimmels, aber ein heim= 
lies Dämmerlit erhellte die Erde. Bon dem blühenden 
Gebüfch der öffentlichen Anlagen trieb ber Luftzug balſamüſche 
Düfte in die Straßen der Siadt. Langſam zogen bie heim= 
tehrenben Spaziergänger an ben Häufern entlang, es wurbe 
ihnen ſchwer, bie fübliche Luft zu verlaſſen und ſich in ihre 
Mau enaufäliehen- Behaglich dehnte ſich der Bettler auf 

es fteinernen Palaftes; jeder Gefell, der ein 
— hatte, ie heut zu ihr und führte fie durch die Straßen; 
wer mäbe war, heut vergaß er die Arbeit des Tages, wer 
Kummer hatte, heut fühlte ex ihm wenig, wer fonft das ganze 
" Yahe allein fland, heut fuchte er den Nachbar auf. Bor den 
fanden die Leute, plauderten und lachten, die Kinder 
fpielten auf der Straße, fie haſchten einander in der Däms 
merung und tanzten auf ben Granitplatten des Pflafters. 
Heut ſchmetterte die Nachtigall im Bauer ihr befted Lied, 
fie fang, daß ber ſchöne Frühfommer da fei, die glüdlicye 
Zeit, wo dad Leben leicht wird und die Hoffnungen fi zur 
Blüthe entfalten. 

Durch die Schwärme der Speziergänger ſchritt ſchwer- 
fällig die hohe Geftalt eines Mannes, den Kopf auf der Bruſt 
Seine Pferde ftampften ungeduldig auf das Pflafter und er- 
warteten bie Rüdtehr des Herm, um ihn aus dem Gewühl 
der Arbeiter in das —eS — zu führen. Sie war 
teten umfonft bis im bie Nacht hinein; der, dem fie dienten, 
hatte fie vergeflen. Ex hörte nichts von dem Ruf der ac 
tigall und trat durch den Kreis der tanzenden Mädchen, ohne 
einen Laut von den fröhlichen Kinderfiimmen zu vernehmen. 
Sein Haupt war ihn ſchwer, und träge der Zug feiner Ge 
danken. So fam er aus ber Stadt in die Anlagen, er ftieg 
langſam einen blumengeſchmückten Hügel hinan und fegte fich 
dort ermũdet auf eine Bank. Unten vor feinen Füßen zog 
der bunfle Strom dem Meere zu, ihm gegenüber. erhoben ſich 
die gewaltigen Maffen des alten Doms. Der Fluß vor ihm 
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var bevedt mit Holsflögen, melde vom Oberlauf des Stroms 
verfamen, um weit hinab zu fahren bis in bie Nähe der See. 
Huf den Flößen fanden die Hütten der Ruderknechte, daneben 
oberten Heine Feuer, an denen bie Leute ihre Abendkoſt bes 
‚eiteten. Durch die file Luft Hang zuweilen das Iaute Ge— 
ädhter oder ein roher Schrei der Fahrleute zu ihm herauf. 
Das fluthende Waffer, die kühnen Umriffe der Thiirme, den 
uftigen Woltenfchleier hoch oben fah er wie im Nebel, nur 
in Gedanke bligte in feinem finftern Gemüth auf, wie der 
eurige Punkt dort unten auf dem Fluß. Aud er hatte mit 
yeflößtem Holz Geſchäfte gemacht, und das Gelb, das er dabei 
jewonnen, wurde von Andern ein Sünbengeld genannt., Es 
var fremdes Eigenthum,'wie die Summe, bie ver Mann mit 
ver Piſtole genommen hatte. Er fland haflig auf und eilte 
‚en Hügel hinab. 

In einer Allee hoher Platanen lief er hin und ber, und 
wieder blieb er ermildet ftehen und flügte feinen Rüden an 
inen Baumflamm. Bor ihm ftiegen die Schornfteine des 
Quartiers auf, in dem ſich die Fabrikthätigkeit der Stadt an— 
zeſiedelt hatte, eine Reihe riefiger Obelisken ragte hoch über 
Ne Dächer der Menſchenwohnungen. Er mußte, was das 
hebeutete, eine folhe Säule in die Wolfen bauen. Aud er 
hatte in ben rund bes Baues Alles hineingemorfen, was 
ihn bis dahin ſchützend umgeben hatte, feine Kraft, fein Gelb, 
jeine Ehre. Mit fehlaflofen Nächten, mit’ grauem Haar hatte 
fein Wahnwig ein foldes Monument’ bezahlt, es war bie 
Reichenfäule feines Geſchlechts, die er auf feinem Gut aufge 
baut hatte. Und was er bier vor fi fah in dem undeut⸗ 
lichen Fichte der Nacht, das war ein ungeheurer Kirchhof, viele 
ſchattenhafte Denkmäler, unter welchen der Seelenfrieven glüd- 


Auf dem Wege empfand er, wie behaglih ihm war, au 
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das zu denken, was ihn von folden häßlichen Bilvern be 
freien konnte. So trat er in fein Haus. Er.madte ein 
freundliches Geſicht, als ihm die Lampe des Flurs auf die 
Augen dien. Als er in dem Entrée ftand, hörte er in dem 
Zimmer ver Baronin ſprechen. Lenore las vor. Er hörte 
zu und merkte, was fie vorlas, war aus einem Roman. Er 
durfte die Frauen nicht erfchreden. Aber e8 war ein Hinter 
zimmer im Haufe, abgelegen, die Stube daneben unbewohnt, 
dorthin mußte er gehen. Als er noch fo ftand, öffnete fich 
die Thür, und die Baronin fah heraus. Unwillkürlich fuhr 
fie zurüd, als fie ihn an der Thür erblidte. Er lächelle und 
trat 'mit munterm Schritt in das Zimmer. Seiner Frau gab 
ex die Hand, er ſtrich über Lenorens Haupt und beugte ſich 
nieber, um zu fehen, was fie lad. Die Baronin Magte, daß 
fie den Thee ohne ihn getrunfen, und er ſcherzte über ihre 
Ungeduld, die ven Lieblingstrank nicht erwarten konnte. Dabei 
dachte er, daß es ihm felbft auf eine Stunde durchaus nicht 
antomme. Er trat zu bem Bauer, in welchem zwei Heine 
Bögel aus frembem Lande ſchlafend auf ver Stange ſaßen, 
diht an einander gedrängt, ein Köpfchen an das andere ge 
lehnt; er ftedte den Finger zwifchen die metallenen Stäbe, als 
mollte er fie freiheln, und fagte gedankenlos: „fie find zur 
Ruh gegangen.” Dann nahm er bie Kerze aus der Hand 
des Bedienten und ſchritt nad der Thür feines Zimmers. 
AS er den Griff anfaßte, bemerkte er, daß das Auge feiner 
Fran ängftlic auf ihn gerichtet war, er wandte ſich noch ein» 
mal zu ihr und nidte ihr freundlich zu. Dann flog er die 
Thür. Er holte einen polirten Kaften aus feinem Schreib- 
uf und teug ihn mit dem Licht nad) der Eckſtube des Haus 
je. Hier war er ficher, Niemanden zu ftören. 

Langjam lud er. Während des Ladens fah er auf vie 
eingelegte Arbeit des Kolbens. Es war die nühfame Arbeit 
eine® armen Teufel® von Büchſenmacher, feine Bekannten hatten 
fie oft bewundert; die Piftolen felbft waren ein Geſchenk des 
Generals, der bei feiner Hochzeit den Brautvater feiner elteru- 
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lofen Gemahlin gemacht hatte. Schnell vrüdte ex den Lade 
flot im ven Lauf; dann fah er hinter fi, wenn- er fiel, 
wollte ex nicht auf dem Boden liegen. Er durfte die, melde 
eintraten, nit durch den häflichen Eindruck erfchreifen, ven 
ihm der Kamera auf der Diele gemacht hatte. 

Er fegte das Eifen an feine Schläfe. Da wurde der 
gellende Schrei einer Tram gehört, fein Weib ftärzte in das 
Zimmer; fein Arm wurde mit der Kraft der Verzweiflung 
gefaßt, er zudte zufammen, der Finger berührte ven Drüder. 
Ein Feuerftrahl und ein Knall, und er ſank in das Sopha 
zurũck und fuhr ächzend mit Beiden Händen nad) feinen Augen. 

Im Haufe des Händlers aus dem Zimmer des Tobten 
flieg ein Vater das Ficht in der Hand bie Treppe hinab in 
da8 Comtoir. Aengſtlich leuchtete er auf das Pult, in den 
Schrank, in alle Eden des Raumes, er fette ſich nieder, ſchüt⸗ 
telte den Kopf und wunderte jih. Dann verſchloß er fein 
Eomtoir, flieg wieder hinauf und fiel mit Stöhnen und Ge 
frei an dem Bett nieder. So trieb er «8 die ganze Nacht 
hindurch, klagend und ſuchend, ein verftörter, abgelebter, u” 
Grunde gerihteter Mann. 


—— 


Vu. 


Im Haufe des Kaufmanns floß das Leben der Hausge— 
uoffen wieder in ebener Strömung dahin. Die Meinen Wir- 
bel, welde der heimfehrende Anton aufgeregt hatte, waren 
allmãhlich zerronnen. . Die unerhörten Prachtftüde aus dem 
Nußbaumſchrank hatten andern Nummern das Feld geräumt, 
welche zwar ebenfalls ausgezeichnet, aber für die Tante noch 
begreifllich waren. Auch darin hatte die Tante recht prophe- 

it, daß Anton von diefem heimlichen Sieg des ruhigen Ber- 
Rates über leideuſchaftliche Dankbarkeit gar nichts bemerkte, 
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Kur ee Veränderung war geblieben, die größte, glorreuhfte: 
der Bewohner des Hinterhaujes behielt einen bevorzugten Plag 
im dem Herzen der jungen Herrin, und feine ftattliche Geftalt 
erſchien jegt oft unter den Bildern, welde Sabine am Arbeits- 
korb und in der Schagfammer um fi verfammelte. 

‚Heut ſchritt Sabine vor dem Mittagstifc unruhig in ihrem 
Zimmer auf und ab. Die Tante, welche Alles erfuhr, hatte 
ihr foeben erzählt, dag ein Mädchen aus Ehrenthals Haufe 
in das Comtoir gelaufen war, um Bernhards Tod dem Freunde 
zu melden. „Wie wird er die Nachricht ertragen?“ dachte 
Sabine. Und bei dem Namen Ehrenthal mußte fie an bie 
Vergangenheit denfen, an einen Andern, der jegt in weiter 
Ferne lebte, und an die Stunde, wo das Schwanken ihrer 
Seele durch einen Brief aus dem Haufe des Todten zu ſchnellem 
Ende gebradt worden war. Und Anton wußte um dies be— 
tämpfte Gefühl, o wie oft hatte fie dies Willen aus feinem 
beforgten Blid, aus feiner jhonenden Rede erkannt! Wie 
rüdjichtövoll war feine Haltung ihr gegenüber gewefen, wie 
ritterlich die ftille Hülfe, die er ihr in ber Unterhaltumg ges 
beat. Ob er auch eine Ahnung hatte von dem tapfern 
Sieg, ven fie nach und nach über eine Sugenbthorheit erkämpft 
hatte? Sie fhüttelte ihr Haupt. „Nein, er weiß nichts das 
von, no immer fieht er in mir das Mädchen, das der 
Schwäche ihrer kindiſchen Neigung erlag.” Sie blieb vor 
ihrem Blumentiſch ſtehen. „An dieſer Stelle verrieth ihm der 
Zufall, wie ich damals empfand. Noch heut ſteht die Ver— 
gangenheit als eine dunfle Wolke zwiſchen ihm und mir. 
Ueberall fühle ic den Schatten des Geſchiedenen an meiner 
Seite, wenn ih am Abend neben Wohlfart fige, wenn er 
mid grüßt und zu mir ſpricht. Immer fagt fein Ton und 
feine Haltung: Sie ift nicht allein, er ift bei ihr.“ Sie 
zufanmen und fuhr mit ver Hand leife über das luſtige 
um ben Gedanken wetzuwiſchen, der fie quält. Gie konnte 
ihm nicht ſagen, daB ſie jegt frei war von dem lange ver 
hohlenen Leid. Aber heut, mo er cinen eeund verloren hatte, 
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der ihm fo lieb war, mußte fie ihm zeigen, dag er noch andere 
Herzen befaß, die an ihm hingen. Und wieder ging fie fin 
nend auf und ab und ſuchte einen Weg, ihn allein zu ſprechen. 

Der Diener vief zur Tafel Anton kam mit den andern 
Herren und fegte fi ſogleich an feinen Play. Es war keine 
Gelegenheit, vor Tiſche mit ihm zu reden. Aber er fah fie 
mit einem Blick vol Trauer an, daß fie fi nicht enthalten 
Tonnte, ihm herzlich zuzuniden. „Ex ißt heut nichts,“ flüfterte 
ihr die Tante zu, „auc feinen Braten“ wiederholte fie vor— 
wurfsvoll. Sabin. wurde fehr unruhig und beforgt. Jetzt 
mußten bie Herren bie Stühle rüden, dann ging er mit ihnen 
aus dem Saal, und fie fah ihn ven ganzen Tag nicht wieder. 
Schon erhob ſich Herr Jordarf, da vief fie zu Anton herüber: 
„Die große Calle ift aufgeblüht, Sie haben fid) neulich über 
bie Knospe gefreut, verweilen Sie noch einen Augenblid, id 
mödte fie onen zeigen.” Anton verneigte ſich und blieb. 
Noch eistige peinliche Minuten, da fland auch ber Bruder auf, 
fie eilte zu Anton und führte ihn in ihr Zimmer vor ben 
Blumeutiſch. 

„Sie haben heut eine ſchmerzliche Nachricht erhalten,“ be— 
gann fie leiſe. 

„Die Botjſchaft felbft Hat mic; nicht überzafcht,“ erwiederte 
Anton bewegt, „ber Arzt gab mir keine Hoffnung. Aber id 
verliere viel mit ihm.” 

„Ich habe ihn nie geſehen,“ fagte Sabine, „nur aus Ihrem 
Munde weiß ich, daß fein Leben einfam war, arm an Freuden 
und Liebe.“ 

Sie rüdte Anton einen Sefjel hin und ließ ihn von dem 
Freunde erzählen. Mit warmem Antheil lauſchte fie auf jedes 
Wort, liebevoll wußte fie zu fragen und zu tröften. für 
Auton war es ein Bedürfniß, von dem Freunde zu ſprechen, 
und beredt ſchilderte ex ihr fein ftilles Treiben, feine Gelehr- 
famteit und fein enthuſiaftiſches Gefühl Da nad) einer Paufe 
ſah ihm Sabine herzlich in die Augen und frug: „Haben Sie 
Nachricht von Herrn von Fint?“ 
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Es war das erfte Mal, daß fie gegen Anton den Namen 
über die Lippen bradte. Er fühlte das Nührende des Ber 
trauens, daß fie gerade in diefer Stunde nad) dem Gelichten 
ihrer Seele In feiner Bewegung faßte er ihre Hand, 
die-vor ihm auf dem Tiſche Ing. dangſam zog fie bie Hand 
zurück und flug die Augen nieder. Nur einen Augenblid, 
dann fah fie ihm wieber freundlih In’ Geficht. 

„Cr fühlt ſich in dem neuen Leben nicht glüdlich,“ fagte 
Anton ernſt. „Sn ‚feinem legten Brief war eine grimmige 
Laune, und ich fliege baraus noch mehr, als aus feinen Wor⸗ 
ten, daß dort Vieles nicht fo iſt, wie er es erwartet hat. Die 
Geſchäfte, in welche er durch den Tod feines Onkels hineinge- 
worfen wurde, gefallen ihm nicht.“ 

„Sie find unwilbig,“ rief Sabine ſchnell. 

mBenigitens night, was in biefem Haufe eheenhafe heißt,“ 
erwieberte Anton. „Fink denkt zu groß und hat zu lange in 
der Nähe Ihres Bruders gelebt, als daß ihn die wüſten Spe- 
eulationen erfreuen fönnten, welde dort drüben nur zu ge 
wöhnlich find. Seine Gefhäftsfreunde find zum großen Theil 
gewiſſenloſe Menſchen, und feine Seele empört fich gegen ihre 
Genoſſenſchaft.“ 

„Und kann Here von But di ein m ſolges Berhältuig auch nur 
einen Tag ertragen?“ frug Gabi 

„Es ift ein mertwikrbiges Siefet, * antwortete Anton, 
aß er, der feinen eigenen Willen gegen Andere fo fonverain 
geltend macht, gerade er, der fo wenig geneigt ift, äußerm 
Zwang zu gehorchen, dog in feiner gegenwärtigen Thätigteit 
überall mit gebundenen Händen arbeite. Der ganze Mecha—⸗ 
nismus dieſer Opeculationen ift in Amerika fo feft organiſirt, 
daß ein einzelner Theilhaber wenig daran ändern kann. Und 
fo ift die Lage Finks jegt, wo er feine Wüfche erreicht hat, 
geoße Capitalien, Dispofition über viele Dnabratmeilen Landes, 
meifelhafter als je in ſeinem Leben. Et war immer in Ge 
fahr, gering von andern Vetenſchen zu denken, jegt ängfligt 
wich die herbe Verachtung, mit welcher ex von "feinem eigenen 
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Lehen fpricht. Sein letzter Brief fhilderte eine unerträgliche 
Lage und ließ irgend einen gewaltfamen Entſchluß ahnen.“ 

„Es giebt für ihm nur einen Entſchluß,“ rief Sabine. „Darf 
ich fragen, was Sie ihm geantwortet haben ?“ 

Ich habe won ihm gefordert, fi) auf der Stelle unter 
jeder Bedingung von dieſen Geſchäften zu löfen. Seinem ern 
fen Willen wird ein Weg dazu ſich bieten, auch wenn ber 
Ausweg, den ic ihm vorfchlug, unmöglich fein ſollte. Und 
ich habe ihn gebeten, entmeber feinen alten Plan auszuführen 
und ein wirklicher Outsbefiger in Amerika zu werben, oder zu 
uns zurädzufehren.” 

„Ich wußte, daß Sie fo Mreiden würden,“ fagte Sabine 
tief aufathmend. „Ya, erfoll zurüdfehren, Wohlfert,“ wieder 
holte fie leifer, „aber nicht zu uns foll ex lommen.“ — Anton 


ſwig j 
„And glauben Sie, daß Herr von Fink Ihrem Rath fol: 
gen wird ?" 

„Ich weiß es nicht,” erwiederte Anton langfam, „mein 
Rath war wenig amerikaniſch.“ 

Aber er war, wie Gie ihn geben mußten,” fagte Sabine 
mit frendigem Stolz. 

„Ein Offizier wünſcht Herrn Wohlfart zu ſprechen,“ unter 
brach fie der eintretende Diener. — Anton fprang auf. Sa— 
bine trat zu ihren Blumen und beugte fid traurig über die 
grünen Blätter. Noch ſchwebte der Schatten des Andern zwi⸗ 
ſchen ihr und ihm. 

Die haftigen Worte des Melvenden erfüllten Anton mit 
einer unbeftimmten Angft, er eilte in das Borzimmer. Dort 
Rand Eugen von Rothfattel. Anton wollte ihm mit warmem 
Gruß entgegeneilen, da fah er das verftörte Geſicht und trat 
exſchroden zurüd. Eugen aber flüfterte ängſtlich wie mit böfem 
Gewiſſen: „Deeine Deutter wünſcht Sie zu fpreden, es ifl 
etwas Schredliches bei und vorgefallen.” Anton griff nad 
feinem Hut und fprang nach dem Eomtoir, wo er ſchneli Baus 
mann bat, ihn beim Bringipal zu entfhulbigen; dann begleitete 


er ben Lieutnant nach ber Wohnung bes Freiherrn. Vernichtet 
ging Eugen an Antons Seite, er hatte alle Faſſung verloren. 
Unzufommenhängend und für Anton nicht ganz verftändlich 
war, was er fagte: „Mein Bater hat fi geitern Abend aus 
Berfehen durch einen Schuß verwundet, — ein reitender Bote 
hat mid) aus ber Garnifon nach der Hauptftabt gerufen — 
als ih ankam, fand ich die Mutter in Shnmacht. Wohl eine 
Stunde hat fie darin gelegen. Ich und bie Schwefter wiſſen 
uns feinen Rath. Lenore hat die Mutter auf den Knieen ge— 
beten, zu Ihnen zu ſchicken. Sie find ver einzige Menfch, zu 
dem wir in unferer Noth Dertegpen haben. Ich verftehe nichts 
von Gefchäften, aber es muß Mit dem Vater ſehr ſchiecht ftehen. 


Die Mutter ift ganz aufer fih. Alles im Haufe ift in ber, 


größten Unordnung.” 
Aus dem, was er fagte und was er zu verſchweigen fuchte, 
aus feinen abgeriffenen Seven und feinem angftvollen Blid 


abnte Anton Einige von den Schreden des legten Abende. - 


Im dem Wohnzimmer der Baronin traf er Penore; verweint, 
erſchöpft wankte fie ihm entgegen. „Lieber Wohlfart,” rief fie, 
jeine Hand faffend; von Neuem begann fie zu ſchluchzen, und 
kraftlos ſank ihr Haupt an feine Schulter. Unterdeg ging 
Eugen mit gerungenen Hänben in ber Stube auf und ab, ſetzte 
ſich endlich in eine Sophaede und weinte fill vor ſich Hin. 
„Es ift gräßlich, Here Wohlfart,“ klagte Lenore ſich aufs 
richtend. „Niemand darf zum Vater, nicht Eugen, nicht ich, 
die Mutter allein und der alte Johann find um ihn. Und 
heut früh war der Kaufmann Ehrenthal hier, er wollte durch⸗ 
aus mit dem Pater fprechen, er fehrie laut gegen die Mama, 
er ſchalt den Vater einen Betrüger, fo daß bie Mutter zu 
Boden ſank. Als ich in bas Zimmer ftürzte, ging ber ſchred⸗ 
liche Menſch fort und drohte noch mit der Fauft nach uns.” 


Anton führte Lenore in einen Seſſel und wartete, bis fie , 


ſich erholt hatte. Hier zu tröften war unmöglich, ihn ſelbſt 
erjchütterte der Sammer im tiefften Herzen. „Ruf die Mutter, 
Eugen,” fagte Lenore endlich. Der Bruder eilte binaus. „Bers 


em Gie uns nicht,“ bat Penore mit gerungenen Hämben. 
3 ift zum Yeußerften mit uns gelommen, auch Ihre Hülfe 
mochte nicht, das Unglüd abzuwenden.” 
Er ift tobt, der es vielleicht gekonnt hätte,“ erwiederte 
ton traurig. „Ob id Ihnen nügen kann, weiß ich nicht; 
ich den guten Willen habe, daran werden Gie nicht 
ifeln.“ 
„Nein,“ rief Lenore, „auch Eugen dachte ſogleich an Sie.“ 
Die Baronin trat herein. Sie ging mühſam auf Anton 
und ftügte ſich mit der Hand am einen Stuhl, aber fie be⸗ 
ste ihn mit Haltung. „Wir find in eine Lage gefommen, 
der uns ein Freund nöthig if, welcher mit Gejchäften mehr 
cheid weiß, als wir Drei. Ein unglüdlicher Zufall ver- 
yert den Freiheren, wahrſcheinlich für längere Zeit fi) um 
e Angelegenheiten zu kümmern, und fo wenig ich davon 
tehe, fo fehe ich doch, daß-fchnelle Thätigfeit im unferm 
ereſſe nothivendig wird. Meine Kinder haben mir Ihren 
men genannt, id) muthe Ihnen viel zu, wenn id) Sie bitte, 
am Lünfeen Ihre Zeit zu opfern.” Sie fette fi, winkte 
on, Blag zu nehmen, und fagte zu den Kindern: „Verlaft 
‚ ich werde Heren Wohlfart das Wenige, das ich weiß, 
ıter fagen, wenn ich Euren Schmerz nicht fehe.” 
Als fie allein waren, winkte fie Anton näher an ſich heran 
verfuchte zu ſprechen, aber ihre Lippe zudte, und fie ver= 
3 ihr Gefiht Hinter dem Taſchentuch. 
Anton fah gerührt auf den Kampf, den ihr die Mitthei— 
3 koſtete: „Bevor ich zugeben kann, daß Sie, gnädige Frau, 
ein fo ehrenvolles Vertrauen ſchenken, muß ich Sie in 
‚ern Intereſſe fragen: hat nicht Ihr Herr Gemahl einen 
wandten oder nahen Freund, dem Sie eine discrete Mit- 
(ung leichter machen würden? Ich bitte Sie, daran zu 
fen, daß meine eigene Geſchäftserfahrung nicht groß, und 
ne Stellung nicht von der Art ift, daß ich fir eimen ger 
ieten Nathgeber des Herrn Barons gelten könnte.“ 
„IH weiß Yeiemanben,“ fagte die Baronin troſtlos umb 
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ſtarrte vor fi Hin. „Es wird mir leichter, Ihnen zu fagen, 
was id; nicht verfchweigen darf, als einem von ben Belannten 
unſers Hauſes. Betrachten Sie fih als einen Arzt, ver zu 
Kanten gerufen wird. — Der Freiherr hat mir heute 

einige Mittheilungen über feine — —— ———— gemacht. 

Und jett erzählte fie ihm, was fie von ben Verwickelungen 
ihres Geinahls verftanden hatte, von der Gefahr, in Delder 
das Familiengut ſchwebte, von dem Capital, deſſen er bedurfte 
um bie polmifche Herrſchaft zu übernehmen. Es war ımvoll- 
fändig, was fie zu fagen wußte, aber es reichte hin, Anton 
mit banger Iʒ um die Zukunft der Familie zu. erfüllen, 

„Mein Mann hat mir den Schluſſel zu feinem Secretan 
übergeben; er wünfcht, daß Eugen mit einem Sachverftänbigen 
unfere Angelegenheiten aubigen, als der Freiherr felbft, berathe. 
An Sie habe id) die Bitte, dag Sie mit meinem Sohn biefe 
Prüfung vornehmen. Wo Sie Auskunft brauchen, werde ih 
Ihnen dieſe von dem freiheren zu verſchaffen ſuchen. Es 
frägt fi) nun, ob Sie geneigt find, für uns, die wir Ihnen 
doch Fremde find, biefe Mühe zu übernehmen.“ 

„Gern bin ich dazu bereit,” erwiederie Anton eruft, „und 
ich hoffe durch die Güte meines Chefs bie bazu nöthige Zeit 
zu erhalten; wenn Sie es nicht für zwedmäßiger finden, bem 
erfahrenen Anwalt Ihres Gemahls diefe Thätigkeit zu über 
weiſen.“ 

6 mit ja woßt fäter Gelegenheit fein, dieſen Herm 
um einen Rath zu fragen,“ fagte bie Baronin abwehrend. 

— erhob ſich. „Wann befehlen Sie, daß wir au 
fangen ?* 

„Sogleic‚* eriwieberte die Dame, „id fürchte, e8 ift fein 
Tag zu verlieren. Ich werde mir Deühe geben, Ihnen bei 
Durchſicht der Papiere zu helfen.“ Sie führte Anton in das 
Nebenzimmer, rief Eugen herzu und ftedte den Schläffel in 
das Bureau des Freiheren. WS fid der Schrank öffnete, ver 
lor aud) fie auf einen Angenblid die Selbftbeherrigung, mat 
ihrem Mund entglitten die Worte: „Die Hinterlafienfchaft einee 
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Todten!“ Sie wanfte an das Fenſter, und bie zitternde Be- 
megung ber Garbine verrieth den Kampf, in dem ihr Körper 
exbebte. 

Die traurige Arbeit begann, Stunde auf Stunde verlief, 
Eugen war nicht im Stande, die Durchſicht zu ertragen, aber 
die Mutter reichte Anton bie Briefe und Documente zu, welde 
fie für nüglich Hielt, und fo oft fie auch ihre Thätigfeit unter: 
brechen mußte, fie hielt aus. Anton orbnete das Vorhandene 
und fuchte bei flüchtiger Durchſicht einzelner Schreiben wenige 
ſtens zu einem oberflãchlichen Verſtändniß zu kommen. 

Es war Abend geworben, ba öffnete der alte Diener er— 
ſchroden die Thür und vief in das Zimmer: „Ex ift wieder 
da.’ Die Baronin ftieß einen Ieifen Schrei aus und machte 
mit ber Hand eine abweifende Bewegung. 

„Ich habe ihm gefagt, daß Niemand zu Haufe ift, er aber 
Laßt fi nicht — er lärmt auf ber Treppe, ih kann 
nicht wit ihm fertig werben.“ 

„Es ift mein Tod, wenn ich ihn wieber höre,” murmelte 
—— mM fagte Anton aufftehe 

‚Benn ver Dann CEhrenthal ift,“ fagte mb, 
„fo will ich verfuchen, ihn fortzuichaffen. Das Nötfigfte ift 
bier geſchehen; haben Cie die Güte, die Papiere zu 
und mir zu erlauben, daß ie morgen wieher bonmme® Die 
Baronin winkte ftumm eine Leiahung und fanf in den Stuhl 
zurück. Anton ergriff feinen Hut und eilte in das Vorzimmer, 
wo er ſchon von weiten bie lärmende Stimme Ehrenthals 
vernahm. 

Er erſchral Über das Unsfehen des Händlers. Den Hut 
weit nad) dem Naden. zurädgefegt, das bleiche Geſicht wie 
vom Trumf aufgebunfen, die gläfemen Augen geröthet, ftand 
Ehrenthal vn ihm und rief in abgebrochenen Sägen nad} dem 


‚ Magte und te, —X 2 
a Stelle foll er toner, I — le 
Edelmann will er fein, ein iſt ex, gegen ben ich werde 
holen die Polizei. Wo ift mein , wo © meine 2 Dupatbet? 
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Id will wieber haben meine Sicyerheit von biefem Mann, 
welcher nicht ift zu Haufe.“ 

Anton trat dicht an ihn heran und fagte mit fefter Stimme: 
„Kennen Sie mid, Herr Ehrenthal?” Ehrenthal richtete feine 
verglaften Augen auf ihn, allmählig erfannte er ben Freund 
des verftorbenen Sohnes. 

„Ex hat Sie lieb gehabt,“ rief er kläglich, „er hat mit 
Ihnen geſprochen mehr als mit feinem Bater. Sie find ge— 
weſen fein einziger Freund, ven er gehabt hat auf Erden. — 
Haben Sie gehört, was gefchehen ift im Haufe bei Ehrenthal ?“ 
fuhr er flüfternd fort. — „Als fie gejtohlen haben die Pa— 
piere, iſt er geftorben. Er ift gefterben mit einer ſolchen 
Hand.” Er ballte die Fauft und ſchlug ſich vor die Stim. 
„D mein Sohn, mein Sohn, was haft bu nicht verziehen 
deinem Bater!" 

„Wir gehen zu Ihrem Sohn,” ſprach Anton und ergriff 
den Arm des Händlers. Ehrenthal leiftete feinen Widerftand 
und ließ fid von ihm die Treppe hinunter nad} feinem Haufe 


en. 

Bon ba eilte Anton zur Wohnung des Juſtizrath Horn 
und hatte mit biefem eine lange Unterrebung. 

Leidenſchaftlich bewegt fam er am fpäten Abend nach Haufe. 
In der Sorge um die Menfchen, deren ficheres Glüd ihm 
feit Jahren die Phantafie erfüllt hatte, erbebte fein Herz, das 
Vertrauen, mit dem fie ihn in ihr Unglüd eingeweiht Hatten, 
erfüllte ihn fnit Stolz. Er brannte wor Begierde, ihnen zu 
helfen; er hoffte, daß dem treuen Dienfteifer gelingen werde, 
die Wege zur Rettung zu finden. Noch fah er fie nicht. 
Als er im Mondenſchein das große Haus ber Handlung vor 
fich exblicte, die Fenfter des umtern Stocks vergittert, Gewölbe 
und Keller mit eifernen Thitren verfchloffen, fo ſicher und feſt 
im Schlummer der Nacht, da wurbe ihm Har: wenn ein Mann 
helfen konnte, fo war e8 fein Prinzipal. Sein Scharfblid 
wußte in alle dunklen Geheimuiffe, denen der Freiherr vers 
fallen war, einzubringen, feiner eifernen Kraft mußten bie 
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Schurken erliegen, welche den Gutsbeſitzer feſthielten. Ja und 
ex hatte ein großes Herz, er fand das Rechte mühelos, ohne 
Kampf. Anton fah zu dem erſten Stod auf. Die ganze 
Hausfront war finfter, nur in der Edfiube brannte nod ein 
Licht. Dort war das Arbeitszimmer feines Chefs. 

Mit ſchnellem Entſchluß ſuchte Anton den Bebienten auf 
und ließ fi zu Herm Schröter führen. Verwundert ſah 
dieſer auf ben eintretenben Anton. „Was bringen Sie, Wohl- 
art? Iſt etwas vorgefallen ?” 

— — bitte um Ihren Rath, ich Bitte um Ihre Hälfe,“ 
rieh 

Fur fi ober für Andere?” 

Fur eine Familie, mit. welder ih duch Zufall in Ver— 
bindung gekommen bin. Sie geht unter, wenn nicht eine flarfe 
Freundeshaud das Unheil abwehrt.” Darauf berichtete Anton 
in fliegenver Eile, was er an biefem Nachmittag erlebt hatte, 
faßte in feiner Bewegung die Hand des Kaufmanns und rief: 
Was ich gefehen habe, war ſchredclich für mid. Haben Sie 
Erbarmen mit den unglücklichen Frauen und helfen Sie.” 

„Helfen?“ frug ver Kaufmann ernſt — „Wie fann ih 
da8? Haben Sie einen Auftrag, mich dazu in Anfprud zu 
uehmen; ober ift es nur Ihre warme Empfindung, welche 
diefe Forderung an mic richtet?” 

„3% habe keiten Auftrag,“ fagte Anton, „aur der An⸗ 
theil, den id an dem Schidjal bes Freiherrn nehme, treibt 
mich zu 5 j BR 

„And Welches Recht haben Sie, mir biefe Mittheilung zu 
machen, die Ihnen felbft doch nur im engen Vertrauen von 
der Fran des Gutsbefitzers gemacht fein Tann?“ frug ber Rauf- 
mann zurüdhaltend. 

„Oqh begehe feine Inbiscretion, wenn ich Ihnen fage, was 
in wenig Tagen and) für Fremde fein Geheimniß fein wird.“ 

„Sie find jegt in einer ungewöhnlichen Aufregung, fonft 
würden Sie nicht vergeffen, dag unter allen Umftänben ber 
Raufınaun, ber erſte Eorrefpondent meines Comtoirs, ſolche 

as 


bas 


Mittheilungen nur mit beſonderer Erlaubniß der Betheiligten 
wagt. “ verfteht fi von felbft, daß ich keinen Mißbrauch 
von bem machen werbe, was Gie mir gejagt haben, aber es 
war body wenig sefhäftemäßig, Bohlfert, daß Sie fo offen 
gegen mid waren.” 

Anton ſchwieg betroffen. Er erkannte, daß fein Prinzipal 
Recht hatte, aber es ſchien ihm hart, daß biefer in folder 
Stunde den Vertrauenden tabelte. Auch ber Kaufmann ging 
ſchweigend im Zimmer auf und ab; enblid blieb er vor Anz 
ton ftehen. „Ich frage Sie jetzt nicht, wie Sie dazu kommen, 
fo warmen Antheil an dem Schidfal dieſer Familie zu nehmen ; 
ich fünchte, es ift eine Bekanntſchaft, die Sie Fink verbanten.“ 

„Sie ſollen Alles erfahren,” warf Anton ein. 

„Rod nicht,“ ertwieberte der Prinzipal abwehrend. „Jetzt 
will id Ihnen nur wieberhofen, baf fir mid, feine Deöglich« 
feit vorhanden ift, ohne birecte Aufforberung ber Betheiligten 
in fremde Angelegenheiten einzugreifen. Ich füge hinzu, daß 

viefe Aufforderung nicht wünfche. verberge Ihnen 
ui, daß ich wahrſcheinlich auch dann ablehnen würde, etwas 
file den Freiherrn von Rothfattel zu thun.“ 

Antons Gefühl wallte auf. „Es gilt, einem ehrlichen 
Mann, liebenswürdige Grauen aus "den Händen von Gaunern 
zu vetten, welche fie umgarnt haben. Dies ſcheint mir Pflicht 
eines am Mannes, und vollends — en ine Bau 

erpflicgtung, ber ich mid wicht entziehen ie € 
Unterftügung aber vermag ih nichts.“ %, 

„Wie aljo denken Sie, dag bem verſchuldeten Gutöbefiger 
geholfen werben ann?” frug der Kaufmann ſich niederſetzend. 

Mit etwas mehr Ruhe erwieberte Anton: „Zunähft nur 
dadurch, daß ein erfahrener Gefhäftsmann wie Sie bie Ber- 
widelungen zu durchſchauen ſucht. Es muß einen Bunft geben, 
wo bie Schurken zu faflen find. Ihr Math, Ihre Einficht 
würden ihn finden.” . 

„Beibes befigt jeder Rechtsanwalt in höherem Grade als 
id,” entgegnete der Kaufmann; „ohne Schwierigkeit wirb ber 
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Baron geſcheidte und ehrliche Juriſten gewinnen. Wenn die 
Gegner des Freiheren dem Geſetz irgend eine Blöße gegeben 
haben, fo wird das Spürnuge eines Sachwalters diefe am 
exften entdecken.“ 

„Leider giebt der Anwalt des Freiherrn wenig Hoffnung,” 
erwieberte Anton. 

„Dann, lieber Wohlfart, wird aud file Andere ſchwerlich 
etwas zu machen fein. Zeige Sie mir einen Mann, ber 
in Berlegenheit ift und Kraft hat, fi an einer dargebotenen 
Hand aufzuhelfen, und fagen Sie mir: Hilf ihm! fo werde 
ich, weil ih Ihr Freund und Ihnen zu großem Dank ver: 
pflichtet bin, meine Hand dem Gefährbeten nicht verweigern, 
Ich denke, Sie find davon überzeugt.“ 

„Ich bin e8,” verfegte Anton Hleinlaut. 

„So aber fteht es nad Allem, was id höre, mit dem 
Freiheren nit. Soweit ih aus Ihren Worten und dem, 
was. man im der Stadt über ihn erzählt, feine Verhältniſſe 
verftehe, konnte er nur deshalb in die Hände der Wucherer 
fallen, weil ihm das fehlte, was dem Leben jeves Menſchen 
erſt Werth giebt, ein befonnenes Urtheil und eine ftetige Ar- 
beitstraft.“ 

Anton mußte dies mit einem Seufzer zugeben. 

„Einem folden Mann zu helfen,” fuhr der Kaufmann un- 
exbittlich fort, „ift eine mißliche Aufgabe, bei welcher ver Ver— 
fand wohl das Recht hat, zu widerſprechen. Man foll von 
feinem Menſchen die Hoffnung aufgeben, daß er ſich ändern 
lann, aber gerade der Mangel an Kraft wird am allerſchwerſten 
gebeffert. Unfere Fähigkeit, für Andere zu arbeiten, ift be— 
Ichränft, und bevor man einem Schwädling feine Zeit opfert, 
ſoll man fragen, ob man fi dadurch nicht felbft der Fähig- 
feit beraubt, einem beſſern Mann zu helfen.“ 

Anton vief unruhig: „Verdient er nicht einige Rüdficht? 
Er ift in Anſprüchen an das Leben erzogen, er hat nicht wie 
wir gelernt, durch eigene Anſtrengung ſich heraufzuarbeiten.“ 

)er Kaufmann legte die Hand auf die Schulter de jungen 
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Mannes. „Grade darum. Glauben Sie mir, eimem großen 
Theil diefer Herren, welche an ihren alten Familtenerinnerungen 
feiden, ift nicht zu helfen. Ich bin der Xegte, zu verkennen, 
wie groß die Anzahl tüchtiger Diänner aud) in dieſer Menſchen⸗ 
Hafje if. Und wo eim bedeutendes Talent oder eine eble 
Perfönligpkeit unter ihnen aufſchießt, mag fie fih grade in 
ihrer geſchützten Stell vortrefflich entfalten; aber für dem 

oßen Mittelſchlag —— iſt dieſe Lage nicht Erg 
Gr von Haus aus den Anjpruh an das Leben macht, 
genießen und feiner Vorfahren wegen eine bevorzugte Stelhung 
einzunehmen, der wird jchr häufig nicht die le Kraft ber 
halten, fi eine ſolche Stellung zu verdienen. Sehr viele 
unferer alten angeſeſſenen Familien find dem Untergange vers 
fallen, und es wird fein Unglüd für den Staat fein, wenn 
fie untergehen. Ihre Tamilienerinnerungen machen fie ode 
müthig ohne Berechtigung, beſchränken ihren Geſichtskreis, ver- 
wirren ihr Urtheil.“ 

„Und wenn das Alles wahr iſt,“ rief Anton, „jo darf 
es uns doc nicht abhalten, dem Einzelnen als unferm Mit- 
bruder zu helfen, wo unfer Mitgefühl angeregt wird.” 

„Rein,“ fagte der Prinzipal, „wo es angeregt wird. Aber 
es glüht im Alter nicht mehr jo ſchnell auf, als in der Jugend. 
— Der Freiherr ſoll dahin gearbeitet haben, fein Eigenthum 
aus der großen Fluth der Capitalien und Menſchenkraft da 
duch zu ifoliven, daß er es auf ewige Zeit feiner Familie 
verfhrieb! Auf ewige Zeit! Gie als Kaufmann wiffen, was 
von folhem Streben zu halten if. Wohl muß jeder vers 
nünftige Mann wünfhen, daß der adelige Shader mit Grund⸗ 
befig in unferm Lande aufpört, Jedermann wird es für vor⸗ 
theilhaft halten, wenn die Cultur deſſelben Bodens vom Vater 
auf den Sohn übergeht, weil jo die Kräfte des Aders am 
exften liebevoll und planmäßig gejteigert werben. . Wir jhägen 
ein Möbel, was unfere Vorfahren benugt haben, und Gabine 
wird Ihnen mit Stolz jeven Kaum diefes Hauſes auffchließen, 
zu dem fchon ihre Urgropmurter die Sclüffel yeragen hat. 


551 


So ift es aud natürlich, wenn im Gemüth des Landwirths 
der Wunſch entfteht, das Stück Natur, welches ihn umgiebt, 
die Duelle feiner Kraft und feines Wohlftandes, den Menjchen 
zu erhalten, welche ihm die liebſten find. Aber dafür giebt 
es nur ein Mittel, und dies Mittel heißt, fein Leben tig 
machen zur Behauptung umd zur Vermehrung des Erbes. 
Wo die Rufe aufhört in ber Familie oder im Einzelnen, da 
ſoll auch das Vermögen aufhören, das Geld foll frei dahin 
rollen in andere Hände, umd die Pflugſchar fol übergehen in 
eine andere Hand, welche jie befjer zu führen weiß. Und die 
Familie, welche im Genuſſe erſchlafft, ſoll wieder herimter- 
finken auf den Grund des Volkslebens, um friſch aufſteigender 
Kraft Raum zu machen. Jeden, der auf Koſten der freien 
Bewegung Anderer fir ſich und feine Nachkommen ein ewiges 
Privilegium ſucht, betrachte ih als einen Gegner der gefunden 
Entwidelung unſeres Staats. Und wenn ein folder Mann 
in dieſem Beſtreben fi zu Grunde richtet, fo werbe ich ihm 
ohne Schadenfreude zufehen, aber ich werde fagen, daß ihm 
fein Recht gefchehen, weil er gegen einen großen Grundſatz 
unſers Lebens gefündigt hat. Und für ein doppelte Unrecht 
werbe id) eine Unterftügung dieſes Mannes halten, fo lange 
id befüchten muß, daß meine Hilfe dazu verwandt wird, 
eine ungefunde Familienpolitik zu unterftügen.“ 

Anton ſah traurig vor ſich nieder; er hatte Theilnahme, 
ein warmes Eingehen in feine Wünſche erwartet, und fand 
bei dem Mann, ber ihm fo viel galt, eine Külte, die er zu 
überwinden verzweifelte. „Ich Tann Ihnen nicht widerfprecdhen,“ 
fagte er rin aber ich Tann in dieſem Falle nicht fo denken 
wie Sie. Ich habe den ungeheuern Schmerz in der Familie 
des ie mit angejehen, und meine ganze Geele ift voll 
von Wehmuth und Theilnahme und von dem —* irgend 
etwas für die Menſchen zu thun, welche mir ihr Herz geiffne 
Haben. Nad dem, mas Sie mir gefagt haben, mage id 
wicht mehr, Gie ſelbſt zu bitten, daß Sie ſich um dieſe Ange 
legenheit kümmern. Aber id) habe der Baronin verjproden, 


ige, foweit ich mit meiner geringen Kraft vermag unb foweit 
Ihre Güte mir dies erlaubt, beim Ordnen ihrer Verhältniſſe 
behülflich zu fein. Ich erfuche Sie um die Erlaubniß dazu. 
Ich werde mid bemühen, weine Comioirſtunden vegelmäßig 
einzuhalten, aber wenn ich in ben nächſten Wochen zuweilen 
eine Stunde verfäume, fo bitte ich Sie, mir dies nachzuſehen.“ 

Wieder ging der Kaufmann ſchweigend im Zimmer auf 
und ab, enblich blieb er vor Anton ftehen, fah ihm mit tiefem 
Ernſt in das aufgeregte Geſicht, und es war etwas wie Trauer 
FA feinen Zügen, als er mit Ueberwindung erwieberte: „Denen 

Sie aud daran, Wohlfart, daß jede Thätigleit, bei welcher 
das Gemüth aufgeregt wird, leicht eine Macht über ben Menz 
fen gewinnt, bie fein Leben ebenfowohl ftören al fürdern 
fann. Diejer Grund ift e8, welcher mir bie Gewährung 
Ihres Wunfches nicht leicht macht.” 

„Auch ich Habe vor Wochen daſſelbe wie eine Ahnung ges 
füptt,“ ns Anton leife. „Jetzt kann ich nicht anders.“ 

„Wohl, fo tyun Sie, was Sie müſſen,“ ſchloß der Kaufs 
mann finfter, „ic werde Ihnen feine Hinderniſſe in den Weg 
legen. Und ich wünſche, daß Sie nach einigen Wochen die 
gene Angelegenheit ruhiger betrachten mögen!” Anton verließ 

mit mehr Haltung das Zimmer. Der Kaufmann fah lange 
mit gefurchter Stirn auf die Stelle, an welcher fein Commis 
geftanden hatte. 

In feinem Innern aber war Anton nicht ruhiger ge 
worden. Die fühle, ja mißfällige Aufnahme feiner Bitte ver . 
feste ihn tief. „So herb, fo unerbittlich,“ rief er aus, als 

ermübet in feinem Zimmer nieberfegte. Aus einem 
Bintel feiner Seele fig ihm der Verdacht auf, daß fein 
Chef doch mehr Egoismus und weniger Gemüth habe, als 
er ihm zugetraut. Manche Aeußerung Fiuks fiel ihm wieder 
ein, jener Abend fiel ihm ein, wo ver junge Mothfattel im 
tnabenhaftem Uebermuth gegen den Kaufmann feinen Kamm 
gefträubt hatte. „Iſt es möglich, daß dieſe Unart von ihm 
unvergefien ift?“ frug er fi zweifelnd. Und hinter ven hellen 
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Geſtalten der Edelfrauen verblih das ſcharf gefurchte Geſicht 
feines Chefs. „Ih thue nicht unrecht,“ rief ex fich felbft zu; 
„was er jagen mag, ich habe Recht auch gegen ihn. Und 
mein Loos wird fein, von heute ab für mid) allein den Weg 
zu fuchen, auf dem ich gehen muß.“ So jaß er lange im 
Finftern, und düſter wie der Raum waren feine Gevanfen. 
Er trat an das Feuſter und blidte in den bunfeln Hof Binz 
unter. Da ſchimmerte in dem matten Schein, ber aus ben 
Wolken in fein Zimmer fiel, ein viefiger weißer Kelch neben 
ihm geifterhaft in der Luft. Erſtaunt faßte er darnach. Er 
machte Licht und fah die prächtige Blüthe der Calla von Sa- 
binens Blumentiſch. Sabine hatte ihm vie Blume heimlich 
Gereingeftellt, jegt hing fie traurig an dem gefnicten Stengel 
herab. Wie ein trauriges Vorzeichen erſchien ihm ber Eleine 
Unfall. Er Löfte die Blüthe, legte fie vor ſich auf den Tiſch, 
und lange ſaß er ſchweigend und flarrte auf das zujanmens 
gerollte Blüthenblatt. . 

Sabine trat, die Kerze in der Hand, in das Zimmer des 
Bruders. „Oute Naht, Traugott,“ nicte fie ihm zu — 
unable war den Abend bei dir, fo fpät hat er dich ver= 
laffen.“ 

„Er wird uns verlaffen,” erwieberte der Kaufmann finfter. 
Sabine erſchrak, der Leuchter klirrte auf den Tiih. „Um 
Gottes willen, was ift geſchehen? Hat Wohlfart gejagt, daß 
er von und will?” 

„Rod weiß ich es felbft nicht; ich aber fehe e8 kommen 
Schritt vor Schritt. Und nicht id) und nod weniger du küns 
nen etwas thun, um ihn zurückzuhalten. Als er bier vor mir 
ftand und mit glühenden Wangen und bebender Stimme Hülfe 
. für einen ruinirten Mann erbat, erfannte ih, was ihn fort 
treibt.” 

Fl verftehe dich nicht,“ fagte Sabine und ſah ven Bruder 
groß an. 

„Er hat Luft, der Vertraute eines heruntergelommenen 
Gutöbefigerd gu werden. Kin Paar Mäpchenaugen ziehen 


5654 


ihn von uns ab, es erſcheint ihm ein würdiges Ziel_feines 
Ehrgeizes, Gefchäftsführer der Rothſattel zu werden. Er heißt 
im — Finke Erbe. Dieſe Verbindung mit dem adeligen 
Gutöbefiger ift die Exbfhaft, die ihm Fink interfaffen hat.“ 

„nd vu haft ihm deine Hilfe vermeigert?“ frug Sabine 
lei 


e. 

„Die Todten follen ihre Todten begraben,“ fagte ber 
Kaufmann rauh und wandte fid) ab zu feinem Schreibtiſch. 
Schweigend entfernte ſich Sabine. Der Leuchter zitterte im 
ihrer Hand, als fie durd die lange Zimmerreihe fchritt. 
Aengitlih horchte fie auf ihren eigenen Füßtritt, und ein 
Schauer überlicf fie, ihr war, als glitte eine fremde Geftalt 
unfihtbar an ihrer Seite hin. Das war die Rache des Au— 
dern. Der Schatten, welder aus der Vergangenheit auf ihr 
ſchuldloſes Leben fiel, er ſcheuchte jetzt auch den Freund aus 
ihrem Kreife. An einer Andern hing Antons fehnendes Herz, 
fie felbft war ihm eine Fremde geblieben, die einen Entfernten 
geliebt und verfhmäht hatte und jegt im Wittwenfchleier auf 
das verglühende Gefühl ihrer Jugend zurüdjah. 


Die nähften Wochen vergingen Anton in einer aufreiben- 
den Thätigfeit. Er war peinlid) bemüht, in den Comtoir- 
flunden feine Pflicht zu thun. Die Abende, jede Freiſtunde 
brachte er an dem Actentiſch oder in Conferenzen mit dem 
Rechtsanwalt und mit der Baronin zu. Unterdeß nahm das 
Unglüd des Freiheren feinen Verlauf. Ex hatte die Zinfen 
ver Gapitalien, welde auf feinem Familiengut Iafteten, am 
legten Termin nicht gezahlt, eine ganze Reihe von Hypotheken 
wurden ihm an einem Tage gekündigt, das Familiengut kam 
anter die Verwaltung der Landſchaft. Vermidelte Procefie er⸗ 
hoben fih. Ehrenthal klagte und forderte bie erfte Hypothel 
von zwanzigtaufend Thalern, und forderte die neue Ausfer⸗ 
tigung; er war aber auch geneigt, Anfprühe an die legte 
Hypothek zu madyen, welde ihm ber Freiherr in der unheil- 
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vollen Stunde angeboten hatte. Löbel Pinkus forderte eben- 
fals die erfte Hypothek für fih und behauptete, die volle 
Summe von zwanzigtaufend Thalern gezahlt zu haben. Ehren⸗ 
thal Hatte feine Beweife und führte kenn Proceß umordentlic, 
ex war jegt wochenlang aufer Stande, fi um feine Geſchäfte zu 
kümmern, Pinkus dagegen focht mit allen Ränfen, bie ein 
bartgefottener Sünder ausfindig maden konnte, und der Ver— 
tag, welchen der Freiherr mit ihm abgeſchloſſen hatte, war 
ein fo vortreffliches Meiſterſtück des ſchlauen Advocaten, daß 
der Anwalt bes Sreiheren gleih am Anfange des Procefies 
wenig Hoffnung gab. Nebenbei bemerkt, Pinkus gewann ben 
Proceß, die Hypothek wurde ihm zugeſprochen und neu fir ih 
ausgefertigt. 

Anton hatte nah und nad Einſicht in die Verhältniſſe 
des Freiheren gewonnen. Nur den doppelten Verkauf der 
exften Hypothek verbarg der Freiherr Torgfeiig vor feiner Ge 
mahlin. Er nannte die Anſprüche Ehrenthals unbegründet 
und äußerte ven Verdacht, daß Ehrenthal felbft den Diebftahl 
in feinem Comtoir begangen habe. Das Legtere war in ber 
That feine Meinung geworden. So wurde der Name Itigs 
Anton gegenüber ger nicht genannt, umd ber Verdacht gegen 
Ehrenthal, den aud der Anwalt theilte, verhinderte Anton, 
bei dieſem Auflärung zu ſuchen. 

Zwiſchen Anton und dem Kaufmann war eine Spanmung 
eingetreten, melde das ganze Comtoir mit Exftaunen wahr- 
nahm. Finfter ſah der Kaufmann auf Antons Ieeren Sig, 
wenn biefer einmal in den Arbeitöftunden abweſend war, und 
aliagtung auf das Geficht feines Comtoiriften, weldes in 

emüthebewegungen und Nachtarbeit erblich. Wie einft für 
die Umtegelmeigfit Fints, fo hatte er auch jegt für Antons 
neue Thätigfeit fein Wort, er ſchien fie nicht zu bemerfen. 
Selbſt der Schweſter gegenüber beobachtete er ein hartnädiges 
Stillſchweigen, Sabinens Verſuche, das Gefpräh auf Wohl 
fart zu bringen, wies er mit kurzem, Ernft ab. Antons Herz 
empörte ſich gegen diefe Kälte. Nach feiner Rückkehr behandelt 


wie ein Kind vom Haufe, gerühmt, gepflegt, gehätichelt, und 
jegt wieber gemißhandelt wie ein Lohnarbeiter, der das Brod 
nicht verdient, welches man ihm hinwirft. Ein Spielzeug un= 
begreiflicher Launen! Das wenigftens hatte er nicht verbient! 
So ſaß er verſchloſſen neben der Familie, wortfarg vor feinem 
Pult, aber des Abends, in ber Einfamkeit feines Zimmers 
fuhr ihm oft der Gegenfag zwiſchen einft und jegt jo ſchnei— 
bend durch das Haupt, daß er heftig auffprang und mit dem 
Fuß auf den Boden ftampfte. 

Nur ein Troft blieb ihm: Sabine zürnte ihm nicht. Er 
ſah fie jegt wenig. Auch fie war bei Tiſche ſchweigſam und 
vermieb Anton anzureben, aber er wußte doch, daß fie ihm 
Recht gab. Wenige Tage nad) jener Unterredung mit dem 
Kaufmann ftand Anton allein an der großen Wange, während 
die Hausknechte vor der Thür um einen Frachtwagen beſchäf- 
tigt waren. Da kam Sabine die Treppe herab, fie ging jo 
nahe bei ihm vorüber, daß ihr Mleid ihn berührte. Anton 
trat zurüd und machte eine förmliche Verbeugung. „Mir dürfen 
Sie nicht fremd werben, Wohlfart,” fagte fie leife und fah 
ihn bittend an. Es war nur ein Augenblid, ein kurzer Gruß, 
aber in dem Geficht Beider glänzte eine frohe Rührung. 

So kam die Zeit heran, in welder Herr Jordan bie 
Handlung verlaffen ſollte. Der Prinzipal rief Anton wieder 
in das feine Comtoir. Ohne Härte, aber auch ohne eine 
Spur der Herzlichkeit, die er ihm fonft gezeigt hatte, begann 
er: „Ich habe Innen meine Abficht ausgefprohen, Sie an 
Iordans Stelle zu fegen, um Ihnen bie Procura zu über 
geben. Ihre Zeit war in ben legten Wochen durch andere 
Geſchäfte mehr in Anfprucd genommen, als für meinen Stell- 
verfreter wünjchenswerth: ift, deßhalb frage ich Sie ſelbſt, find 
Sie im Stande, von jegt ab die Thätigfeit Jordans zu über- 
nehmen?" - 

Rein,” erwieberte Anton 

„Können Sie mir eine — nicht zu entfernte — Zeit ans 
geben, in welcher Sie frei von Ihren gegenwärtigen Ärbeiten 
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fein werben?” frug der Kaufmann. „Ich würde in biefem 
Fall für die nächſte Zeit eine Auskunft zu treffen ſuchen.“ 
Anton erwiederte traurig: Noch Yann ich nicht beftinmen, 
wann ich wieber Herr meiner ganzen Zeit fein werde; ich 
fühle, daß ich durch manche Untegelmäßigkeit Ihre Nachficht 
ohnedies jehr in Anfpruch nehme. Deßhalb bitte ich Sie, 
Herr „Schröter, bei Beſetzung ber Stelle auf mid) feine Ri 
fit zu nehmen.” Die Stirn des Kaufmanns zog fih in 
‚ und ſtumm neigte er fein Haupt gegen Anton. Als 
Anton die Thür des Zimmers hinter ſich ſchloß, fühlte er, daß 
dieſer Augenblid den Bruch zwifchen ihm und dem Prinzipal 
vollendet hatte. Er fegte ſich auf feinen Play und ſtiltzte ben 
heißen Kopf mit ber Hand. Gleich darauf wurde Baumann 
zum Prinzipal beſchieden, er hat die Stelle Jordans. Als 
er in das vorbere- Comtoir zurüdfehrte, trat er zu Anton und 
fagte Ieife: „Ich habe mic geweigert, bie Stelle zu über- 
nehmen, aber Herr Schröter beftand darauf. Ich begehe ein 
Unrecht gegen Sie.” — Und am Abend Ias Herr Baumann 
in feiner Stube aus bem erften Bud, Samnelis die Kapitel 
vom grimmigen König Saul, feinem Prinzipal, ımd von ber 
Freundſchaft zwiſchen Jonathan und dem verfolgten David, 
und flärkte dadurch fein Herz 





Den Tag darauf trat Anton in das Zimmer ber Baronin. 
Lenore und bie Mutter faßen an einem großen Tiſch unter 
Toiletten und Käftchen von jeder Form; ein Koffer, ſtark mit 
Eifen beſchlagen, ſtand zu den Füßen der Ehelfrau. Die Bor» 
hänge waren 1 seiätofle, das gebämpfte Sonnenlicht füllte den 
reihgefhmädten Raum mit mattem Glanz; auf dem Teppich) 
bes Fußbodens Lagen nimmer welfenbe Kränge, und Ein tickte 
die Uhr im Gehäufe von Alabaſter. Unter blähender Myrthe 
faßen zwei Syinpathievögel in einem verfülberten Käfig, fie 
ſchrieen unaufhörlic einander zu, unb wenn ber eine zur näd= 
ften Stange Hinabflatterte, lodte ber Genoffe ihn ängſilich, bis 
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er zurüdflog. Dann faßen beive behaglich dicht an einander 
gedrückt. Von grünem und rothem Golb fdimmerten bie zärt⸗ 
lichen Kinder eines wärmeren Himmel®, wo nie das weiche 
Leben im kalten Sturmwind erſtarrt. So glänzte und buftete 
das. Zimmer. — „Wie lange noch ?“ dachte Anton. 

Die Baronin erhob fih: „Schon wieder bemühen wir Sie. 
Wir find bei einer Arbeit, die uns Frauen viel zu thun 
madıt.” 

Auf dem Tiſche war Frauenſchmuck, goldene Ketten, Bril- 
Ianten, Ringe, Halsbänder in einem Haufen zufammenge 
ſchichtei. „Wir haben ausgefucht, was wir entbehren können,“ 
fagte die Baronin, „und bitten Sie, den Verkauf diefer Sachen 
zu übernehmen. Dean hat mir gejagt, daß Einzelnes davon 
nicht ohne Geldwerth iſt, und ba jegt wor Allem Geld nöthig 
wird, fo fuchen wir hier eine Hülfe, welde die Sorge unferer 
Freunde verringert.” 

Anton fah betroffen auf ven bligenden Knäuel. „Sprechen 
Sie, Wohlfart,” rief Lenore ängftlic, „ift das nöthig und kann 
es etwas nügen? Mama hat darauf beftanden, unjern ganzen 
Schmud und alles Silber, das wir nicht täglich gebrauchen, 
zum Verkauf zurückzulegen. Was ich felbft geben kann, ift min 
der Rede werth, aber der Schmud der Mutter ift koſtbar, es 
find viele Geſchenke aus ihrer Jugend babei, Erinnerungen, 
von benen fie 152 nicht trennen foll, wenn Sie nicht jagen, 
daß es nöthig ift. 

Ich — es wird nöthig fein,“ erwiederte Anton ernſt. 

Lenore fprang auf. „Arme Mutter!“ rief fie und ſchlang 
ihre Arme um den Hals ver Baronin. 

„Nehmen Sie," erwieberte die Mutter leiſe zu Anton, ich 
werde ruhiger fein, wenn ich weiß, daß wir das Mögliche ger 
than haben.” 

ft es aber gut, Alles hinzugel ben?” frug Anton bittend. 
‚Bieles, mas Shmen vielleicht lieb ift, wird bem Vuwelier 
weniger Werth haben.” 

„I6 werde feinen Schumd mehr tragen,” erwiederte bie 
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Baronin kalt, „nehmen Sie Alles, Alles.” Sie hielt die Hand 
vor die Augen und wandte fi ab. 

„Bir foltern die Mutter,” vief Lenore heftig, „verchließen 
Sie, was auf dem Tiſch liegt, ſchaffen Sie es fort aus dem 
Haufe fo bald als möglich.”. 

„Ich Tann diefe Koftbarkeiten nicht übernehmen,” fagte Anz 
ton, „ohne einige Maßregeln, melde meine Verantwortung ges 
ringer machen. Bor Allem will id im Ihrer Gegenwart 
wenigſtens flüchtig aufzeichnen, was Ste mir übergeben wallen.” 

Welch unnüge Grauſambeit!“ rief Lenore. 

„Es ſoll nicht lange aufhalten.” Anton riß einige Blätter 
aus feiner Brieftaſche und ſchrieb Stück für Stück auf. 

„Du darfſt nicht zuſehen, Mutter, ich leide es nicht,“ drängte 
Lenore, fie zog die Mutter aus dem Zimmer, bann fegte fie 
fi zu Anton und ſah ihm zu, wie er bie einzelnen Stücke 
einpadte, mit Nummern verſah und zufammen in ben Koffer 
legte. 

mDie Vorbereitungen für ven Markt find ſchrecklich,“ klagte 
Lenore, „das ganze Leben der Mutter wirb verfauft, an jedem 
Stüd hängen für fie Erinnerungen. Sehen Sie, Wohlfart, 
diefen Diemantenfhmud hat fie von ber Prinzeſſin bekommen, 
als fe den Vater heirathete.” , 

„Es find prachtoolle Brillanten,” rief Anton bewundernd. 

Diefer Ring ſtammt von meinem Großvater, und das 
bier find Gefchenfe meines armen Papa's. — Ad, kein Mann 
verfteht, wie lieb uns biefe Schmuckſachen find. Es war jedes- 
mal ein Feſttag auch für mid, wenn Mama die Brillanten 
teng. — Jetzt kommen wir zu meinen Habfeligfeiten, fie find 
nicht viel werth. Ob diefes Armband gutes Gold fein mag?” 

„Ih weiß e8 nicht.” 

„Bir wollen es doch zu dem Uebrigen thun,“ fagte Lenore, 
fixeifte den Goldreif vom Arm und — ihn auf den Tiſch 
„sa, Sie find ein guter Menſch, Wohlfert,” fuhr fe fort und 
ſah ihm freuherig Im bie feuchten Augen; „verlaffen nur Sie 
uns nidt. Der er hat feine Erfahrung und ift hülfloſer 
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als wir. Es ift eine furchtbare Lage auch für mid. Bor 
Mama mühe ih mich, gefaßt zu fein, aber ich möchte laut 
freien und weinen den ganzen Tag.” Sie ſank in einen 
Stuhl und Bielt feine Hand feft. ber Wohlfart, verlaflen 
Sie ung nicht.“ 

Anton beugte fi über fie und fah in leidenſchaftlicher Be 
wegung auf bie ſchöne Geftalt, die fo vertranenb aus ihren 
Tränen zu ihm auffah. „Ih will Ihnen nüglih fein, wo 
id) kann,“ ſprach er in mächtiger Aufmallung feines Gefühle, 
„ich will Ihnen nahe fein, fo oft Sie mid, bebürfen. Sie 
haben eine zu gute Meinung von meinen Senntniffen und 
meiner Kraft, ich Tann Ihnen weniger helfen, ‚als Sie glauben. 
Was ich aber vermag, dad werde ich thun, in jeder Thätig- 
keit und auf allen Wegen.” 

Mit einem warmen Drud löften ſich ihre Hände, ein Ver⸗ 
trag war geſchloſſen. 

Die Baronin kam in das Zimmer zurück. „Unfer Anwalt 
war heut Morgen bei mir. Fetzt bitte id aud Sie um Ihren 
Rath. Wie der Anwalt mir mittheilt, ift feine Ausſicht, das 
Familiengut dem Freiherrn zu erhalten.” 

„In dieſer Zeit, wo das Gelb theuer und ſchwer zu haben 
If, keine,“ erwieberte Anton. 

„And aud Sie find ver Meinung, daß wir Alles anwen- 
den müffen, um bie polnifche Herrſchaft uns zu retten?“ 

„Ja,“ erwiederte Anton. 

Auch dazu wird Geld nöthig fein. Vielleicht vermag ich 
durch meine Verwandten Ihnen eine, wenn auch geringe Summe 
zugänglich zu machen; ſie ſoll mit dieſem da“ — ſie wies auf 
den Koffer — „ausreichen, die Koſten ber erſten Einrichtung zu 
deden. Ich wünſche den Schmud nicht hier zu verfaufen, auch 
für die Uebernahme der Geldſumme, welde ich hoffen barf, 
wird eine Reife nach ber Reſidenz nöthig fein. Ber Ammalt 
bes Freiheren hat mit großer Achtung von Ihrer Umficht ge 
fproden. Es ift auch fein Wunfd, ber mich beitimmt, Ihnen 
ein Anerbieten zu machen. Wollen Sie und für die naͤchſten 


Jahre, wenigſtens fo lange, bis bie größten Sqwierigkeiten 
überwunden find, Ihre gene Zeit widmen? Ich habe mit 
meinen Rindern berathen, beide fehen, wie ich, in Ihrer Thätig« 
teit die einzige Rettung. Auch ber Freihert ift damit einver- 
ſtanden. Es frägt fid, ob Ihre Verhältnifie Ihnen erlauben, 
uns Unglüdlichen Soren dauernden Beiftand zu gönnen. Unter 
welden Bedingungen Sie died au thun, wir werben Ihnen 
dankbar fein. Wenn Sie irgend eine Form finden, im ber 
wir die geoßen Verpflichtungen, die wir gegen Sie haben, auch 
in Ihrer äußern Stellung ausdrücken lönnen, fo fagen Sie 
mir das.“ 

Anton fland erſtarrt. Was die Baronin von ihm forberte, 
war Trennung von bem Gefhäft und Trennung von feinem 
Chef und Sabine. War ihm berfelbe Gedanke ſchon früher 
gelommen, wenn er vor Lenore ſtand oder wenn er fid über 
bie Briefe des Freiherrn beugte? — Jetzt, wo das Wort auss 
geſprochen wurde, erſchütterte es ihn. Er ſah auf Lenore, weldye 
hinter der Mutter ihre Hände bittend zuſammenlegte. „Ich ſtehe 
in einem Bechälniß,“ erwieberte ex endlich, „welches ich nicht 
ohne Eimwilligung Anderer Iöfen darf, ih bin auf diefen Ans 
trag nicht vorbereitet und bitte Sie, guädige Frau, mir Zeit zur 
Ueberlegung zu laſſen. Es ift ein Schritt, der über meine Er 
tunft entſcheidet. 

„Ic dränge nicht,” ſagte die Baronin, „id bitte nur. Wie 
Ihre Entſcheidung auch ausfalle, unfer warmer Dank wird 
Ihnen bleiben; wenn Sie außer Stanbe find, unfere ſchwache 
Kraft zu ftügen, fo fürchte ich, finden wir Niemanden. Denken 
Sie aud daran,“ bat fie flehend. 

Mit glühenden Wangen eilte Anton über die Strafe. Der 
Bittende Blid der Edelfrau, bie gerungenen Hände Lenorens 
winkten ihm hinaus aus dem dunfeln Comtoir in größere Frei⸗ 
heit, in eine ungewöhnliche Zukunft, aus deren Dunfel einzelne 
Bilder leuchtend wor ihm aufbligten. Mit geoßem Sinn war 
eine Forderung an ihn geftellt, und es zog ihn mädtig, ihr 
gerecht zu werben. Ein unermüdlicher, aufopfernder Helfer 

@oiu$.l. “ “ 


war ben Frauen nöthig, um fle vor bem legten Unheil zu be 
wahren. Und er that ein gutes Werk, wenn er dem Drange 
folgte, ex erfüllte eine Pflicht. 

So trat er in das Haus der Handlung. Ah! mas hier 
fein Auge anfah, ftredte eine Hand aus, ihn feftzuhalten. Er 
fah in das däuimrige Wanrengewölbe, in bie treuen Geſichter 
der Haustnechte, auf die Ketten der großen Wange und über 
den Yarbentopf des ehrlichen Pir, und empfand wieder, daß 
ex hierher gehörte. Der Hund Sabinens küßte feine Hank 
mit feuchter Schnauze und lief hinter ihm her bis an fein 
Zimmer. Sein und Finls Zimmer! Hier hatte das kindiſche 
Herz des verwaiften Snaben einen Freund gefunden, gute 
Kameraden, eine Heimath, ein feftes ehrenhaftes Ziel für fein 
Leben. Und er fah durch das Fenfter hinab in den Hof, auf 
die Winkel und Vorfprünge des mächtigen Haufes, auf das 
Gitterfenfter, Hinter welchem Here Liebold am Hauptbuch ſaß, 
in das Comtoir, wo fein Pult ftand, und auf die Meine Stube, 
wo Er arbeitete, ber ihm jegt zürnte und ber jahrelang fein 
väterliher Freund geweſen war. Da fiel fein Blid and auf 
da8 Fenſter von Sabinens Vorrathsſtube; oft hatte fein Auge 
dort einen wandernden Lichtſchimmer geſucht, ber das ganze 
große Haus erhellte und auch Behagen in fein Zimmer fanbte. 
Und ſchnell aufgerichtet Sprach er zu ſich felbft: „Sie fol ent 
fheiben.“ 

Sabine erhob ſich überrafht, als Anton mit ſchnellem Schritt 
vor fie trat, „Es treibt mic unwiberftehlic zu Ihnen,” rief 
er. „Ich fol über meine Zukunft einen Entfhluß faſſen, und 
ich fühle mich unſicher und traue meinem Urtheil nicht mehr. 
Sie find mir immer eine gütige Freundin gewefen, vom exften 
Tage meines Eintritts. .Ich bin gewöhnt, auf Sie zu fehen 
und an Sie zu benfen bei Allem, was in biefem Haufe mein 
Herz erregt. Laſſen Sie mich auch heut aus Ihrem Munde 
hören, was Sie für gut halten. Mir ift von Fran von Kothe 
fettel der Auttag gemacht worden, als Vevolimächtigter des 

Freiherrn in ein feftes Berhälmiß zu ihm zu treten. Soll id, 


annehmen ober foll ich bier bleiben? Ich we es wid; fagen 
Sie mir, was recht ift für mid und für 

„Richt ich,“ fagte Sabine —S und ihre Wange 
ehren. „Ich darf nicht wagen, darüber zu entfcheiven. — 

Und Sie ſelbſt wollen das nicht, Wohlfart, denn Sie haben 
bereits entſchieden.“ 

Auton ſah vor ſich hin. 

„Sie haben darau gedacht. dies Haus zu verlaſſen, und aus 
dem’ Gebanten ift ein Wunſch geworben. Und ich foll Ihnen 
Recht geben umd Ihren Entfchluß loben. Das wollen Sie 
von mir,“ fuhr fie bitter fort. — „Das aber kann ich nicht, 
Wohlfart, denn ich traure, daß Sie von und gehen.“ 

Sie wandte ihm den Rüden zu und ftügte ſich auf einen Stuhl. 

„D zinen Sie mir nicht, Fräulein Sabine,” flehte An» 
ton, „das Tann ich nicht ertragen. Ich habe in ben legten 
Wochen viel gelitten. Here Schröter hat mir plötzlich fein 
Wohlwollen entzogen, das ich Iange für den größten Schag 
meines Lebens hielt. Ich habe feine Kälte nicht verfhulbet. 
Nicht unrecht war, was id in ber legten Zeit gethan habe, 
und mit feinem Borwiffen habe ich es gethan. Ich mar wohl 
verwöhnt durch feine Güte, ich habe here aud feinen Uns 
willen um fo tiefer empfunden. Und wenn ich eine Beruhi« 
gung hatte, fo war e8 ber Gedaule, daß Sie mich nicht ver= 
urteilen. Geien Sie jegt nicht falt gegen mid, e8 wilde 
mic elend machen fir immer. Ich babe keine Seele auf 
Erden, die ich um Liebe bitten darf und um Verſtändniß für 
meine Bweifel. Hätte ich eine Schwefter, Heut würde ich ihr 
Herz fuchen. Sie wiflen nicht, was mir, dem Einfamen, Ihr 
Sruß, Ihr fröhlicher Handſchlag bis Heut geweſen ift. Wen 
ben Sie fid nicht it von mir, Fräulein Sabine.” 

Sabine ſchwi lange, unb von ihm abgewandt fung fie 
endlich zuräd: zieht Sie zu den Fremden — iſts eine 
frohe Hoffnung — iſtZ das Mitgefühl allein? — Seien Sie 
renger gegen ſich ſelbſt, als idy gegen Sie bin, wenn Sie 
ſich darauf antworten.” 
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An einem Talten Octobertage fuhren zwei Männer bei 
dem Thorgitter der Stadt Rosmin vorüber in bie Ebene, welche 
fich einförmig und endlos vor ihnen ausbreitete. Anton faß 
in feinen Pelz gehüllt, ven Hut tief auf der Stirn, neben ihm 
der junge Sturm im alten Reitermantel, die Soldatenmüge 
luſtig auf einem Ohr. Born hodte auf einem Strohbund der 
Knecht eines Aderbärger8 und peitfchte die Meinen Pferde. 
Der Wind fegte mit feinem viefigen Beſen Sand und Stroh: 
halme über die Stoppelfelder, die Straße war ein breiter Felb- 
weg, ohne Gräben und Baumreihen, bie Pferde wateten bald 
dich ausgefahrene Waflerpfügen, bald durch tiefen Sand. 
Gelber Sand glänzte zwiſchen bem bürftigen Grün ber Aeder 
überall, wo eine Feldmaus ven Eingang zu ihrer Grube ans 
gelegt, ober wo der emfige Maulwurf nad) Kräften gearbeitet 
hatte, bie Ebene durch Meine Hügelfetten zu unterbrechen. In 
den Senfungen des Bodens ftand fchlammiges Waller; an 
ſolchen Stellen ftredten bie ausgegühtten Stämme alter Weiden 

“ihre verfrüppelten Arme im bie Luft, ihre Ruthen peitfchten 
einander im Wind, und bie welfen Blätter flatterten herunter 
in das trübe Wafler. Hier und da ftand ein Heiner Buſch 
quesghafter Kiefern, ein Ruheplatz für Krähen, die, durch den 

jagen aufgeſcheucht, mit lautem Schrei über bie Häupter der 

. Reifenden flogen. Sein Haus war zu ſehen an ber Strafe, 
fein Wanderer und fein Fuhrwerl. 

Karl blicte zuweilen auf feinen ſchweigſamen Gefährten 

1* 


4 


und fagte endlich auf die Pferde zeigend: „Wie ſirnppig 
Haar ift und wie ſchön ihr graues Mäuſefell! Ich * 
wiſſen, wie viel Stück von dieſen Thieren auf das Pferd mei— 
nes Wachtmeiſters gehen? — Als ich von meinem Vater Ab- 
ſchied nahm, fprad der Alte: „Vielleicht befuche ich dich, 
Kleiner, zu Weihnagten, wenn fie die Chriftbäume anzünden.“ 
„Du wirſt's nicht im Stande fein,“ fagte ih. „Warum nicht?“ 
fung er. „Du trauft did in feinen Poſtwagen,“ fagte ic. 
Da vief der Alte: „Oho! die Poftwagen haben eine gute 
Bauart, id) traue mid fon.” — „Jetzt, Herr Anton, weiß 
ich, daß mein Vater und niemals beſucht.“ 

„Barum nicht?“ frug Anton. x 

Es iſt möglich, daß er. bis Rosmin kommt. Zwar nicht 
im Wagen, aber daneben. Denn fo lange ex weiß, baf ex 
einen oder zwei Pläge belegt hat, wird er allenfalls neben ver 
Poſt herlaufen. Sobald er aber diefe Pferde und biefen Weg 
fieht, kehrt ex auf der Stelle um. „Soll id) in eine Gegend, 
wo der Sand / unter den Deinen wegläuft wie Wafler, und 
HN die Mäufe im Geſchirr gegen?“ wird, er fagen, „bieje® 

Land ift mir nicht feft genug.” . 

nDie Pferde find nicht das Schlehtefte in biefer Gegend,“ 
erwiederte Anton zerſtreut, „ſieh zu, auch diefe laufen fchaell 
genug.” 

3a," erwieberte Karl, „aber nicht als orbentliche Pferbe, 
fie werfen ihre Beine durcheinander, wie zwei Kater, bie ſich 
in ber_Peterfilie balgen. Und was fie für Schuhe haben, 
— Ganſefüße, für dieſe Hufe iſt noch fein Eiſen er— 


Wenn wir nur vorwärts lommen,“ entgegnete Anton, „ber 
Wind weht kalt und mid, fröftelt durch den Pelz“ 

„Der Herr Bevollmächtigte haben die legten Nächte wenig 
geſchlafen,“ fagte Karl falutivend; „die Luft bläft bier wie 
über eine Tenne. Die- Erde iſt im biefer Gegenb nicht 
rund, wie anderswo, fondern platt, wie ein Kuchen. Ger 
rare hier haben ſich die Leute eine Wüſtenei angelegt, wir 
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fahren ſchon über eine Stunde, und noch ift Fein Dorf zu 
“ 


„Sa wohl, eine Wuſte,“ feufzte Anton; „hoffen wir, daß 
es befjer wird.” 

So ging es in tiefem Schweigen weiter. Endlich hielt ver 
Kutſcher neben einer Waſſerlache, fpannte die Pferbe los, ohne 
n ie die Reiſenden zu befümmern, und führte fie an das 

er. 

„Was Teufel fol das heißen?" rief Karl vom Wagen 
ſpringend. 

Ich füttere,“ antwortete der Knecht mürriſch mit fremdem 
Üccent. 

„Ih bin neugierig, wie er das anfangen wird,“ ſprach 
Karl in den Bagen,, „Es ift auch nicht der Scatten eined 
Futtefade zu fehen.“ 

Die Bade aber bewiefen, daß fie auch ohne Hafer zu 
Ieben mußten, fie firedten die zottigen Hälfe zum Boden und 
feoßen das Gras und die Blätter des Strauchwerls am 
Wafferrand ab, zuweilen fenkten fie den Kopf bis auf bie 
Wafferflãche und prüften ven trüben Trank. Der Knecht aber 
holte einen Beutel unter feinem Sit hervor, fegte ſich in ven 
Schutz eines Erlenſtrauches und ſchnitt mid feinem Meſſer 
Brob und Käfe zurecht, ohne einen Blick auf feine Pafjagiere* 
zu werfen. 

„Höre, Ignaz ober Jacob,“ vief Karl, ihn unfanft ans 
Nofiend, „wie lange foll das Frügftüc dauern 2" 

„ine Stunde,” erwiederte der Knecht kauend. 

„Und wie weit ift noch von hier nad) dem Gut?" 

"wei Stunden, vielleicht auch mehr.” 

„Du wirft nichts mit ihm ausrichten,“ fagte Anton, nie 
weiflen uns den Brauch der Landſtraße gefallen laſſen.“ Er 
ſtieg vom Wagen und trat zu den Pferden. 

Anton iſt auf dem Wege der polniſchen Herrſchaft. Er 
Hin jest Sejaäftsfüheer des Freiheren. Sorgenvolle Monate 

verlebt. — Die Trennung von feinem Prinzipal und 


dem Haufe war reich an bitteren Empfindungen. Anton ſtand 
bie legte Zeit allein, auch unter feinen Eollegen; nur ber ſtille 
Baumann war auf feiner Seite, das übrige Comtoir betrachtete 
ihn als einen Verlovenen. Mit eiferner Kälte hörte der Kauf⸗ 
mann feine Kündigung an, nod in der Stunde des Abſchieds 
Ing bie Hand des Chefs wie hartes Metall in ber feinen. — 
Seitdem Kat Anton im Auftrag der Familie einige Reifen 

macht, nach ber Mefivenz, zu Öläubigern. Jetzt foll er mit 
— ben er für bie Wirthſchaft des Freiherrn geworben, auf 
dem neuen Gut eine beſſere Orbnung einrichten. Ehrenthal 
hatte nach bem Termin ber Verfteigerung auf Grund feiner 
Vollmacht die Herrſchaft übernommen, er hatte ven polnifchen 
Verwalter auch für dem Freiherrn verpflichtet. Es war un 
ordentlich zugegangen bei der Mebernahme, und in Rosmin 
wußte man, baß ber Verwalter des Gutes ſeitdem viele Ber 
lãufe und Vetrügereien- vorgenommen hatte. So bat Anton 

auch jest Feine Ausfiht auf friedliche Tage. 

„est ift die Stunde gefommen, wo ich meinen Auftrag 
ausrichten fol,“ vief Karl und fuhr mit den Händen in das 
Stroh des Wagens. Er holte eine große Kapſel von Iadirtem 
Blech hervor und trug fie zu Anton hinunter. „Dies hat mic 
Fräulein Sabine für Sie mitgegeben.“ Vergnügt öffnete er 
"den Dedel und präfentirte bie Beflanbtheile eines veichlichen 
Frühſtücds, eine Flaſche Wein und einen filbernen Becher. 
Anton griff nad) der Kapfel. „Sie hat eine ſehr ſchlaue Ein— 
richtung,” erklärte Karl, Fräulein Sabine hat fie fo beitellt.“ 
Anton betrachtete das Gefäß von allen Seiten und ftellte es 
forgfältig auf ein weiches Grasbüſchel, bann ergriff er den 
Beer und fah darauf feinen Namenszug gravirt und darunter 
die Worte: „Dein Wohl!" Darüber vergaf er das Fruhſtuct 
Ser kin Umgebung und flarrte nachdentend auf dag Ueme 

Li 

„Bergefien Ste das Frühftüd wicht, Here Generalbevoll- 
mäntgter erinnerte Karl. 

„Sege dich zu mir, mein treuer Freund,” fagte Anton, „iB 
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und teinf;.mit mir. Deine höflichen Poſſen gewöhne bir ab; 
wir werben wenig haben, was wir aber erwerben, das wollen 
wir brüderlich mit einander theilen. Nimm bie Flafche, wenn 
dw fein Glas haft.“ 

„Nichts über Leder,” fagte Karl, ein Meines Trinfgefäß 
von braunem Leber auß ber Taſche ziehend. „Und was Gie 
foeben zu mir gejagt Haben, das war freundlich gemeint, und 
ich danke Ihnen dafür. Aber Suborbination muß fein, fon 
wegen ber anbern Leute, und fo wird ber Herr Bevollmäds 
tigte mix ſchon gütigft erlauben, daß ich Ihnen zuerft bie Hand 
fchüttele, und im Uebrigen Alles beim Alten bleibt. Sehen 
Sie nur die Pferde, Herr Anton, meiner Treu, die Rader 
freſſen auch Difteln.” 

Wieder wurden die Pferde eingeſpannt, wieder warfen ſie 
ihre kurzen Beine im Saude vorwäris, und wieder ging es 
fort in ‘ber kahlen Gegend. Zuerſt durch eine leere Ebene, 
durch einen ſchlechten Kiefernwalb, dann über eine Reihe von 
miebrigen Sandhügeln, die wie Ditnen der öben Waflerfluth 
über den pflanzenarmen Boden heroorragten, daun auf ſchad⸗ 
hafter Brüde über einen Heinen Bad. „Hier ift das Gut,” 
fagte der Kutſcher fid) umbrehend, und wies mit der Peitſche 
auf einen Haufen dunkeler Strohdächer, welder gerade vor 
ihnen fihtbar wurde. Anton erhob fid) von feinem Gig und 
fuchte die Baumgruppe, in welcher das Herrenhaus liegen konnte. 
Er ſah nichts davon. Um das Dorf war Manches nicht zu 
finden, was aud die ärmlichften Bauernhäufer feiner Heimat 
ſchmücte, kein Haufe von Obftbäumen hinter den Schenern, kein 
umzännter Garten, keine Linde auf dem Dorfplag, einförmig 
und kahl flanden bie ſchmutzigen Hütten neben einander. 

„Das ift traurig,“ feufzte ex ſich niederſetzend, „viel ı 
als man und in Kosınin gejagt.” 

„Das Dorf ſieht aus, wie verwünſcht,“ rief Karl; 
Gefpanne arbeiten nicht auf bem Felde, und meder Kühhe 
Schafe find auf dem Stoppelland zu ſehen. Wayrſch— 
Haben bie Leute hier Stalljätterung.” 
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Der guecht ſchlug auf die Pferde, und in_unegeimäßigem 
Galopp fuhren fie zwiſchen zwei Reihen von Lehmhütten durch 
das Dorf und hielten vor der Schenke an. Karl fprang vcan 
Wagen, öffnete die Schenffiube und vief den Wirth. Ein 
Jude erhob ſich langfam wor feinem Sig am Ofen und kam 
an bie Hausthür. „Iſt ber Gensbarm von: Roimin ange 
koınmen 2“ Anton. Er war in bas Dorf gegangen. — 
„Wo ift ver Weg nach dem Hofe?“ 

Der Wirth, ein ältliher Mann mit verftändigem Geſicht, 
beſchrieb ven Weg deutſch und polnifh und blieb an ber Thin 
ſtehen, wie Karl behauptete, ganz außer fi über ven Anblid 
von zwei Menfhen Der Wagen bog in einen Geitenweg eim, 
der auf beiden Seiten mit biden Baumftüupfen beſetzt war, 
den Ueberreften einer gefälten Alle. Durch bie Löcher bes 
Weges, durch Schlammpfügen und über Gteine raffelte her 
Wagen vor einen Haufen von Lehmhütten, an denen noch. bie 
Reſte eines weißen Kalkmantels hingen. „Die Schennen und 
Ställe find leer,” rief Karl, „venn in ben Dächern find Oeff— 

, groß genug, um mit unferm Wagen hineinzufahren.“ 

ton ſprach nichts mehr, er war gefaßt anf Alles. Durch 
eine Lüde zwiſchen den Ställen „fuhren die Reiſenden in ben 
Wirthſchaftshof, einen großen unregelmäßigen Play, auf drei 
Seiten von ſchadhaften Gebäuden umgeben, bie vierte offen 
gegen das Feld. Dort Ing ein Haufe von Trimmern, 
und verfaulten Ballen, die Weberrefte einer eingefallenen Scheuer. 
Der Hofraum war leer, von Udergeräthen und menſchlicher 
Thätigleit war nichts zu erbliden. „Wo ift die Wohnung bes 
Juſpectors ?“ frug Anton betroffen. Der Kutfher ſah fi 
fugend um, endlich eutſchied ex ſich für ein Heines Parterres 
gebäude mit einem Strohdache und unfaubern Fenſtern. 

Bei dem Geräuſch des Wagens ‚trat ein Mann auf bie 
Thurſchwelle und wartete phlegmatiſch ab, bis bie Reiſenden 
abgeftiegen waren und dicht vor ihm flanben. Es war ein 
breitſchultriger Geſell mit einem aufgedunſenen Beanntweinger 
fight, in einer Jade von zottigem Zeuge, hinter ihm ſteckte ein 


d 


chen fa zottiger Hund die Schnauze aus der Thür und knurrte 
bie Fremden. an. „Sind Sie der Imfpector biefer Güter? 
frug Anton.  : 

' „Dex bin ich,” eriwieverte ber kurze Dann in gebrochenem 
Deutſch, ohne ſich von der Stelle zu rühren. 

„Unb id bin ber Benollmächtigte des neuen Eigeythämers,“ 
ſagte Auton. 

„Das geht mich Alles nichts an,“ grollte der zottige Mann 
in. grobem Tom, drehte kurz um, ging in bie Stube zurüd 
unb- verriegelte die Thur von innen. 

Anton’war empört. „Schlag’ das Fenſter ein und hilf 
air ‚ven Schurken feftnehmen,” rief er feinem Begleiter zu. 
Diefer griff daltblütig nad, einem Stüd Holz, flug auf bie 
Scheiben, daß der morſche Fenſterflügel Mlirrend in bie Stube 
fiel, und Äprang mit einem Sat durch die Oeffnung hinein. 
Anton folgte. 18 Zimmer war leer, die Kammer daneben 
auch, von dort führte ein offenes Fenſter in's Freie, der Mann 
war Hinausgefprungen. „Durch's Fenſter herein und wieder 
hinaus, wie die Tenfel,“ ſchrie Karl und fprang dem Flücht- 
lüng nach, Anton eifte zurüd um das Hans herum. Er hörte 
Hunbegebell und fah, wie Karl über ben ungetreuen Haus- 
halter berfiel und ihn unter dem mäthenden Gefläff des Hundes 
am Kragen faßte. Anton fprang zu Hülfe und hielt ven Aus— 
zeißer feft, während Karl dem Hunde einen Fußtritt gab, daß 
dieſer weit weg auf ben Boden flog, Darauf brachten Beide 
ven Infpetor, welcher heftig um fi flug, um die Ede 
herum in das Haus zurück. 

Bahr zar Schenke und hole den Gensdarm und ben 
Wirth,“ rief Anton dem Kutſcher zu, ber unbefünmert um 
die Händel ber Herren unterbeß das Gepäd ber Reiſenden 
vom Wagen abgeladen hatte. Der Knecht fuhr gemächlich ab, 
der Flüchtling wurde in bie Stube geführt, Karl ergriff ein 
altes Tuch und band ihm die Hände auf den Rüden. „Ent 
ſchuldigen Sie, Infpector,“ fagte er, „es ift nur auf einige 
Stunden, bis der Gensdarm aus Nosmin kommt, ben wir 
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beftelt haben.“ Unterdeß fah ſich Auton in ber Wol 

um; außer bem nothbürftigften Hausrath und bem Belt bes 
Mannes war nichts zu finden, weder Bücher aoch Rechnungen. 
Es war fein Zweifel, aud die Wohnung war bereit8 ausge: 
räumt. Aus der Rodtaſche des Gefangenen ragte ein Bündel 
Papiere, Anton z0g fie dem Widerſtrebenden heraus, e& waren 
Berhanbfingen und Xctenftüde in polnifher Sprache. Unter 
deß fam ber Knecht mit dem Schenfwirth und bem bewaffneten 
Polizeibeamten zurüd. Der Wirth blieb verlegen an ber Thür 
ftehen, dem Gensbarm erflärte Anton kurz den Zuſammen- 
bang. „Madyen Sie eine Eingabe an das Amt,“ fagte ver 
Gensdarm, „und geben Sie mir ben Mann auf der Stelle 
mit. Er fol in IHrem Wagen nad Rosmin fahren. Es 
wird am beften fein, wenn Sie fi den Menfchen vom Halfe 
ſchaffen, denn es ift eine ſchlechte Gegend hier, und er wirb 
Ihnen zu Rosmin ficherer fein, als hier, wo er. Freunde und 
Spiefigefellen Bat.” Aus ber Schenke wurde nad langem 
Suchen ein. Bogen Papier herzugebracht. Anton ſchrieb bie 
Anzeige nieder und legte auf das Anſuchen des Polizeibeamten, 
ber die polnifchen Schriftftüce kopfſchüttelnd durchgeſehn hatte, 
dieſe bei; ber Gefangene wurbe auf den Wagen gehoben, ber 
Gensdarm fette ſich neben ihn und fagte vor ber Abfahrt 
nod zu Anton: „Ich habe mir lange gedacht, daß jo etwas 
fonımen würde. Sie werben mid) vielleicht noch öfter in Diefen 
Tagen brauden.“ Co fuhr ber Wagen aus dem Hofe, ımb 
fo verlief die Uebernahme des Gutes durch Anton. Er war 
ausgefegt, wie auf einer wüſten Inſel. Seine Leberloffer 
und Reifebebikrfniffe flanden im Freien an einer Lehmwand, 
ber Schentwirth bes poiniſchen Dorfes war ber einzige Menjdh, 
der ihnen Auskunft geben konnte und Rath ſchaffen in ber 
unbehaglichen Lage. 

Iegt, da ber Infpector entfernt war, wurbe ber Wirth 
geſprächig, er zeigte guten Willen und erbot ſich demüthig zu 
allen Dienften. Cine lange Unterreoung begann. Das He 
fultat war ungefähr fo, wie Anton nad) den Warnungen bes 
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Juſtizcommiſſars Walther und ber Benmten zu Rosmin ge 
ürdtet hatte. Der abgeführte Verwalter hatte in ven letzten 
Boden nod nach Kräften gearbeitet, das Yuventarium zu 
yerwüften; er mar fiher geworben durch ein Gerücht, das 
m8 der Stabt in die Dörfer gedrungen war, auch ber meue 
Befiger werde bie Güter nicht übernehmen. Endlich ſchloß 
Nnton die Verhandlung mit den Worten: „Was jener fehlechte 
Dann veruntrent hat, darüber wird er Rechenſchaft ablegen ; 
inſere nächſte Sorge ift, feftzuhalten, was auf den Gütern 
ioch vorhanden ift. Ihr müßt heut unfern Führer machen.“ 

So durchſuchten fie den menſchenleeren Hofraum. — Vier 
Pferde mit zwei Knechten — fie wären in das Holz gefahren 
— wenige ſchadhafte Pflüge, ein Paar Eggen, zwei Leiter 

en, eine Britſchta, ein Keller mit Kartoffeln, einige Wifpel 
Sale wenig Stroh — die Aufzeichnung nahm feinen großen 
Raum in Anſpruch; die Gebäude waren jämmtlih ſchadhaft, 
ticht durch hohes Alter, fondern durch die Gleichgültigfeit der 
Menfhen, welche das Eindringen der Elemente feit Jahren 
richt verhindert hatten. 

„Wo fteht das Wohnhaus?” frug Anton. Der Wirth 
übrte aus dem Hofraum auf den Anger, eine weite Fläche, 
oelche allmählig zu dem Ufer des Baches abfiel. Es war 
ine große Viehtrift. Die Rinder und Schafe hatten Löcher 
usgetreten, bie Räffel begehrlicher Schweine Hatten den Boden 
ufgewũhlt, geaue Maulwurfshügel und üppige Grasbäfchel 
hoben fi auf dem Grund, Der Wirth firedte die Hand 
us: „Dort ift das Schloß. Dies Schloß ift berühmt in ber 
anzen Umgegenb,” fügte er mit Beivunberung hinzu, „en 
olches fteinernes Hans Kat Fein Edelmann im Kreiſe. Die 
derren im Lande wohnen hier in Lehm und Holz. Auch der 
eijfte, der von Zarom, hat nur ein niebriges Haus.“ 

Etwa dreihundert Schritt von der letzten Scheuer erhob 
ich ein mächtiger. Bau von rohen Badfteinen. mit ſchwarzem 
Schieferdadp und einem dien runden Thurm. Das finftere 
Mauerwerl auf dem Weideland ohne Bäume, ohne eine Spur 
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don Leben, fland unter dem grauen Wollenhinnnel wie eine 
gefpenftige Feſtung, welche ein häßlicher Geift aus ben Tiefen 
der Erde gehoben hat, um von ihr aus das grüne Leben ber 
Landihaft zu vernichten. 

Die Männer traten näher heran. Das Schloß war zur 
Ruine geworben, bevor die erbauenben Handwerker ihre Ar» 
beit vollenbet- hatten. Seit uralter Zeit hatte an biefer Stelle 
der unförmlihe Thurm geſtanden, er war aus großen Feld⸗ 
fteinen gemauert, mit Meinen Fenſtern und Zuglöchern. Die 
alten Herren ber Landſchaft hatten von feiner Höhe auf bie 
Wipfel der Bäume gefehen, welche damals wohl nod; weiter 
in bie Ebene hineinveichten; fie hatten von bort als ftrenge 
Herren mit den Leibeigenen geſchaltet, die vor ihren Füßen 
das Land bauten und für fie arbeiteten und ſtarben. Mander 
Sarmatenpfeil war duch bie Meinen Fenfter auf den anfpren= 
genden Feind herabgeflogen, und manches anftirmende Ta⸗ 
tarenpferd war zurädgeprallt vor ber feindlichen Steinmauer. 
An diefen grauen Thurm hatte vor vielen Jahren ein Despot 
der Landſchaft zur Buße fr begangene Sünden bie Mauern 
eines Kloſiers aufgerichte. Aber das Kloſter war niemale 
fertig geworden, und Iange hatten die Mauern zwecklos da⸗ 
geftanden, bis ber verftorbene Graf fie zu einem Herrenhaus 
für fein Geſchlecht ausbaute. Er wollte einen Prachtbau aufe 
führen, wie die Umgegend feinen anderen kannte. 

Die Front des Haufes war fo an ben Thurm gemanert, 
daß er in ihrer Mitte find, und aus der geraden Linie im 
Halbkreis vorfprang, Fi Flügel des neuen Baues gingen 
auf den Bad hin. Es war die Abficht gewefen, eine hohe 
Rampe vor dem Schloß aufzuführen, der Haupteingang war 
in ben Thurm eingefhlagen und ausgewölbt worden, aber 
die Rampe war nicht aufgeſchüttet, und die fteinerne Schwelle 
der Hausthür Iag weit über Manneshöhe in der Thurmmaner, 
ohne Leiter nicht zu betreten. Keine Thür verſchloß die große 
Deffnung. Die Senfterlächer des unterm Stocs wiefen'nod 
die zo Mauer, fie maren mit Bretern nothdürftig verſchlagen 
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im obern Stock waren einzelne Fenſter mit Hinftlihen Rahmen 
von gebrehtem Holz verziert, und große Scheiben hatte man 
eingefwgt, aber wieder zerſchlagen. In andern Senfterlöchern 
hingen Nothrahmen aus rohem Kieferholz mit Heingg trüben 
Gladaugen. Auf der Zinne des Thurms ſaß eine Geſellſchaft 
Dohlen und blickte verwundert hevab auf bie fremden Männer, 
zuweilen flog eine mit lautem Schrei auf umb ließ fi an 
einer anbern Stelle des Daches nieder, um wieber auf die 
Unwilltommenen herabzufterren. 

„Ein Haus fi Krähen und Fledermäuſe, aber nicht für 
Deenfchen,“ rief Anton; „noch fehe ich feinen Zugang zu biefem 
Räuberfloß.” Der Wirth führte um das Gebäude herum. 
Auf der hintern Seite, wo zwei Flügel bie Form eines Hufs 
eifens bildeten, waren niedrige Eingänge zum Erdgeſchoß und 
den Sellern, dort unten waren Ställe, große gemölbte Koch— 
räume und Heine Zellen für die unfreien Diener. Bon bem 
Unger aber lief eine Holztreppe Hinauf in das untere Gtod- 
wert, Knarrend bewegte ſich die Thie in ihren Angeln, ein 
ſchmaler Gang führte dijrch den Geitenflügel in die Räume 
des Borberhaufes. Dort war Alles in großen Verhältniſſen 
angelegt und auf eine reiche Außftattung berechnet. Die runde 
Borhalle, ein Gewölbe des alten Thurms, war mit bunten 
Marmorftäden mofaifartig gepflaftert, aus ihr fah man durch 
bie große Thiröffnung hinaus in das Breie. Eine breite 
Treppe, wie fr ein Königsſchloß, führte in den obern Stod. 
Hier wölbte ſich eine zweite runde Halle mit Meinen Fenſter— 
löcern, das zweite Stochwerk des Thurms. Zu ihren beiden 
Seiten lag die Reihe ver Zimmer. Ueberäll hohe wüſte Räume, 
Ichwere eichene Flügelthüren und ſchmutzige Raltwände; bie 
Deden waren aus biden Fichtenftänmen gezimmert, bie im 
Schachbret in einander gefügt waren, in einigen Stuben ftans 
den ungeheure grüne Xadjelöfen, in andern fehlten bie Defen 
ganz, in einigen war ber Fußboden funftvolles Täfelwert, in 
andern Inorrige Kieferbreter; ein großer Saal mit zwei riefigen 
Ramsinen für Klafterſcheite Hatte eine Nothdede von alten Latten. 
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Das Schloß war angelegt für einen wilden aflatifchen Hofs 
halt, für Ta; —F von Leber und Seide aus Frankreich, für 
loſtbare Holgbefleidung aus England, für maſſives Silberge- 
väth aus deutſchen Bergwerken, für einen ftolgen Heren, fir 
zahlreiche Gäfte und für eine Schaar leibeigener Knechte, welche 
die Hallen und Borzimn:er anfüllen folten. Der Exbauer 
bes Schloſſes Hatte an das reichliche Leben feiner wilden Ahn-⸗ 
herren gedacht, al8 er den Bau aufführen ließ, er hatte ba= 
für Hunderte von Stämmen aus feinen Walde niedergeſchlagen, 
und feine Peibeigenen hatten mit ihren Beinen und Händen 
viele Tauſeud Ziegel gefnetet, aber die Zeit, die umerbittliche, 
hatte ihren Finger aufgehoben gegen feine Pläne, und nichts 
war lebendig geworben, was er gehofft hatte. Ex felbft war 
verdorben und geftorden während bes Baues, und fein Sohn, 
ein Kind der Fremde, hatte ben Untergan feines Erbes, fo 
ſehr als einem Unfinnigen möglich, in fernen Sande beeilt, 
Jetzt ftauden die Mauern des Sapenfartoffes mit geöffneten 
Thiren und Fenſtern, aber fein Gaftfreund fprady im Eins 
treten bem Haufe feinen Glückwunſch, nur wildes Geflügel 
flog aus und ein, und ber Marder ſchlich neugierig Über bie 
Baltenlage. Nutzlos und haßlich ftanden die Mauern, fie 
drohten zu zerbrödeln umd zu zerfallen wie das Geſchiecht, 
das hier gehauft hatte, 

Anton ging mit ſchnellen Schritten aus einem Zimmer in 
das andere, vergebens hoffte er einen Raum’ zu finden, im 
dem er ſich wie beiden Frauen benfen konnte, welche auf biefe 
Wohnung wie auf ein letztes Afyl hofften. Ex öffnete alle 
Thlren, ex flieg über bie kniſternden Treppen in bie Höhe 
und wieber herunter, ex flörte die Vögel auf, welde durch 
die Deffnungen eingedrungen waren und noch an ben Neftern 
des legten Sommers hingen, aber er fand nichts, als unz 
wohnlihe dtãäume mit —E Kalkwänden oder rohen 
Mauern, überall Zugluft, Haffende Thüren, verblinbete Feuſier. 
In dem großen Saale war etwas Hafer aufgeſchüttet; einige 
Zimmer- des Dberftods mochten früher zum nothdürftigen 








Aufenthalt für Menſchen gedient haben, ſchlechte Stühle und 
ein roher Tiſch war Alles, was ſich von Möbeln vorfand. 

Endlich betrat Anton die verfallene Treppe des Thurmes 
und flieg auf die Plattform. Dort fah er über ven Mauer 
rand in bie Tiefe und hinaus in die Ebene. Zu feiner linken 
Seite fant die Some hinter grauen Wolfenmaffen hinab in 
ven dunkeln Schatten der Nabelmälder, zur rechten Geite lag 
das unvegelmäßige Viered des Wirthſchaftshofes, dahinter an 
der Landſtraße die unſchönen Hütten des Dorfes, in feinem 
Rüden der Bad, ber von ber yntergehenden Sonne her nach 
dem Dorfe zu floß und an feinen Ufern einen Streifen Wiefen- 
land zeigte. Um die Wiefen und ben Anger lagen die Ader- 
ftüde wie in tobter Ruhe, ein umreines Grün war auf ven 
meiften aufgejchoffen, nur wenige zeigten die braunen Schollen, 
die Zeichen neuer Cultur. Auf dem Aderboven erhoben fid) 
bier und da wilde Birnbäume, die Freude bes polnifchen Land⸗ 
manns, ſtarke Stämme mit einer mächtigen Krone; unter jedem 
war eine Infel von Gras- und Pflanzenbüfcheln, buntgefärbt 
durch das abgefallene Laub. Die wilden Bäume allein, bie 
Wohnungen zahllofer Vögel, umterbrachen die einförmige Fläche, 
fie und am Rande des Öefichtöfreifes der dunkle Wald. Denn 
hinter Wiefe und Feld und hinter dem gelben Sande umfhloß 
einförmiges Navelholz die Ausficht. Der Himmel gran, der 
Boden mißfarbig, bie Bäume und Sträucher am Bach ohne 
Grün, und der Wald mit feinen Borfprüngen und Buchten 
einem Walle gleich, welcher biefen Exdfled abſchied von allen 
Menfchen, von aller Bildung, von jever Freude und Schön— 
heit des Lebens. 

Antons Herz wurbe ſchwer. „Arme Penore, Ihr armen 
Leute!” feufzte er laut und faltete traurig bie Hände. „Es 
fieht Hier abfcheulih aus, aber das läßt fi befiern. Wer 
Geld und Geſchmack hat, ver Menſch kann Alles. Man kann 
dies Haus ausbauen und ſchmücken, ohne ungewöhnliche Koften, 
Borhänge, Teppiche, einige hundert Fuß Golbleiften, der Ta: 
pezierer und Maler würden es in ein ftattliches Schloß vev: 
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wanbeln. ig 5 wäre ber Unger geebnet, mit feinem Gras 
bejäet, einige Blumenbeete von leuchtenden Farben hineinge- 
fest, dahinter eine Anzahl Büſche gepflanzt, die Hütten bes 
Dorfes durch Baumlaub verftedt. Und füme dann zu Haus 
und Park das Gefühl der Kraft und Thätigfeit, dann Könnte 
auch dieſe Landſchaft, bie troftlofefte und öbefte, eim heiteres 
Bild werden. Es ift nichts dazu nöthig, als Capital, Men— 
ſchenkraft und ein georoneter Sinn. Wie aber will der Frei— 
here dieſe Güter finden? Die behagliche Einrichtung dieſes 
Haufes follte die Blüthe eines thätigen und erfolgreichen Les 
bens fein, und das Leben des Hausheren ift zerbrodyen, fie 
Kann mit Berftand nur geſchehen aus ben Ueberſchüſſen, welche 
dieſes Gut feinem Herrn bereitwillig gewährt, und Laufende 
von Thalern werden nöthig fein, um in biefer Unorbnung bie 
Anfänge eines neuen Lebens zu ſchaffen, und Jahre werben 
vergehen, bevor der Boden mehr trägt, als die Wirthſchafts- 
foften oder dürftige Intereffen des angelegten Capitals.“ 

Unterdeß betrachtete Karl zwei Zimmer des Oberftods mit 
Kennerbliden. „Diefe beiven gefallen mir vor allen andern,” 
fagte er zu dem Wirth. „Sie haben gefalfte Wände, fie ha— 
ben Fußböden, fie haben Defen, ja fie haben fogar enter. 
Zwar find die Scheiben ſchadhaft, aber bis der Glaſer kommt, 
ift dickes Papier nicht zu verachten. Hier richten wir uns 
ein. Könnt Ihr mir etwas holen, was mit Bejen und Scheuers 
Iappen umzugehen weiß? Gut, Ihr könnt’; und hört, fucht 
einige Bogen Papier zurecht, einen Peimtiegel führe ih mit 
mir. Wir wollen auf der Stelle Holz holen, dann will ich 
einheizen, Leim kochen, Papierjenfter einfegen und Nige vers 
eben. Bor Allem aber helft mir unfer Gepäd vom Hofe 
berfchaffen. Raſch vorwärts!“ 

Er riß durd feinen Eifer den Wirth fort, das Gepäd 
wurbe in bie Stube getragen, Karl padte eine Kifte mit allerlei 
Handwertzeug aus, nnd ber Wirth lief nach der Schenke, feine 
Magd zu iufen. 

Unterdeg trabten auf ber Landſtraße einige Reiter bem 
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Hofe zu, ftattliche Männer in Herrentracht; fle hielten vor 
der Wohnung des Beamten. Einer von ihnen flieg ab und 
pochte heftig am bie verfhloffene Thür. Anton rief feinen 
Gefährten, Karl eilte über den Anger ben Fremden entgegen. 
Die Reiter galoppirten - heran. uten Tag,“ rief der eine 
in fosgfätigem Deutſch, „ift der "Infpector zu Haus?" 

„Wo ift der Defonom? wo ift Bragfy?” riefen die An- 
dern, ungebulbig wie ihre flüchtigen Pferde. 

„Wenn Sie ven frühern Infpector dieſes Gutes meinen,” 
erwieberte Karl troden, „jo wird er Ihnen nicht entlaufen, 
obgleich Sie ihn hier nicht vorfinden.“ 

„Was ſoll da8?“ frug der erfte Reiter und ritt näher an 
Karl heran. „Ich erſuche Sie um Auskunft.“ 

„Wellen Sie Herrn Bratzky ſprechen, fo müffen Sie ſich 
nad der Stadt bemühen, er ſitzt im Stod.“ 

Die Pferde bäumten, die Reiter drängten fih näher an 
Rarl heran, lebhafte Ausrufe in polniſcher Sprache flogen von 
allen Lippen. „Im Stod? Wehhalb?" 

„Fragen Sie meinen Heren,“ ertwieberte Karl und wied 
auf "die Thür des Thurms, in welche Anton getreten war. 

„Habe id das Vergnügen, ben neuen Eigenthümer des 
Gutes vor mir zu fehen?“ frug der Reiter fih dem Thurm 
nähernb hinauf und Lüftete feinen Hut. Anton fah erftaunt 

den Fremden herunter, Stimme und Geſicht erinnerten 
ihn an einen Herm mit weißen Glac6handſchuhen, der in 
keitifcher Zeit einen unangenehmen Eifer gezeigt hatte, Stand: 
recht über Anton zu halten. „Ich bin ber Gejchäftsführer 
des Freiherrn von Rothſattel,“ entgegnete er. Das Pferd 
des Neiters that zwei Sprünge zurüd, der Reiter wandte ſich 
ſchnell ab und fprad einige Worte zu feinen Begleitern, 
Darauf rief ein älterer Mann mit einem ſchlauen Fuchsgeficht: 
„Wir wollen in einer Privatangelegenheit den bisherigen In= 
ſpector des Gutes ſprechen. Wir erfahren, daß berjelbe in 
Haft if, und bitten Sie, uns zu fagen, weRhalb.” 

„Er bat fi durch die Flucht der Uehergabe de Güter 
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an mid) entzichen wollen. Es iſt Berdacht, daß er unredlich 
gehandelt hat.“ 

Sind feine Sachen mit Beſchlag belegt?” frug der Reiter 
wieber hinauf: 

„Weßhalb thun Sie diefe Frage?“ frug Anton zurüd. 

„Um Vergebung,” entgegnete der Andere, „ver Dann hatte 
durch Zufall Acten, welde mir gehören, in feiner Wohnung, 
es Lönnte mid) in Berlegenheit fegen, wenn mir bie Dispo— 
fition darüber entzogen würde.“ " 

„Seine Effecten find mit ihm nach ver Stadt geſchafft 
worben,” erwieberte Anton. Wieder fuhren die Pferde der 
Reiter durcheinander, eine leife Unterrebung entftand, dann 
floben die Fremden mit kurzem Gruß in geftredtem Galopp 
zurüd nad dem Dorfe, dort hielten fie einen Yugenblid vor 
ber Schenke und verfhwanden endlich auf dem Fahrweg hinter 
dem Walde. 

„Was wollten die, Herr Wohlfart?” frug Karl. „Das 
war ein Befuh im Sturmmwind,” J 

Da wohl,“ erwiederte Anton, „auch ich habe Grund, ihn 
fir auffallend zu halten. Wenn ich nicht irre, babe ich einen 
ber Herren bereits in ganz anderer Umgebung gejehen. Wahr 
ſcheinlich hat diefer Herr Bratzky ſich Freunde zu erwerben ges 
wußt durch ungerechten Mammon.“ 

Der Abend hüllte Schloß und Wald in feine granen Deden. 
Die Knete kehrten mit den Pferden aus dem Walde zurüd, 
Karl führte fie vor Antons Augen, hielt ihnen in polnifcher 
Sprache eine kurze Rede und nahm fie für den neuen Herrn 
in Pflicht. Dann kam noch der Wirth zum Rechten fehen, 
er brachte Waller und eine Tracht Holz und fagte zu Anton: 
„ICh bitte den gnädigen Her, vorſichtig zu jein in ber Nacht, 
die Bauern figen in ber Schenke und raiſonniren über Ihre. 
Untunft, es find ſchlechte Leute darunter; id) traue nicht, daß 
nicht einer zur Nacht einen Schwefelfaden in das Stroh ſteckt 
und Ihnen den Dot abbreunt.“ . 

ch traue, es ihut's feiner,” entgegnete Karl, einen even 
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Holzblod in den Ofen werfend. „Es bläft ein Hübfher Wind 
gerade auf das Dorf zu, 's wird Niemand ein Narr fein 
und ſich ſelbſt die volle Scheuer in Brand fteden. Wir woilen 
dafür forgen, daß derſelbe Weſtwind von heut ab immer'weht. 
fo lange wir bier find. Sagt das Euren Leuten. — Habt 
Ihr mir die beiden Kartoffeln mitgebracht?” 

Anton beftellte den Wirth zum nächſten Morgen, und bie 
beiden Gefährten waren allein in bem öden Hauſe. 

„Auf das Anlegen dürfen Sie nichts geben, Herr Anton,“ 
fuhr Karl fort, „es ift überall in der Welt die Unart be 
trunkener Schlingel, mit euer zu drohen. — Und zulegt 
— mit Reſpect zu fagen — wärs aud noch fein großer 
Schade. — Yet, Herr Anton, find wir unter uns, jett ficht 
man fo wenig ais möglih von dieſer polnifhen Wirthfchaft, 
jetzt fängt’8 an und wird gemüthlich.“ 

„Du Fo Recht,“ fagte Anton und ſchob fi einen Sche ⸗ 
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I ben grünen Kacheln kniſterte das Holz, ‚und ber rothe 
Schein der Flamme. verudte auf dem Fußboden einen feuri— 
gen Teppich zu malen und ftreifige Lichter und Schatten durch 
die ame Stube zu ziehen. 

‚Die Wärme thut wohl,” fagte Anton, „aber riechſt bu 

feinen Rand?" 

nRatäclich,“ erwieberte Karl, welder vor dem Ofenloch 
mit feinem Mefjer runde Löcher in die Kartoffeln bohrte. 
„Gerade die beften Defen rauchen im Anfange des Winters 
am kräftigften, bis fie fi wieber am ihre Arbeit Ihnen. 
Unb vollends dieſer grüne Dietopf hier hat vielleicht ſeit einem 
Menfcenalter fein Feuer gefchen; es iſt in der Ordnung, 
daß ev wicht ſogleich in Zug kommt. Bitte, ſchneiden Sie 
Städ Brod ab und ſtreichen ‚Sie hier den Ritz zu, 

ich verfertige unfere Leuchter.“ Ex holte ein großes Padet 
Lichte hervor, ſchnitt die halbe untere Rundung der Kar- 
toffeln ab, ftedte in jede ein Licht und flellte jie als Leuch- 
ter auf den Tiſch dann fegte er die Blehbüdhfe auf. „Die 
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iſt unerſchöpflich,“ ſagte er, „fie Hält mod; morgen Mittag 
vor.“ 


„Gewiß,“ ftimmte Anton vergnügt bei. „Ich habe einen 
merfwürbigen Appetit. Und jest laf und überlegen, wie wir 
unfere Wirthſchaft einrichten. Was mir von Hausrath nicht 
entbehren können, holen wir aus ber Stabt, ih will ſogleich 
ein Berzeichnig machen. Das eine Licht löſchen wir wieder aus, 
wir müffen fparen.“ 

So verging der Abend unter guten Plänen, Karl machte 
die Entdedung, daß er aus Kiften und Bretern einen Theil 
der Möbel in wenig Stunden zufammenfchlagen konnte. Und 
Tuftig klaug zuweilen das Lachen der Genoffen in den Wän- 
den bes Defpotenhaufes wieber. Endlich riet) Anton, zu Bett 
zu gehen. Sie jchüttelten ihr Lager aus Stroh und Heu zu= 
echt, ſchnallten die Manteljäde auf und holten ihre Matragen- 
flüde und Deden hervor. Karl befeftigte ein Schraubenſchloß 
aus feinem Kaften an der Stubenthür, unterfuchte die Ladung 
bes Karabiners, ergriff feine Kartoffel und fagte falutixend: 
„Bann befehlen der Here Generalbevollmädhtigte morgen ge 
wet zu werben ?" 

„Du guter Junge,“ tief Anton, die Hand von feinem Lager 
nad ihm ausſtreckend. 

So ging Karl in das Nebenzimmer, das er fir fi) aus— 
gefucht hatte. Kurz darauf verlöjchten bie beiden Lichter, der 
erfte Schimmer des Lebens, welder in bem verlaffenen Haufe 
wieber aufgeglüht war. Im dem Ofen Inadten noch lange 
die Heinen Kobolde des Haufes über bem neuen feuer, fie 
funmten in dem Rauchfang, fie Hopften an Thüren und Fens 
ſter, erftaunt über das Treiben ber fremben Männer. Endlich 
fuhren fie zufanmen in eine Ede des alten Thurmes und 
fingen an, ſich zu fireiten, ob bie Flamme, vie Heut Abend 
angezünbet war, von jegt ab fortbreiinen wärbe, und ob ans 
den Fenſtern von jest ab alle Tage ein fröhliches Licht hin— 
ausfallen wirbe auf ben Unger, die Gelder, den Wald. Und 
während fie zweifelten, ob das Neue ſtark genug fei, ſich zw 
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erhalten, trieb der Rauch die Fledermäuſe aus ihrer Wohnung 
im Schornflein, daß fie ſchlaftrunken um die Binnen bes 
Thurmd fletterten; und bie Käuze im Mauerrig ſchüttelten 
ihren dicken Kopf und ftöhnten über die neue Zeit. 


— — 
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Wer immer in den gebahnten Wegen des Lebens fortge- 
gangen ift, begrenzt durch das Geſetz, beflimmt durch Ord⸗ 
mung, Sitte und Form, welche in feiner Heimath als iauſend⸗ 
jährige Gewohnheit von Geſchlecht zu Geſchlecht vererbt find, 
umb wer plöglid) als Einzelner unter Fremde gemorfen wird, 
wo das Geſetz feine Rechte nur unvolltommen zu ſchützen vers 
mag, und wo er durch eigene Kraft die Berechtigung zu leben 
fich alle Tage erlämpfen muß, der erſt erkennt den Gegen 
der heiligen reife, weiche um jeden einzelnen Menfchen Tauz - 
fende der Mitlebenden bilven, die Bamilie, feine Arbeitögenoffen, 
fein Vollsftamm, fein Staat. Ob er in ber Fremde verliere 
ober gewinne, er wird ein Anderer. Iſt er ein Schwächling, 
fo wirb er bie eigene Art den fremben Gewalten opfern, in 
beren Bannkreis er getreten iſt. Hat er Stoff zu einem 
Manne, jegt wird er einer. Doppelt theuer werben feiner 
Seele die Güter, in beren Beſitz er aufgewachſen war, viel- 
leicht aud die Borurtheile, die an feinem Leben hingen; und 
Mandes, was er fonft gleichgültig angefehen hatte, wie Luft 
und Sonnenfhein, das wird jegt jein — Gut. Erſt im 
Auslande lernt man den Reiz des Heimathdialelts genießen, 
erſt in ber Fremde erkennt man, was das Vaterland iſt. 

Auch Anton follte erproben, mas er befaß und was ihm 
noch fehlte, 

Am nächſten Morgen begann die Befichtigung der Boden— 
fläche. Die Befigung beftand aus dem Hauptgut und brei 
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Vorwerlen, nur bie Hälfte bes Bodens ſtand unter der Pfluge 
ſchar, ein Heiner Theil Ing in Wiefen, faft bie Hälfte war 
Wald und an dem Saume beffelben nadter Sand, Schloß 
und Dorf Iagen ungefähr in ver Mitte ver großen Lichtung, 
zwei Vorwerke am den entgegengefegten Enter gegen Morgen 
und Mbenb, beide duch Borfprünge des Waldes verftedt. 
Das dritte Vorwerk im Süden war duch den Wald ganz 
von bem Gute getrennt, es lehnte fih an ein anderes pol- 
nifche® Dorf, hatte einen eigenen Wirthſchaftshof und wurde 
feit alter Zeit als getrenntes Gut bearbeite. Es umfaßte 
- über den vierten Theil der Bodenfläche, hatte eine Brennerei 
und war feit einigen Jahren in Pacht des Branntweindren« 
nes, eines wohlhabenden Mannes. Der Contract des Päd 
ter war buch Ehrenthal auf einige Jahre verlängert worden, 
der Pachtzins war niedrig und mehr zum Vortheil des Arren⸗ 
dators als der Gutsherrſchaft feftgefest. Doch mar dies Pacht⸗ 
verhältniß gegenwärtig ein Glüd für das Gut, weil es von 
einem Theil deſſelben Einkünfte gewährte. Der verwüſtete 
. Wald fand unter einem Förſter. 

Der erſte Gang durch die Flur des Hauptgutes war fo 
unerfreulich als moͤglich; die Felder waren für die Winter: 
frucht faſt ohne Ausnahme nicht beftellt, und wo ein Heiner 
Theil die Spuren ber Pflugſchar zeigte, da war fie durch bie 
Bewohner des Dorfes hingetragen worden, welche das herren: 
Iofe Gut als ihre Beute betrachteten und die fremben Ans 
ſiedler mürriſch und mit verhaltenem Grimme anftarrten. 
Seit Jahren hatten fie feine Hand» und Spannbienfte ge: 
leiftet, und der Schulz, ben Anton herbeirufen ließ, erklärte 
teogig, die Gemeinde werde ſich nicht gefallen Iaffen, daß die 
alte Zeit wiederlehre. Er gab vor, Fein Wort Deutich zu 
verftehen, auch Karla Berebtfamkeit vermochte nur umbehätfice 
Reben aus ihm berauszubringen. Der Aderboven ſelbſt, ver⸗ 
nachlãſſigt und ourch Unfräuter entjtelle, war in vielen Feld⸗ 
ftücen beſſer, als Anton erwartet hatte, und ber Schenkwirch 
cuhmte feine Erträge; nur in der Nähe des Waldes erwies 


» 
ex fich als dürftig, anf manchen Stüden gar night für Frucht 
bau geeignet. 


geeigu 

„Das wird ein ernfter Tag,“ fagte Anton, feine Brick 
taſche einftefend. „Laß die Britſchka aufpannen, wir fahren 
zu ben Kühen.” 

Das Vorwerk, auf welchem das Rindvieh einquartiert war, 
Tag gegen Abend, eine halbe Stunde vom Scloffe entfernt, 
Ein erbärmlicer Stall, daran die Wohnung eines Knechtes, 
das war Alles. Die Rinderheerbe und zwei Paar Zugochſen 
waren dem Großknecht übergeben, er hauſte bort mit feiner 
Fran und einem ſchwachſinnigen Hirten. Die Leute verſtanden 
nur wenig Deutſch und flößten fein Zutrauen ein; bie Frau 
war eine unfaubere Dame ohne Schuhe und Strümpfe, deren 
Milchſchüſſeln die reinigende Macht des Waſſers wohl felten 
erfahren hatten. Der recht und zuweilen ver Hirt pflägten 
mit den Ochſen, wo ihnen gerade gut fchien, die Heerbe weis 
dete auf ben ungebauten Wedern um das Vorwerk. „Hier iſt 
Arbeit für did,“ fagte Anton, „unterſuche die Heerde und 
was du etwa von Winterfutter- findeſt. Ich notire die Ger 
bãude und das Geräth.* Karl berichtete: „Bier und zwanzig, 
Milchkuhe, Halb ſoviel Jungvieh und ein alter Stier; höche 
ſtens ein Dugend Kühe find brauchbar, die andern umnütze 
Grasfreſſer. Das Ganze ift ſchlechte Race; es find früher 
einmal fremde Kühe, wahrſcheinlich ſchweizer, hierhergeſchafft 
worben, und ein Zuditftier, der für den hieſigen Schlag viel 
zu groß war, fo find häßliche Miſchlinge entftanden. Die 

Stüde find offenbar ausgetaufht, denn einiges elende 
Landvieh läuft in der Heerde, das fih apart zufammenhält, 
es kann noch nicht lange bei den andern fein. Bon Futter 
if etwas Heu für den Winter, und einige Schod Haferſtroh 
da, Streu fehlt ganz.“ 

„Die Gebäude find troſtlos,“ vief Anton. „Fahr, Kut— 
fer, nad} der Brennerei. — Ich habe den Pachtvertrag ges 
nam durchgeſehen und bin bort noch am beften crientirt.” 

Der Wagen vollte auf einer ſchlechten Brude über ben 
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Bad, dann über Aeder und über eine kahle Sandfläche, ſpär⸗ 
lich mit Wolfsmild und Sandgras bewachfen, in deren Wurzeln 
zuweilen da8 Samenlorn einer Kiefer gefeimt hatte und als 
frummer Strauch feine Aefte über den Sand legte. Darauf 
kam der Wald, Büſche und Stangenholz mit weiten Zwijchen- 
räumen, zwiſchen denen der nadte Sand zu Tage lag, überall 
Wurzelftöde der geſchlagenen Bäume, mit Flechten und Bü— 
ſcheln Haidekraut ummadjfen. Schritt um Schritt wateten 
die Pferde durch ben lodern Sand, keiner der beiden Ge 
führten ſprach, ungeduldig haftete ihr Blid auf jevem Baum, 
den ein günftiger Zufall höher und breiter geformt hatte als 
die bürftigen Nadbarır. 

Endlich erweiterte ſich die Ausficht, noch ein Dutzend Kiefer- 
bäume am Wege, und wieber lag eine Ebene vor ven Reis 
ſenden, eben fo einförmig, eben jo mit Wald eingefaßt, wie 
die Aderinfel, aus welder fie famen. Bor ihnen ſtand ein 
Kirchdorf, fie fuhren bei einem hölzernen Crucifig vorüber 
und hielten auf dem Hofe des Vorwerts. Der Pächter hatte 
wohl fon von ihrer Ankunft gehört, wahrfcheinlid war er 
mit den Berhältniffen des Freiherrn befler bekannt, als Anton 
lich war; denn er empfing feinen Beſuch mit einer Gönner- 
miene und fteifem Naden. Kaum daß er fie in ein leeres 
Zimmer führte. Und eine feiner erften Fragen war: „Olauben 
Sie denn, daß der Rotbfattel das Gut wird behaupten können ? 
Es ift viel davan zu thun, und wie ich höre, ift der Mann 
nicht A Stande, Kapitalien hineinzufteden.“ 

Die anmaßende Kälte erbitterte Anton, aber er erwieberte 
mit der zähen Ruhe, welche ber Handelsverlehr dem Einge 
weihten giebt: „Wenn Sie mid fragen, ob ber Freiherr von 
Rothfattel die Herrſchaft behaupten wird, fo erwiebere ich 
Ihnen, daf er dies um fo eher im Stande fein wird, je ge 
wiffenhafter feine Pächter und Zinsleute ihren Verpflichtungen 
gegen ihn nachlommen. Gegenwärtig bin id) hier, um nach- 
zufehen, eb Sie felbft diefe Pflichten erfüllt haben. Ic bin 
bevollmächtigt, Ihr Inventarium auf Grund Ihres Pachtver⸗ 
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trags durchzuſehen. Und wenn Ihnen an dem guten Willen 
bes Freiheren jegt und in der Zukunft gelegen fein follte, fo 
gebe ich Ihnen den wohlmeinenden Rath, höflicher gegen feinen 
Stellvertreter zu fein.“ 

„Der gute Wille des Barons ift mir ganz gleichgültig,“ 
erwieberte der aufgeblafene Pächter. „Aber da Sie von Ihrer 
Vollmacht reden, fo zeigen Sie mir body das Papier.” 

„Hier ift fie”, fagte Anton, ruhig das Document aus 
der Taſche ziehend. 

Der Arrendator ſah die Schrift forgfältig dur, oder gab 
fich wenigftens den Anſchein, endlich veichte er bie Blätter 
nadläffig zurüd und fagte grob: „Ich weiß gar nicht, ob Sie 
das Recht haben, jegt durch meine Wirihſchaft zu gehen. Indeß 
babe ich nichts dawider. Gehen Sie und fehen Sie an, was 
Sie wollen.” Dabei feste er feine Müte auf und wandte 
fi ab, um nad; der Nebenftube zu gehen. 

Karl faßte in feinem Zorn einen Stuhl und ftieß ihn auf 
den Boden, Anton, aber vertrat mit ſchnellem Schritt dem 
Pächter den Weg und fagte ihm in ruhigem Geſchäftston: 
„3% laſſe Ihnen die Wahl, ob Sie uns auf der Stelle feldft 
buch die Wirthſchaft führen wollen, oder ob ich eine Iuven- 
tur durch das Gericht veranlaffen fol. Das Legtere wird 
Ihnen Koften verurſachen, die ich für unnüg halte. Ihre 
Anmwefenheit ift nothwendig, ven Beftand des Inventariums 
feftzuftellen, und deßhalb find Sie verpflichtet, Sie felbft, uns 
zu begleiten. Außerdem will ic Ihnen noch andeuten, daß 
jedem Pächter ber gute Wille des Eigenthümers nothwendig 
ift, wenn er eine Berlängerung feiner Faı beabſichtigt; und 
die Ihre geht in zwei Jahren zu Ende. Auch mir iſt es 
feine Freude, in Ihrer Geſellſchaft die nächſten Stunden zu— 
yubringen; wenn Sie aber bie Pflichten des Contracts umd 
der Hoflichteit gegen mid nicht erfüllen, fo wird ber Eigen- 
thilmer Ihres Vorwerks jede contrachnibrige Nadläffigteit, 
welche ſich Hier findet, dazu benugen, durch bie Gerichte ſein 
Berhältnig zu Ihnen aufzulöſen. Iegt haben Sie die Wahl.“ 


Der Pächter fah einige Augenblide verbugt in das ent⸗ 
ſchloſſene Gefiht Antons und fagte endlich: „Wenn Sie durch⸗ 
aus barauf beitehen, — es war nicht fo böfe gemeint.“ Une 
willkürlich rüdte er an ber Mütze und ging voran im ben 
Hof. Anton folgte und zog wieber feine reitafet heraus. 
Die Beſichtigung begann. Nr. 1. Wohnhaus, das Dach defect. 
— Nr. 2. Kuhſtall, ein Fach der Lehmwand ausgefallen, 
uf. w. — So ging es lange fort im unerquidlihem Be 
trachten und Hadern. Das geihäftsmäßige jen Antons 
und bie kriegeriſche Haltung feines Begleiter8 übten zulett ihre 
Wirkung auf den Pächter, er wurde Meinlauter und murmelte 
fogar einige Entſchuldigungen. 

As Anton den E% heranwinkte, fagte er dem Mann: 

jebe Ihnen vier Wochen Zeit, die bemerften Uebelſtände 
zu en Nah dieſer Friſt fomme ich wieder.” Unb 
vom Wagen aus vief Karl dem plumpen Manne zu: „Wollten 
Sie vielleicht die Güte haben, jet Ihre Mütze abzunehmen, 
wie ich es thue, dies ift der paflende Augenblick. — So ifl’s 
recht, mit der Zeit werben Sie das Ding ſchon lernen. Bor: 
wärts, Kutfher! — Wenn Sie wieverfommen,” fagte er zu 
Anton, „wird ber Mann fein, wie ein Ohrwurm, der aus 
due: Pflaume kriecht. Er ift did geworden auf dem Bor 


„Und das Hauptgut ift ſchlechter gemotden duch ihn,” fagte 
Anton. — „Nach dem neuen Vorwerk 


Ein dürftiges Wohnhaus, auf der einen Geite der Tange 
Schafſtall, auf der andern ber Pferbeftall und bie Scheuer. 

„Es ift merkwürdig,“ fagte Karl, aus ber Ferne auf bie 
Gebäude ſehend, „diefes Dach hat keine Löcher; dort in ber 
Ede ift ein Viered von neuem Stroh eingejegt. Bei Gott, 
das Dad; ift ausgebeſſert.“ 

„Dier ift die legte Hoffnung,” erwieberte Anton. 

AS der Wagen vorfuhr, zeigte ſich der Kopf einer jungen 
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Frau am Fenſter, neben ihr ein blondhaariger Kinderkopf, beide 
fahren ſchnell zurüd, 

nDied Vorwerk ift das Juwel des Gutes,” rief Karl und 
fprang über ven Rand der Britſchka herunter. „Hier find 
deutliche Spuren einer Düngerftätte. Dort läuft ein Hahn 
unb bie Henne hintecbrein, alle Wetter, ein xegulärer Hahn 
mit einem Sicheiſchwanz. Und bier fteht ein Myrtenftod am 
Fenſter. Hurcah! Hier ift eine Hausfrau, hier ift Vaterland, 
bier find Deutſche.“ 

Die Frau trat aus dem Haufe, eine faubere Geftalt, ge 
folgt von dem krausköpfigen Knaben, der beim Anblid ver 
Fremden fhleunigft feine Finger in den Mund ftedte und ſich 
binter der Schürze feiner Mutter verbarg. Anton frug nach 
dem Mann. „Er lann Ihren Wagen vom Felde fehen, er 
wird ſogleich hier fein,“ fagte bie erröthende Frau. Sie bat 
die Herren in bie Stube und ftäubte mit ihrer Schürze eilig 
zwei Holzftühfe ab. Es war ein Heines geweißtes Zimmer, 
die Möbeln mit rother Delfarbe geftrichen, aber fauber ge: 
wafchen, im Kadyelofen brodelte der Kaffetopf, in ber Ede tidte 
eine Schwarzwälder Uhr, und auf einem Meinen Holzgeftelle 
an ber Wand flanben zwei gemalte Porzellanfiguren und einige 
Taflen, barumter wohl ein Dubend Bücher; Hinter dem klei— 
nen Wanbfpiegel aber ſteckte die Fliegenflappe und eine Birken- 
ruthe, forgfältig mit vothem Band unmunden. Es war der 
erfte behaglihe Raum, den fie auf ber weiten Gutsfläche ge 
funden hatten. 

„Ein Gefangbud und eine Ruthe,” jagte Anton freundlich ; 
„ich hoffe, Sie find eine Brave Frau. Komm her, Blondkopf.“ 
Er zog den verbugten Knaben auf feinen Schooß und ließ 
ihn auf dem nie reiten, im Schritt, im Trab und Galopp, 
bis der eine Kerl ſich entichloß, feine Hände anderswo unter 
zubringen, als im Munde. „Ex kennt das,” fagte die Frau 
erfreut, „jein Bater macht's ihm gerade fo, wenn er artig if.“ 

age haben eine ſchwere Zeit durchgemacht,“ warf An- 
ton Bin. ’ 
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„Ach, Herr,“ rief die Frau, „als wir hörten, daß eine 
deutjhe Herrſchaft das Gut gelauft hätte, und daß wir jegt 
Alles für Sie zufammenhalten 'müßten, und bag Sie näd: 
ſtens fommen würden und vielleicht hierher ziehen, da Haben 
wir ung gefreut wie Kinder. Mein Mann war den ganzen 
Tag wie Einer, ber in ber Schenke geweſen ift, umb ich Habe 
vor Freuden geweint. Wir glaubten, daß jegt Orbnung wer 
ven follte, und man will doch wiffen, für wen man arbeitet. 
Mein Mann Hat ernfthaft mit dem Schäfer gefprochen, — 
er ift auch aus unferer Gegend, — und bie beiven Männer 
haben mit einander abgemacht, daß fie es nicht leiden wollen, 
wenn ber Inſpector noch etwas verfauft. Und baffelbe Kat 
mein Mann dem Inſpector gefagt. Aber Niemand ift ge 
fommen in vielen Wochen, mir haben alle Tage in ver Schenke 
nachgefragt, und mein Mann ift in Rosmin beim Gericht ge 
weſen und bat fi erkundigt, bis «8 zuletzt hieß, Sie wͤrden 
gar nit fommen, und das Gut würbe wieber verfauft wer: 
den. Da, es find jet vierzehn Tage her, ift der Juſpector 
mit einem fremden Fleiſcher angefahren und hat verlangt, mein 
Dann folle ihm die Hammel übergeben. Mein Mann hat 
ſich geweigert. Da haben fie ihm gebroht und mit Gewalt 
in den Schafſtall gewollt. Und der Schäfer und mein Mann 
haben fid) davor geftellt und die Beiden zurüdgemorfen. Dar: 
auf find diefe mit Flüchen weggefahren und haben gewmettert, 
fie werden ſich die Schafe doch holen. Seit der Zeit haben 
unfere Männer jeve Nacht gemacht, dort hängt bie gelavene 
Blinte, die fi der Vogt dazu geborgt hat; und wenn bes 
Schäfers Hund bellte und fid etwas im Hofe rührte, bin ih 
aufgefahten und habe um ven Mann und das Kind eime 
fürchterliche Angft gehabt. Es find gefährliche Menſchen bier, 
Herr Oberamtmann, und Sie werben dns auch finden.“ 

„Ich Hoffe, Vieles foll jegt beiler werden,” fagte Anton. 
„Ihr habt ein einfames Leben hier.” 

„Es ift wohl einſam,“ fagte die Frau, „nad dem Dorfe 
kommen wir faſt gar nicht, und nur mandmal des Sonntags 
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die deutfchen Dörfer, wenn mir zur Kirche gehen. ber 

giebt immer im Haufe zu ſchaffen, und,” fuhr fie verlegen 
ch „ich will's nur gerad herausjagen, wenn es Ihnen nicht 
ht ifl, fol es aud) aufhören. Ich habe einen Heinen Filed 
ıter ber Scheuer umgegraben, wir haben ihn eingezäunt und 
ien Garten daran gemacht, ba habe ich mir gezogen, was 

für die Küche brauchte, und dann,” fuhr fie ftodend fort, 

ann find and noch bie Hühner — und auch ein Dugend 
ıten, und, wenn Sie nicht böfe fein wollten, die Gänfe auf 
t Stoppelweide, und,“ fie fuhe mit der Schürze am bie 
ıgen, „noch die Kuh und das Kalb.“ 

„Unfer Kalb,” rief der Heine Blondkopf laut und ſchlug 
t den Händen auf Antons Knie. 

„Wenn Ihnen nicht recht ift, daß ich das Vieh für mich 
alten habe,” fuhr die Frau weinend fort, „fo fol ja Alles 
hören. Lohn Hat mein Mann und ber Schäfer feit ber 
ten Wollſchur nicht bekommen, und was mir zum Leben 
waucht, das haben wir uns durch Verkauf ſchaffen müſſen; 
+ mein Mann hat: Rechnung geführt über Alles, umd er 
d fie Ihnen vorlegen, damit Sie fehen, daß wir feine un— 
fihen Leute find,“ 

„Ich hoffe, es wird fi fo ausweiſen,“ tröftete Anton bie 
geregte Frau. „Unterbeß zeigen Sie mir Ihren Garten; 
in es möglich ift, follen Sie ihn behalten.“ 

„Es ift nichts mehr darin,” fagte die Frau entſchuldigend 
» führte die Gäfte zu dem eingebegten Pla, deſſen Beete 
n in großen Schollen umgegraben waren für bie Winters 
e. Sie beugte ſich nieder und fuchte von Blumen zufamz- 
1, was fie noch fand, einige Aftern, und ihren Stolz, bie 
Öftveilhen. Sie band einen Strauß und überreichte ihn 
om. „Weil Sie ein Deutſcher find,” fagte fie dabei mit 
digem Lächeln. 

Im Hofe hörte man eilige Schritte. Der Vogt lam in 
Arbeitsjade mit gerötheten Wangen heran und ftellte ſich 

&8 war ein junger ftattliher Mann von verftänbigem 
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Weſen mit einem Zutrauen erwedenden Geſicht. Anton fagte 
ihm einige Ermunternde, und im Dienfteifer eilte der Mann 
in's Haus und brachte feine Rechnungen herzu. 

„Erſt betrachten wir die Wirthſchaft,“ fagte Anton, „bie 
Bücher nehme ih mit, Ihr kommt morgen auf das Schloß 
bort befpredhen wir das Weitere.” 

„Die Pferde find auf dem Felde,” erklärte der Vogt, „id 
ſelbſt führe den einen Pflug, bei dem andern muß Schäfers 
Knecht helfen. Es find nur vier Pferde hier, fonft ftanden 
zwölf in dem Stall. Wir haben in diefem Jahre wenig mehr 

jebaut, als unfer Deputat und Futter für das Vieh, Es 
Fe an Allem.” 

Der Gang durch die Wirtbfhaftsräume war doch erfreu— 
lid), die Gebäude waren in erträglicher Dxbnung, und bir 
vorhandenen Vorräthe gaben Hoffnung, bie Heerde über ben 
Winter zu erhalten. Zulegt öffnete der Vogt mit freudigem 
Geſicht eine Thiir im Bodenraum bes Wohnhaufes und wies 
auf einen Haufen Erbſen. „Das Stroh haben Sie über dem 
Schafſtall gejehen, hier find die Erbſen felber, ich Habe fie vor 
dem Infpector verftedt, weil ic dachte, fic gehörten Ihnen. 
Es war Eigennug dabei,” fuhr er ehrlich fort, „benn wir 
waren fo geftellt, daß wir nicht8 erhielten, und id; mußte auf 
etwas benfen, was biefem Vorwerk das Leben rettete, wenn 
der Winter feine Hülfe brachte.” 

Die Frau des Vogts trat mit ihrem Kuaben herzu, als 
die Männer aufbrachen, ihr Geſicht leuchtete vor Freude über 
die benorftehende Verbeſſerung ihrer Lage. 

„Es if gut,“ fagte Anton lächelnd, „ich hoffe, wir werben 
mit einander zurecht fonımen. Und jet zu den Schafen. Wir 
geben, kommt mit und, Vogt.“ Der Wagen fuhr Iangfam 
über das Feld voraus, ber Zeg erllãrte eifrig den Zuſiand 
ber Feldſtucke; nicht der vierte Theil des Aders, welder zu 
dem Borwert gehörte, war beitellt, lange Strecken lagen feit 
Yabren als Weideland in Kube. 

Ungebuldig eilte Karl voraus, als fie fi dem molligen 
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Bolt näherten, welches gegenwärtig faft der einzige Schag 
lebender Weſen war, ber dem Gute gehörte. Langſam mir 
breitem Schritt fam ber Schäfer den Fremden entgegen, bes 
gleitet von feinen zwei Hunden, dem erfahrenen alten, welcher 
gleihen Schritt mit feinem Herrn hielt und eben fo bevädtig, 
wie fein Brodherr, dad neue Schidjal des Gutes herankommen 
ſah, und von einem jungen Köter, der als Lehrling in dem 
ſchweren Berufe eines Schäferhundes ſich vergeblich bemühte, 
den Schein ruhiger Würde zu behaupten; er Kief immer mies 
der im jugendlicher Hige feinem Herrn vor und bellte bie 
Fremden an, bis ein mißbilligende® Knurren feines erfahrenen 
Kameraden ihn zum GStilftehn brachte. Der Schäfer nahm 
mit Formlichkeit feinen breiten Filzhut ab und erwartete bie 
Anrede der Fremblinge. Als denkender Dann und Nature 
tundiger wußte ex allerdings, wen er vor ſich fah, aber es 
hätte Einem, befjen ganzes Leben darauf gerichtet war, vors 
ſchnelles Weſen an Schafen und Hunden zu bändigen, fehr 
ſchlecht geftanden, wenn er felbft die Neugierde eines Böckleins 
gezeigt hätte. Der Vogt ftellte mit einer Freisförmigen Hand: 
bewegung dem Schäfer bie beiden Herren vor, und ber Schäfer 
meigte mehrmals feinen Kopf in eimer Weife, welche anzeigte, 
daß er bie Wahrheit der ausgeſprochenen Worte vollftändig 
begreife. „Eine hübſche Heerde, Schäfer,“ redete ihn Anz 
ton an. 


„Sünfhundert fünf und zwanzig Stück,“ erwieberte ber 
Schäfer, „darunter ſechs und achtzig Lämmer, dort hinten vierz 
zig Maſthammel.“ Er ſuchte mit forſchendem Bück in ber 
Heerde nach einem Schaf, welches bie wünfchenswerthen Eigen- 
ſchaften eines Probeftücs Hatte, beugte ſich nieder, ſaßte das 
Thier mit fchnellem Ruck an den Hinterbemen und präjentirte 
die Wolle. Karl begann die Unterfuhung. Es waren — 
ſtarkgebaute Thiere, wie fie zu ben Werhäftnifen des Gutes 
paßten, und gleihmägiger in Bau und Wolle, als fih nad 
Allem hoffen ließ. „Wenn fie Butter kriegen, geben fie ihre 
Volle, jagte ver Schäfer ſtolz. „ES iſt Kernwolle.“ 
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Ein Jährling war fo unvorfichtig, zu huſten. Der Schä— 
fer ſah mißbilligend auf das vorlaute Thier; „die Heerde if 
ganz gefund,“ fagte er. 

Wie lange jeid Ihr Hier im Dienft?” frug Anton. 

„Neun Jahre,“ eriwieberte der Mann. „AUS ich herkam, 
war das Vieh, wie die Pudel in der Stadt, mit nadtem Hin= 
tertheil. Es hat Mühe gemacht, Niemand hat fih um die 
Heerde befümmert; e8_ift deßwegen nicht ſchlechter gegangen. 
Wenn id) nur immer Erbſenſtroh gehabt hätte, und in dieſem 
Winter die ordinären Erbſen für die Mütter.” 

„Wollen fehen, was ſich thun läßt,” erwiederte Anton; „es 
ift napp in der Wirthſchaft für biefen Winter.” 

„Das ift wahr,“ jagte der Schäfer, „aber das Hier iſt 
ſchöne Brachweide.“ 

„dh glaube gern,“ ſagte Anton lächelnd, „daß Eure Schafe 
nicht unzufrieden find. Es giebt wenig Felder hier, auf denen 


Euer Hund nicht zu jeder Jahreszeit gebellt hat. Mit Freu , 


den babe ich gehört, wie brav Ihr die Heerde für Euren 
neuen Heren vertheidigt habt. Sind die Leute hier Euch oft 
ärgerlich gewefen ?* 

„IH Lönnt’s nicht fagen, Here,“ erwieberte ver Schäfer, 
„Die Dienfchen find fich überall gleich, ſie wollen nicht pariren 
und fie haben feine Ueberlegung. Ich richte eher einen Hund 
ab für bie Heerde, als einen Menſchen.“ Er ftütte ſich breits 
fpurig auf feinen langen Stab und ſah mit Wohlgefalen auf 
feinen Hund herunter, ber unterbeß pflichtgetreu die Heerbe 
umbellt hatte und jest zu feinem Heren zurüdfem, um feine 
Schnauze vertraulich an den Hofen veffelben abzuwiſchen. „Sehen 
Sie biefen Hund an! Wenn ic einen Hund zwei Jahre in 
der Lehre gehabt habe, fo ift er entweder gut, ober ex ift nicht 
gut. Wenn er nicht gut iſt fo jage ich ihm fort und ich bin 
fertig mit ihm; wenn er einmal gut geworben ift, fo fann ih 
mid, fo Iange er Iebt, auf ihn verlafen, wie auf mich felber. 
Den Jungen bort bei den Sammeln habe ic) drei Jahre im 
Dienft und id) kann keine Stunde dafür flehen, daß er nicht 
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einen verrlidten Einfall befommt, und anftatt ‚meine Schafe 
mad) rechts zu treiben, felber nad) links läuft. Deßwegen fage 
id, es ift auf Menſchen fein Berlag.” 

„And auf wen verlaßt Ihr Euch in diefer Welt?“ frug 


Mn. 

Zuerſt auf mid) jelber,” fagte ver Schäfer, „denn ich Tenne 
mid, und dann auf meinen Hund Krambow, den kenne ich 
auch, und außerdem noch zulegt, wie ſichſs gehört,” — er 
winkte mit dem Kopf ein wenig nad) der Höhe, dann pfiff er 
leiſe feinen Hunde, Krambow fuhr wieder in Krejſe um bie 
Heerde. „Und Sie,” fuhr der Schäfer fort, „werden Sie hier 
bleiben bei dem Ban?" 

„Ich denke ja,” antwortete Anton. 

„Mund darf ich fragen, als was? Imfpector und Amtmann 
find Sie nicht, denn Sie haben fi die Hammel noch nicht 
angefehen. Die Haunuel müflen fort, es ift hohe Zeit. Alſo, 
darf ic) fragen, wa$ find Sie hei dem ‚neuen Herrn?" 

„Wenn's ein Titel fein fol,” erwiederte Anton, „jo nennt 
mi Rehnungsführer. 

„Rehnungsführer,” fagte der Schäfer nachdenlend, „oa 
darf ich wohl mit Ühnen über mein. Deputat reden?" 

„Das folkt Ihr, Schäfer, das nächſte Mal, wenn id Euch 


. „Es bat keine Eile,“ fagte der Schäfer, „man will nur 
wiffen, tie? Im meiner Stube iſt eine Glasſcheibe zerbro— 
chen, der Glaſer wird jegt wohl wieder aufs Schloß Fommen, 
da bitte ich, Here Rechnungsführer, daß Sie an mid) denlen.“ 

Karl und der Bogt traten heran, Anton rief dent Kutſcher: 
Nach der Förſterei " 
. „Sie wollen zum Förſter?“ frug der Vogt mit verlegener 


„Ex will zum Förfter!“ wiederholte der Schäfer und trat 
einige Schritt näher. 
Weßhalb wundert Euch das?” frug Anton aus dem 
en. 
oou u. s. n. 3 
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„Es ift nur“ — fagte der Bogt flodend, „ver Förfter ift 
ein wunberliher Mann. Und wenn nicht ber Herr Baron 
ſelbſt kommt, fo wird er fich nicht ergeben.“ 

Wohnt er denn in einer Feſtung?“ fung Anton lachend. 

„Er Hat ſich eingeſchanzt,“ fagte der Vogt, „und läßt 
Niemanden im fein Haus, er lebt auf feine eigenthimlicye 
Weiſe.“ 

Ba ift ein Waldmenſch,“ fagte der Schäfer mit dem Kopfı 
nidend. . 

„Die Polniſchen ſprechen, er ift ein Schwarzkänftter,“ fuhr 
ber Bogt fort. 

„Er Tann verſchwinden,“ rief der Schäfer.: 

„Slaubt Ihr das auch ?“ frug Karl: erfrat. 

Es giebt feine Herriche,“ fagte der Schäfer mit ſtarker 
Mißhbilligung dieſes Vorurtheils, „die im Dorfe halten Mars 
hen dafür. Der Förſter ift ein natürlicher Mann.” 

„Er ift im Grunde ein guter Mann, ‚aber ex hat feinen 
Eigenſinn,“ fagte der Bogt. 

„Sch hoffe, er wird meine Vollmacht vefpectiven,” entgeg- 
nete Anton, „es wäre fein Schade, wenit er es nicht thäte.” 

„Es wird doch beſſer fen, wenn ich mit dem Förſter 
ſpreche,“ bat der Vogt. „Wenn Sie mir erlauben wollen, 
mit Ihnen zu fahren, — er bat zu mir ein gutes Bus 
trauen.“ zı. B . 

„Meinetwegen,“ ſchloß Anton, ‚nehmt die‘ Zügel, ber 
Knecht mag unterdeß den Pflug führen, auf dem Rüdweg 
fegen wir Euch ab. Und jegt vorwärts zu dem gefährlichen 


Mann.“ . 





Der Vogt lenkte in einen Feldweg, der in ben Wald zwi⸗ 
ſchen junges Kiefernholz führte. Der Boden war wieder Sand, 
der Baumwuchs kũmmerlich. Weber Wurzeln und Steine ging 
es auf einem Seitenwege tiefer in den Wald hinein, am einem 
Schlage von fünfzehnjährigem Holz hörte der Fahrweg auf, 
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der Bogt [lang die Zügel um ‚einen Baumftanım und bat 
die Herren, auszufteigen. Auf ſchmalein Fußpfade ſchritten fie 
durch dides Kiefergebüfch vorwärts, bie langen Nadeln ftreiften 
an ihre Kleider, die eingeföloffene Luft war mit Träftigem 
Waldgeruch angefüllt. Hinter dem jnugen Holz fenkte ſich der 
Boden, ber Grund wurde feucht, grünes Moos hatte feine 
weichen Polfter ausgebreitet, und eine Gruppe mädjtiger Föh— 
ven firedte ihre dunklen Kronen hech in die Luft, Hier Ing 
das. Förfterhans, von den braunen Weften ver Walbbäume 
überbacht, ein niebriger Holzbau von einem ſtarken Breterzaun 
umgeben, um befien Außenſeite eine dreifache Reihe junger 
Fichten als Hede ‚gepflanzt war. Ein Heiner Duell riefelte 
unter dem Holz bed Zaund hervor, von den Wedeln großer 
Farrenkräuter bededt fiel er murmelnd über einige Gteine, 
Unten das faftige Moosgrün, barüber die Stämme hundert⸗ 
jähriger Bäume mit bärtigen Flechten bewachſen, und darin 
das Haus hinter grünendem Zaume verftedt, das war ein Anz 
blid, der zwiſchen Sand und Haide wohl erfreuen mußte. 
Nirgend war ein Weg zu fehen, auf dem Mooſe nicht einmal 
die Spuren eines Fußtritts, mur das Hunbegebell im Hofe 
verkündete, daß nicht Frau Holle oder. die fieben feinen Zwerge. 
in ber Hütte wohnten, fonbern Teibhaftige Menſchen 

Die Diäwner gingen nm ven Zaun herum, bis fie an eine 

ſchmale Tür kamen, die aus ftarken Bohlen gufammengenagelt 
und feft verfehloffen war. 

„Sein Dompfaff figt oben am Fenſter,“ fagte ber Bogt, 
„en i zu Haufe.“ 

. „So xuft ihn an,” befahl Anton. 

"St weiß längft, daß wir hier find,” eriwieberte der Vogt 
und wied auf eine Reihe Heiner Oeffnungen im Zaune; „fehen 
Sie die Gudfüher? Cr beobachtet und fon, aber das iſt 
feine Art fo. Ich muß mein Zeichen geben, fonft wird er 
nicht aufmachen.” Der Bogt ftedte. zwei Finger in ben Mund 
und pfif brei Mal, aber Mikes blieb ftill. „Er ift tüdifch,“ 
fagte der. Bogt Hefiimmert. Wieder tönte fein gelleader Drift, 
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bis das Gebell der Hunde in Gehen! überging, und ber Dome: 
pfaff am Dadfeufter mit den Flügeln um ſich ſchlug. 

Endlich erklaug eine rauhe Stimme von ber andern Seite 
der Wand: „Wen zum Henker bringt Ihe mit End) ?“ 

a „Macht auf, Förfter,” zief der Bogt, „bie neue Herrſchaft 
iſt da." 

„Geht zum Teufel mit Eurer Herrſchaft,“ antwortete bie 
Stimme unwillig, „ih babe die Zucht ſatt.“ 

B Der Vogt ſah beftärzt auf Anton. „Oeffnen Sie das 
Thor,” befahl diejer, „es wird Ihnen nüglid-jein, wenn Sie 
freiwillig thun, wozu id Sie zwingen fan.” 

„Zwingen ?“ frug die Stimme; „jeht zu, ob Ihr. mit dem 
fertig werdet.” Der Lauf einer Doppelflinte ſchob ſich durch 
das Loch in ber Thür und bewegte ſich gemächlich hin und her. 

„Das Gewehr wird Euch nichts helfen,” erwieberte Anton, 
„wir haben etwas bei uns, was von heut ab in biefen Walde 
ſtärker fein fol, als die Gewalt, und das ift unfer Recht und 
das Gejeg.” 

„So?“ frug die Stimme, „und wer find Gie denn?“ 

A bin der Bevollmächtigte des neuen Gutäheren und 
Befehle Euch, dieſe Thür zu öffnen.” 

„Heißen Sie Moſes oder Leni?” rief die Stimme wieder. 
Ich will nit feinem Bevollmächtigten der Welt zu thun haben. 
Wer als Bevollmädhtigter zu mir fommt, den halte ih für 
einen Spigbuben.” 

„8 To fol doch das Donnerwetter auf Euren harten Kopf 
fahren,“ vief Karl in tieffter Entrüflung.: „Wie könnt Ihr 
Euch unterftchen, von meinem Herrn fo dejpectirlich zu reden, 
Ihr vercdter Commisftiefel!” 

„Kommisjriefel 2“ frug die Stimme, „das laſſe ich mir ge= 
fallen, das ift das verfländigfte Wort, welches ich feit langer 
Zeit gehört. habe.” Der Riegel ſchob ſich zurüd, und ber 
Forſter trat vor die Chür, bie er wieber hinter fih zuzog. 
& war ein Heiner breuſchultriger Wann niit granem Haar 
und einem langen grauen Darı, der ihm bis auf die Vruſt 
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herabhing, in bem runzligen Geſicht glängten zwei ſchlaue 
Augen wie Kohlen, er trug einen biden abgefhabten Rod, 
dem Sonne und Regen jede Farbe ausgefogen hatten, hielt 
feine Doppelflinte in ber Hand und blidte troßig auf bie 
Fremden. So gli cr einem Stüd Baunftamm aus dem 
Walde. Eudlich fagte er: „Wer hat hier gejhimpft ?“ 

„Ich,“ antwortete Karl vortretend, „und Ihr follt mehr 
erhalten, als ſchwere Worte, wenn Ihr in Eurer Infubordis 
nation fortfahrt.” 

„Was tragt Ihr für eine Mütze?“ frug ber Alte, Karl 
aufmerkſam betrachtend. 

„Seid Ihr ein Pilz geworden in Eurem Walde, daß Ihr 
die nicht kennt?“ erwiederte Karl und ſchwenlte ſeine Sol⸗ 
batenmüge um ben Kopf. 

„Huſar?“ frug der Alte, 

Invalide,“ erwiederte Karl. 

Der Alte wies auf ein kleines Band an feinem Rode. 
Landwehr,“ fagte er, „1813 und 1814.” 

Karl griff an bie Müge und ſalutirte: „Reſpeet, Alter; 
aber ein Grobian feid Ihr doc.“ 

„Na, Euch hört man's auch nicht an, daß Ihr Invalide 
feid,” fagte der Förſter. „Ihr feht toll genug aus, und fluchen 
kommt Ihr auch. Alſo Sie find feine Händler und feine 
Agenten?” frug ex zu Anton gemanbt. 

„So nehmt doch Vernunft an,” vief der Bogt. „Diefer 
Herr hier hat den Auftrag, das ganze Out zu übernehmen 
und von jest ab zu verwalten, bis bie Herrſchaft felber fonımt. 
Es wird beffere Zeit werden, Förfter, der Here ift anders, 
als die in der Ichten Zeit hier waren. Ihr ftürgt Euch ja 
in's tiefſte Unglüd mit Eurem wiverhanrigen Weſen.“ 

„So? fagte der Förſter. „Um mein Unglüd fünımert 
Euch nicht, ich werde fchon allein damit fertig. Alſo Sic 
find ein Bevollmãchtigter ? In den legten Jahren ift alle Augen 
blide ein Anderer gefommen mit einer Vollmacht. Und das 
will ich Ihnen jagen,” fuhr er zornig fort und trat einige 


38 


Schritte vor, „Bücher und Rechnungen finden Sie nicht bei 
mir. Deine Sache ftcht fo: Seit fünf Jahren habe ih als 
Förſter, der über diefen Wald gefegt ift, mich mit den Voll- 
machten herum gezauft, jede Vollmacht hat Klaftern gefhlagen 
in ihre Taſche, und zulegt find die Bauern gelommen aus 
allen Dörfern umd. haben ſich Holz geholt, ſo viel fie wollten, 
und wenn id) ‚ihnen mein Eifen unter die Nafe hielt, fo Hielten 
fie mir einen Spigbubenzettel von emem Bevollmächtigten unter 
die Nafe, der ihnen Alles erlaubte. Ich hab’ nichts mehr 
zu fagen gehabt und habe hier für mich gelebt. Wild giebt's 
wenig; was ich gefchoffen Habe, habe ich aufgegefien, und 
Haut und Balg verkauft, denn der Menſch muß leben. Seit 
fünf Jahren habe ich feinen Pfennig Salar erhalten, ich habe 
mir's felbft genommen. Alle Jahre fünfzehn Stänme von 
diefen hier. So weit Sie bort die Lichtung fehen, ſtand 
neunzigjähriges Holz, fünfmal fünfzehn Stämme habe ich für 
mic) nieergefchlagen, noch drei Winter veihen die Stämme, 
die Bier ftehen, auf fo lange geht meine Rechnung. Wenu 
ver legte miebergefchlagen war, dann wollte id) meine Stunde 
todtſchießen und mir einen flillen Plag im Walde ausfuchen.” 
Ex fah finfter auf feine Flinte. „Dreifig Jahre Habe ich hier 
gelebt, ih habe mein Weib und meine Sander auf bem deut⸗ 
ſchen Kirchhofe begraben; was jegt mit mir geſchieht, beküm⸗ 
mert mid nidt. So weit um dieſes Haus. herum ver Blaff 
meiner Hunde reicht und meine Kugel trägt, ift ber Wald 
im Stande, das Andere Hat den. Bevollmächtigten gehört. 
Das ift meine Rechnung, und jegt machen Sie mit mir, was 
Sie wollen.” Ex ftampfte in großer Aufrögung den Kolben 
auf' die Erde. J 

„Auf das, was Sie mir geſagt haben,” erwiederte Anton, 
„werde ich Ihmen antworten in ber örfterei und in ber Stube, 
welche von jet ab Ihrem Brobherrn, dem Freiherrn von 
Nothfattel gehört.“ Er fchritt zu der Thür und legte die 
Hand an den hölzernen Riegel: „So exgreife ich Vefig von 
dem Eigenthum des nenen Grundherrn.“ Er Bffnete bie Thür 
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und mitte dem. Förſter: „Halten Sie Ihre Hunde zurüd und 
führen Sie und ie Ihr Zimmer, wie es ſich ſchicht.“ 

Der Förſter widerſprach nicht, er ging langſam voran, 
vief die Hunde ab und öffnete die Klinke feiner Hausthür. 

Auton trat wit: feinen Begleitern in :die Stube. „Und 
jetzt, Förſter,“ fagte .er, „de Sie uns dies Haus geöffnet 
haben, will ich Ihnen zur Stelle Beſcheid jagen. Was bie 
zu biefem Tage an dem Walde von Ihnen geſchehen iſt, das 
iſt nicht zu ändern, und darüber fol forten feine Rede fein. 
Bon: heut ab erhalten Sie wieber jeften Gehalt uũd Ihr De: 
putat, und wir werben deßhalb unten einander einen neuen 
Vertrag machen. Und von heute ftelle ih den Wald bes 
Gutes und Alles, was zur Walde und Jagdgerechtigkeit ge 
hört, unter Ipre Aufficht Ihre Pflicht ift, von jegt ab als 
braver Förfter dem Guisherrn zu ftehen für fein Recht, und 
von-.diefer Stunde an made ich Sie dafür verantwortlich. 
Ih werde Sie ſchützen bei jevem gejeglihen Thun; wo id 
ſelbſt Dies nicht vermag, werde ich die Hülfe des Gejeges für 
und fordern. Gegen jedes Unrecht, dad au dem Walde ver- 
Abt wie, werben wir ftrenge fein, damit die Unordnung aufs 
höre, Eine beffere Zucht foll auf diefen vermilderten Gütern 
ingefährt werben, und ber neue Herr erwartet von Ihnen, 
daß Sie als -geherfamer. und treuer Mann ihm dabei helfen. 
Auch pas wilde Leben im Bud, das Sie in nen letzten Jahren 
geführt, fol aufhören; wir find Landsleute, Sie 
mäßig auf das ‚Schloß kommen und über den T 
Hringen, und wir werben dafiir forgen, daß Sic 
alten Tagen nicht verlaffen fühlen. Wollen Sie 
tyun, was ih von Ihnen verlange, fo reichen 
‚Ihre: Hand.’ 

Der iörfter hatte verbugt mit abgegogener Deüte bie Rebe 
Antond angehört, jegt ſchlug er in die bargebotene Hand und 
fagte: „Ih will. “ 

„Mit biejem Vandſchlatz, fuhr Anton fort, „nehme id 
Sie in Pflicht und Dien)t im Namen des Gutsheren.” 
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Der Förfter, Ka lange mit beiden Häuden bie Hand An- 
tons feſt umb vief emblih: „Weit ich's noch erlebe, daß es 
auf biefem Gute beſſer wird, fo ſoll mich s freuen. — will 
thun, was ic kann; aber ich ſage Ihnen im Voraus, es wird 
harten Tanz fegen; durch die Verwalter und die lüderliche 
Wirthſchaft find die Gutsleute wie die Räuber geworden, und 
ich fürchte, meine alte Flinte wird mehr als einmal das leiste 
Wort ſprechen müſſen.“ 

„Wir werben fein Unrecht ertragen und fein Unrecht · thun, 
oen Erfolg möüffen wir abwarten,” erwiederte Anton ernſt 
„Und jegt, Förſter, zeigen Sie uns Ihre Wohnung und maden 
Sie ſich zurecht, und in ben Wald zu begleiten“ Anton 


durchſchritt daS Heine Haus. Es war von Balken gezinumert, 


die Stube von innen mit Bretern verſchlagen. Did) die 
Meinen Senfterfcheiben fiel das Licht trübe herein, die branme 
Farbe der Bretermände und bie ſchwarze Balkendecke vermehr- 
ten die Dunfelheit und gaben dem Zinmer ein geheimniß— 
volles Ausfehen. Nur undeutlich war zu ertennen, was rundum 
an ber Wand befeftigt war, Geweihe, Hundehalsbander, Sage 
geräth und außgeftopfte Vögel. Am Ofen fland ein Meiner 
Schrank mit Küchengefhier. „Ich koche mir felbft,“ fagte 
ver Förſter; „was ſch brauche, hole ich aus ber Schenke.“ 
An den Penftern Bingen: Bogelbaner zu zweien unb breien 
übereinander, uud das Gezwitſcher der Heinen Waldvögel, ein 
unaufhörliches Zanken, Loden und Schwagen Hang wie eine 
heimliche Unterredung, die der Wald ſelbſt mit ‚feinen alten 
Wächter hielt. Im der Nähe des Ofens ſaß ein Rabe mit 
ſtruppigeni Gefieder, weiße Febern fihinmerten au feinen Kopf 
und den Flügeln und beiiefen das hohe Alter des Vogels. 
Er hatte feinen Hals zufanmengezogen und ſchien ganz in 
ſich verfunten, aber feine glänzenden Augen beobaditeten jede 
Bewegung ber Fremden. Neben der. Wohnftube war die Schlaf: 
fammer, dort hingen bie Gewehre, an dem Veit "war eine 
hölzerne Lade. Ein Gitter vor dem Benfter verriet, daß 
bier bie Citadelle des Haufes war. 
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Wohin führt diefe The?“ frug Anton, auf eine Fall» 
thur im Boden deutend. 

„Es iſt ein Kellerloch,“ erwiederte der Förſter zögernd. 

IM es gerälbt?" frug Anton. 

„2% führe Sie wohl hinunter,“ fagte der Börfter, „wenn 
Sie allein kommen wollen.” 

„Erwartet und im Hofe,“ vief Anton feinen Begleitern in 
die Stube hinein. 

Der Förfter zündete eine Lampe an, verriegelte forgfältig 
die Kammerthür und ging mit dem Licht voran. „Ich hätte 
nicht gedacht,“ fagte er, „baß bei meinen Lebzeiten cin frem- 
008 Auge mein Geheimmiß jehen ſollte.“ Wenige Stufen führ⸗ 
ten hinunter in ein enges Gewölbe, das durch einen Mauerrig 
nothdürftig Luft erhielt. An der einen Seite aber war bie 
Orundinauer burchbrochen, ein niedriger Stollen führte in die 
Erde. Er war durch Baumſtämme abgeftügt, die in fpigem 
Winkel an einander ruhten. 

„Dies iſt mein Dachsbau,“ fagte ber Förfter und hielt 
bie Rampe in die breiedige ſchwarze Deffmung; „ber Weg 
führt unter der Erde fort im das jumge Holz. Er iſt über 
vierzig Schritt lang, und ich habe lange Zeit gebraucht, ihn 
auszngraben. Auf dem Wege frieche ich aus dem Haufe und 
wieber herein, ohne daß es Jemand merkt; und ihm verbante 
ich, daß ich hier ausgehalten habe, denn er ift Urſache, daß 
die dummen Bauern mic als einen Herenmeifter fürchten. 
Wenn fie mich beiauert hatten, daß ich in ben Hof hinein— 
ging, und ſich ficher glaubten bei einer Dieberei, fand ich 
auf einmal wieder Hinter ihnen. Es find jegt zehn Jahre 
her, da überfiel eine Bande mein Haus, damals war «8 auf 
mein Leben abgefehen, ih aber fuhr als Dachs durch die 
Nöhre. Berrathen Sie Niemandem, mas ich Ihnen gezeigt 
babe.” 

Das verſprach Anton, und fie kehrten zurikt in den Hof 
caum. Dert fanden fie Karl beihäftigt, ven hölzernen Trog 
eines jwugen Fuchſes zwifchen vier Pflöden feft zu Manmern, 
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bie er in den Boden ſchlug. Der Fuchs war unempfindlich 
gegen die Aufmerkfamfeit des Hufars, er fauchte ihn wüthend 
an, raſſelte mit feiner Kette und fuchte fortwährend unter dem 
Bret, duch welches ihn Karl. in der Hütte eingefchloffen hatte, 
die Hände und Waden des Arbeitenden anzufallen. „Willſt 
du mic die Hand Füffen, Meiner Rothlepfl” rief Karl häm— 
mernd, „on bift ein axtiger Junge,’ was du. für treuherzige 
ſanfte Augen haft! So, fertig; jegt ſpring' herüber unb wieber 
zurück. Er folgt auf's Wort, Förfter, Ein-gutmithiges Thier, 
ven En Euer Naturell, Samerad.“. , 

Der Förfter Tahte, mBerfteht Ihr mit. einem Fuchserſen 
umzugehen ?“ 

„Ich denke,“ fagte Karl. J 

„Es find mehr ſolche Burſchen hier," fuhr der Förfler 
fort; „wenn's Euch recht ift, ftellen wir. ben nächſten Sonn: 
tag zuſammen.“ 

So ſchritten Alle im beften Einvernehmen durch, das Holz 
Anton rief ven Förſter neben fi) und ließ ſich von ihm bie 
uöthigfte Auskunft geben. Was vor Alte berichteie, mar. freilich 
nicht gut, von ſchlagbarem Holze war kaum jo viel noxhanden, 
als die Wirthſchaft felbftnöthig Hatte. . Dag alte Plünderungs- 
ſyſtem Hatte: in roheſter Weife den Forſt symich : Als der 
Foͤrſter am- Rand des Waldes. feine Mütze zog und reſpect- 
voll frug, zu welcher Stunde er morgen auf das Schloß 
tonimen dürfe, da empfand Anton mit. Freude, daß es ihm 
gelungen war, die innere Unſicherheit zu verbergen, die ihm 
in den neuen Berhältnifien ſo jehr flörte, 

„Sieh,“ fagte er zu feinem-Getvenen, als Beide am. Abend 
vor ben: grünen Kachelofen -jagen, „das iſt es, was mir ‚hier 
die größte Sorge wucht; ich fühle mich — us bülflos 
jedem Kuecht gegenüber, und. ich, habe doch die Aufgabe, auch 
die Wirthſchaft in Nefpect zu erhalten. Wie wenig der. gute 
Wille allein nügt, habe ich in dieſen beidtn Tagen deuilich 
erlannt. Detzt gieb ‚guten Rath. Was folken : wir genäht 
in der Wirthſchaft thun?“ 
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„Was von Bieh unbrauchbar ift, verkaufen Sie auf der 
Stelle, die ſchlechten Leute bei den Kühen eutlaſſen Sie auf 
der Stelle. Rindvieh und Pferde bringen Sie auf den großen 
Hof zufanımen, damit fie unter Aut find. Was von 
Feldbeſtellung mit den geringen Kräften noch gefchafft werben 
kann, das wird regelmäßig gemacht, nichts übereilt. Gekauft 
muß jest werden Stroh und Hafer. Hier auf dem Hofe über- 
geben Sie bis zum nächſten Frühjahr, wo ein ordentlicher Ber 
amter nothwendig wird, mir ‚die Aufficht, id) werde meing 
Sade nicht gut machen, aber beſſer als ein anderer von Ihren 
Leuten.“ 


Es war fpät am Abend, als ein eiliger Tritt auf der 
Treppe gehört wurde, Mit einer großen Stalllaterne und 
einem Geſicht voll von argen Neuigkeiten trat der Schenkwirth 
in Antons Stube. „Ich wollte dem Herrn doch melden, mas 
ich gehört habe. Ein Deutſcher aus Kunau, der fo eben hier 
burdfam, hat bie Nachricht gebracht, daß der Bratzty gefemn 
nicht in Rosmin angelommen if." . 

Richt angelommen ?” rief Anton aufſpringend. " 

„Eine halbe Meile von Rosmin im Walde ift der Wagen 
von vier Neitern überfallen worden, es war finfter, ver Brahky 
ſaß gebunden im. Wegen, neben ihm der Gensvarı. Die 
Reiter aber haben den Gensdarm überwältigt und felbft ge— 
bunben, und ben Bratzty mit allen feinen Sachen vom: Wagen 
gehoben, und fort mit ihm auf ein Pferd und in vie Büſche. 
Zwei Reiter find bei dem Wagen geblieben unb- haben ven 
Kutfcher gezwungen, von der Straße abzufahren in ein Dicicht, 
und bort haben fie ihre Piftolen zwei ‚Stunden lang dem 
Kutfcher und den Gensdarm vorgehalten. Dann find fie 
weggeritten, Der Kutſcher fagt, die Pferde wären Herren— 
pferde gewefen, und die Männer Hätten vornehm mit einanber 
geſprochen. Der Gensbarm iſt zerftoßen, fonft it ihm nichts 
geſchehen; nur Ihren Bericht Haben fle ihm genommen.“ 
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Die Stubengenoffen fahen einander betcoffen an und dach— 
ten am bie Reiter von geftern. 

„Wo ift der Mann, der die Nachricht gebracht hat?” frug 
Anton und griff nad) feinem Hut, 

„Ex war eilig, weiter zu fommen, wegen ber Finfterniß,” 
fagte der Wirth, „Morgen werben wir Bieles hören von 
der Geſchichte. Das ift nicht vorgefommen feit Jahren, daß 
fie zu Pferde überfallen haben einen Wagen, in welchem figt 
der Gensdarm felber. Wenn fie bei uns geraubt haben, fo 
haben fie es immer gethau zu Fuß.“ 

„Habt Ihr einen der Reiter gefannt, welche geftern Nach— 
mittag im Dorfe waren und nad) bem Inſpector riefen ?" 
frug Anton. 

Der Wirth warf einen ſchlauen Blid auf Anton, zögerte 
aber zu antworten. 

„Run,“ brängte Anton, „bie Herren waren body aus ber 
Gegend, einen und ben andern müßt Ihr kennen.“ 

„Barum fol ich ihn nicht Tennen?“ erwiederte ber Wirth 
unruhig. „ES ift doc der reihe Herr von Tarow felber mit 
feinen Gäften. Ein mächtiger Mann, Herr Wohlfart, welcher 
hat bie oberfte Polizei auch über Ihre Güter. Und was er 
hat zu thun gehabt mit dem Bratzty? Der Bratzky hat als 
Inſpector hier and verfehn. die Polizei, und iſt mandmal 
gewejen ein Händler für die Edellente -beim Pferdekauf und 
bei andern Dingen. Wenn die Polizei nit dem Infpector hat 
ſprechen wollen, warum foll ſie's nicht tun? Wie von Tarom 
find ſchlaue Leute, fie wiflen, was fie haben zu thun und was 
fie haben zu veden.” So ſprach der Wirth mit großer Zun— 
genfertigfeit, aber feine Augen und ver Auspend feines Ges 
ſichts fagten etwas ganz Anderes. " 

„Ihr habt einen Verdacht,“ rief Anton, den Wirth friend. 

„Sol mic; Gott bewahren vor allem Verdacht,“ fuhr bex 
Wirth erfchroden fort. „Und, Here Wohlfert, wenn ic mix 
erlauben darf, Ihnen zu jagen meine Meinung, wozu wollen 
auch Sie haben einen Verdacht auf Femanden? Sie werden 
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genug zu thun haben hier im Gut und werden brauchen die 
Edelleute mehr als einmal, Wozu wollen Sie ſich Feinde 
machen ohne Nuten? Es ift hier das Land, mo bie Herren 
auf einen Haufen reiten und wieder auseinander, und ihre 
Köpfe zufanmenfteden und dann wieder auseinander, Wer 
fid) nicht darum kümmert, der handelt am klügſten“ 

Als der Wirth mit einem Nachtgruß das Haus verfaffen 
hatte, fagte Anton finfter zu feinem treuen Gefährten: „Ich 
fürchte, daß nicht das Gut allein und Sorge machen wird, 
fondern daß noch etwas Unberes um uns vorgeht, wogegen 
wir beide mit allem Wit nichts ausrichten werben.“ 

Der breifte Ueberfall brachte die ganze Gegend in Auf: 
regung. Anion wurde in den nädften Wochen einige Mal 
nad Rosmin beſchieden, feine Ausfagen hatten feine Refultate, 
es gelang den Behörden nicht, die Thäter zu ermitteln oder 
die Perfon des entführten Infpectors in ihre Gewalt zu be: 
fommen. , 
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Die erften Wochen vergingen ben beiden Coloniften in 
einer Thätigleit, welche fie alle Abende bis zum Tod ermüdet 
auf daB Lager warf, langſam fetten fie fih am Orte feft, 
Karl wurde gleich am nächſten Tage als Amtmann eingeführt 
unb ergriff mit feftee Hand, was von Zügeln auf dem Gut 
noch vorhanden war. Den Haushalt und die Küche übergab 
Auton einer rüfligen rau, bie er in eimem beutjchen Dorf 
der Nachbarſchaft warb, fie beforgte bie einfadye Koft ber 
Schloßbewohner und der Kuechte. Die ſchwerſte Aufgabe war, 
wit dem Dorfe in ein erträgliches Verhältniß zu kommen. 
Der ruhigen Feftigfeit Antons gelang wenigſtens, den Aus— 
bruch der Oppofition zu verhindern; eine feiner erſten Maß- 
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zegefu war, daß er bei den Behörden auf Ablöfung dev gegen- 
feitigen Verpflihtungen antrug. Karls Reitermantel zog einige 
gediente Männer zu ihm hin, und durch fie, die Weltleute im 
Dorf, erlangten ‘bie Anfievler einigen Einfluß aud auf Die 
Andern. Zulegt erboten. fih Mehrere freimilig, auf dem 
Schloß zu dienen oder im Taglohn zu arbeiten. 

Anton hatte an bie Baronin gejchrieben und ihr ven Zu— 
fand des Gutes, die umfreundlihe Umgebung und feine Be 
denfen gegen eine Weberftevefung der Familie in dieſem Winter 
nicht verſchwiegen. Er hatte gefragt, ob fie nicht verziehen 
würden, bis m Fruhjahr in der Haupiſtadt zu bleiben. 
As Antwort Fam ein Brief Lenorens, worin fie im Auftrag 
ihrer Eltern anzeigte, daß fie doch an ihrem Entſchluß feft- 
hielten, die Stadt zu verlaffen, wo dem Vater und ihnen felbfl 
der Aufenthaft peinlich fei. Sie bat ihm, das Schloß fo viel 
ald mögli in wohnlichen Stand zu fegen. Anton ser feinem 
Getreuen zu: „Sie fommen body.” 

„Ale Wetter!” fagte Karl, „es ift ein Ste, daß wir 
und nad) ben Handwerkern erfunbigt haben, Maurer, Tiſch⸗ 
ler, Schloſſer, Töpfer, Glaſer. Wenn's Ihnen recht iR, ſchicke 
ich auf der Stelle einen Boten nach Rosmin. Wenn ich nur 
dieſen ſchändlichen braunen Oelanſtrich von den Thüren los— 
machen könnte, ex verdedctt das ſchöne Eichenholz. Aber Lauge 
nutzt nichts. — Alſo wis viel Defen brauchen wir?” 

So begann eine eifrige Beratgung. „Deu ganzen Unter 
ſtoc laſſen wir unausgebaut,“ fagte Anton, „bie Fenſter ver- 
ſchlagen wir mit diden Bretern, nur an die Thüröffnung ber 
Borhalle machen wir eine ftarte Thür, weil man bort alle 
Stunden vorüber. muß. Wie die Wände jest find, können 
fie nit bleiben, und :wir- haben hier Niemanden, als den 
Maurer‘ von dioemin⸗ 

Wenn die Sache fo iſt,“ fagte Karl, fo fehlage ich vor, daß 
wir die Stuben felbjt malen, ich bin ein Daus im Marmo- 
viren.“ 

„Du wärs un Stande," erwieberte Anten, mit einiger 
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Veforgniß auf feiten Getreuen blidend. „Nein, wir laſſen 
alle Stuben mit gleicher Farbe ſtreichen; was meinft du zu 
braun ? - 

„Dr, Kun, nicht übel,“ fagte Karl. 

„Ich weiß, Fräulein Lenore liebt diefe Farbe, vor andern. 
Es muß aber micht zu bumfel fein, fondern eine helle Miſchung 
aus gelb, grau, xoth und grün, vielleicht etwas ſchwarz. 

„Ahei,“ fagte Karl verdutzt, „fo eine gewifle Farbe.“ ' 

„Roticlic,“ fuhr Anton eifrig fort und rüdte feinen Stuhl 
näher, „mir wollen dem Tüncher die Farbe felbft miſchen.“ 

„Das ift mein Fall,” ſtimmte Karl. bei, „aber ich fage 
Ihnen im Voraus, dieſe Kalkjarben find Rader, Sie ſtreichen 
blau auf, und den anbern Tag. iſt's weiß, Sie haben: pas 
ſchönſte Orange im Pinfel, und wenn es an der Wand ger 
trocknet ift, fieht'8 ans wie vergelbte Wäſche.“ 

AIm Vertrauen gefagt,“ erwiederte Anton, „wir werden's 
ben Damen doch nicht recht machen, alſo denke ih, wir rich— 
ten’9 fo ein, daß e& billig iſt und erträglich .ansfieht.” 

Am nächſten Tag begann im Hauſe das: Hänmern und 
Streichen. Im..umtern Stock flug der Tiſchler mit feinen 
Geſellen die Werkſtatt auf, im obern fuhr her große Pinfel 
des Fündeds unermüdlich über die Wände, und weißliche Ges 
alter mit großen Schürzen trugen bie Kalkgefäßze Trepp auf 
Trepp ab.. Karl war in diefer ‚ganzen Zeit wie ein Maun 
mit zehn Armen; jo oft er ſich von der Wirthſchaft frei machen 
Konnte, ftrich ex mit jeber Urt Pinfel auf Holz und. Wände, 
ex fief wit einem Zollſtock herum, ſchlug Nägel: andGardinen= 
halen ein und war im nächſten Augenblid wieder auf dem 
Felde und im: Pferbeffall, überall pfiff ex feine Solbatenliever 
und trieb bie Arbeiter am. - Als die Emrichtung des Haufes 
fortſchritt, wurde ber —— in ihm immer mäd- 
tiger: Er Hatte einige Ceutner Delfarbe eingefauft, die er 
vorzüglich fand, umd eime große Birtuoſität ım Malen ent 
widelt. Segt wagte er ſich daran; einer Auzahl Gegenftände, 
welche ihm zum Auftreichen geeignet fchienen, das Anfchen von 
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feinem geflaſerten Holz zu geben, und es gelang ihm mit Hlilfe 
eines Federbarts und weicher Pinſel, große Wirkungen hervor⸗ 
zubringen. Er trug ben Pinſel und feine Verſchönerung ſo— 
gar auf den Wirthfcaftshof und bat Anton ſo Iange, bie 
diefer in einem Abputz der Lehmmänbeielligte. - „Bei biefem 
Better trocknet e8 wie im Sommer,* fagte Karl; „bie Stroß- 
dãcher fann ich nicht überjtreichen, ba. if’ mein einiger Kum- 
mer.” Dagegen lief er fich nicht nehmen, zwei neue Kartoffel- 
wagen, bie alte Feuertonne unb die beften Pfläge:mit ſchöner 
blauer Delfarbe zu überziehen. „Es muß in dieſem Hofe doch 
Etwas fein, woran ſich das -Huge‘ erfreut,“ fügte er entſchuldi⸗ 
gend. „Und es bezahlt fi, denn dieſe Polen hier ‘gehen mit 
Allen, mas bunte Farbe hat, beffer um.” J 


Das Schloß mar nothdürftig eingerichtet, an einen kalten 
Decembertage wurde die Ankunft der Gutsherrſchaft erivartet. 
Der Himmel jelbft war den Wunſchen Karls zu Hüffe ge: 
fommen, er hatte fein reines Weiß liher vie Erde gegogen 
und vieles Unſchöne dem Ange der Ankommenden verhikllt. 
Der Schnee lag auf Anger und Sand, die Gipfel der Kiefern 
maren nıit weißen Kronen gefhmädt, und an ben’ blätteklofen 
Bäumen bligten die Zweige von prächtigen Eisfenftallen. Die 
— Strohdãcher der Dorfhäufer waren weiß Abermalt, 
auf ben zerbtochenen Brädengelänber Ing die‘ Farbe aus den 
Wolken wie.gefrorner Schaum; am Schloffe trug jeder Bor⸗ 
ſprung „der Mauer, die Binne des Churmes, der Firſt des 
Daches eine weiße Feſtlappe, und fräftig. ſtachen bie‘ bratme 
vothen Mauern. davon ab. Es war für die im Sthloffe ein 
Tag vol Gefcäftigkeit und Erwartung. Wagen mit Möbeln 
und Hausrath wurden abgepadt, und Miles, fo gut e6 in ver 
Eile ging, aufgeftelt. Die Schaffnerin und‘ die Frau des 
Bogt8 wanden ‚große Guirlanden von Waldzweigen und fchurädte 
ten bie Borhalle und die Stubenthiten. geyt ging die Sonne 
unter, und die Silberfatbe in der Landſchaft verwbandelte ſich 
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in Goldglanz, dann in ein mattes Roth, bis auch dieſer 
Schimmer verblich und ber heraufſteigende Mond Flur und 
Wald mit geiſterhaftem bläulihem Schein überzog. Im Haufe 
wurden einige Wandlampen angezündet, in, den Zimmern 
fo viel Lichter als möglich aufgeftellt, in allen Defen brannte 
das Feuer, und. bie behaglich erwärmten Zimmer füllten ſich 
mit dem kräftigen Harzgerüch ter Waldzweige. Nach vielen 
Verſuchen hatte Anton die braune Bandiarhe gefunden, nad 
der fein Herz ſtrebte. Die bunten Gardinen waren herunter 
gelaffen, und die geöffnete Zimmerreie ſah bei dem Glanz 
der Lichter heut fo wohnlich aus, dag Anton erflaunt frug, 
wie bie Arbeit weniger Wochen eine fo große Veränderung 
hervorgebracht habe. Karl hatte auf beiden Seiten des Schloſſes 
Vechpfannen aufgeftellt, ihr loderndes Licht fiel grell auf ben 
Schnee und färbte in weitem Umkreiſe die Maucrn bes Hau— 
ſes mit warmen Roth. 

Unten in der Borhalle verfammelten fid die Würbenträger 
bes Gutes, Der Förfter mit neuem grünem Rod, auf feiner 
Bruſt die Denfzeihen der Kriegsjahre, einen Hirſchfänger an 
der Seite, ftand in kriegeriſcher Haltung neben dem Vogt 
und bem Schäfer. Die Schaffnerin und die Frau des Bogts 
hatten ihre beiten Bänder an bie Hauben geftedt und trip 
pelten in unruhiger Erwartung um bie Männer herum. Auch 
Karl trat in feinem rad zu ihnen. Unterdeß ſchritt Anton 
nod einmal durch die Zimmer und horchte nad) dem Peitfchen- 
ſchlag, der ihm aus der Ferne die Ankunft des Gutsheren 
verkünden follte. Ihm pochte das Herz, auch für ihn follte 
mit dem heutigen Tage eine neue Yeit beginnen. Go rei 
an Entbehrungen das Lehen der Anfiebler bis heut auch ge- 
weſen war, er und fein Gefährte hatten fi als Herren des 
Schloſſes gefühlt, fie hatten in dem ſtündlichen Verkeht auch 
forgenvolle Stunden leicht überwunden. Jegt war Karl nah 

dem Wirthſchaftshof hinüber gezogen, er felbit follte nad) dem 
Wunſch der Baronin in einem Zimmer des Schloffes bleiben, 
dadurch kam er mit der Familie in tägliche Verbindung, und 
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er frug ſich, wie .biefe fein werde. Dex Freiherr ſelbſt war 
ihm faft ganz fremd, nur auf Augenblide Hatte en.ihn..ger 
ſprochen; im Krantenzimmer - unter großen - Schmerzen: hatte 
der Leidende die Vollmacht für ihn umterfcheichen.  -Geiun,Chü« 
tigfeit und feine Perfon, wie würden fie dem Freiherrn ge⸗ 
fallen? Und biefer Mann: war ‚blind. Ia- blind. Le 
hatte geſchrieben, daß der Arzt feine“ Hoffnung--habe, 
blendeten Yugen des Vaters bie Gehfraft wiederzugeben. 
Schonung: hatte man dem Freiherrn wies Furchthare —28 
ex ſelbſt tröftete fih im feiner Finſternitz ¶noch ümgnex- mit du 
Hoffnung, daß bie Zeit und eine" gejchicte Haud · entfernen 
würden, was wie. eine ſchwarze Wolle Über feinem Auge Tag. 
Seinen Vertrauten hatte Anton: die Wahrheit nicht verborgen, 
aud den Gutsleuten hatte er ſagen -mülfen, daß der Herr 
gegenwärtig an ben Augen leide und eine Binde darüber trage. 
Und auf den Geſichtern von Allen hatte ex geleſen, wie jehe 
fie verftanden,: daß es ein Unglück -fei, - went dem Gute has 
Auge des Herrn fehle: — Und wieder ſchlug fein. Het 
ruhig, wenn er an Leuore dachte, neben ber’ er jetzt als 
genoſſe leben follte. Wie würde ihr und ber Mutter Benehmen 
gegen ihn fein? Er nahm fich vor, ſorgfältig Alles zu.unten 
drüden, was er in dieſer Gtunde für eiteln Anſpruch hielt, 
ec wollte ſich ‚gleich im ‚Anfänge fo zu ihnen: ftellen,: daß fr 
fein Selöftgefühl nicht beprüthigen formten. ‚Uno doch ſcug er 
ſich, ob fie ihm als Vertranten und esenbünfigen Geſellſchafter 
behandeln würden, oder ob fie ihm fühlbar machen köunten, 
daß er. Koſt und Sold von ihnen als ber Herrſchaft erhalte. 
Bergebens fagte er ſich daß fein eigenes Baxtgefühl- pre 
dies Legtere fordern müſſe. Immer, wieder fliegen Teams 
— in ihm auf, wie reizend das Bufeamnenfehen mit gnari 

fite ihn werden könne. 

Bon den Dorfe Inallten die Peitſchen de uechlen ogwei 
Wagen fuhr die Herrſchaft an ihrem Schloſſe vor. Um bie 
Pechpfaunen ſtanden die Leute vom Hofe / ber: @chenfuirth 
und Einige aus dem Dorfe. Dienſteifrig öffucte der Vagi 








5 


das Fenfter des 'gefchloffenen Wagens. Und als Lenore aus« 
ſtiegend ie Geficht von bein hellen Licht befthienen wurde, 
Brärigteit fi" die Braten näher heran, die Männer brachen 
in lauten Zuruf aus, Alles fah erwartungsvoll in den Wagen. 
Über! bir Vereitioilligfeit "der Lexte, den Gruß des Willkom⸗ 
merrd ‘entgegen zu bringen, wurbe durch feinen freunblichen 
Segeugruß einttititert. Mühſam wurde der Freiferr aus-dem 
Wägen gehoben, mit'gefenktem Haupt fehritt er, von ber Tochtet 
air’d dem  Vebtenten 'geftügt, "bie Voeste hinauf Des bleiche 
Antlitz" der Beronin hinter ihm Hatte nur einen ſtummen Vie 
file die Bengten ihres Ontes, nur einen kurzen Graf auch 
für! Ahtön, der vdranſchtitt, ffe in die eingerichteten Zimmer 
zu’ fühten. „Dad iſt ja Alles fehr ſchön, Herr Wohlfart;” 
Tagte fie zu Anton: mit zuckenden Lippen, und als Anton ftehen 
vlieb, uum ihre erften Aufttäge zu erwarten, vetabſchiedete fie 
ihn mit einer leichten Bewegung der Hard und mit den Wor— 
ter: „Ich danle.“ Als ſich Hinter ihm die Chir gefchleffen 
Witte, ſtand der’ Freiherr hülflos zufanmengefunfen in ber. 
fremben Stube, die: Baronin brach im lantes Weinen aus. 
Lenore fehnte am Fenfter, fie blictte hinaus in den weißen 
Winter und auf den ſchwargen Rand am Horizont, uttd große 
Thränen rollten an ihren Wangen herunter. Mit ſchwerem 
Herzen trat Anten unter die Leute und fagte ihnen, "daß bie 
Heriſchaft von’ der Reiſe angegriffen fei und die Einzelnen 
&f’morgen ſprechen wolle. Karl Keß- die Wagen ablaven, 
— alte Köchin, welche weinte wie ihre Herrſchaft, in 
848 Souterrain und zeigte Ahr ihre Küche. Niemand won 'ber 
Faniifie wide an dert Abend weiter geſehen. Bald verſchwand 
VASE Licht in deht Zintmern, nur vor ben Thilten des finflern Hau: 
ſes Toberte sich das Pech in den Pfannen, im Zugwind fuhr die 
vothe Slamme bin und ber, und eine rußige Wolte zog hinauf an 
beis Fenſter wo det Freiherr fein Haupt mit den Händen verbarg. 
wi war det Einzug der Familie in das neue Gut. - 
ur Wie Hübfc; Wohlfart alles eingerichtet hat,” fagte Lenore 
tn ’anbern · Tage zur Mütter. 7 
B 4 
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„Diefe hohen Räume find fürdhterid,.enwieberte bie Bibe 
tonin un widelte fi, ſchauernd in ihr Tach, „und das tin⸗ 
förwige Braun ber Zinunerreihe at die Wohaung w⸗ 
öber.” 

„Es wird Zeit fein, ühn, gerüber zu Sitten," drängte er 
nore Heinlant. En 

„Noch ift der Vater nicht imber Saunung⸗ in. 
ſprechen.“ 

„Laß ben Vater nicht allein mit Boptfa! Hat bie, 

— ine ſchrecllich, wenn «der Bater ihn —S 
eite⸗ 

Die Baxonin feufzte. „Bir werden uns gefföinen: — 
gegen einen Fremden in wferem Haufe Regards zu beebachten 
die dem Vater, wie und, Üeberwindung koſten.“ 

„Die wilft du c8 mit. der Haushaltung Halten?" frug 
Lenore wieder. „Wohlfart wird doc mit uns ſpeiſen ?*. 

„Das iſt unmöglich,“ ſagte die Barenin feſt. „Du weißt 

‚wie traurig unſer Diittagtifch vergeht; dein Vater iſt nah 
nicht fo ruhig, daß er bie täglide Anweſenheit eines Frtripen 
ertragen könnte.“ 

FRE) foll er an ben Tiſch der Denſleite frug —2 
itter. 

„Ihm wird‘ auf. feinem Binmer gededi werden, wir wer 
den ihn alle Sonntage heräber bitten, und wein ſeine Perſen 
dem Vater leidlich wirb, au manchinei des, Abends. Wiehr 
wäre für alle Theile eine Laſt. Es iſt gut, ſich glei 
Anfang eine bequeme Freiheit zu reſerviren De Zufland 
Valers wird das entf&uldigen.“. 

Sie Mingelte, Anton. wurbe_herübergelaben. . Da Kite 
tretenden ging Penore entgegen, fie reichte äh ſchweigeud wit 
neffen Augen die Hand. Auch cr war bewegt, ld er Die 
Spuren des Grams im Geſicht ber Mutter ſah. Die 
bat ihn, Platz zu nehmen, und brüdte ihn im gewählten Worten 
ihren Dank für feine trene Sorge aus. Sie Tieß ſich vom 
ihm erzählen, was er im Schloſſe eingerichtet hatte, fie lobte 


Alles in wohlthuender Weile und befprach mit ihm bie Ein- 
richtung des Haushalts. Sie zeg ihn dabei zu Mathe, wie 
einen Freund, und ließ ihn felbft vorſchlagen, was fie von - 
ihm wollte. Dann fuhr fie fort: „Mein Mann winfht Sie 
zu ſprechen. Ich bitte Sie herzli, in jeder Stande daran 
zu denen, daß ber Freiherr ein Kranker ift. Er hat furchtbar 
gelitten, füne Seele wie fein Körper. Noch jetzt iſt ex feinen 
Tag ohne Schmerzen, und das Ungewohnte feines hülflofen 
Zuftandes  peinigt ihn unaufhörlich - Wir ſelbſt vermeiden 
forgfältig, was ihr aufregen Tann, und doch werm wir 
nicht, Stunden, ja Tage finfterer Verſtimmung von ihm fern 
e haften. Auch Ste werben Nachſicht Üben, wenn feine düſtere 

ine Sie umangenehin berührt. Die Zeit ſoll ja Alles heilen, 
ich hoffe, fie wird aud ihm den. Frieden wiedergeben. “ 

Anton verfpradh / ihe jede Berficht. 

„Mein, Mann wird natürlich wünſchen, von Allem in 
Kenntniß gefegt zu werben, was bem Gutsherrn zur Ent 
ſcheidung —E wird. Es iſt begreiflich, daß er grade jetzt 
in_feinen ruhigen Stunden mit einem gewiſſen Eifer darauf 
befteht, feine eigene Anficht geltend Fr maden. Und doch 
bangt mir vor jedem unangen indrud, ber ihm von 
außen kommt. Deßhalb Si ie Fr wenn Sie ihm etwas Wich⸗ 
tiges mitzutheilen heben, fugen Sie es vorher mir begreiflich 
zu / machen, bielleicht gelingt mir, Ihnen mandye läflige Stunde 
du erfparen. Ich werde meinen Schreibtifch in eined ber Zimmer 
tragen laſſen melde: Ihrer Wohnung am näcften find, ich 
will jeden Morgen einige Stunden: dort zubringen. Senore 
iſt der Privatfecretaie des Vaters -geiorben. Go wird es 
möglich fein, Ionen „Ipre-Stellung in unferem Haufe weniger 
unangenehm zu machen. — Haben Sie die Güte, mid, hier 
Ka ich seh Ihren Beſach dem · Freiherrn anzuklin⸗ 


Die Batonin verlieh das Zimmer. Anton ſah ernſt vor 
fh nieder. Lenore eifte auf ihn zu und rief ſo heiter, alß fie 
vermochte; „Alles braun, Wohlfart, wir Buaunen wollen auch 
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bier trem zuſammenhalten. Es iſt Ihnen nicht wi ng wit 
bergefommen find, Sie ungalanter Herr.” Ye 

Nur um Shretwillen,*‘ erivieverte Anton m; Wied auf 
bie Schneefläche draußen. „Wen ich bitcd) die Felder ging, 
habe ich immer gedacht, wie einſam es Ihnen: hier werden 
muß. Wenn id bes Abends durch die großen Guben chritt, 
da forgte ich, wie langſam — ber Tag hier vergehen / wird. 
Die Freisſtadt iſt über zwei’ Meilen entfgrnt, auch dot wer⸗ 
ben Sie wenig finden, die Meine Leihbisfisthet iſt fr Sie ger 
nicht zu brauchen.” 

w 2 will zeichnen,” fagte Lenore, „ah will. Feinenarheit 

Ach, das wird mir ſauer werben; Hert Wählfert, 

ich darin ſehr ungeſchick. Bd ſelbſt wage mir nidhte aus 
Kragen und Spigen, abet Dame, die gemöhnt iſt, das Alles 
fo reichlich umd in Ordnung Lu Gaben. Ad was sr Mama 
leid thut.“ u) 

Anton verfuchte zu tröften. ie 

„Bir mußten fort ans der Hamptftadt,“ vief Kenort, „es 
wäre unfer Aller Untergang gewefen, wenn wir in der -fdred- 
lichen Umgebung gebfieben wären. Unfer Gut unter frember 
Berwaltung, überall verlegene und kalte Geſichter, überall 
falſche Freunde, gleißende Worte und ein Bedauern, welches 
das Herz empört. Mir iſt wohl, ‘daß wir hier lem find. 
Und wenn idy hier frieren and hungern muß,‘ ich will :WHes 
lieber ertragen, als das Achfelzuden der Fran bon Werner 
und ihrer Kinder. Ich habe die Menfcen hafien gelernt,” 
vief fie hejtig. — „Wenn Sie bei Papa gewefen-find, komme 
ich herunter, dann "möffen Sie mir das Haus, den Hof und 
das Dorf igen; ich will ſehen, wo mein armer Boay ſteht, 
und wie bie Leuie hier ausſehen.“ 

Die Baronin Tehrte zurüd und 
ihres Gemahls. Berlegen und ur 
herr aus feinem Seſſel. Als A 
die gebeugte Yaltung und die ſch 
fah, fühlte er ein tiefes Vedau 
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it warmem Gefühl. ſyrach er aus, wie viel guten Willen 
habe, ihm zu dienen, unb wie 4x um Nachſicht bitte, wenn 

im dieſer Zeit etzas nicht seht PR . Darauf erzählte 
3 ‚map „einmal, wie er die Wicthfhaft gefunden, und 
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fo fürdhtete er, wirbe- ihm eine vornehme Maine ‘Bleiben, 
fe — ſo viel Vertrauen jutheilt, als ihr nuklich ſcheint 
und jedes nähere Verhältnif- vurch artige Kälte von ſich · ab⸗ 
zuhalten weiß. Selbſt Lenorens fremndliche Stimuie wermochie 
ihm wicht aufzurichten. . Beibe ſchritten durch den. Hof, ‚miflh- 
benfenb, wie zwei Geſchäftsleute, die nur die —X 
dad Gut zu taxiren . 
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Wie in den erften Tegen ug für Anton das geben. anf 
dent Gute durch einige Monate fort; ernftheft, einfärmig, wicht 
—2* Gr arbeitete und of, allein auf feinem Binnen, 


Samilie, die Einrichtung ihres Salons, bie ee heran 
ihres Haufes gern ‚bewundert. Legt ſtanden dieſeiben Möben 
in ben Beſuchgimmetn; die‘ Meinen Vögel ver Baronin hatten 
unter‘ forgfältigem Schu die Winterreiſe überſtanden, e8 waren 
viefelben Teppiche, Stidereien, daffclhe'Parfuzt ber. Zftitmmer. 
ber jetst, mwo.er bie fremben Vögel täglich; ſah, kamen' gie 
ihm. langweilig vor, und an.den Stuben war ihm bald tichts 
intereffant, ale. daß: er ſelbſt hie ‚uf Earigeing beſetgt 


Anton hatte einen tiefen Beefpert. vor Beim hewaubl ht, 
bet leichten Unterhaltung und ‚den gefäliffentn Formen bes 
Umgangs in. bie : Zondlie mitgebracht: Gehräct; "odftinttnt 
und nledergeſchlagen, wie die Familie war; Aonamte ed nicht die 
zierliche Heiterkeit. erwarten, die ihm im.-Qanzfelon der Stan 
von Baldered fo wohl. geihan hatte, : Sie tohren herausge⸗ 
siffen aus dem gewohnten Kreiſe, alle die Meinen Bezichungen 
fehlten, die Anregung fehlte, welche ven Geiſt elaſtiſch erhält 
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ub!Besfiiiktinng und Schmerz Aberwinden Hifft.- Ex ſagte 
flch beſcheiden, daß ‘er biefe wicht geben konnte. Aber noch 
Andered befrembete ihn. Wenn er nach einem wortlargen 
Abend in fein Zimmer zurlldkehrte beffugte er oft, daß fie an 
Bielem, was ihm geläuflg war, keinen Authril nahmen, ja daß 
fie eine völlig andere Bildung bejaßen, als er. Und balb 
nahm er fid) die Freiheit, zu behaupten, daß ihre Bildung 
nicht bie befiere war. Das Meifte, mas er gelefen, mar ber 
Familie fremd; beim Beſprechen ber Zeitung, bem gewöhn- 
Tichen Unterhaltungsftoff, vermunderte ihn das geringe Ber 
ftänbniß: freinder ‚pofitifcher: Suftände. Die-Tiefen der Ger 
jchichte waren: dem‘ Freihetrn kein angenehmer Aufenthalt, und 
wenn 'er das engliſche "Stantsfeben verurtheilte, fo fonmte‘ er 
feinen Standpunkt mit’einigem Recht unbefangen nennen, bern 
C ae A ame frenid. An einem andern Abende ergab fich 
zu Antons Betrubniß, daß vie Familienanſichten über die Lage 
der Inſel Eehlon im eutſchiedenen Widerſpruch mit der Welt 
ſtellung ftanden,“ welche diefem Eilande durch die Seefahrer 
zugeteilt worden iſt. Die Baronin, welche Intereffe an amter- 
Halteitder Leetinte hatte und viel auf Vorleſen gab, ‘verehrte 
Ehrcleaubtianb unb las aufer Heinen Medenovellen die Ro—⸗ 
maue blaſirter Damen; Anton fand Atala abgeſchmackt und 
die Romane fade. Buld erfannte er, daß ſeine Hausgenoſſen 
Alles, was die’ Melt ihnen entgegentrug, dom einem Stande 
pünfte betrachteien, wen er nicht hatte. Ueberull mager fie, 
ohne es ſelbſi ‘zu wiffen, mc ben Intereſſen ihres Slaudes 
Was dieſen ſchueichelte, fand Gnade, auch wenn es für andere 
Wenjchen unerträglich war; was dhmit nicht zu ſtimmen ſchien, 
wurbe.weriporfen, oder wehigftens ſull bei Seite geſchoben. 
Ihr Urtheil war öft mild, "zuweilen liberal immer aber ſaß 
ni nnfichtbarer Heim nie: der Krone auf ihrtin Narken, ſie 

aus der engen Oeffnung des Viſtrs in bs Treiben ber 
andern Erdgeborenen hinein; und’ wenn ſie ärgerte, was nicht 
zu ändern war, fo klappten ‚fie ſchweigend ben Helmſturz her— 
imter und fehlofien ſich ab. Derffeeiher machte das zuweilen 
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ſchigt, aher ‚feine Gemahlin verflaub meißterhaft, sb 
Pr Heine xeigende Oeudbanegug ‚fi, won ——— 








ee . * *5 ars 
jan; örte m. der deu ar euharf. 
Dort ‚wor. ober. ;lein Chor und Leine ‚Loge neben. Dam. .Alter, 


ma hätte im Gehiff „der Kirche neben „den Landlenten fen 

mällen. _ Des, war unpaflend. Der sche: richtete eius Sa- 
Kr in feinem Haufe ‚ein und.'eß ben. Geiftlichen guweilen 
nach dem. Shloß Holen . Anton: eifhien felten. bei bem DHaus · 
getteöhienft,. er ritt. nach Neudorf hinüber und ſaß deri au 
den Seite des Schulzen unter. der Geueinde. 

Audh ſeine Thati— kit war nit ohne, Aerlei Si, 
Der Roiſende einer, Weinhandlung draug durch Saud ml 
Sieferpälder bis in das ‚Arbeiteziumer, des Gutsherrn. 
war, ein becler Een aiik. einer, roßen Bercbtjanskejt ab 
an Veen N —— und. kr 

ſa. Er brachte eine ganpe ag vortneuigleiten und 
hefbörte. dadurh den Brciheren, » pin Dxhft, Rothmwein a 
ſtellen. Anton ſah auf bie Ierxe ‚Roffe, „flüchte, dem Sxhofk 
und, eilte in das „Yublendfuumer der Beronin. ar beducfte 

Iemenzimimer,. ipm, bieje eielung 
urüchuführen. 
it. „feinen. „Wagenpferhen fein 
3 wib, ivaren Füchſe. ep, 
men; Hexen gleichgültig Tel fünnen 
te ihn, ſchon ‚feit: Jahren... Denn, ver 
van; je auf eine: beſondert. Pferde⸗ 
ex, alten Sage. hakte..ein. Ahnhare das 
Rotkfhiuuel. in eiuer werſchollenen 
yaten, verrichtet; ja, AB: gab. pin ſcho⸗ 
näfehen, in, weigen. fegender Bars 


nn . Bereit buch ‚pas @etümmeld,. 
u "Ein edler Rı at de mei 

ü " Das tolhe Bldt vom“ —— 
“Und roth vom Sattel raim. 
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. Dieſes Lieb deuteten die Rothſattel auf ihren Borfahr ‚uud 
Täter. deßhalb Rothſchimmel vor andern Roſſen. Da aber 
biefe Farbe bei guten Pferden ziemlich felten ift, fo war dem 

wen.eine ſolche Erwerbunug noch nie geglüdt. -:-Jetst wollte 
das Schichal, dag cin Händler. aus. der Nachbarſchaft ein Paar 
Reahſchiummei vorzuführen wußte. Der blinde · Freiherr hatte 
am ben Thieren eine. Freude, welche den Frauen fehr beweg- 
lich war; ex ſieß fi die Pferde inımer wieder vorreiten und 
vorführen, horte auf den. Schlag ihrer Füße, betaftete fie ſorg⸗ 
fültig, ‚hofte Karls Anſicht ein und vertiefte fi in den Plan, 
feiner Gemahlin durch ihren. Ankauf eine ie zu machen. 
Harl lief in der. Angft vor einer unnägen-Hnsgabe zu Anton 
und vweitaute biefaw. die drohende Gefahr. Auton ging wies 
der in das Audienzziumer, aber--biesmal fand er--aud) hier 
fein geheigtes Gehör. Die Baronin gab zu,-daf,er nicht Un— 
richt :atte,.aber fie dat ihn · Dringend, nur. diesmal. ihrem Ge⸗ 
mag feirien Willen zu laſſen. Zulegt wurden die nauen Pferde 
ar alſer Stille an vie Krippe gebumden. ‚und dev-Käufer gab 
außer den. Füchfen und allem Geld feiner, Privatfaffe dem 
Haudler noch das Verſprechen, nach der nächſten Ernte zweis 
mode: Scheffel Hafer zu einem übermäßig niedrigen Preis 
zu liefern. Anton und Karl waran über dieſe letzte Bedingung, 
weldje:.iänen...erft nach einigen Monaten zu · Ohren tom, im 
Iuterefle. des Gutes ſehr erzurnt. 

MDerForſter hatte. —E beit 
in ſonderlicher Gunſt zu ſtehen. Daß.“ 
ſammentreffen mit dem Waldminſchen 
ſchilderte trug möglichertseife ‚dazu bei, 
zu verleiden. Der Baronis mißiel das 
der in ·ſeiner Einſacukeit allerdings wie C 

Gate, welche⸗ die Herrſchaft an ihren I 
An einem Thecabend fanı der Plan zur 
zu entlajen, bevor er durch län, Een Dienft Anfprüce auf 
Unterhalt isn hälffofen After exp . Au feiner Stelle follte 
ein jüngerer Förıter geſucht werben. ber gelegentlich in der 


Lwree des Freiherrn als vepräfentivender Bäger zut Bedienung 
brauchbar wäre. Die Familie war von dem frühern Gute an 
ein ſolches Verhältniß gewöhnt. Unten bezwang mit Deuhe 
feinen Umeillen , als er auseinanderfegte, daß bei ber’ wilden 
und unfihern Nachbarſchaft des Gutes gerade der erfahrene 
Mann, der von jedem Strauchdieb der Gegend "geficchtet 
wurde, viel zaverläſſiger fei, als ein Fremder. Lenore fehlug 
ſich auf- feine Seite und unter kaltem Schweigen des Freiherrn 
und einem sefigirten Blick der Baronin wurbe der Plan «bei 
Seite gelegt, ide - ertrugen ‚fortan mit zugeflapptem -Bifir 
und gutem Anftand den verbamerten Alten: 

a8 waran Heine Verſtimmungen, wie fie unvermeidlich 
ſind, wenn Menſchen mit verſchiedenen Gewohnheiten ſich zu 
jemeinfamem Leben verbinden, aber es war fein Zeichen von 
Gepagen, daß Anton fig Died Häufig: fagen mußte. Er ver 
ſtand fih nicht nur mit Karl; auch mit dem Förſtet und Schäfer 
im vielen Dingen beſſer, als mit der Herrſchaft des Gutes, 
und er fühlte jegt zuweilen mit Stolz, daß er anders als fie 
und einer aus bem Volle war. “ 

Auch Lensre war nicht fo, wie er fie geträumt hatte, 
Immer: hatte er in ihr das vornehme Fräulein verehrt, und 
die herzliche Vertraulichkeit, mit der fie ihn behandelte, als 
einen Vorzug enipfunden. Detzt hi 
nehme Erſcheinung zu fein. Er 
Spigenärmel yerfönlih und ſah 
im Hausfleive, ven die. forglofe $ 
Er hatte die wenigen Bücher, die | 
war in>der Unterhaltung ‘oft um 
berumgegangen. Ihre Ausfprüche 
und er. hätte jegt feinen Freund 
Frage, ob ſie auch Geift habe, gi 
ſelbſi und beantwortete die Frage 
nicht ſo viel gelernt, als ein andere 
und. ihr Empfinden war. durchaus 
war eine gute frifche Natur, Fräftig 
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ich in ihrem Urtheil. Und fie war ſchön. Immer hatte er 
ie baflir gehalten, aber feine zarte Ehrfurdt umgab Lange: ihr 
Bild nit einer duftigen Wolfe. Detzt, wo er fic täglich fah, 
ın einfachen Morgentod, in der gewöhnlichen Stimmung bes 
8, jegt erſt fühlte er ben ganzen Zauber ihrer 
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Wieder Ing Schnee auf ber Eide, und ————— 
glitzerten Milldnen Eiskryſialle auf den Birnen und’ 
Tel. Karl ker zwei Schlitten in Gtand, einen Alte" zibkt- 
ſidigen und einen Mennfcjlitten für das Ftäulein, ven "EHFEIRR 
dufaımmenfchlug ımd! unier dem Velftände Lensren® mit ſchoner 
Delfärbe überzog. Bei ber Morgenaubiem fägte Hhton: ek 
Varonin, daß’ er heut Machmnittag in einem Polizeigejchäft"hath 
Taww mäffd Wit feinen die Familie Lardwstt dom Bribe 
ber,” erwiederte die Batonin. ", Dort haben wir gern mit Frau 
von Tarowska und ihren Töchtern veriehrt. Ich: wiriſche lebe 
Haft, daß. der Fteiherr nicht ganz außer Betbinbung nit det 
Narhbatfehaft:Bleift, dieliecht vermag ich'"rhul'ät Betihieiten, 
War er heut mit uns ferien Beſuch nikcht.‘ In jeden Fall. 
wollen wir Frauen dieſe Gelegenheit benugenimb und Ohren 
Scng einen Ausflug dorthin wagen: "ng Punldue sich 
Anton erinnerte Teife an den verfchwuitbent Bratzth and 
feinen Verrach na " 
+” „Est ja nur ein Verdacht,“ erwiedette die Baronüt Be 
gftigend, ‚und unfere Verpflichtung, ber Familie enien Beſlich 
gu machen, iſt unzweifelhaft. Auch kann ich nicht glauben 
* ‚Her von Tarvoweliſelbſt an der" Enffüßttng Si 
—— FE ai a 

















Die Glddhen langen über die Ebene, Lenott'figTeng 
in ihrer Rußſchale und Heieb ihr Pferd mit tröftigen-Yurcaf 
am. Sie matınfe fich oft" seid id jeigte Ahton x R 
des uinilltz, das unter det bunteln Kappe ’Hent" jo ſchon · war, 
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nicht,” 

Bier ift eine vude⸗ ſagte ‚Anton, bereit, den. Verſach zu 
wiederholen. 

Sie ‚find, het fo artig,“ rief denore, die "Jane Tangfom 
yuräkhichen, „des ftcht Shmen-hübie, Wehlant,“- = -< 

Dex Pelzhandſchich ſtrecite ſich ans, uur-bie yarlicheeisjende 
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Hand zu verfolgen. Dorũuber geriethen zwei Krähen auf deu 
Bäumen in ſtarken Zank, ſie um die. Wette, fingen 
auf und ſchwebten FR ‚Aber Autens Kopf. „Seht zum: 
Zeufel, ihr Geſindei,“ dachte ver leidenſchaftliche Anton, * 
ſollt — nicht. mehr. ſtören.“ 
. Wber Scnore ſah ihn treuherzig an. „Sc weiß doch mi 
ob Ihnen gut Eh fo arlig,.gegen mid zu fan,“ fahr. 
ernſter fort. „Sie bürfen mir bie Hand. nicht küſſen, denn 
ich habe feine Luft, Ihnen daſſelbe zu thun, und was. bem 
Einen recht ift, foll dem Audern billig fein. Sell, mein 
Pferd, vorwärts!” 

8 bin. neugierig, wie und bie Polen aupfangen were 
ben,” begann Anton wieder die regelmäßige Unterhaltung. 

„Sie können nit anders als freundlich fein,” ſprach Le 
nore zuräd. „Wir haben mit Frau von Tarowsla wochen- 
lang in einem Haufe gewohnt unb alle Partien gemeinfchaft- 
lich gemacht. Sie war bie elegantefte Dame des ganzen 
Bades, fie und die Töchter machten Auffehen durch ihr biftin= 
F Weſen; fie find ſehr liebenswürdig und vom beſten 

ont 

Er aber Hat zwei Augen, gerade wie ber Fuchs bes 
Börfiers," ſprach Anton, „ich traue ihm nicht über ben Weg.“ 
„Sch habe wid, Heut jehr ſchön gemadıt,“ lachte Lenore ſich 
wieber ummenbend, „denn die Mäbchen bort find xeizenb, 
und bie Polen folen nicht fagen, daß wir uns ſchlecht neben 
ihnen präfentixen. Wie gefällt Ihnen mein Kleid, Wohlfart ?" 

Sie ftreifte einen Zipfel ihres Pelzes zurüd. 

„Sie werden ſich darin nicht ganz fhleht ausnehmen,“ 
fagte Anton mit weijer Miene; „ed iſt etwas Braun babei, 
folglich ift e8 wunderhübſch.“ 

„Sie treuer Here Wohlfart!” rief Lenore und reichte ihm 
wieder die Hand über den Schlittenrand. Ad! jegt waren 
die Heinen waruenden Thiere zu ſchwach, um den Zauber ab: 
zuleiten, welder den Pelzhandſchuh zu dem Dänen hingog: 
etwas Größeres mußte gefchehen. Als Anton zum britten 
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Dal die Hand auaſtredte, bemerkte ex, daß feine eigene Haud 
fich wider feinen Willen immer Höher hob und in der Luft 
eimen Kreis beichrieb, während er felbſt ſich ſenlte, bis er ber 
Lange nad; -im:- Schnee lag. Erſtaunt hob er feinen Kopf 
und ſah Lenore einige Schritt weiter neben. dem um; ten 
Schüsten figen, daS Pferd flanb ruhig auf dem Aege-und 
lachte in feiner, Aut laut vor fih bin. Lenore hatte zu viel 
nad; ihrem Gefährten und zu wenig auf den Weg gejehen, 
fo hatten fie umgeworfen. Frbohlich erhoben ſich Beide, ſchüt⸗ 
ielien den. Schnee‘ ab. Untom: richtete ven Schlitten auf, und 
im Galopp ging es wieder vorwärts. Aber das Schlitten⸗ 
märden war zu Ende, Lenore ſah mehr auf den. Weg, und 
Anton ftäubte fi) den Schnee aus den Wermeln. ' 

Die Schlitten, fuhren in einen weiten Hofraum. Cin-Lan: 
ges einftödiges Lehmhaus, mit Kalt beworfen und mit Schin⸗ 
dein gebedt, ſchaute mit feinen blinden Feuſtern vertraulich 
auf bie hölgernen Ställe nebenan. Unten fprang ab und frug 
einen Maun in Livree nach des Wohnung des gnäbigen Herrn. 
Bier ift der Palaſt,“ eriwieberte der polniſche Diener mit 
tiefer Berbeugung und half der Herrſchaft aus dem Schlitten. 
Erftaunt fahen Lenore und die Baronin einander an. Gie 
traten in einen unfanbern Hausflur, mehrere ſchnurrbärtige 
Geifter eilten herzu, riffen bienfteifrig bie Winterhällen ber 
Säfte ab und eine miebrige This auf. In dem geoßen Wohn- 
immer war zahlreiche Gefelkgaft verfammelt. Cine hohe 
Geſtalt im ſchwarzer Seide tat den Gäften entgegen unb ber 
grüßte fie in der beftem-Haktung von ber Welt. Die Töchter 
lten Herzu,. fdfahle Damen. zeit ‚Mugen und Tomenäre ber 
Mutter. Mehrete Namen der jungen Herten wurden ‘genannt, 
Herr von, Graf von, alle elegante Männer im Salonkeid. 
Zulehzt kam auch der Hausherr. Gein fchlaues Geficht ſicahite 
von herziger Freude, und bie Fuchdangen leuchteten von Harme 
loſigkeit. Der. Empfang war tadellos, von allen Seiten bie 
wohlthuende Beichtigleit eines ſicheren Gelbftgefühls.. Dev frei ⸗ 
herr ımb Dig Frauen wurden als werthe —— begrüßt, 

Sonn. Sl. 
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auch Anton erhielt feinen Theil Zunorfommenkeit. Sein Ge 
ſchäft war nach wenig Worten abgemacht und Herr von Tarew 
erinnerte ihn lãchelnd daran, daß er ihn ſchon einmal flüchtig 
gejehen. „Der Schlingel von Infpector ift Ihnen entfprungen,” 
fagte er bebauernd, „feien Sie ohne Sorge, er wird feinem 
Schichſal nicht entgehen.” „Ich hoffe,” erwiederte Anton, „er 
und feine Helfer.” Die Augen bed Herm von Tarow be 
mühten fih, Taubenaugen gleich zu werden, als er fortfuhr: 
„Der Kerl liegt irgendwo verftedt.” — „Wahrſcheinlich in der 
Nähe,“ fagte Anton und warf einen argwöhniſchen GSeitenblid 
auf die ſchlechten Gebäude des Hofes. 

Vergebene ſuchte Anton unter den anweſenden Männern 
jenen Fremden, den er bereits zweimal gefehen hatte und dem 

‚x ben Wunſch zutraute, vor deutſchen Augen unbefannt zu 
bleiben. Dagegen war ein anberer Here von entſchigdenem 
Weſen vorhanden, ber von ben Uebrigen mit hoher Achtung 
behandelt wurde. „Sie fommen unb verſchwinden,“ dachte 
Anton, „fie veiten zufammen und wieder auseinander, wie ber 
Scentwirth fagt; es find hier nicht Einzelne, mit denen man 
zu thun hat, fondern eine ganze Gattung.” In dem Augen- 
Ölit trat der Fremde an ihn heran und begann ein artiges 
Geſpräch. So unbefangen er aber auch rebete, fo merkte 
Anton doch, daß er bemüht war, das Geſpräch zu leiten und 
ihn, den Deutfchen, über Geſinnung und Sympathie auszu— 
holen. Er hielt deßhalb vorfichtig zurüd, und als der Pole 
das wahrnahn, verlor er plöglic das Intereffe an dem Gaft 
und wandte fi zu den Damen. 

Jetzt hatte Anton Muße, fih im Zimmer umzufehen. 
Unter den rohen Möbeln des Dorftifchlers fand ein Wiener 
Flügel, die Fenſterſchelben waren geflidt, auf dem ſchwarzen 
Fußboden lag in der Nähe des Sophas ein zerriffener Teppich. 
Die Damen faßen auf Sammtſeſſeln um einen abgenugten 
Tiſch. Die Frau vom Haufe und ihre erwachſenen Töchter 
waren in eleganter Parifer Toilette, aber als ſich eine Seiten⸗ 
thür öffnete, fah Anton in bem grauen Nebenzimmer einige 
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Kinder mit fo mangelhafter Garderobe umberlaufen, daß fie 
ihn bei der Wintetkälte herzlich dauerten. Sie felbft machten 
fich jedenfalls" nicht viel daraus, denn fie balgten ſich und 
(ärmten wie Unholve. 

Ueber den wankenden Tiſch wurde eine feine Damaft- 
ferviette gelegt und ein filberner Theefeffel aufgefegt. Die 
Unterhaftung floß vortrefflich. Leichte franzöſiſche Bonmots 
umd lebhafte Ausrufe in melodiſchem Polniſch fuhren durch— 
einander, dazwiſchen Mang bie eintönige deutſche Phrafe. An 
dem ſchnellen Laden, den Mienen der Sprechenden und dem 
Feuer der Unterhaltung merkte Anton, daß er unter Fremden 
war. Schnell flogen die Worte, in den Augen und auf den 
Wangen glänzte das flüchtige Feuer der heitern Erregung. 
Es war ein beieglicheres Volk, elaftiicher, ſchwunghafter, Teich 
der ergriffen. Erſtaumt fah Anton, wie behaglich Lenore in 
der Unterhaltung ſchwammi. Auch ihr Antlig glänzte von 
höherem Roth, fie lachte umd geberbete ſich wie die Andern, 
und breift blidten ihre Augen in bie verbindlichen Gefichter 
der anweſenden Herren. Daſſelbe Rachen, die herzliche Unbe— 
fangenheit, die ihn im Stillen entzüct hatte, verſchwendete fie 
jest an Fremde, die in der Nacht auf der Landftraße zum 
Schaden ihres Vaters gearbeitet hatten. Das mißfiel ihm 
höchlich. Dazu das Zimmer fo wunderlich ausgepugt, die Ta— 
peten ſchmutzig und zerriffen, die Kinder in der Nebenſtube 
barfüßig, und ber Hausherr ber ftille Beſchützer eines Schuftes 
und wahrfeeinlih nod etwas Schlimmeres! So begnügte er 
ſich, mit Falter Zurückhaltung die Geſellſchaft zu betrachten 
und nur das Nothwendige auf die freundlichen Worte des 
Hausherrn und feiner Gäfte zu erwiedern. 

Endlich ſchlug ein junger Herr einige Accorde auf dem 
Flügel an, Alles fprang auf und wollte tanzen. Die gnädige 
Frau flingelte, vier wilde Männer ftürzten in das Zimmer, 
ergriffen ven großen Flügel und trugen ihn rückſichtslos Hinz 
aus. Die Geſellſchaft drängte nady über den Hausflur in 
den gegemüberliegenden Saal. Als Anton eintrat, kam er in 
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Verſuchung, fih die Augen zu reiben. Es war ein Je 
Raum mit rohem Kalfanftri, Bänke an den. Wänden,- und 
in ber Ede ein abſcheulicher Dfen. Mitten im Saal hing 
Wäfhe auf Leinen; Anton begriff nicht, wie. man bier tanzen 
wollte. Aber im Hui murbe bie Wäfche durch die Fäufte ber 
Diener herabgeriffen, einer fief zum Ofen und blies das Feuer 
an, nad) wenig Augenbliden waren ſechs Paar. zur. Quadrille 
angetreten. Da der Damen zu wenig waren, band ein junger 
Graf mit einem ſchwarzen Sammtbaͤrtchen und zwei wunder- 
ſchönen blauen Augen fein Battifttuch um den ‚Arm und er— 
Märte ſich mit einem graziöfen Knix für eine Dame. Sogleich 
wurde er von einem andern Herm ritterlich zum Tanz. ger 
führt. Selig drehte fi das Völkhen im Tact. Durch die 
Nacläffigkeit, welche bie Mode von den Tänzern des gebil- 
deten Europa verlangt, flatterte zuweilen das Feuer im 
Stammes auf. Lenore trieb mitten darunter. Auch die Ba— 
tonin war in heiterer Unterhaltung mit dem. Hausheren, und 
Frau von Carow machte fid zur Aufgabe, den blinden reis 
herin zu beichäftigen. Das war wieder bie vornehme Form, 
der leichte Genuß des Augenblicks, melden Anton fo oft be 
wundert hatte; aber heut verzog ſich fein Mund zu einem 
kalten Lächeln. Es ſchien ihm nicht männlich und nicht würdig, 
daß die deutihe Familie ſich fo hingebend unter Gegnern be— 
wegte, welde wahrſcheinlich im dieſem Augenblid Feindliches 
gegen fie und gegen ihr Volt im Sinne hatten. Als Lenore 
nad dem erſten Tanz bei Anton vorbeiging und ihn leife 
frug: „Warum tanzen Sie nidt mit mir?“ erwieberte er: 
„Ich erwarte jeden Augenblid das Geficht des Herrn Bratzky 
in einem Atnfel dieſes Saales zu fehen.“ 

„Wer wird jegt daran denken,“ vief Lenore und wandte 
ſich gefranfe ab. 

Tanz folgte uuf Tanz, die Köpfe ver jungen Hercſchaften 
glühten, vie Yoden wucden ſchlaff vom warmen Than. Schnurr- 
bärtige Diener drangen wieder in das Zimmer und boten 
Champagner in Eis. Stehend, auf dem Gprunge ſchlürften 
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Ste Länger den kalten Trank, und gleich darauf flimte-von 
allen Eden der Ruf nad einem polniſchen Nationaltanz zu 
dem Hauslehrer, welcher am Flügel ſaß. Yet flatterten bie 
Gewänder, die Tänzer ſchnellten fi wie auf Sprungfebern 
dur) das Zimmer, wie Bälle flogen die Mädchen aus einem 
Arm in den andern, Ach und Lenore immer mitten darunter! 
Anton fand neben dem anfehnlichen Polen in mattem Geſpräch 
und hörte fühl das Lob an, weldes biefer der deutſchen Täns 
zevin freigebig ertheilte. Was ben polnifgen Mädden natüre 
Aid) fand, die fehnellen Bewegungen, die ftarfe Erregung, das 
machte Lenore wild und, wie Anton ſich mit Mißfallen fagte, 

iblih. Und von ihr weg irrte fein Blick an den toben 
Wänden umher auf den beftäubten Ofen, in dem ein großes 
Scheit Holz loderte, bis zu der Dede, von welder lange graue 
Spinnweben herunterhingen. 

Es war fpät, ald die Baronm zum Aufbruch trieb; bie 
Belze wurden in ben Seal gebracht, die Gäfte midelten ſich 
ein, die Schelle läutete und das Glöckchen klang wieder über 
die Schneefläde. Aber Anton war e8 wohl zufrieden, daß 
jetzt die Tochter mit dem Bater fuhr, und daß er ſelbſt hinter 
ber Baronin die Zügel führte. Schweigſam lenkte er ben 
Schlitten und immer wieder dachte er daran, baf eine Andere, 
die er fannte, ſich unter den Spinnweben im Haufe der Feinde 
niemal® in ber Mazurka geſchwenkt hätte. — Auch Lenore 
teug ihm heut den Stahlhelm auf dem weißen Naden. 





IV. 


Herr Iyig war als Geſchäftsmann etablirt. Wer ihn bes 
fuchte, ſchritt durch ein vielbetretenes Vorderhaus und erftieg 
In einem Geitenflügel eine nicht ganz faubere Treppe. Neben 
der Treppe glänzte bie weißladirte Entréethür, auf welder 


0 


ein ‚großes Meffingihild mit abgefhrägten Eden nen Namen 
nd. Teig“ zeigte. Das Entrée war verichlojen, ein dicker 
Porcelangriff war auch vorhanden, Alles ſchöner und ivealen, 
als es bei Ehrenthal geweſen war. . Durch ‚die Thür konnte 
der Beſuchende in ein leeres Entree ‚gelangen, in welchem ſich 
den Tag über ein verfchmigter Junge — halb Portier, 
halb Laufburſche, außerdem Spion für die Geſchäfte, welche 
fein Brodherr machte. Der Junge unterſchied ſich von dem 
urſprünglichen Herrn Veitel duch ein auffälliges Weſen von 
ſchaͤbiger Geutilität. Er trug bie legten Uehexreſte detz Kleider⸗ 
geſchafts auf, glänzende Seidenweſten und. einen Frack, der 
ihm nur wenig zu groß war, (Ex beivies, daß die neue Firma 
auch in Saden ver Toilette und Bildung avancirter war, als 
das in vielen Dingen. gewöhnliche Gejhäft des Ehrenthal. 
Den Eintretenden empfing Herr Itzig in zwei Heinen Ges 
ſchäftsſtuben, von denen bie exfte wenig Möbel, abex zwei 
auffallend ſchöne Lampen enthielt, eine gelegentliche nothwen⸗ 
dige Uebernahme für nicht gezahlte Zinfen eines Solawechſels. 
Die zweite war das Schlafzimmer, ein einfades Bett, ein 
lauges Sopha, ein großer runder. Spiegel mit breitem Gold ⸗ 
rahmen, diefer ein Exwerb aus dem geheimen Lager des ehr⸗ 
lien Pinkus. Itzig ſelbſt hatte ſich auffallend veräunert, ex 
war am trüben Tagen bei. dem zweifelhaften Lichte, welches 
aus dem Hofraume in die Stuben gelangte, von Weiten bes 
trachtet, nur nod) wenig von einem eleganten Herrn verſchieden. 
Sein ſchmales Geſicht war voller geworben, die großen Sommer- 
fproffen, welche ihn früher getigert hatten, waren verblichen, 
und fein Haar hatte durch Pomade und kunſtvolle Bürften- 
ſtriche eine dunflere Farbe und ein anfchmiegendes Weſen er— 
halten. Noch hatte der neue Geſchäftsmann eine Vorliebe für 
ſchwarze Kleider, aber fie waren nen und ſaßen nicht mehr 
ſchlottrig über feinen Öliehmaßen. Deun Here Itzig Hatte 
auch zugenommen an äußerer Behaglichkeit, er gönnte ſich 
jegt gute Koft, ja auf feinem Arbeitstiſch war zumeilen eine 
leere Weinflafhe zu fehen, auf welder das Wort „Moſel“ 
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Rand," daneben ein Zuckerbecher und ein filberner Löffel. Wie 
prächtig aber auch das neue Stabliffement war, IHig benupte 
daſſelbe dod nur bei Racht und in feinen offiziellen Sefgafıs 
funden. No immer trich ihn fein Herz nad) feiner alten 
Herberge zu Lobel Pinkus. Go führte er ein boppeltes Leben, 
fü die große Welt als feiner Geſchäftsmann in ben neuges 
ſtrichenen Stuben unter ‘dem Glanze ber Aftrallampen, bedient 
vom einem modern geffeideten Önomen, und ein zweites für 
fein Gemäth, gerade unter der Caravanferei, ein befcheidenes 
Leben mit rothbaumwollenen Gardinen und einem vieredigen 
Kaſten als Sopha. Vielleicht machte ihm dieſes Aſyl am bes 
haglichſten, daß er jegt eine unbeftrittene Herrfchaft über ben 
Befiger des Haufes ausübte. Pinkus war, zu feiner Schande 
ſei es gejagt, Hetaßgefunfen zu einem Commiffionär, einem 
Hülfsarbeiter Veiteld. Und Frau Pinfus hing an dem aufs 
ſtrebenden Geſchäftsmann mit einer Verehrung, melde ihren 
Mann aller Gänfebrüfte beraubte, die in dem Haufe geſchlachtet 
wurben. 

Heut ſaß Itzig in feinem Gefchäftslocale nadläffig auf 
dem Sopha ımd rauchte aus’ einer Bernfteinfpige; er war ganz 
Gentleman und erwartete vornehmen Befuh. Da hörte man 
im Vorgimmer ſchellen, ber Dienfithuende flog zur Thüre, 
eine ſcharfe Menfchenftimme wurde hörbar. Bald entftand 
ein Zant im Vorſaale, welcher Beitel beiwog, ſchnell ben offenen 
Kaften feines Schreibpultes zuzuſchließen und den Schlüffel in 
die Taſche zu fteden. 

„Richt zu Haufe ift ec? Er ift aber hier, du erbärmlicher, 
gränhaariger Dummtopf,“ ſchrie eine fharfe Stimme den Wade 
haltenden Yängling an. Man hörte einen widerftehenden 
Körper bei Seite Ssiehen, Beitel beugte feinen Kopf tief in 
ein altes Hypothefeninftrument, die Thür wurde geöffnet, und 
Herr Hippus erfchien mit geröthetem Antlig, |häbig, mit 

errauften Federn an der Chir. Nie hatte er einem alten 
Bien ähnlicher gefehen. 

„Du Täßt dic verleugnen? Du befichlft dem Wurme 
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dort draußen, alte Freunde abzuweifen? Netünich, Durbift 
vornehm geworben, du Narr! Hat man ie eine folde Unners 
ſchamtheit gefehen! Weil der Bengel ſich im. zwei neue Stuben 
hineingeſchwindelt hat, find ihm feine alten Freunde nicht 
mehr. gut genug. Du bift aber bei mir an Den Mumhtnt 

—ã— mein Söhnen, ih laſſe mich wicht — 

en.“ 

Beitel betrachtete den Meinen Herrn, melcer zomig vor 
ihm ftand, mit Dliden, die nichts weniger als freundſchaftlich 
waren. „Was macht Ihe mit dem jungen Menſchen für einen 
Lärm,” fagte er lait, „ex hat nur feine Schulbigkeit gethau. 
Ich erwarte einen Geſchäftsbeſuch amd habe ihm befohlen,. alle 
Fremden abzuweifen. Wie konnte id willen, daß Ihr hier⸗ 
ber kommen würdet? Haben wir nicht ausgemacht, daß Ihr 
wid nus des Abends befuchen follt? Was fommt Ihr in 
meinen Geſchäftsſtunden ? 

„Deinen Geſchäftsſtunden! du junger Wiedehopf, der fine 
Eierſchalen noch am Steige herumſchleppt,“ rief Hippus immer 
noch erzint und ſetzte ſich auf das Sopha. „Deine Ges 
ſchãftsſtunden“ — fuhr er mit unendlicher Verachtung fort, „für 
deine Geſchäfte ift jede Stunde gut genug.“ 

„Ihr ſeid wieber betrunfen, Hippus,“ antwortete Veitel 
in aufrichtigem Aerger; „wie oft habe ich geſagt, daß ac mit mit 
Eud nichts zu thun haben will, wenn Ihr and ber 
weinftube kommt!” 

So," vief Herr Hippus, „bu Sohn einer Trödelhere, 
mein Beſuch ift für dich zw allen Zeiten eine Ehre. Sch 
wäre betrunfen?“ fuhr er jchludend fort, „moon benn, du 
Hanswurft? Womit foll man fid, betrinten,“ ſchrie er, „mem 
man fein Geld hat, ein Glas zu bezahlen?” 

„Ich wußte, daß er wieder fein Geld hatte,“ fa; 
mit tiefer Entrüftung. „Exft neulich habe id Euch ge ale 
gegeben, aber Ihr feid wie ein Schwamu, es ift Schade um 
jeden Groſchen, den man auf Euch wendet.” 

„Du wirft mir aber Heut zeigen, daß es nicht Schade if, 
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vnwottete dder Alte Hötaich, „bu wirft mir wieber zehn Thaler 
geben und auf der Stelle” 
Dee werde ich nicht,“ rief Veitel. „Ich habe fatt, Euch 
3 ‚ittene: Oh wit, was wir. abgemacht haben; Geld ber 
kommt : Iht un; wenn Ohr mic etwas daflir thut. Und jegt 
ſeid Ihr wit in der Verfaffung, etwas: Drventliches zu leſen 
oder faeiben.“ 
dich und deines Gleichen bin ich immer noch gut 

ig, uud wenn ich zehnmal beſſer gefrühftädt hätte, als 
gun “fügte der Alte ruhiger. „Gieb her, ‚was bu für mid 

zu arbeiteu haſt. Du biſt ein geiziger. Filz geworben, aber 
5 will dirls nicht nachtragen. Ic. will die verzeihen, daß 
du mich abweifen wollteſt, ich will bir auch verzeihen, daß 
dir ein Hochmüthiger.Efel geworden biſt und dich mit einer 
jolchen Lampe breit machſt, die für beffere Leute, als bu, gut 
genug wäre; und ich will dir meinen Math. nicht entziehen, 
vorausgefegt, daß du mich honorirſt. Und fo wollen wir 
Friede machen, mein Sohn. Jetzt rede, welche Teufelei haſt 
du wieder vor? · 

Beitel ſchob ihm ein dides Hypotheleninſtrument Hin und 
fogte: „Zuerft ſolit Ihr mir dad bucchfehen und einen Aus 
Bi davaus ſchreiben, wie .ich ihm brauche, und fagen, wie es 

damit. ficht. Es ift mic angeboten. worben zum Bau. Detzt 

aber erwarte ich Semand. Ihr müßt in bie andere Stube 

chen, dort fest Euch am den Tiſch und macht die Arbeit. 
mn Ihr fertig fein, dann. reben wir über das Geld.“ 

Hear: Hippus ſcheb ſich das ſchwere ‚Metenftüd unter ben 
Arm und fieuerte nach der zweiten Stubenthär.. „Heut thue 
ich dir noch eimnal deinen Willen, weil du's haft,“ fagte er gemäth- 
lich und erhob ſeine Kand, um Veitel anf die: Bade zu Hopfen. 

Beitel ließ ſich die Liebkoſung leidend gefallen und wollte 
die Thür: zumadgen, als der betrunlene Alte ſich noch einmal 
heranbraͤugte und mit ſchlauem Blick frug: „Alſo du erwarteſt 
Yemanben, mein Söhnhen? Wen erwarteft du, Heiner Igig? 
IMs ein Manulein ober ein. Fräulein ?“ 
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„Es iſt ein Geldgeſchäft,“ antwortete Voitel bie Adyfeln 
udend. “ — 
„Ein Geldgeſchäft?“ wiederholte der trunkene Herr, mit 
einer zärtlihen Bewunderung -felnen Bundeögenoffen: betrach⸗ 
tend. „Sa, darin Bift du groß. Groß als Menſch um als 
Schwindler! Wahrhaftig, wer von dir Geld haben will, ver 
ift verloren. Es wäre ihm beffer, er fpränge ins Waſſer, 
obgleich Wafler auch verähtlich ft. Du Meiner Saderments: 
ſchwindler, du!” Dabei erhob er ven Kopf: und ftierte aue 
feinen ſchwimmenden Augen liebevoll auf Veitel. 

Seid Ihr doc ſelbſt gefommen, um Geld von mir zu 
bofen," antwortete ihm Veitel mit gezwungenen Lächeln. 

„Sa, id bin feſt,“ antwortete Hippus lallend, „id bin 
nicht von Fleiſch und Blut, ic Bin Hippus, ich Bin der Tob.“ 
Dabei verſuchte er geiſtreich zu laden. . 

Draußen tönte die Schelle, Beitel rief: „Verhaltet Eu 
ruhigl“ ſchloß die Thür, feste fi auf das Sopha, faßte bie 
Bernfteinfpige und erwartete feinen Beſuch. 

Im dem Vorzimmer klirrte ein Säbel, ein Hufarenoffizier 
trat ein. Eugen Rothfattel war in dem legten: Winter ein 
wenig älter geworben, fein feines Geſicht war Bagerer, und 
um ben unten Theil feiner Augen zog fi) än bläulicher 
Ring. Er trat mit einem Schein von Öleichgültigfeit ‘em, 
der Heren Igig feinen Augenblid zu täͤuſchen vermochte, denn 
hinter dieſer Masfe erkannte fein erfahrener Blick deutlich das 
Fieber, welches bebrängten Schuldnern eigenthälich. iſt. 

„Herr Stzig?“ frug der Offizier von oben herunter. 

„So heiße id," antwortete Veitel und ſtand nachläſſig 
vom Sopha auf. u 

Unruhig fah Eugen in das Geſicht tes Geldmauns. Der 
jegt feine Anrede erwartete, war derſelbe, nor dem fon fein 
Bater gewarnt war, umd jegt trieb das Schiefal auch ihn in 
daffelbe Netz. „Ich habe in dieſen Lagen eine Schuld an 
hieſige Agenten zu zahlen,“ begann ber Pientnant, „an Herren 
Ihrer Betanntſchaft. Als ich deßhalb Wüdfprahe mit ihnen 
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nehmen wollte, ift mir non Beiden mitgetheilt worden, daß 
fle ihre Forderungen an Gie verkauft Haben.“ 

3% habe fie ungern gelauft,“ erwieberte Veuel, „ich habe 
nicht gern zu thun mit: den Herren Offizieven. Es find zwei 
—— über eilfhundert und achthundert, zuſammen 
neunzehnhundert Thaler.“ Gr griff in eine Mappe und holte 
die: Documente.herans. „Erkennen Sie dieſe Unterfehrift als 
die Ihrige?“ frug er alt, „und erkennen Sie diefe neungehn= 
bundest Thaler als bie Summe an, welche Ihnen gelichen 1?“ 

„ES mag wohl fo viel darin ſtehen,“ antwortete ver Lieut⸗ 
uant 

„Ich frage, ob Sie anerkennen, daß Sie mir zu zahlen 
haben. dieſe Summe auf dieſe zmei Verſchreibungen ?” 
Beitel wieder. 

„In Teufels Namen, ja,” vief der Rieutnant, „ich erkenne 
die u am, obgleich ich nicht die Hälfte in Geld erhalten 


Leite ſchloß die. Sola-Wechſel in fein Pult und fagte, inz 
Rem er bie Achſeln zudte, ſpöttiſch: „Ich habe doch die volle 
Summe. bezaplt ben heiven Reuten. Ich werde mir alfo holen 
kei Ihnen morgen und übermorgen mein. Gelb.” 

Der. Offizier. ſchwieg eine Weile, langſam xötheten ſich 
feine eingefallenen Wangen. Endlich nad) einem harten Kampfe 

vegan; ‚ei "24 bitte Sie, Here Itzig, mir noch Friſt zu 


—— ergriff ſeine Bernſteinſpitze und drehte behaglich 
— als er antwortete: „Ich gebe Ihnen Seinen Credit 
Weiter. 

„Seien Sie verftänbig, tig,“ fagte der Offizier mit er⸗ 
zwungener Bertraulichkeit. „Sch bin vielleicht in Kurzem in 
Ber Lage, nen zu zahlen.“ 

Sie werben in einigen oqen ſo wenig Geld haben, 
als jechi entgegnete Beitel grob. 

Ach bin bereit, Ihnen eine größere Summe zu verſchrei⸗ 
ken, wenn Sie ſich gedulden.“ 
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„Id made niemals folde Gefhäfte,” log Beitel. - 

nd ſchaffe Ihmen eine Anerkennung ber Sal Pe 
meinen. Vater." 

„Der Here von „Rotsfattel hat gerade fo viel Enir bi 
mir, als Sie 

Der Leutnant fieß zornig feinen Sabel auf ven Boden. 
„Und wenn id; nicht zahle?“ brach er los. „Sie wilfen, daß 
ü6} gefefich dag nit verpflichtet Bin.“ 

„I weiß,” ‚verfegte Veitel ruhig. „Werben Sie zahlen 
morgen ober enge 

*8 laun nicht,” rief Eugen in aufrichtiger Verzweif- 


ann tagen Sie Sorge für den Rod, den Sie ans 
Haben,“ fi te Beitel ſich abwendend. 

—2— Hatte Recht, mich vor Ihnen zu warnen,“ rief 
Pa außer fih. „Sie find ein hartgekochter —“ er drängte 
das legte Wort zurüd. 

„Sprechen Sie ruhig aus,” fagte Itzig, „es hört Sie 
Niemand. Was Sie reden, ift wie dad Feuer im Ofen, es 
Mniftert, in einer Stunde iſts Kohle. Was Sie mir hier 
wollen fagen unter vier Augen, das werden von Ihnen im 
— Tagen bie Leute auf der Strafe fagen, wenn Ste nicht 
zahlen. 

Eugen waudte ſich mit einem Flucht ab, an der Thär 
blieb er noch einen Augenblid ftehen, dann ärzte er zornig 


hinaus, 

Veitel ſah ihm triumphirend nad. „Der Sohn wie der 
Bater, er fitt darin, wie er figen muß, " fagte er vor ſich 
ii; „ec lann nicht jchaffen das Geld. Es geht zu Ende mit 

den Rothfatteln, und der Wohlfart wird fie ht halten. — 
Wenn id) verheirathet bin mit der Rofalie, fo find mein auch 
Ehrenthals Hypothelen. Dann können bie Scheine, bie bei 
dem Schwiegervater verſchwunden find, ſich umter feinen Pas 
pieren wiederfinden. Dann habe id ben Baron in Händen 
und das Gut ift mein.” 
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Nach ‚vielem. Selbſtgeſpräch üffnete er die Thür, welche 
Heren Hippas und den. vornehmen Beſuch, den Verſunkenen 
umb den Sinfenden, getrennt hatte, und fand den Meinen Ad— 
mocaten eingeſchlafen, ven Kopf auf. dem Händen, die Hände 
über den Aeten. Mit berzlicher Verachtung fah Itzig auf das 
ſchwãrzliche Bünbelund fagte: „Er wir mir läftig. Cr fagte, 
5 wãre der Tod, ich wollte, er wäre tobt, und ich wäre non 
ihm frei.” Unfanft rüttelte er den alten Mann auf und ſchrie 
in an: „Ihr. feid zu nichts gut, ala zum Schlafen, mas 
mußtet Ihr hierher kommen um zu ſchnavchen? Geht nad 
Haufe, ich werde Euch die ücien geben, wenn Ihr in beſſerer 
Verfaſſung ſeid.“ 

Als der Advocat unter dem Verſprechen, am Nachmittag 
wiebergulommen, ſchläfrig hinausgewanft war, bürftete Itzig 

beneibenswerther Wertigfeit feinen feidenen Hut, zog den 
Hefe Rod an, gab- feinem Haar vor dem goldenen Spiegel 
den genialen Fall und ging nad bem Haufe feines Gegners 
Ehrenthal. 

Als er in den Hausflur trat, warf Pr einen ſcheuen Blick 
auf die Thür des Comtoirs und eilte vorüber nach ber Treppe, 
Auf der unterſten Stufe hielt er an. „Er ſitzt wieder im 
Comtoir,“ ſagte er horchend zu ſich ſelbſt Din ihn brums 
men, fo brummt er oft, wenn er allein ift. Ich will s wagen, 
ich gehe ‚hinein, vielleicht ift mit ihm ein Wort zu reden.“ 
E fehritt Zögeend zu ber Thlke und horchte wieder, Hann faßte 
ex ein Herz und äffnete fenell. In dem bämmrigen Roume 

ſaß auf bem Lederſtuhl einjam eine aufammengebrücte Geftalt, 
auf dem Kopfe einen unförmlichen Hut; fie nidte mit dem 
Kopfe vor fi Hin und murmelte unverſiändliche Worte. Wie 
hatte ſich Hirſch Ehrentgal in dem lebten Jahre verändert! 
Us er das legte Mal vom Gute bes Freiherrn fuhr, war er 
ein rundlicher Mann von anſehnlicher Art geweſen, ein wehl- 
couſervirter Mann, ver feine Buſennadel anzufteden wußte, 
am vor ben Frauen ftattlic auszuſehen; das Haupt, welches 
iest in neroßjer Schwãche nidte, war das Haupt eines alten 
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Mannes, und an dem faltigen Geficht hing ein Batt, den: Das 
Scheermeſſer wochenlang nicht berüßrt; hatte, Er- war eim 
Bild des kläglichen Verfalles, wo ber Geift den Körper noch 
vorläuft auf dem Wege zum zweiten Wiege. 

Der Agent ftand an der Thür und ſah betroffen auf feir 
nen früheren Brodherrs, der in feine Träume verfwilen nur 
noch halb der Geſchäftswelt angehörte. Endlich beganı ex 
näher tretend: „Ich will mit Ihnen reden, Herr Ehrenthal.“ 

Der Alte fuhr fort mit dem Kopfe zu niden und ants 
wortete mit zitternder Stimme: „Hirſch Ehrenthal bin ich, was 
haben Sie zu reden mit mir?" 

„Ih will mit Ihnen fprechen über ein großes Gefchäft,“ 
fuhr Sig fort. 

„Ich höre,“ fagte Ehrenthal, ohne aufgufehen, „Wenn es 
ein großes Geſchäft if, warum ſprechen Sie nicht?“ 

„Sie kennen mih doch, Hirſch Ehrenthal?“ ſchrie Teig 
fi zu dem Alten vorbeugend. 

Der Mann im Leberftuhle ſah mit müben Augen auf und 
ſtarrte den Andern an, endlich erkannte er ihn. Er rikkte ſich 
heftig von feinem Sig in die Höhe und ſtand mit vorgebeug⸗ 
tem Halfe da. Immer noch zitterte das Haupt, aber die Augen 
ruhten mit einem Blicke voll Furcht und Haß auf dem Agenten. 
„Was wollen Sie hier in meinem Comtoir?“ rief er mit be 
bender Stimme. „Wie können Sie wagen zu treten vor meine 
Augen? Gehen Sie hinaus, Sie Menſch.“ 

eig blieb ftehen. „Schreien Ste nicht wie ein Hahn, ich 
thue Ihnen nichts, ich will mit Ihnen veden über große Sachen, 
wenn Sie ruhig fein wollen, wie ein Mann in Uhren Jahren 
fein muß.” 

„Es ift der Itzig,“ murmelte ver Alte vor fid hin, „er 
will reden von großen Sachen, ich foll ruhig fein. — Wie 
kann ich ruhig fein,“ ſchrie er wieder auf, „wenn id Sie er— 
blide vor meinen Augen? Sie find mein Feind, Sie haben 
mid ruiniert hier, und haben mic, ruinirt da. Sie find ges 
wefen für mich, wie der Böfe mit dem Schwerte, an weldem 
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der Tropfen Balle hängt. Ich habe aufgethan ten Mund, und 
Sie haben mir hineingeſtoßen Ihr Schwert, die Galle ift gekom⸗ 
men in mein Herz, und ich muß zittern, wenn ich Sie anſehe.“ 

„Werden Sie ruhig," fagte Sig, „uud wenn Gie ruhig 
find, dann hören Sie mid an.” 

„Beißt ec Big?” fummte ber Alte wieder vor fi Hin. 
„Ex nennt fi Iig, aber wenn er in bie Stadt geht, heulen 
die Hunde. Ich will Sie nicht fehen,“ rief er, fid) wieder 
aufrichtenb, „gehn Sie hinaus, es ift mir zumider Ihr Ans 
En ich will lieber zu thun haben mit einer Spinne, als mit 

men.“ 

Veitel ſagte mit Ergebung: „Was geſchehen iſt, Ehrenthal, 
iſt geſchehen und iſt darüber nicht mer zu reden. Gie find 
feindlich geweſen gegen mid, und ich Habe gehandelt gegen 
Sie, es a geweſen Einer wie ber Andere,“ 

„Ex hat gegefien alle Sonntage in meinem Haufe,” grollte 
ter Alte wieder. 

„Weil Sie daran denken,” fuhr Veitel fort, „will ih auch 
taran denfen. Sa, ich habe gegeffen an Ihrem Tiſche, und 
deßwegen thut es mir leid, wenn wir beide in Feindſchaft ge: 
tomnten find. Ich habe immer gehabt eine große Anhänglich- 
feit an Ihr Haus.“ 

„Du haft mir gezeigt beine Anhänglickeit, junger Itzig,“ 
fuhr der Alte fort. „Du bift es, ber gekommen fi in mein 
Haus und der mich hat geſchlagen, noch bevor ich liege in 
meinem Grabe; du bift es, welcher mir macht alle Tage des 
Chibbut Halkefer.“ 

„Was reden Sie für ungewaſchenes Zeug,“ rief Veitel 
ärgerlich, „was thun Sie immer, als ob Sie wären tobt, und 
ich der böfe Geift mit dem Schwerte? Ich bin hier und will 
Ihnen bringen gutes Leben und nidt den Tod. Ich will 
machen, daß Sie wieder zu Anfehn fommen unter unfern 
Renten, und daß die auf ber Straße wieber abnehmen den 
Hut, wie fie ihr abgenommen haben, bevor der Hirſch Ehren: 
tal kindiſch wurde.“ 
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Ehrenthal nahm mechaniſch feinen Hut ab und ſetzte ihn 


wieber auf. Sein Haar war weiß geworben. 

„Es fol Freundſchaft werden — Ihnen und mix,” 
fahr Veitel beredt fort, „und Ihre Geſchäfte ſollen mir fein, 
wie bie meinigen. Ich habe Ihnen geſchickt mehr als einen 
Dann aus Ihrer Verwandtſchaft und habe Ihnen fagen lafz 
fen, was id von Ihnen will, und Ihre Frau, die Madame 
Ehrenthal, hat Ihnen oft dafjelbe gejagt. Ich bin ein Mann 
geworben, ber feine Geſchäfte mit ben beften Peuten madht, 
ih kann Ihnen ein ſicheres Capital aufmeifen, das größer 
fein wird, als Sie denken. Warum follen wir nit unfer 
Geld zuſammenthun? Wenn Sie ald Vater mir geben wol- 
len Ihre Tochter Rofalie, fo werde ih an Ihnen handeln 
tönnen ala Ihr Schwiegerſohn.“ 

Der alte Eprenthal ſah den Freiwerber mit einem Blicke 
an, in bem ein Strahl ber alten Schlauheit durch bie Blöbe 
Schwäche bligte. „Wenn Sie haben wollen meine Tochter 
Rofalie,” ermieberte er, „jo follen Sie hören die einzige Frage, 
bie ich habe an Sie. Was können Sie mir geben, wenn ich 
Simer gebe die Nofalie?” 

„3% will's Ihnen vorrechnen zu jeder Stunde,“ vief Beitel 

„Sie können mir vorrechnen Bieles,” fagte dirſch Ehren⸗ 
thal abwehrend. „Aber ich will nur Eines von Ihnen for 
bern. Wenn Sie mir wiebergeben können meinen Sohn Bern= 
hard, fo fellen Sie haben meine Toter. Können Sie mir 
nicht holen meinen Bernhard aus bem Gtabe, fo fage ih 
Ionen, fo lange ich eine Stine Habe in meinem Munde: 
Geh'n Sie hinaus, hinaus aus meinem Comtoir. Hinaus!“ 
ſchrie er in plöglicher Wuth und ballte feine Hände gegen 
den freier. Veitel trat eilig in den Schatten der Thür, ber 
alte Mann ſank wieder in feinen Stuhl und drohte und 
fans vor ſich hin. 

ig fah von ber Thür dem Treiben zu, bis bie Klage des 
—* — und nur undeutliche Worte von ſeinen Lippen 
ſilen; dann zudte er mit den Achſeln und verließ das Zimmer. 
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> Während er die Treppe Hinaufftieg, den frauen feinen 
Beſuch zu machen, bewegte er nody oft die Achſeln, um feine 
Beratung‘ des Schwächlings auszudrüden. Dann zog er an 
der Klingel und wurde von ber Köchin mit zerfnitterter Haube 
unter vertraulichen Lächeln eingelaffen. 


"Unterbeg eifte Eugen rathlos aus einer Offizierftube in 
die andere. "Er trat in die Weinftube von Feroni, die Auftern 
waren nicht zu genießen, der Burgunder fchmedte wie Tinte. 
Wieder lief er die Straßen auf und ab, Angſtſchweiß auf der 
Stirn. So verging dem armen Jungen der Tag. Endlich 
fegte er fich tobtmäbe in eine onbitorei und überdachte noch 
einmal bie legten Möglichteiten. Wenn Wohlfart zur Stelle 
wäre! Aber es war zu fpät, ihm zu benachrichtigen. Die 
Agenten hatten ihn mit unbeftimmten Verſprechungen einer 
Verlängerung bingehalten, erſt geftern Abend hatten fie ihm 
beide zu ‚gleicher Zeit gefchrieben, baß ihre Forderung auf 
Heren Iig Übergegangen ſei. Wohl war es zu fpät, an 
Wohlfart zu ſchreiben, aber hatte diefer zuverläjfige Freund 
nicht irgend einen Bekannten am Orte? —— Als Anton ven 
jungen Sturm empfohlen, hatte er ihm gefagt, „ber Vater 
des Antmanns ift ein fiherer Mann, und nicht ohne einige 
Mittel.” Bom Vater eines Hufars, der im Dienfte feiner 
Familie fand, konnte er vielleicht das Geld erhalten, wenn 
der Alte überhaupt Geld hatte. Das war die Frage. Er 
forderte das Adreßbuch: Johann Sturm, Auflader, Infelgafje 
Mr. 17. Im einer Droſchke fuht er hinaus. Eilig pochte 
er an, ein mächtige Herein war bie Antwort. Der geängftigte 
Dffizier überfchritt die Schwelle des Aufladers. 

Bater Sturm ſaß einfam bei feinem Bierkruge, ein kleines 
Tageblatt in der Hand, fo Hein, daß Jedermann einfah, es 
war für den alten Sturm wmeber gejchrieben, noch gebrudt, 
noch ausgegeben worden. „Ein Hufar,” rief Sturm und blieb 
vor Exftaunen auf feiner Bank figen. Auch der Offizier war 

Su. ſ. uU. 6 
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betroffen von der coloffalen Geftaft, die ihn mit großen Augen 
anftarrte; fo fahen Beide einander an. 

„Richtig,“ fagte ver Riefe, „es ift ein Hufar, vom Regi— 
ment meines Karl; der Rod ftimmt, die Schnüre ftimmen. 
Seid mir gegrüßt, Kamerad.“ Er erhob ſich. Yegt erft er- 
tanute er das Metall der Schnüre. „Der Taufend, ein Herr 
Dffigier!” 

„Dein Name ift Eugen von Rotbfattel,” an der Lient⸗ 
nant, „id bin ein Belannter von Herrn Wohlfart.” 

„Bon Herrn Wohlfart und von meinem Sohne Karl,“ 
fagte Sturm in Eifer, „hier nehmen Sie Plag, Herr Offizier, 
es ift mir ausnehmende Freude und Ehre.” Er trug einen 
Stuhl Herbei und ſetzte ihn in feinem Dienfteifer vor Eugen 
bin, daß die Thix ſchütterte. Eugen wollte ſich fegen. „Noch 
nicht,“ fagte der alte Sturm, „erft abwifchen, die Uniform 
tönnte leiden. Geit mein Karl fort mußte, ift es hier ewas 
ſtaubig.“ Ex wiſchte und glättete mit einem Tuche den Stuhl 
für feinen Gaſt. „So, mein Her, jetzt erlauben Sie, daß 
ich mich Ihnen gegenüber fege. Sie bringen mir Nachricht 
von meinem einen ?“ 

„Keine andere,” erwiederte Eugen, „als daß er ſich wohl⸗ 
befindet und daß mein Vater mit feiner Thätigkeit fehr zu 
frieden iſt.“ 

„So?“ rief Sturm, über das ganze Geſicht lachend und 
fopfte mit feinen Fingern auf den Tiſch, daß ein kleines 
Erdbeben in der Stube entſtand; „ih wußte, daß Ihr Herr 
Bater nit ihm zufrieden fein würde. Id, hätte Ihnen das 
ſchriſtlich geben wollen auf Stempelpapier. Er war ſchon ein 
praktifcher Junge, als er noch fo groß war,” er bezeichnete 
mit der Hand einen Zuftand imenſchlicher Reinheit, welche feis 
nem fterblihen Menſchen and) nicht am erften Tage ſeines 
fichtbaren Lebens vergännt ift, 

„Kann er aber denn and, Alles machen ?“ frug er ängft- 
lich weiter, „wegen dem, Sie wiffen fon!" Gr hielt dem 
Lientnant feine großen Finger entgegen und machte mit dieſen 
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vertraufihe Zeichen in der Luft. „Mittelfinger und Gold» 
finger, ad, das war ein großes Unglüd, Herr Offizier!” 

Engen erinnerte fi am den unglücklichen Zufall. „Er 
hat’8 überwunden,“ fagte cx verlegen über bie Rolle, zu wel- 
her das Batergefühl des Rieſen ihn verurtheilte. „Was mid) 
zu Ihnen führt, ift eine Bitte.” 

„Eine Bitte?“ lachte Sturm, „fordern Sie, Herr Baron! 
das ift feine Redensart. Jeder aus dent Haufe, in weldem 
mein Karl wohnt und Amtmann ift, hat das Recht, von dem 
alten Sturm zu fordern. Das ift meine glatte Anſicht.“ 
Er ſtrich mit der Hand über den Tiſch. 

„Um es alfo kurz zu fagen, Herr Sturm,” fuhe Eugen 
fort, „id bin in ber Page, morgen eine große Zahlung zu 
maden, und bedarf dazu Geld. Die Sache ift plöglic ges 
kommen, ich habe keine Zeit mehr, meinen Vater zu benach— 
richtigen. Ich weiß hier in ber Stadt Niemanden, an den 
ich mid) mit ſolchem Vertrauen wenden möchte, als an ben 

- Vater unfers Anıtmanns.” 

Sturm beugte fi vor und ſchlug den Offizier in feiner 
Frende heftig auf das Knie. „Das war chrlich geſprochen; 
Sie find ein Herr, der auf fein Haus hält, und der nicht zu 
Fremden geht, wenn er das Ding von feinen Leuten haben 
kann. Sie brauchen Geld? Mein Karl ift Amtmann bei 
Ihrem Herrn Vater, mein Karl hat etwas Geld, fo ift Alles 
in der Ordnung. Wie viel brauden Sic? Sind's hundert, 
ſind's zweihundert Thaler? Gelb ift da.” 

„Saft nehme ich Anftand, Herr Sturm, Ihnen die Summe 
zu nennen,” fagte Eugen befangen, „es find neunzehnhundert 
Thaler.” 

Neunzehnhundert Thaler,” wiederholte der Rieſe erftaunt, 
„das ift cin Capital, es ift ein Haus, das ift, was die Leute 
ein Geſchäft nennen.” 

„Das ift c8, Herr Sturm,” fuhr Eugen befümmert fort. 
„And da Sie fo freundlich gegen mich find, fo muß ich Ib: 
nen auch fagen, es thut mir herzlich leid, daß es fo viel iſt. 

6* 
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Ich bin bereit, Ihnen einen Schuldſchein darüber auszuftellen 
und das Gelb, jo hoch Sie wünjchen, zu verzinfen.” 

„Wiſſen Sie was,” fagte Sturm nachdenkend, „über bie 
Zinfen wollen wir nit reden, dad machen Sie mit meinem 
Karl ab. Was aber den Schuldſchein betrifft, fo ift das ein 
guter Gedanke von Ihnen. Ein Schein ift angenehm wegen 
Leben und Sterben. Sie und id, wir brauchen das nicht 
gegen einander, aber ich Tann fterben vor meiner Zeit. Das 
wärbe nicht fehaben, venn alsdann find Sie da, der von ber 
Geſchichte weiß. Aber Sie könnten fterben, was ich gar nicht 
fürchte; im Gegentheil,“ fegte er begütigend hinzu; „aber Sie 
könnten doch fterben, und bann müßte mein Karl Ihre Untere 
ſchrift haben, damit er hervortteten könnte und fagen: „Mein 
a junger Here Baron hat biefes hier geſchrieben, folglich 
zahlt.“ 

„Alſo Sie wollen die Güte haben, mir das Gelb zu 
leihen ? 

„Es ift feine Güte,” fagte Sturm verweiſend, „es ift meine 
Schuldigkeit, da die Sache ein Geſchäft ift, und mein Zwerg 
Ihr Amtmann if.” 

Gerührt ſah Eugen in das lachende Geficht des Rieſen. 
— Herr Sturm, ich brauche das Geld ſchon morgen,“ 
agte er. 

Natürlich,“ erwiederte Sturm, „das iſt gerade, was mir 
recht iſt. Kommen Sie, Herr Baron.“ Er nahm das Licht 
und führte ihn in die Kammer. „Entſchuldigen Sie nur, daß 
es bier fo unordentlich ausſieht, ich bin ein einzelner Mann 
und ben ganzen Tag bei meiner Arbeit. Sehen Sie, hier ift 
mein Gelbfaften.“ Er zog ben eifernen Kaften hervor. „Bor 
Spigbuben ift er fiher,” fagte er mit Selbfigefühl. „Niemand 
in ber Stabt Tann ihn von ber Stelle rüden, als ich, Nies 
mand kann ihn aufſchließen, benn das Schloß ift das Meeifter- 
fü von dem Vater meiner feligen Frau. Es können Wer 
nige ben Dedel aufheben, außer mir, und wenn ihrer Viele 
Tommen, fo finden fie Arbeit, die ihnen zu heiß wird. Glau— 
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ben Sie, daß das Geld Hier ſicher ift vor Gaunern und fol- 
chem Bolt?“ fagte er triumphirend. Er war im Begriff, den 
Schläffel ins Schloß zu fteden. „Halt,“ unterbrady ex ſich, 
„noch Eins: ich Habe ein Vertrauen zu Ihnen, Here Baron, 
wie zu meinem Karl, das verfteht fidh, aber beantworten Sie mic 
zuvor biefe Frage: Sind Sie aud der junge Here Baron ?” 

Jetzt Fonnte Eugen lächeln, ex griff in feine Taſche und 
fagte: „Hier ift mein Patent.” 

„Ah, viel Ehre!“ rief Sturm, faßte das Papier behutfam 
und 1a8 bedächtig den Namen, dann fah er auf bie Züge, 
die darunter ftanden, neigte fein Haupt und gab es mit zwei 
Fingern in großem Refpect zurüd. 

„Und hier,“ fuhr Eugen fort, „habe ich zufällig einen 
Brief Wohlfarts in der Tafde.” 

„Berfteht ſich,“ rief Sturm, aufı die Adreſſe blickend, „die 
fes ift feine leibhaftige Hand.” 

„Und bier feine Unterſchrift,“ fagte Eugen. 

Ihr ergebenſter Wohlfart,“ las ber Rieſe; „ja, wenn der 
das fchreibt, jo Können Sie glauben, daß e8 wahr iſt. — So, 
jetst ift das Gefchäftlihe abgemacht,“ fuhr er fort und ſchloß 
den Kaften auf. „Hier ift Geld. Alfo neunzehnhundert Tha— 
fer.” Ex hob fünf große Beutel aus dem Kaften, faßte fie 
gemãchlich mit einer Hand und überreichte fie Eugen. „Hier 
taufend.” 

Eugen verfuchte vergebens die Beutel feſtzuhalten. 

„9a fo,” fagte der Niefe, „ich werde fie Ihnen ſchon in 
den Wagen tragen, das Andere muß id; Ihnen in Pfand- 
briefen geben. Die find etwas weniger werth, als hundert 
Thaler, das wiffen Sie natürlich.“ 

„Es thut nichts,“ fagte Eugen. 

„Rein,“ fagte ver Niefe, „Sie bemerken's in dem Schuld— 
fein. So ift das Gefchaft glüdlidh abgemadht.” Er ſgioß 
ben Kaften wieder zu und ſchob ihn unter das Bett. 

Eugen trat mit leichtem Herzen in das Zimmer. „Jetzt 
trage ih Ihnen die Säde nad dem Wagen,“ rief Sturm. 
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Rod den Schuldſcheiu,“ erinnerte Eugen. 

„Richtig,“ nidte der Rieſe, Ordnung muß fein. Scheu 
Sie zu, ob Sie mit meiner groben Feder ſchreiben Tönnen. 
Hätte ich gewußt, daß ich einen fo feinen Befuh Haben 
wärbe, fo hätte ich mir eine beffere von Herm Schröter mit 
gebracht.“ 

Eugen verfaßte einen Schuldſchein, Sturm ſaß unterdeß 
neben feinem Bierkruge ihm gegenüber und ſah ihm in behag- 
Tiger Stimmung zu. Dann begleitete er ihn zum Wagen 
und fagte beim Abſchiede: „Grüßen Sie mir recht herzlich 
meinen Kleinen und Herrn Wohlfart. Ich hatte dem Karl 
verfprocen, zu Meihnachten zu ihm zu fommen wegen bed 
Chriſtbaunmis. Aber es geht nicht mehr recht mit meiner Ge— 
ſundheit. Neunundvierzig ſiud vorbei !" 


— 





Einige Zeit darauf ſchrieb Eugen an Anton und zeigte 
ihm kurz an, daß er von bem Pater Sturm neunzehnhundert 
Thaler gegen einen Schuldſchein geliehen habe. „Suchen Sie 
die Sade zu arrangiven,“ flo der Brief, „natürlich darf | 
mein Vater uichts davon erfahren. Ein gutherziger närriſcher 
Teufel, der alte Sturm, denken Sie auf etwas Hübſches für 
feinen Sohn, den Hufar, das ich ihm mitbringen fan, foba | 
ih zu Euch komme.“ 

Empört warf Anton den Brief auf den Tiſch. „Es if 
ihnen nicht zu helfen, der Brinzipal hatte Recht. Im golde 
nen Armbändern für eine feile Tänzerin, mit den Würfeln 
unter zuchtlofen Kameraden hat er das Geld vergeudet und 
bezahlt feine Wucherſchulden mit dem ſauern Berdienſt eines 
ehrlichen Arbeiter.” Er rief Karl in fein Zimmer. 

„Es bat mir manchmal leid gethan, daß id) did im biefe 
Unordnung bereingezogen habe, heut fühle ich tief, daß es ein 
Unrecht war. IH ſchäme mich, die zu fagen, was gefchehen 
iſt. Der junge Rothſattel hat die Gutherzigkeit deines Vaters 
benugt, ihm neunzehuhundert Thaler abzuborgen.“ 
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„Neunzehnhundert Thaler von meinen Alten!“ vief Karl 
taunt. „Hat mein Goliath jo viel Geld zu verleihen? 
‚gen mic hat er immer gethan, als verflände er nicht zu 
wen.” 

„Ein Theil deines Erbes ift bingegeben gegen einen werth— 
en Schuldſchein, und bie Sade wird noch empörender durch 
Gleichgültigkeit, mit weldyer ber leichtſinnige Borger fie 
jandelt. Hat dir denn dein Vater gar nicht barliber ges 
tieben ?" 

„Der!“ vief Karl, „das thut er ſicher nicht. — Mir iſt 
x unlieb, daß Sie ſich über die Geſchichte jo ſehr ärgern. 
h bitte Sie um Alles, machen Sie keinen Lärm. Sie wiflen 
ı beften, wie viel Wolfen über biefem Haufe ftehen, ver— 
ößern Sie den Kummer der Eltern nicht um meinetwillen.“ 
Hier ſchweigen,“ erwieberte Anton, „heißt fih zum Mit 
uldigen eines ſchlechten Streich madyen. Du ſchreib' deinem 
ater auf der Stelle, er foll in Zukunft niemal® wieder fo 
fällig fein; denn der avalier ift im Stande, bei nädjfter 
elegenheit wieder zu deinem Vater zu gehn.“ 

Darauf ſchrieb Anton an Eugen: „Ein Arrangiven Ihrer 
chuld ift unmöglich, wenn id) Ihrem Herrn Vater nichts 
von mittheilen br, und ſelbſt in diefem Fall weiß ich wenig» 
us nicht, wo eine Dedung berfelben gefunden werden kann. 
4 verſchweige Ihnen nicht, daß ich Ihre Anleihe bei den 
ater des Amtmann Sturm für fehr uurecht halte. Sie und 
he Here Vater haben der aufopfernden Thätigkeit des Sohnes 
nedies fo viel zu banken, daß ber geringe Gehalt, den ber 
(be unter den biefigen Verhältniffen erhalten kann, nur als 
ae ungenägenbe Vergätigung erfcheint. Deßhalb muß ich 
ie dringend bitten, dem Yuflader Sturm wenigftens fo viel 
icherheit zu verſchaffen, als ihm gegeben werben kaun. Diefe 
icherheit Tiegt in ber Anerkennung der Schuld durch Ihren 
ern Vater. Sie werden mit mir einverftanden fein, daß 
u zwedmäßigften Sie felbft dem Heren Freiherrn die nöthigen 
Vittheilungen machen. Ich bitte dies nicht bis zu Ahrem 
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Beſuch hinauszuſchieben, weil mir jede Woche, in welcher dieſe 
Angelegenheit unerledigt bleibt, als Verlängerung einer Täu⸗ 
ſchung erfgeint, weiche Ihrer nicht wilrbig. ifl.“ 

Und, zu Karl fagte Anton: „Wenn er feinem Vater Fein 
Bekenntuiß macht, jo werde ich am erften Tage feines Be— 
ſuchs den Freiherrn in feiner Gegenwart von dem Schuld- 
ſchein unterrichten. Sprich nicht dagegen, du bift gerade wie 
dein Vater.” 

Die Folge dieſes Briefes war, daß Eugen an Anton gar 
nicht mehr fehrieb und dem nächſten Brief an feinen Vater 
einige nicht ganz verftändliche Säge zufügte. Wohlfart fei 
ein Mann, gegen ben fie wohl einige Verpflichtungen hätten, 
das Schlimme fei nur, daß bei jolden Leuten dadurch Dinkel 
entftehe und ein Hofweifterton, der unerträglid werden könne. 
Am beften fei, fi dergleichen Menſchen mit gutem Anftand 
vom Halfe zu ſchaffen. Diefe Anſicht war fehr nach deut 
Herzen des Freiherrn, und er lobte, fie höchlich. „Eugen hat 
immer ein richtiges Urtheil,” fagte ev; „auch ich münfdhe ſehn⸗ 
lich, daß der Tag recht bald kommt, wo ich ſelbſt wieder im 
Stande bin, die Wirthſchaft zu überjehen und unfern Herrn 
Wohlfart zu entlaffen.“ 

Die Baronin, melde den Brief ihrem Gemahl vorgelefen 
Hatte, entgegnete: „Du würdeſt Wohlfart doch fehr vermiffen, 
wenn er je von uns ſcheiden follte;” dann legte fie den Brief 
zuſammen und verbarg ihn in bie Tafche ihres Kleides. 

Lenore aber mar außer Stande, ihren Unwillen zu be— 
herrſchen, fie verließ ſchweigend das Zimmer und furhte Aus 
ton in dem Wirthihaftshofe auf. 

„Was haben Ste mit Eugen?“ rief fie ihm entgegen. 

„Hat er mich bei Ihnen verklagt?“ frug Anton zurüd. 

„Be mic nicht,“ erwiederte Lenore, „aber er ſpricht im 
feinem Briefe an die Eltern nicht in der Weiſe von Ihnen, 
die ihm fonft fo gut ſtand.“ 

„Vielleicht iſes Zufall,” erwiederte Anton, „ober eine 
Berftimmung, die ſich wohl geben wird.” 
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„Mein, es ift mehr und ich will es wiflen.“ 

Wenn es mehr ift, fo können Sie es nur von ihm felbft 
erfahren.“ 

„Dann, Wohlfart,” rief Lenore, „hat Eugen etwas Un— 
echtes gethan, und Sie willen davon.” 

„Was es auch fein mag,“ entgegnete Anton ernſt, „es ift 
nicht mein Geheimniß, fonft würde ich es Ihnen nicht ver— 
ſchweigen. Ich bitte Sie, zu glauben, daß ich gegen Ihren 
Bruder ehrlich gehandelt habe.“ 

„Was ich glaube, kann Ihnen nichts nügen,” rief Lenore. 
„3% fol von nichts wiffen, id) verſtehe nichts, ich kann in 
diefer angftvollen Zeit nichts thun, als mid ärgern, wenn 
man ungerecht gegen Sie ift.“ 

„Dit,“ fuhr Anton fort, „fühle ich die Verantwortlichkeit, 
welche mir buch die Krankheit Ihres Herm Vaters aufgelegt 
wird, als eine gefährliche Laft; feine Verſtimmung richtet ſich 
natürlich auch manchmal gegen mich, ver ih ihm Unwilltom- 
menes mittheilen muß. Das ift nicht zu vermeiden. Ich habe 
den Muth, auch peinliche Stunden durchzumachen, fo lange 
Sie und die Frau Baronin ſich die Meberzeugung nicht er= 
füttern laffen, daß ih immer in Ihrem Imtereffe haudle, 
fo gut ich e& verfiche« 

„Deine Mutter weiß, was Sie uns find,“ fagte Lenore, 
„niemals fpricht fie zu mir von Ihnen, aber ich fehe es an 
ihrem Blid, wenn fle über den Tiſch auf, Ihr Geſicht ſieht. 
Sie hat immer zu verbergen gewußt, was ſie dachte, ihren 
Schmerz und ihre Sorgen, jebt verhüllt fie ſich noch mehr 
als ſonſt. Auch vor mir. Wie hinter einem weißen Schleier 
ſehe ich ihr reines Bild; ihr Körper ift fo ſchwach geworben, 
daß mir mandmal die Thränen in die Augen fteigen, wenn 
ich fie anfehe. Sie fpriht immer das Gute und Berftändige, 
aber fie fcheint theilnahmlos für Bieles, und wenn fle bei 
meinen Reben lächelt, fo ift mir, als made auch die Heiter- . 
keit ihr innern Schmerz.“ 

„3a, fo ift fie,“ vief Anton traurig. 


w 


„Sie lebt nur uoch für die Pflege des Vaters; was fie 
innerlich leidet, das erfährt Niemand, auch ihre Tochter nicht. 
Sie ift wie ein Engel, Wohlfart, der nur noch ungern auf 
diefer Erde verweilt, Ich kann ihr nur wenig fein, und ich 
fühle das; ich bin unbehülflich, und mir fehlt Alles, was 
meine Mutter fo ſchön madt, die Selbſtbeherrſchung, ihre 
ruhige Haltung, die reizende Form. — Die Krankheit des 
Vaters, der leichte Sinn des Bruders, umd meine Mutter 
bei aller Liehe verfchloffen gegen mi, Wohlfart, id Bin 
recht allein." Sie lehute fih auf den Brunnenrand und 
weinte. 

„Vielleicht mußte es fo kommen zu Ihrem Beten,“ tröſtete 
Auton mit warmen Mitgefühl von der andern Seite bes 
Brunnens. „Sie find eine kräftige Natur, und ich glaube, 
Sie können fehr leidenſchaftlich empfinden.” 

„Ich kann fehr böfe fein,“ fagte Lenore unter Thränen 
beiſtimmend, „und wieder fehr ausgelaſſen.“ 

„Sie waren aufgewachſen, forglos, in glüdlihen Berhält- 
niffen, und Ihe Leben war leicht wie ein Spiel.“ 

„Das Lernen ift mir ſchwer genug geworben,” fehaltete 
Lenore ein. 

„Ih denke mir, daß Sie in Gefahr waren, bei Ihrem 
Weſen ein wenig wild und übernüthig zu werben.“ 

„3% fürchte, ih war's," vief Lenore. 

„Seht haben Sie ſchwere Leiden ertragen müffen und bie 
Gegenwart fieht hier vet ernfthaft aus. Und wenn ich Ihnen 
das fagen darf, liebes Fräulein, ich meine, Sie werden hier 
gerade das finden, was bie Frau Baronin in der großen Welt 
gewonnen hat, Haltung und Innerlichfeit. Mir kommt mand- 
mal vor, als hätten Sie fid) ſchon veräudert.“ 

„Id war wohl früher ein recht unausftehlicher Wildfang ? 
frug Lenore unter Thränen lachend und fah Anton trog 
Ehrlichkeit mit mädchenhafter Schelmerei an. Anton mußte 
an ſich halten, ihr nicht zw fagen, wie lichenswildig fie in 
diefem Augenblid war. Äber der gute Junge ‚bezwang ſich 





tapfer und fogte fo kühl als möglich: „Es war nicht fo arg, 

liches Fräulein.” j 
„Und wiſſen Sie, was Sie find?” frug Lenore ſcherzend. 

„Sie find, wie Eugen ſchreibt, ein Meiner Schulmeifter.“ 

„Alfo das hat er geſchrieben,“ rief Anton erleichtert. 

Lenore wurde plöglic ernft. „Sprechen wir nicht von ihm. 
ALS ic, feinen Brief hörte, kam ich her, um Ihnen zu fagen, 
daß id Ihnen vertraue, wie Niemandem fonft auf Erden, 
wenn es nicht meine gute Mutter ift, daß ich Ihnen immer 
vertrauen werbe, fo lange ich Iche, daß nichts meinen Glauben 
an Sie erfüttern fan, daß ich überzeugt Kin, Sie find ber 
einzige Freund, den wir in unferer Noth haben, und daß id) 
Ihnen auf den Knien abbitten möchte, wenn Jemand Sie in 
— Stille mit Worten kränkt, oder auch nur durch ſeine Ge— 
ſiunung.“ 

Lenore! liebes Fräulein,“ rief Anton glüdlih — „ſprechen 
Sie "nicht weiter.“ 

„Und nod wollte ich fagen,” fuhr Lenore fort, „wie ich 
Sie bewundere, daß Sie fo ſicher unter uns Ihren Weg gehen, 
und mit allen Leuten fertig werden, ohne fi etwas zu ver— 
geben, und wie Sie allein es find, der auf diefen Gütern 
Ordnung einführt und einen beſſern Zuftand. Das lag mir 
auf der Seele, und jet wiſſen Sie's, Wohlfart.“ 

„Ich danke Ihnen, Fräulein,“ rief Anton, „Sie machen 
mix durch Ihre Worte einen frohen Tag. Aber ich bin nicht 
fo ſicher und ſtark, als Sie glauben. Und wenn id dies Gut 
anfehe, und was darauf geſchehen muß, fo fühle ich alle Tage 
mehr, daß ich's nicht bim, ver bier gründlich helfen kann. 
Wenn id; jemal® wünfchen könnte, daß Sie nicht die Tochter 
des Freiheren wären, fondern ein Mann, fo ift es, wenn id, 
über bie Aeder dieſes Gutes gehe.“ 

„Sa, ſehen Sie,” fagte Lenore, „das ift meir alter Kummer, 
unfer fräherer Amtmann hat mir das auch fehon gefagt. Wenn 
ich Aber meinem Stickmufier fie und Sie mit Herin Sturm 
auf vos Feld gehen fehe, dann wird mir glühend heiß, und 
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ich werfe meinen unnägen Kram bei Seite. Ich kann nichts 
ala Brod effen, und verftehe nichts als Geld für Spigen auss 
geben, und auch das verftehe ich noch nicht einmal, wie Mama 
fagt. Sie aber müffen ſich ſchon die ungefchidte Lenore ge 
fallen laſſen, als Ihre gute Freundin.“ Dabei fah fie ihm 
treuherzig in bie Augen. 

„Seit vielen Jahren habe ich Ihre Freundſchaft in meiner 
Seele gefühlt als ein großes Glück,“ rief Anton beivegt. 
„Immer, bis zu dieſer Stunde, ift es meines Herzens Freude 
gewefen, mid in der Stille als Ihren treuen Freund zu be 
krachten.“ 

„Und fo ſoll es immer zwiſchen uns beiden bleiben,” fagte 
Lenore. „Jetzt bin ich wieder ruhig. Und jegt ärgern Gie 
ſich nicht mehr über Eugens dumme Streihe; id thue es 
auch nicht.” 

So trennten fi die Beiden, wie unſchuldige Kinder, bie 
ein füßes Behagen darin finden, einander das zu erzählen, 
was bie Leidenſchaft zu verbergen fucht. 
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V. 


Die Feindſchaft zwiſchen Pix und Specht war wieder hell 
aufgebrannt. Diesmal ftand aber Specht nicht allein, das 
Quartett war auf feiner Seite, denn Specht wurde in Ge 
fühlen gefränkt, melde das Quartett auerfannt und duch 
feinen Geſang geweiht hatte. Herr Specht war verliebt. Diefer 
Zuftand war bei dem lebhaften Herrn nichts Befremdliches, 
ja, man fann fagen, daß der Hauptinhalt feines Lebens ein 
ewie fladernbes ehesgefüht mar, welches, wie das euer 
ver Veſta, als poenme Flamme brannte, um welde niemals 
die praltiſchen Kodjtöpfe tes täglichen Lebens, der Gedanke an 
Heirath und einen eigenen Haushalt, herumgefegt wurden. 
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Die Liebe des Heren Specht war emig, aber bie Gottheit, 
welcher fein Feuer Ioderte, wechſelte oft. Ale Damen in feinem 
Gefigptötreife Hatten nad) einander die Ehre gehabt, von ihm 
angebetet zu werben. Selbſt bie Tante war eine’ Zeit lang 
Gegenftand feiner Träume gewejen, damals, als die ſchmerz⸗ 
liche Geſchichte der erhabenen, aber nicht mehr jugendgrünen 
Sappho fein Herz bewegte. 

Diesmal aber hatte die Neigung bes Herrn Specht eine 
folide Grundlage. Er hatte eine junge Frau entdedt, eine 
wohlhabende Hausbeftgerin, Witwe eines Belgwanrengefchäfts, 
mit runden Bädchen und zwei freundlichen mußbraunen Augen. 
Er verfolgte fie im Theater und in öffentlichen Gärten, ſtrich, 
fo oft er durfte, bei ihren Fenſtern voräber und that, mas 
feine Erfindungskraft vermochte, ihr Herz zu erſchütiern. Ex 
ſtörte die Ruhe ihres reſignirien Lebens durch zahllofe ano- 
nyme Billets, in benen ein Unbelannter mit Ber und Proſa 
die Abſicht ausſprach, die Nüchternheit dieſes Lebens gegen 
das unbelannte Jenſeits zu vertaufcen, wenn fie ihn ver 
ſchmähe. Im dem Anzeigeblatte des Orts erjchienen unter 
friſchem Caviar, Scheüfiſchen und Dienftgefuhen zum Er— 
ftaunen. des publienms zahlceihe dichteriſche Kunftgebilve, in 
denen ber Vorname ber jungen Witme, Adele, bald an dem 
Anfang der Zeilen, bald an einer Reihe von Hauptwörtern 
durch dide Buchſtaben zu Tage trat. Endlich konnte Herr 
Specht ſich nicht enthalten, das Quartett zum Vertrauten 
feiner Empfindungen zu maden. Zuerſt offenbarte er fid) 
Herrn Liebold; an einem Abende, wo bie Bäffe ihn brüderlich 
beim Abfiugen feuriger Liebeslieder unterftügt hatten, wagte 
er, auch biefen zu befennen, daß ex ber Berfafler der vielbe: 
ſprochenen AÄdele⸗Gedichte fei. Die Bäffe erftaunten fehr, daß 
von ihrem Comtoir ein fo epochunacdhendes Ereigniß ausge- 
gangen war. Zwar hatten fie oft mit ben anderen Herren 
über die Gedichte gelädjelt, während Specht im Stillen über 
die Kritit feined Comtoirs ftöhnte, aber als fie jegt erfuhren, 
daß einer von ihnen der Thäter war, erwachte ber Corpsgeiſi 
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und ſie hörten ſeine Bekenntniſſe mit Wohlwollen an. Der 
Fall erſchien ihnen nicht unpraktiſch, die Witwe war hübſch, 
beſaß ein Hand und, wie verlautete, außerdem ein achtungs⸗ 
werthes Vermögen. Deßhalb befchloffen fie, ihrem Collegen 
bei einem Ständden bie Mitwirkung nicht zu verfügen. Der 
Rachtwächter vor dem Haus der Witwe erhielt einige Vier⸗ 
geofhenftüde, das Ständen wurde gebracht, im Schlafzimmer 
der Witwe öffnete ſich ein Yenfterflügel, und etwas Weißes 
ward auf Augenblide in der Finfternig ſichtbar. Specht ſchwamim 
in Seligkeit, und da diefer Zufland nicht geeignet ift, den 
Menfcen ſchweigſam zu machen, beging er die Unvorfichtigfeit, 
aud gegen die andern Eollegen geheimnißvolle Andeutungen 
zu wagen. So erfuhr Bir das Sachverhältniß. 

Jegt entfpann fi im Anzeigeblatt des Ortes ein merf- 
twürbige Spiel von Katze und Maus. Es erſchienen geheim 
nißoolle Iuferate, durch welche ein Herr ©. an alle möglichen 
entlegenen Orte der Stabt beftellt wurde, um bort Jemand 
zu finden, ber ihm theuer fei. Specht lief regelmäßig hin und 
fand niemals bie, welde er fuchte, dagegen erfuhr er bei die— 
fen Nachforſchungen ernfte Unbequemlichkeit, er litt ſehr durch 
Kälte und Sturniwind, er wurde von fremden Damen, die er 
anredete, gröblich zurechtgewieſen, ein Schufterjunge, ben er für 
feine verfleidete Schöne hielt, warf ihn ein Cigarrenende in's 
Geſicht, er warb in einer Sadgaffe wegen feines ſcharfen Um— 
herjpähen® für einen Polizeifpion erklärt und bösartig ge= 
ſchimpft. Natürlich exhob ex feinerfeits in dem Localblatt 
wieber verſchleierte, aber ſtarke Beſchwerden über dic Wort- 
brüdjigfeit der Beftelerin, dieſe hatten zur Sole, daß Ent- 
ſchuldigungen kamen und die Andeutung neuer Möglichkeiten. 
Nie aber nd ex, die er fuchte. 

Das 30 fid durch einige Wochen fort, und Specht gerieth 
über die unaufhörlihen Chicanen des Schidſals in eine Auf- 
regung, welche feldft den Bäſſen unheimlich wurde. 

An einem Morgen ftand Pir wie gewöhnlid im Haus- 
flur, als eine artige runde Dame mit nußbraunen Augen und 
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einem prachtvollen Pelz in das Haus trat und zornig nad 
Herrn Schröter frug. 

„Herr Schröter ift nicht zu Haufe,” fagte Bir. „Kann id 
Ihnen mit etwas bienen?” Cr legte den ſchwarzen Pinfel 
bei Seite, und da die Fremde zu fprechen zögerte, forberte er 
fie durd eine befehlende Handbewegung auf, fi) aus dem 
Gedränge der Hausknechte und Fäfler in das offene Waaren— 
gemölbe zu vetten. Geine ruhige Autorität imponirte der Dame 
fo, daß fie eintrat, und jegt verbeugte fid Herr Pig ein wenig 
und wieberholte herablaſſend: „Wünſchen Sie etwas von uns 
ferm Gefaäft?« 

„Ich wünſche den Herrn der Handlung zu ſprechen,“ bes 
gann die Dame aufs Neue. 

„Ich ftehe an feiner Stelle hier,” fagte Pir mit feinem 
Feloherenblid, 

Die Fremde fah ihn furdtfam an und begann endlich: 
„Ich komme, mid; Über einen Herrn Ihres Comtoirs zu bes 
Magen. Seit längerer Zeit bin ich der Öegenftand von Nede— 
reien und Zubringlicleiten, welche mich in Gefahr fegen, zum 
Sargeireig zu werden. Ich erhalte von fremder Hand Briefe 
und Gedichte, im Tageblatt wird mit meinem Namen ein un= 
würdiges Spiel getrieben. Ich habe erfahren, daß der Ur- 
heber dieſer Schämplichkeiten in Ihrem Geſchäft ift, und ich 
verlange feine Beftrafung.“ 

Pir_ahnte den Zufanımenhang. Er ftedte vie Hand in 
die Weſte und frug weiter: „Können Sie mir diefen Herrn 
nennen?" 

„Den Namen weiß id nicht,“ fagte die Witwe, „er ift 
groß und hat Franfes Haar.” 

„Hager von Statue und eine ſtarke Nafe?“ frug Piz. „Es 
iſt gut, Madame, Sie follen von Heut nicht mehr beläftigt 
werben, Sie follen vollftändige Genugthuung erhalten, ich bürge 
Ihnen dafür.” 

„Aber ich möchte doch Her Schröter felbft —,“ begann 
wieber die Dame im Pelz. 


Kl 


„Es :ift beſſer, Sie.thun'g wicht. Dex. junge.‘ bean halı 
fig in eines Weife gegen Sie benommen, filr.‚iwelde; ich feinen 
Ausdruch finda::. Wer Ihr -giltiges: Gerz: wirde ünramf naflec«. 
tiren, daß ſeine Abſicht gewiß nicht war, Sie -meikränlen: Gr 
war ungefdjidt: unb ohne Tact. das iſt fein Verbregen Aber 
der arme Menſch iſt im: Eernſi von eisen Arankpeften Gefuhl 
für Sie ergriffen. Seit idy.. die Ehae:- habe, Ste: zu kennen, 
finbe ich das Inder Mennung.'.. Kr nerbrugte, Sich auf s Meme, 
„ie, gejagt, ich rurtheae ihn, aber. ig fine ee Res 
nung.“ 

Sie hlüſche Witwe fand perfegen aund mufte wit, 
was fie dem ſtolzen Herru antworten hollie. 

Zu gleicher Zeit,” fuhr Pig fort, „gebe ich air die Ehre, 
Sie im unfers Geſchaͤſts um Verzeihuug zu, bitten. 
Unfer Hans muß fehr bedauern, Ihnen auch nur einen uns. 
angenehmen. Angenblid.. bexgitet gu- haben. Esa würde uns 

güidlid madyen;- wenn; ber. freundliche ‚Stan, melden. ih aus 
Irene Geficht lee, mnſerm Gefcäft und. nor. Allem „bem 
Schnldigen diefe Verzeihung gewährte 1: . .; 
Sch babe; allerdings wicht. die Abſicht, Andere für, das. un. 
get Benehmen des Einen vennnnania au. machen,“ ſagte 
bie Witwe, - 

„Ich danke Ihnen von ganzem Herzen für Ihre giehens· 
würbigtait,“ fuhr Gert Big ſiegrrich far. „amd bitie Sie nod) 
um Entfpufvigung, Medare, af. ich.Gie hier. Aa. — Uni 
id, wußte nicht, wen ich zu ſprechen die Ehre habe. Dies 
das Heine Waarenmagezin. fir meinen täglichen Fer 

Fur dan täglichen. Bebazf?“, wiebgrhefte, his: Dame er⸗ 
ftaunt über ven großartigen Bedarf; des, Dez... Dee m im 
ein Kaffefaß und ließ eine Haudvoll Bohnen wie, Bi a 
regen madjläffig in das Faß, zurüdäunfen. Vielizicht finden 
Sie hier Einiges, was Ihnen van, Ihrem, Hamghakt ber wicht 
unintereffant ift,“ fügte er hinzu und Reute feine Wogren wit 
einer leichten 


Die —eS—— brach in artige Bernunde: 
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wung über die Maſſe des vorhandenen Kaffe’ aus, Herr Piz 
fügste fie zu einigen Sorten von ausgezeichneter Güte, machte 
fie auf die ärgerlichen Steine des Domingo aufmerkſam und 
auf die Hinftlihe grüne Farbe einer Sendung Java. Die 
Dame hörte erftaunt und gefeffelt die wirthſchaftliche Beleh— 
zung au, welche ber Herr fo herablafiend ausſprach. 

„Unfer Geſchäft würde fi fehr freuen, wenn es Ihnen 
wenigftens ein kleines Zeichen ber Berehrung überfenben dürfte,“ 
fagte endlich Pig mit einer ſehr verbindlichen Berbeugung. 
„Sie geftatten mir, Ihnen einige Proben von Oualitäten zu 
ferien, die ie nen bier gefielen.“ 

„Ih kann das unmöglid, annehmen, Herr —“ erwieberte 
die Dame mit Haltung, . 

„Dein Name ift Fi. Wegen der Ueberſendung bitte ich 
keine Worte zu maden, wir haben das Detailgefhäft zwar 
lãugſt aufgegeben, indeß verſteht ſich won felbft, daß wir für 
einzelne Gönnerinnen der Handlung ein Conto offen halten. 
Bern Sie in Zukunft einmal einen Meinen Einfauf machen 
wollten, jo würde ich ſehr glücklich ſein, wenn ich Ihnen ben- 
felben zu unferm Koftenpreis bereuen Tönnte. Und was ben 
erwähnten Herrn betsifft, fo wieberhole ich Ihnen, Sie 
follen volftändige Genngthuung haben, ich felbft werde ‚dafür 
forgen.” 

2 bin Ihnen fehr dankbar, mein Herr,“ fagte die Dame 
mit frenmblichen Lächeln und trennte ſich in verfühnlichet 
Stimmung von dem Gefchäft, 

Pir ging in das Comtoir und nahm Specht bei Geite. 
„She haben (hne Dinge angerichtet,“ fagte er firenge. „Willen 
Sie, dag Ihnen ein Donnermwetter gedroht hat, welches Sie 
leicht von Ihrem Pult herunterwerfen konnte? Die junge 
Witwe war hier und wollte Sie durchaus bei Heren Schröter 
verklagen, fie ift wütend auf Sie. Wie konnten Sie wagen, 
eine anftänbige Dame zum Gegenftand fo gewöhnlicher Hul- 
digungen im Ldocalblatt zu machen? Schämen Sie ſich, Specht,“ 
rief er mit großer Mißbilligung. 

Solms. 7 


”* 


Specht verlor vor Schteck die Sprache. „Sie bat jeım 
Tageblatt angefangen,“ vief er 'enbkid, troſtlos, ‚Me hat mich 
beftellt zwerft ins Theater, dann zum Schwaueuhaus anf der 
Promenade, banıt gar auf den Thum), um oe Auaficht· “ 
bewundern.” ng Hurt 

„Bfui, ſagte Pit in tegenthafter Enten: ;aueoten Sie 
denn nicht, daß ein Spafvogel feinen ſchlechten Witimit- Ihwen 
gemacht hat? Die Deime iſt ſehr mngküdlih über Din: Wie 
nehmen,ich Tage Ohnen um 'Bertranien ;' fie hat Ben Sieg: 
BT an vang die Bände : u PER 

ſch habe Alles angewandt, fie zu beruihägen, E 
rem Namen —— daß se ſich · des N Ari 
"aller Angriffe auf ihre Ruhe von heut ab“snthaftert werben. 
Nicten y* fih beku; ws ‚müt,; 27} etfährtn Herr ichröter 
die ganze Geſchichte. v Meter 

„Ih kann mich dabei hide: Bern ‚u ig. denrnumglad· 
tiche Specht, „Sie wiſſen nticht, was’ ic fühle“ 

„Bühlen Sie! was &e wollen,” fagte Big mit germalmen- 
ber Härte, „aber unterftchen Sie ſich nicht Koch 'eimmmnl -eine 
Zeile am Adele druden zu laſſen, fonft haben Sie 8 miti mir 
zu tum Dabei ging er zornig hiuaus unmikieh Specht in 
einem Zuſtand zuräd, der mis dom —E chängten 
viel Aehnlichkeit Hatte. ' 

Während Specht mit dem Quartett berieth, was lin Dicker 
Vage zu thun fei, handelts Big. : Ein Yenshweirt tray. gegen 
Abend ein mãchtiges Packet mit“ en ale ungen 
in das Haus’ der Winde; und’ Hett Bi Bar geriggenhaft bi 
Sendung ſich -Febbft 'yae Ruf ſchreiben — — 
machte er der Witwe feine Aufwartutig -umds.beruhtete ‚er; rg 
der Schufbige ſtreng zureiht gewiefen, und ie Bafefon ken 
und Nächte twieber hergeſtellt fei. “ War aachſten Sonntag trant 
ex ſelbſt dert Kaffe bei-der Witwe, 'welde: eine: · Frendin; zu 
ihrem Schutz eingelaben hatte. Bar Wochen · varhifr.hasten 
die brautien Augen ber Dame und: fen tyraumiſches Mehen 
ſich fo weit genähert, daß er in feinem beftts, Staate zu chr 
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ging und ihr einen Antrag machte. Diefer Yutrag wurbe 
imgenommen. Gere Big wurde erflärter Bräutiganı und faßte 
den Entfäjluß, trotz Motten und Haaren das Pelggeihäft auf's 
Neue. ir Gang zu bringen und ſich felbft zum Mittelpunkt 
deffelben zu machen. 

Zu ſeiner Ehre muß mitgetheilt werden, daß er fich ver⸗ 
pflichtet fühlte, dieſes Sachverhältniß zuerft Henn Specht mit ⸗ 
autgeifen und biefem dabei einige Worte ‚zu gönnen, welche 
man allenfalls für eine Entſchuldigung halten Eonnte. „Der 
Zufall hat es fo gemalt,” fagte ex, „ſeien Sie verfländig, 
— und⸗ Irre fid ruhig beein. de näflen Mr 
denen, daß &6 wenigſtens einer von Ihren Collegen if 

wer fie heiratet.“ . 


„Uber wit tieſ Specht auter fig, v2, 0 mie gar 
fein "Txofl, daß Sie es find, denn ich fügte, Ste haben ſich 
hiuterliſtig gegen mich benommen.” 

n Willen Ste was, Specht,“ ſagte Pix reuevoll, „handeln 
Sie als guter Ketl; der Sie im Grunde ſind, und verlieben 
Sie fh ſchnell in ehe Auderr. Ihnen macht das Yeine 


x Sie beuten, das geht mus fo“ vief Specht zorni 

Avallich geht's,“ fagte-Biz, „uenn man nur Fr Willen 
hat. Und wir bleiben die Alten. Bi meiner Hochzeit därfen 
Se nicht u Ka 
- dad ie Speft: 

he Kölen mie den Poterndend einißten, Cie vefchen 
fo etwas ausgezeichaet aud Sie follen Brautführer fein. Sputen 
Sie ſich aur, einei Andere zw finden, auf die Sie Berfe machen 
hınem, ob ‘bie "Dame Adeie / ober GBenovena heißt, ift Ihnen 
” rn war Herru Specht nit gleicgültig, er zürute 
heftig anf bie Treuloſigkeit feines Gegners Pig und genoß bie 
Gmerzliche Freude‘, dat. diesmal das ganze Comioir feine 
Partie nahm, und Here Yir ın allen Bimmern de Hinter: 
Haufes als. kalter Egoin verartheilt wurde. Allmälig aber 

1, 
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teäufelte die Zeit lindernden Balſam in Spechte Ger. &6 
ergab ſich, daß die Witwe eine Richte hatte, de blau 
und beren Haare vöthlices.Golb waren, und jo machie fichts, 
daß Specht zuerft bie Sommerfpuofen des Frãuleins interejfang, 
dann ihre Benehmen veizend fand, und ſich zuletzt / auf feiner 
Stube mit ‚van Gedanlen —R der angehenratheie Wehe 
von derrn ‚Bir zu werden. 





— ir Ri , 


De aufmann aß ü in a feinem Kraut und jeh. ne 
denkeud der fi bin, Endlich wanbte.-er fich: zu feines 
Schweſter. Fintk iſt wieer verſcnunden, fake w. uw. 

Sabine ließ ihren Kuauel fallen. „Bedewunb, u in 





Frag bie von: — gebenmen ſind, iſt earıin. die 
Wilbniffe des Innern gegangen.” Ma, 
Sabine hörte gefpammt.. zu,.. aber: fie ſprach lein Bart, 

Auch der Bruder fomieg, 4 Ka Doch ein mächtigen: Stoff 


eine Bine mit und. will ıfich.jelöft · etabliren· Buy 
werde Balbus an feine Strue nehmen, Er wirkende 
efegene ı * 


ſetzen. iv . 
Rein,“ ſagte Eohine etlmmen. N 

. 758 Yin Icon bei und *fahr De. Bender ort, PN 

fühle, daß meine Kraft nicht yuumimmut: Die lohten Dahre 

waren ſchwer. Man gewoöhnt ſich an die Geſichter ſelba au 





10 


wie Schwächen. der Menfien. Niemand benft daran, mie 
Küster e4-uft auch dem Vorſtcher eines Gejdäftes wird, das 
Band zu laſen/ das ifn-mit ſeinen Gehülſen verbindet... Au 
den Pir war · ich gewbhnt, wie an wenig Andere, es kommit 
mir hart · ar ‚ihn gu; miffen. And ic werde alt — Doh werbe 
alt ‘und: e8 wird Leer: bei ung. Im einer. finſtern Zeit ſehe 
ich dich allein im Haufe, wenn ich dich verlaſſen mag, bleibſt 
du einfam zurud Mein Weib, und mein Kind find dahin. 
Auf deine Älibenbe Dugend Habe ic; meine ganze mg 
geſetzt, an deinen Mann und beine Kinder babe ich gedacht, 
du armes Ger. Ich bin darüber alt geworden, und ich ſehe 
dich am weisen ⸗Seue ‚gegen, mit freundlichem Lächeln md 
wunder Seele; thätig, theiltepmtenb. and doch allein, ohne eint 
große Freude. und ohne Hoffnung. 

Sabine legte ihr Haupt — 208 Haupt ‚des Bruders und 
* Einer wer big db, ben du verloren haft,“ fagte 
,„Sprich richt von ihm, denke nit an ihn,“ fagte ihr 
Bruder finſter: „Und wenn er and von dort zurädtehete, ex 
wäre bod) für uns verloren!" Gr: firich mit der Hand. über 
Er Haupt: der Sätoche, ‚es ‚einen Hut und verließ das 

immer. 
* „Und- er; fetsp- denkt immer au Wohlfart,“ rief die Tante 
aus Fa Benfternifche, „eft Hent hat en ben alten Sturm bie 
und’ Quer nad) Karl unb- dem: Car angefragt. Ih 


u Mann icht” 
ihn ſeufzte Sabine und feste ſich wieder 
ihrer Arbeit: - Die Tante ſchmollte: „Ihr ſeid Eins wie 


Ya — mit Euch iſt Über gewiſſe Dingt nicht zu reden,“ 
und verließ · unwillig das Zimmer. 

Sabine faß allein. Im Ofen kuiſterte das Teuer, und 
der Pendel det Uhr bewegte fidy im einförmigen Schlag: 
„Ommer fo fort, ja immer fo fort;“ fummte die Wanduhr, 
leiſe kniſterte die Flanne bes Lebens: indem feſt eingeſchloſ· 
fenen Raum dieſer Mauern, jeden Morgen angezünbet, jeden 


Abend verglühend. In gleichmütgigem Ernſt fahen die Bilder 
ihrer Eltern herunter auf das letzie Kind des Hauſes, ohne 
Bewegung, feit vielen Jahren. So verein ip ihre Jugend, exuſt, 
ſtill, unbewegt, wie bie Geſtalten an ber Wand. Sabine neigte ⸗ 
ihr Haupt und lauſchte. Horch, Meine geiftechafte. Dritte in 
ven Winkeln der Stube, und horch, ein frahliches Laden ven. 
Kindesmund, und näher trippelte e8- un fie Sevan, und ein. 
Iodiges Haupt legte ſich ſchmeicheind im ihren Scheotz, und 
zwei Meine Arme fixedten ſich begehrlich nach ihrent Halſe ame, 
Sie beugte fh herab und kußle die- Luft vor ihrem Munde 
und horchte wieder nad) ben holden Tonen, bie. ihr Gerz in 
Entzüden hoben und freudige Tränen in ihre Augen trichen.; 
ud, fie faßte mit der Hand in bie Leere, und, nichts max. 
wirklich als die Thränen, welche in ihren: Schaoß fielen. 

So ſaß fie fange, bis die Dämmerung. des Abends in. das 
Zimmer drang. Wüder bemegte: fich- der Pendel der Uhr, das 
Feuer im Ofen verglüßte, die legten Funken. verglommen, 
immer undeuilicher wurben die Umriſſe der «Bilder am der 
Wand, ein Haupt nad dem andern perſchwand in der Fine 
fterniß; immer dunfler wurde das Zimmer, einſam, farblos, 

ohne Lit; immer enger Feng ſie die Nacht, wie eine 
Sargbede verhülfte fie ihr Haupt umd Glieder. 

Da ſchlug draußen der Schlegel des alten Sturm iuſig 
an bie Reifen der Fäſſer. Siari und wuchtig tönte -.jaher 
Schlag durch den Hof und die Räume bes Hauſes. Sabine 
erhob fih. „Es follte fo fein,” vief fie entfcloffen: Dwei⸗ 
mal habe id, gefürchtet und gehofft,- e& war zweimal eine Tän- 
ſchung, jett. üt es vorbei. Cr allein, dem ich Alles Kin, if 
meinem Leben geblieben. Ic, kann ihm. ben Gatten, .auf den 
ex gehofft hat, nicht entgegenführen, und feine Kinderhand wird 
fi um fernen Hals flingen. Ja, es wird fortgehen bei ums, 
wie es geworben ilt, immer :ftillee, immer leeter. Midy aber 
fol er haben und mein ganzes Leben. Wein Bruder, du, joa 
wicht mehr mit Schmerz empfinden, Daß beinem und: meinen 
Leben der Frohftnn fehlt.“ 
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Ste ergriff. denn Saale und -eilte -in das Zimmer 
[22 Brudexs /⸗·· 
Unterdaß faßte die „Zante- den Surfat, Herrn Baumann 
inen:-Bofud-zu machen. 


Am 


kurz, zuweilen vaub, mit. dem war gax nichts zu gu hin 
Sabine Ienkte das Geſpräch ab, ober verflummte, 
bie Tante ihr Loblied fang: Das tauſchte hie. an a 
Die geſtidten Vorhänge hatten einen Slendenden ¶ Cihei 
ihrer Seele zu aſſen, ‚mit welchem ‚fie feit dan Beit, — 
zufrieden Sabine deleuchtete. Sie mußte, mag Herr 
ber einzige von beu Herzen war, welcher mit ‚Anton sin. Brief 
wechſel fland, Heut beſchloß fie, auf ber Stelle der Stam⸗ 
Töpfigleit aller Parteien -zur Hülfe gu kommen. Sie el 
beßhalb eine Heine Seefehtme welche fir von Herm-Zaumans 
gelichen hatte, den Jahtesbericht über einen mahlthätigen Bez 
ein, unb ging gleichgültig nad) dem Hinterhanfe, wo, fie im 
Borbeigehen an Herm Vaumanns Thur Hopfte un den 
die Broſchire hinreichte. „Schr hübſch,“ fagte fia auf. ver 
Schwelle, „der Himmel wird dem Unternehmen frinen Segen 
eben,” und babei ftedte fie ihm im einem Popier einen Keinen 
— in die Hand. „Schreiben Sie mich mit dem Betrage 
aud für die Zufunft auf.” Herr. Baumann. dankte im:Nampn 
ber Urmen. Darauf begann bie, Tante, in der Thür; „es 
hört man denn Neues von Ihrem Freund Wohlfart?. ‚Enäk 
— verſchwunden, auch der alie Stan. weiß 
äl rat: 
viel zu thun,” ſagie der jchweigſame Baumann. 
denle, nicht. mehr, als hies. Nenn #6 ihm ‚um 
un war, fo fonnte er ruhig hier bleiben.“ «pri 
bort eine ſchwere Pflicht zu srfüllen und. verrichtet 
erh,” fuhr Here Baumann vorſichtig fort. 
Sie mir mit. Ihrem guten, Werk,” rief die Tante. 
Zerſtreuung in's Zimmer und: machte die CHR 
Das war aud ein gutes, Wer, mund ‚ex Kar 
Hatte. . Nein,. nehmen Sie ed. mir wicht Abel, he 
ix noch wicht ‚worgelormzuen. . Gr, läuft; hier weg 
gerade we ein Huger Mann, ber in.alle Gcheimmiße: der Hanb-" 
lung eingemeiht war, am allernotfwendigften wide. mPafür 
giebt es gar feine Eniſchuldigung. Wenn er id felbft;;etablict 
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inte, eben werner geheivathet hätte, das wäre etwas Iht- 
deres der Menſch will einen Haushalt, er will and; ein ei 
Mefch aft haben. Bo etina iſt Gotics Wille, und in dieſem 
Ball wurde ·ach kein Wort verlieren. Aber fo aus dem Com⸗ 
toir fortzurennen unter Schafe und Kühe und unter die Polen 
und lente, das iſt gar nicht zu entſchulbigen; und noch 
Bay aus einem Geſchaft, wo man es fo Aut mit ihm meinte 
und wo er! liebes Kind war in allen Stuben. Wiſſen Ste, 
wie ich daB finde Herr Baumann 9 fuhr fie eifrig fort, umb 
die Bänder ihrer Haube / waclelten. „Ich finde das undank⸗ 
Bel Und was foll jest · hier werben ?- &8- ifk’ja in biefem 
Haus eine völfige Berwüftung. Fink fort, Jordan fort, Wohl- 
fart-fort, Pir fort, Sie find noch der "Einzige, der im erften 
Comioir von den guten Herren geblichen iR, und Sie Binnen 
doch nicht Alles 'ntadhen.t  - 
Reit” ſagte Baumann betrübt, „und ich Bin aud) ih 
einer fhlinmen Lage, ich Hatte mie vorigen Herbft als ben 
letzten Termin geftellt;- bis zu bem ich in fe Handlung Bleiben 
wollte, und et iſt das Frühjahr nahe und ich bin der Stimme 
noch gt se, die mich ruft.“ 
mit nicht ſolch Zeig!“ Tief bie Tante er: 
— * werben doch nicht auch fort vollen?” ° 
u Dh ſagte Hett Banuiami bie Mugen niedetſchla⸗ 
Bar. je befonimen: yon “meinen engliſchen 
dern, die" fs elten ' miteh wegen 
94 fückhte, es iſt ein tzroßes Unvecht, daß i ſchon ges 
gangen Yin), aber wenn: td wieder in's Comt mahe und 
die. Haufen Briefe “und dag forgenvolle Geſicht von m 
tet ſehe, und wenn Hp denke, —* die I a 
und tefches — die He Banbteing. äften 
gehabt hai da Halt’e' mich immet wieder hier er Ich wollte 
Er Wohlfart Fime wieder, er thut der Handlung noth.’ ö 
—A —— — rief die Tante, „das iſt ſeine 
a er a Snulsigtät. Schreiben SEie ihi das. 
_ — iſt Bei und grade kein luſtiges Leben,“ fuhr fle 


ter‘ Lauheit. 
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vertraulich fort; „er mag es bort mohl, beger Haben, Une 
den ‚Bolpn ; ‚geht das in Gays und Braus.“ 
nad wein," erimiebexte. Herr Baumann cbeuſo verfrauh, 
„in Braus lebt gr nicht. Ich fürchte,. cr hat dorf Kummer and 
Towers. Tage; was er ſchreibt, iſt nicht ſehr Infiget- zur; 
nd, was Sie ſagen,“ ſagte die Tante ſich ſetzend und 
ſah erwartungsvoll in Baumanng Geſicht. Baumianun rücke 
feinen Stuhl nahe an die Tante heran, und die beiden Frymmen 
begannen halblaut ein Meines menſchenfreuudliches Getlätſch. 
„Er ſchreibt befünmert, er ſieht Pie Zeit finftgu an,“ her 
Kan ‚Herr Bayımann,; nr jür chtet/ neue Uamhen uk Feine 
re. 
„Gott behüte,“ Sf "hie: Tante, „DAPOR.- "Haben le föon 
genug_gehabt.”, 
„Ex lebt in einer unſichern Gegend,“ huhr / dert Baumum 
in; „unter area Menſchen; pie Polizei muß dort amangel 
fein,” 
„Es giebt vort ſchrecliche mRirbaidlier⸗ für, pie. auj⸗ 
geregte Tante bei, - u 
„Und id fürge, cs fieht, and unit 'fehien, Ginnafaipp 
ſzlecht us, im ‚Binfange. habe, ich ihm und) manual, ginige 
leinigkeiten, au, die er gewöhnt, ar, pon unſerm Babe 
und von den Eigarren hinfchidien müſſen, Inden 
Me. gute! 
- muß, m — Ar 
ht, „raid 
zief Die 
m Gie i 
fothee, uni 
18 Land 
e werben 
vem: 


Über. ‚fie gehören „nicht, ihin !“, Yiefr. Si, fer. „Bören 
Sie, ‚Herr Banpigpn,.e$ ift. @heiftenpflict,, daß Aoie ‚hen, anf 
der Sielle jchreiben, ex ſoll ſogleich hierher quyüdkgumen, 
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Die -Ganblımg Braucht ihn, fie fordert ühn. Ic weiß am 

beften, wie mein Neffe fic in- ber Stille über dieſe Zeit, im: 
wert- und über den Berluſt der beften Herren, bie wis ge 
Habt Heben, und wie fehr- er fih freuen mürbe, feinen Wohl: 
fint art ieber ya fehen.“ Das Letere mar eine foommte Lüge 


Es ſebt mic doch nicht fo aus,“ warf Baumann fer 
dentlich ein. 

„Erſt heut Hat meine ‚Richte zu ihrem Bruber gefagt, wie 
lieb "Mohtfart- und Allen gewefen ift und mad wie an ihm 
verforen haben. Wenn er bort Pflichten Hat, ec hat Pflichten 
auch bier, und feine hier find älter.“ 

Ich will ihm ſchreiben,“ ſagte Herr Baumann, „aber 
ih fürdte, verehrte Fran, es wirb nicht viel nen, benz 
gerabe iuenn e8 ihm fohledht geht, wird er den pᷣfiug nicht 
verlaffen, an den er die Hemd gelegt hat um Anderer willen.“ 

„Er ift nicht vom Pfluge, fondern von der Fieber,“ vief 
die Tante Ärgerlid, „und ex gehört hierher. Das Andere ift 
alles dummes Zeug. Wenn er hier feinen feinen Thee trinkt 
und fein gutes Austommen hat, fo thut er deßwegen nicht 
weniger feine Pflicht. Und baffelbe fage ich -Ihmen, Herr 
Baumann, daß: Sie mir nicht wieder mit Ihten afritaniſchen 
Ipeen kommen.“ v 

Baumann läachelte in ſtozer Ueberlegenheit. Aber als bie 
Tante das Zimmer verlaſfen hatte, ſetzte er ſich doch gehorſam 
hin und ſchrieb Anton-die gauze Unterredung mit ber Tante, 
und ex ſchrieb ihm dazu, wie ernfthaft das Leben in der Hand» 
lung geworben war, und wie finfter das Geficht ves Prin- 
Ei alle Morgen dareinfchaute, wenn er durch das vordere 

omteir ging. 


Der Schnee auf dem Gut-iß weggeſchmelen, im hochge⸗ 
fchwollenen Bach fluthet das Schneewaffer, noch liegt die Yand- 
ſchaft iA und farblos, der beiebende Saft ber Erde beginnt 
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feinen erflen Kreislauf in ben Stämmen der Bäume und treiht 
in ben Sträudern am Bach bie erfien Blüthenkätzchen. Das 
Winterwaſſer bie ſchlechte Brüce abgeworfen, und Anton 
ſteht in ber Nähe.bes Schloſſes am Waffes und beauffichtigt 
die Arbeiter, welche neue Balken legen. und Bohlen darauf 
nageln, Lenore figt auf einem abgehanenen Baumſtamm ihm 
gegenüber und fieht zu, wie er bad Hol mit dem BZoflftabe 
müßt und ber großen Säge bie Bleiftiftzeichen mad. - „Das 
Arrgfte iſt überjtanden,* ruft Lenore, „das Frühjage. tomımt! 
Schon fehe ich im Geift die Bäume und. den Raſen grünen, 
aud das finftere Haus foll in dem hellen Frühling Iuftiger 
ausſehen als heut. Aber Ihuen will id) das Schloß zeichnen, 
wie es jest ift, Sie follen fi; erinnern, wie ber erfte Winter 
war, ben wir in Ihrem Schu hier verlehten.” 

Und Anton fieht mit leuchtendem Auge auf das ſchöne 
Mädchen vor ihm und zeichnet mit dem Bleiſtift das Profil 
ihres Gefichts auf ein neues Bret. „Sie treffen mic, wicht,“ 
fagt Lenore, „Sie machen meinen Mund immer is gi und 
die Augen zu Hein, Geben Sie mir den 
ich beſſer, halten Sie fill. ‚Sehen Sie, das # 3h Geſicht, 
Ihr treuhergiges Geſicht, id, lann's auswendig. — Hurrah 
der Stabtbote!” zuft fie, wirft den Bleiſtift weg und eilt auf 
DE Schloß zu. Anton folgt ihr, denn ber Stadtbote, bes 
laden mit einem ſchweren Pad, -ift.für bie bom Gehloffe. dag 
Schiff, welches durch ben tiefen Gand feuert, ‚uln eng bad 
abgefäfffene Eiland die guten Dinge aus ber Welt 

Am Haufe wird bem Maun die Loft abgenommen, hir er⸗ 
greift vergugt das Zeich ‚ bas fie in Rosmin beftellt 
hat. „Kommen Gie, Wo jebi ſuchen wir den Punkt 
von dem id) das Shloß am 1 Selle zeichnen kann, ‚das Bild 
fol in Ihrer Stube an Stelle des alten hängen, das mid, 
— nacht, fo oft — es ah eingt | phneten Sie an 

jet ‚the ichs für Sie. Ich will mie rechte Bühe 
— Er follen ſchen, daß ich auch etwas fann.“ 
So ſpricht fie fröhlich in Anton hinein, er aber hört nicht 
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auf ihre Worte. Ungeduldig hat er den Brief Banmanns er- 
brochen, und während er lieft, röthet ſich fein Geficht vor 
innerer Bewegung. Langſam in tiefen Gedanfen geht ‚er in 
fein Zimmer hinanf und kommt nicht wieder herunter. 

Lenore ergreift das Couvert, welches auf den Boden ger 
falten ift. « „Das ift wieder die Hand feines Freundes aus 
der Haudlung,“ fagt ſte traurig; „fo oft er einen Brief non 
dert erhält, wich er finfter umd talt gegen mid.“ Gie wirft 
das Eouvert weit weg. und eilt in deu Stall, ihren Bertrauten, 
den Pony, zu fatteln. 
i — — 


v. u 


Es war Wochenmarkt, in ber Meinen Kreisſtadt Rosmin 
Seit, wealter Zeit. war der Morfttag für die Landlente ber 
Umgegend ein Zeit von befonberer Bedeutung. Fünf Tage 
der "Woche mußte ber Bauer feinen Kohl :bauen oder dem ge= 
ſtrengen Herrn frohnen, am Sonutage war fein Herz getheilt 
zwiſchen ber Jungfrau Marie, feiner Familie und der Schenke, 
der Markttgg trieb ihn über die Grenze feiner Feldmark hinein 
im bie ‚große Welt. Dann fühlte er ſich auch gegenüber den 
Fremden als ein ſchlauer Mann, welcher ſchafft und gebraucht 
er ſah Belannte wieder, die er ſonſt niemals getroffen, er 
erblidie neue Dinge aus der Fremde, er hörte von andern 
Stäbten "und, Ländern und :genoß, was Andere für ihn er⸗ 
funden hatten, in vollen Zügen, Un am Abend dieſes Tages 
flogen’ bie Meuigfeiten aus ber weiten Welt bis in das ent⸗ 
fernte Walddorf, im jebe Hütte, im jede einzelne Menſchen— 
feele des Kreifed. So war es fen damals geweſen, als noch 
die Slaven allein auf: vem Boden faßen, der Hauer leibeigen 
unter (hmmgigen Otrohdach, der Evelmann Hoffärtig in feinem 
Yölgernen Palaft,' Damals war ein offenes Selb gewefen, was 
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iegt Rosmin heißt; vieleicht ſtand eine Kapelle‘ darauf mit 
einem guädigen Bilde, oder ein Paar mächtige Bäuute noch 
muß ber Heibenzeit, ober das Baus eines Hugeh Grundherin, 
der weiter fah, als feine Iangbärtigen Genoſſen. Damals war 
der dentſche Kaufmann zum Marlie iiber die Grenze gekonumen 
mit feinen Wagen und Dienern, er hatte unter dem Schutz 
des Erucifires oder eines ſlaviſchen Gäbeld ſeine Truhen ges 
öffnet und bie Werte des heimifchen Kleißes,; Tuche "bunt 
farbige Kleider, Zwidelftrümpfe,‘ Halsbänder von Glas und 
theuren Korallen, Heiligenbilver und Kirchengeräth, aber auch, 
was ben Gaumen exfreut, füße Backwaaren, frenden Wein 
und wohlriechende Citronen feil geboten, und Hatte dagegen 
eingetaufcht, was bie Lanbihaft ihm entgegenbrachte: Wolfe- 
fee, Hamfterpelze, Honig, Getreide, Vieh uud‘ Audexes. 
Nicht Lange, fo ſchiug neben dem Kaufmanm · aud) ber Haud⸗ 
werfer feine Werkftatt auf, des beutfche Schufter fam, und 
der Knopfmacher, der Blechſchmidt und der Gikitler, die Zelte 
und Hätte verwandelten ſich - allinälig 'in-fefte Hãuſer Die 
im Biered um den großen BDeaftpiats: aufftiegek, "auf ‘beim 
viele : Hundert: belabene - Polenwagen Raum · haben mußten. 
Set fhloffen ſich die fremden Anfiebler zufamner, ſie kauften 
den Grund, fie Anuften ein Staͤbtrecht von dem ſlaviſchen 
Sempgerm, fie gaben fid) ein Statut nach bein Pufter’deutfcher 
Städte. Die nenen Bürger: bauten ihr Rathhaus in vie Witte 
des großen Vieteds umd büram ein Dupenb Käufer für Raxf- 
leute mid Schenken, und der Marktsitig war geſchloſſen. Am 
die Hofrãume, die Hintergebäube und Gaſſen wurde die Stadt⸗ 
mauer gezogen, mb über die beiden ıgewölbten Chöre nach 
dem Brauch der Heimath wohl aud die -Wadhtthürme gefant, 
unten haufte der Zöllner, oben der Wächter. : Und wit Ber- 

wunderung erzählte. man ſich draußen im den "Wäldern und 
auf ber Heide, wie ſchnell die Männer mit fremder Sprache 
gewachfen Waren, und baf jeder Landmann, ber durch ihr 
Thor fuhr, ihnen ein: Kupferftäd bezahlen außteals Brlicken- 
geld, ja der Edelmann, der allmädtige, mußte auch bezahlen. 
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Nanchen · Slaven / aus dem Umkreife warf fein Schickſal zu 
en Burgern im die Stadt, er wurde heimiſch “unter ihnen, 
im "Haubtwerfer; Kaufmann, Bürger, wie ſie. So war Moß= 
mn 'entfnnbene, fo dicke beutfche- Stäbte auf altem Slaven 
und) und fit find geblieben, was ſie im Anfang waren, die 
Nãrkte ver großen Ebene, "die Stätten, wo polmifche Ader« 
rucht. eingeanſcht witd gegen bie Crfindungen deutſcher In⸗ 
uſtrie, die Knoten "lines fefber' Netzes, welches ber’ Deutſche 
ber den Slaven gelegt Hat, kunſtvolle Knoten, in denen zahl⸗ 
He Fäden’ zufgemenkuufen,; durch welche die Keinen Lirbener 
38° Feldes: verbunden werben umit andern Menſchen, mit 
Aildung. mit Freiheit und, einem civilifirten Staat. 
Noch intmer iſt der Marktiag won: Rodmin der große Tag 
ke vie Kengegend Bom frtihen · Morgen in ziehen Hunderte 
au Korbwagen · mit Ackerfrůchten · nach der Stadt und hoch 
uf den Saſten ſitzt ver hreitſchultrige Bauer und die Bäue- 
3 aber nicht 'mehe peitſcht · ber Leibeigene ¶ bie abgetriebenen 
ãule feines Gebieiers, ein freigeborenes /Slavenkind leukt bie 
attlichen Pferde, deren Water ſogar ein Hengft des Rönigs 
k Und wehn ver Federwagen ines / Edelmanns vorbeifährt, 
wm tweibt auch der Vurſch fein: RPferd zu ſchnellerent Laüf, 
RD wennier artig iſt, der war einwenig: an feinen Hut. 
uf allen Serußen und Felbwegen zieht -e8:"der. Stadt 'zu, 
e Heinen: Bente fahren‘ ihre Gänſe auf der Rabber, und bie 
rau trãgt im Korbe Die Butter ihrer Kuh, Beeren und Pilze 
id gatig anten auf demBoden wielleicht: einen "heimlichen 
aſen/ den / ihr Maunm doch“ eiten Wurfſeines Stockes ge⸗ 
dtetchaf. Bor allen Gaſthaͤnſern der Vorſiadt ſtehen Hanfen 
Wagzen, fan: jever Scheukthitr deängen ſich die 
na und ausgehenden Leute. Auf bein: Martt find die Ge⸗ 
tidewagen dicht neben einandet aufgefahren, der große Platz 
beveat mit" vanden · Suͤcten und Geſpannen, and Pferde 
n jeber Größerund im auen Farben flehen ;nehen einander, 
ı din "guten Plãden um Rande auch die: Hoffuhten ver 
delleute.Unde in dem Viereck der hundert Wagen, zwiſchen 
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den Knechten, Pferdelöpfen und Heubündeln windet ſich anls 
gleich der jüdifhe Factor hindurch, Getreiveproben in jeber 
Taſche, in zwei Sprachen fragend und antwortend. Neben 
dem weißen Kittel und blauen Schnurrode ber Slawen usb 
ihrem Hut mit ber Pfauenfeder zeigt de das einfornige 
Duntelblau des deutſchen Coleniften. 
aus der nädjften Garnijon, Stabtbewohner, I ern 
und feine Herren vom Landadel. An ber Ecke des Marktes 
hält auf feinem großen Pferde hoch exhaben der Gensbarm, 
aud er ift heut im Eifer, und feine Stumme Hingt herriſch 
über en der Wagen, welche vie Einfahrt zur Strafe 
verftopf 

Ueberall in der Stadt find bie Kaufläden weit geöffnet, 
und vor ben Häufern ftellen bie Zleinen Händler auf Tiſchen 
und Tonnen ihre Waare aus. Bedächtig ſchreitet das Baͤuer⸗ 
kein, gefolgt von den Weibern feiner Hütte, die Reihen der 
Schautiſche entlang, mit Kurzem Befehl hält ex bie Frauen 
zuſammen, welche begehrlich ſiehen bleiben und bie Köpfe zu= 
fammenfteden, wo bunter Katiun, Tücher ober Halsbänder 
aufgehängt find, bis auch fein lünſtlicher Gleichmuth won einem 
Ausruf der Bewunderung durchbrochen wird, wenn er bei 
einen Tif voll Stahlwanven_ankommat, oder bei einem Pferde 
geſchirr, oder einen ‚großen Schinken im Fleiſchladen. Lange 
wird geprüft, bevor der Einfauf gefchieht, wohl fünf Minuten 
biegt er das geftählte Blatt der Säge hin und her, bis ber 
Raufuann ihm gelangweilt das Stüd aus der Haud nimmt, 
dann erſt entjchließt ex fi zum Kauf; faft eben fo lauge 
Hopft fein Weib an ben irdenen Töpfen herum, ob nicht an 
einer Stelle ein ſchnarrender Mißton ben Sprung vprräth. 
Der Genuß des Kaufens wird bier viel ftärfer empfunden, 
als da, wo Tauſende mit einem Wort weggegeben werben. 
Immer wird ſtill gehalten, wem ein befannter Dann oder 
ein Blutöfreund ans einem andern Dorf. ven Kaufenden ent 
gegenlommt. Dann entfteht ein lautes Begrüßen, die Frauen 
drängen ſich heran, die Neuigkeiten fliegen aus einem Mund 
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inwent-tinbern,‘ bi6 der gange Trupp zuleht gemeinfan feine 
Waarenſchau fortfegt. Endlich halten bie Ermübeten vor dem 
TUE, we ditchgeichnittene ¶ Würſte durch ie marmorirtes 
Vanfel: aumuthig Lodien, wo Senmelberge ftehen, und wo ber 
anig: elufchersweriht Häriig in der Tonne Tiegt. ‚Hier wird 
— Einlaufn gemacht und dann in ein Wirthähens- ges 
m die weiße Fiaſche gefüllt, und ba fein Play auf den 
Bären zu finden ift,; micb in einer Ede bed: Hauſes nieder 
eſezt eln laugſames · Mahl gehalten. Die Flaſche geht 
— die Wangen werden wöther, die Geberden lebendi 
vie Geſptache laner, die Döner fangen an ſich vr alien, tale, 
alte Feinde fuchen ſich auf, mit einander zu zanfen. Weithin 

auf die Straße tont as jener Schenkſtube das Gefumme und 
Gefdyrei. ;Unterdeß, wer andere Gänge hat, beforgt dieſe, 
wer eine Mage anzubringen Hat, heut. läuft er auf's Gericht, 
wer Stenern abzuliefern hat, hent pflegt er fie zu zahlen; 
alle · Behörden? find‘ heut in großer Thätigkeit, ‘alle Schreiber 
deinen. heut · thre Finger, um bid Feder ſchneil 'üher das Pas 
pier zu fuhren ; alle tzen erſcheinen heut in den Aemtern, 
wa zu melden und zuhören. "Ach bie Weinſtuben ſind ger 
fallt, undrdet Weinkaufmann Loöwenberg macht heut die: beflen 
Sepspäfte, er hat neben feinerie Wein amd einen a groben Han⸗ 
deranit Getreide mb: Wollt, er verleiht Gelder / und iſt der 
Vorctraute wider! Gulaherren Qu feiner großen — 
en / die ‚Bäfte:einzeln, deutſche Oberamtleute, ältere polnifche 
Outsbefiger, vielleicht ein weicher deutſcher Bauer, der einen 
gateri gamel gemaqht / hat. Da dem · Hintergimmer aber 
HC zu dort "find die Edelleute des Krelſes verfaut- 
melt,⸗ Pr otifte Geſtcht mit :fampfen Zügen, aber auch 
ve‘ le des poluiſchen Hevrenantkiges, trüftige Männer 
von: -abligen Weſen. Dort fpringt ber Korl des Champagners 
Far Dede und: weßer den Gefhäften der Woche wird nod 
nanches · Audere verhandelt, was frembe Ohren nicht. Hören 
darfen. Iſr s aicht Bolitit, fo vollen vielleicht bie Würfel auf 
den Tiſch ‚oder ein Spiel Karten fliegt aus einer Teiie unter 

Soll u. H.IL 
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bie Weingläjer, ſchnell fährt dann an der Ede des Tiſches 
eine Gruppe zufammen, es wird ftill in der Stube und nur 
kurze Ausrufungen in franzöfifcher Sprache werben gehört. 
So vergeht ber Markttag als ein unaufhörliches Anrufen und 
Handeln, Erwerben und Genießen, unter Wagengeraffel und 
Pferbelenfen, bis ber Abend feine graue Dede über den Markt 
platz breitet, dann zieht die Bauerfrau ihren Mann am Rode, 
fie benft an die irdenen Töpfe, melde fo Leicht zerſchlagen 
find, und an die Heinen Kinder, bie jegt nach der Mutter 
vufen. Dann fahren die Wagen wieder auf allen Straßen 
auseinander, ber Bauerburſch trägt einen Strauf von Flittern 
auf feinem Hut, er Hatfeht —E mit der neugelauften 
Peitſche, und in trunkenem Muth treibt er feine Pferde zum 
tajenden Wettlauf mit andern Geſpannen. Auf allen Feld⸗ 
wegen ziehen bie Heinen Leute in ihre Dörfer, bie Frau hat 
die Töpfe auf ven Rücken gebunden, ein ſchönes rothes Tuch 
und ein Stüd Pfefferkuchen für die Kinder liegen darin, und 
neue Kochlöffel und Duirle ragen daraus hervor, und neben 
ihr ſchreitet der Mann unſicher und ſchwer, die ſtählerne Säge 
auf der Schulter, vergeblic bemüht, die Würde eines Haus: 
herru vor ben Fremden zu bewahren. Biel fpäter fahren and 
die Wagen ber Herren vor das Weinhaus, die Kutſcher mäflen 
lange auf ven Aufbruch warten, denn aud den Herren wir 
die Trennung ſchwer von dem Tifd der Trinfftube. Sept 
wird es ſtiller in ber müben Stadt, ver Kaufmann öffnet 
feinen Ladentiſch, zählt und fortirt mit feiner Frau das ein- 
genommene Geld und ſchlägt die falſchen Silberſtüde zornig 
mit einem Nagel vorn an ben Ladentiſch, zur eindringlichen 
Warnung für alle unſichern Zahler. t führt auch der 
Gensparm fein Pferd in den Stall, überzählt die Bagabım- 
ben, die Marktviebftähle, bie Händel, die er heut angezeigt, 
und hofft auf einen gnädigen Blid. Endlich macht der Naht: 
wächter feine Runde, er achtet heut ſorglich auf die Gchenl- 
ſtuben, in denen noch immer einzelue Schreier figen, und fieht 
beim trüben Laternenlicht erſtaunt auf den unfauben Markte 





it6 
— den ſein Beſen morgen von allem Schmutz befreien 


So war ber Bodenmat von Rosmin immer geweſen 
Iu dem Ietten Winter war der Markiverkehr nicht geringer, 
als fonfl, aber es war eine Unruhe ſichtbar in vielen Köpfen, 
am meiften bei den Herren. Beim Weintaufmanm ſah man 
aumeilen frembe Männer von kriegeriſchem Ausſehen im bie 

Hinterftube eintreten, dann wurde dad Zimmer verſchloſſen. 
Auf ven Steafen ſah man junge Burſchen in auffallender 
Tracht mit zothen vieredigen Müttzen durch das Gedränge 
ſchreiten, fie ſchlugen zuweiler einen Landsmann auf die Schul⸗ 
ter, riefen Andere beim Namen und zogen fie aus dem Ge— 
dränge in eine Ede. Wo ſich ein Soldat fehen ließ in feiner 
Uniform, fahen die Leute auf ihn, mie auf einen verfleibeten 
Daun, Manche wichen ihm aus, Viele waren boppelt freunde 
fich gegen ihn, Deutſche wie Polen. In den Schenten faßen 
die von ben deutſchen Dörfern apart und mifchten ſich nicht 
mit den Anbern, und bie Polniſchen von den Gütern bes 
Herrn von Tarom tranfen viel und fingen nod mehr Händel 
an, als fonft, Der Dogt, vom nenen Vorwerk hatte am letzten 
Markte in ver ganzen Stabt Feine neue Senſe finden Können, 
und ber Förfter beflagte ſich gegen Unten, daß er neulich in 
keinem Kaufladen mehr Pulver gefunden hatte, als ihm auf 
eine Woche weiche. Es ſchwebte etwas in der Luft, Niemand 
wollte jagen, was e8 war. 

Heut war wieber Markttag zu Rosmin, und Anton fuhr 
mit einem Knecht nad} der Stadt. Es war. einer ber erſten 
Frũhlingstage, die Sonne ſchien warm auf ben Boden, ver 
nod im winterlichen Schlummer dalag. Anton dachte daran, 
daß jegt die erften Gartenblumen blühen müßten, und daß er 
und die Frauen im Schloß in diefem Jahre Feine fehen wür— 
den, als etwa auf dem Vorwerk im Winkel Hinter ber Scheuer. 
Es war and) keine Zeit, fih an Blumen zu freuen, überall 
waren bie Herzen aufgeregt, und Alles, was durch fo viele 
dei feft gemefen war, ſchien zu wanfen. Ueber große Lünı 
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der politifcye Sturmwind, die Zeitungen er⸗ 
hlten —e— Unerwartetes und Furchtbares, ein großer 

ſchien im Anzuge, aller Befig, alle ſchien in 
Gefahr. Er date an bie Verhältniffe bes Freiherrn, und 
weldyes Unglüd für dieſen entftehen mußte, wenn das Gelb 
teuer wurbe und ber Grundbeſitz fpottwohlfeil. Ex date 
aud an bie Firma im der Hauptftabt, an feinen Play im 
Comtoir, ben er in ber Stille nod immer als fein Eigen- 
thum betrachtete, und am ben forgenvollen Brief, den ihm 
Herr Baumann gefchrieben, wie finfter der Prinzipal fei, und mie 
zänfifh die Eollegen am Theetiſch in Herrn Baumanns Stube. 

Aus folden kummervollen Gedanten wedte ihn ein Ge 
räuſch auf der Straße. Eine Reihe von Herrenwagen fuhr 
vorbei, in bem erften jaß Herr von Tarowsli, ber im Bor 
beifahren artig zu Anton herüber grüßte. Anton ſah erftaunt, 
daß er feinen Jäger auf dem Bedientenſitz hatte, als zöge er 
zur Jagd. Noch drei Wagen rollten vorüber, alle mit Herren 
bis auf das Trittbret beladen, und hinter den Wagen jagte 
ein ganzer Trupp Reiter, der deutſche Infpector von Tarow 
mit darunter. 


„Said,“ vief Anton dem Kutſcher zu, „was war bad, 
was bie im zweiten Wagen zubedten, als fie vorbeifuhren?“ 

„Slinten,“ antwortete der Kutſcher kopfſchuttelnd. 

Der fonnige Tag nad) langem Schnees umb Regenſchauen 
Indte die Leute aus allen Höfen nach ber Stabt, in Heinen 
Haufen zogen fie eilig vorwärts, wenig Frauen darunter, es 
war ein lautes Anrufen ber verſchiedenen Geſellſchaften und 
ein Leben auf der Straße, wie fonft am Abend bei ber Heim: 
lehr. Bor dem erften Wirthshaus an der Straße lie Anton 
halten. Der Kutſcher frug: „Es ift weit von bier nad) dem 
Martte, wie wird es fein mit dem Auflaben des Hafers ?" 

„Bleib bei ven Pferden,“ befahl Anton, „und geh nicht 
nad) ber Stadt; wenn idy etwas laufe, laſſe ich⸗ herausfahren 
zum Umladen.“ Eilig ſchritt er durch's Thor in das Gewühl 
der Gaſſen. Die Stadt war mit Menſchen überfüllt, es wogte 
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ſchon vom Thore an in hellen Haufen, kaum daß bie Ge— 
treidewagen durchdrangen. Als Anton auf den Marktplag 
lam, war er betroffen über das Ausfehen der Männer. Webers 
all erhitzte Geſichter, gefpannte Züge, es waren nicht Wenige 
in Jägertracht umter dem Volle, und Häufig ſah man auf ben 
Mügen eine fremde Eocarde. Bor dem Haufe des Weinfaufe 
mannd war das Gebränge am größten, dort flanden bie Leute 
Kopf an Kopf und fahen hinauf nach ben Senftern, an benen 
bunte ahnen hingen, zu oberft polnifche Farben, andere aus⸗ 
ländifche darunter. Noch fah Anton finfter auf bie Front bes 
Haufes, da Affnete ſich die Thür und auf bie fleinerne Treppe 
trat der Herr von Tarom und ein Fremder mit einer Schärpe 
um ben Leib. Anton. erkannte in ihm ben Polen, ver ihr 
einſt mit Standrecht bedroht und vor einigen Monaten nad 
dem SIufpector gefragt hatte. Ein junger Dann fprang aus 
dem Haufen auf bie unterfte Stufe, rief lant etwas in polni= 
ſcher Sprache und ſchwenkte die Müge: ein Iautes Gefchrei 
war bie Antwort, dann wurde Alles ſtill. Der Tarowski 
ſprach einige Worte, von denen Anton nichts verftand, hinter 
ihm raſſelien die Wagen umd bie Menge drängte fi hin und 
her. Darauf begann der Herr mit der Schärpe eine mächtige 
Rede. Er fprady lange, oft wurde er durch Iautes Beifalld- 
geſchrei unterbrochen; als ex geendet hatte, erſcholl ein betäus 
bender Lärm, wilder polnischer Zuruf. Die Thiren des Haufes 
wurben weit geöffnet, die Menge wogte durcheinander wie ein‘ 
unruhiges Meer. Ein Haufe fürzte fort und vertheilte ſich 
auf dem Markte, Andere fprangen in das Haus; wer hinein 
geeilt war, Tam nad wenig Angenbliden mit einer Cocarde 
an ber Müge, bewaffnet mit einem Genfenfpeer wieber her⸗ 
aus. Im Nu hatte fi ein Paufe Senfenmänner und ein 
Trupp mit Senergewehren vor dem Haufe aufgeftellt. Die 
Zahl der Bewaffneten wurde größer, Meine Abtheilungen Sen⸗ 
fenmänner, von einzelnen islintenrrägern geführt, eilten von 
dem Haufe nad allen Richtungen des Marktes. Hinter 
Anton Hang Commandoruf und Befehl, er wandte fich um 
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und fah einzelne bewaffnete Reiter, welche die aufgefahrenen 
Wagen mit ſtrengen Worten zur Abfahrt vom Markte trieben. 
Der Lärm und das Getiimmel wurde ſtürmiſcher, mit ängſt- 
lichem Zuruf hieben die Landleute auf ihre Pferde, die Ber— 
Käufer flüchteten mit ihren Waaren in die Häufer, die Läden 
wurden gejchloffen. Nach wenig Angenbliden Hatte der Markt 
ein unheimliches Ausfehen. Die Wagen waren entfernt, an 
ben Markteten fanden einzelne Poften von Senfenmännern, 
ihre langen Spieße blinkten Heil in der Morgenjonne. Auf 
dem Plage felbft wogte bie unfichere Menge. Betäubt, eı= 
ſchüttert, empört eilte Anton in dem Haufen fort, fo fam er 
auf die andere Seite‘ des Plage. Dort Iag das Steueramt, 
ſchon von weitem Tenntlic durch das Wappenbild des Staates, 
das auf Holz gemalt neben bem Fenſter hing. Dort drängten 
fi die Maſſen wieber; ein Poften von Senfenmännern ftand 
vor dem Haufe, aus ber Ferne fah Anton, daß ein Dam 
eine Leiter anfette, zu dem Wappen hinaufſtieg und mit einem 
Hammer auf das Schild pochte, bis es herabfiel auf die Steine. 
As das Wappen auf die Steine flug, ging durch bie ver- 
ſammelte Menge ein leifer Ton, wie ein Seufzen; es war ſtill 
geworben, daß man jeben Laut hören konnte. Cine Rotte 
von trunfenem Geſindel ftürzte fi mit wilden Jauchzen auf 
das Schild, ein Steid wurde baran gebunden, und mit Hohnge 
ſchrei wurde es in den Ninnftein und über bie Strafe gefcleift. 

Anton war außer fih, eine Fluth von flürmifhen Leiven- 
ſchaften drängte nach feinem Herzen. „Ihr Schurken!“ rief 
er laut und rannte duch die ümſtehenden auf die Bande zu. 
Da faßte ihn ein flarfer Mann um den Leib, unb eine be— 
bende Stimme ſprach: „Nicht vorwärts, Here Wohlfart, heut 
iſt iht Tag, morgen kommt unfer Tag.“ Unton riß ſich los 
und ſah neben ſich die große Figur des Schulzen von Neu⸗ 
dorf, er fah fih im Augenblid umgeben von einer Anzahl 
bunfler Mönnergeftalten. Es waren die blauen Röde deutfcher 
Bauern, Geſichier voll Zorn und Kummer, welde ihm wie 
mit einem Wall einſchloſſen. „Laßt mid) heraus" rief Anton 
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noch immer außer fi. Wieder aber legte ſich die ſchwere 
Hand des Schulzen auf feine Schulter, und mit naffen Augen 
ſprach der Mann: „Schonen Sie Ihr Leben, Herr Wohlfart, 
es ift jest umfonft, wir haben nichts, als unfere Fauſt, und 
find bie Minderzahl“ Unb von ver andern Seite wurbe feine 
Hand umfaßt wie von Schrauben, und ber alte Förfter ſtand 
ſchluchzend neben ihm und flöhnte: „Daß ich biefen Tag er— 
Ichen muß, o bie Schande, bie Schande!” Dabei fchüttelte 
ex krampfhaft Antons Hand, ſchlug fih dann mit feinen Fäu— 
fien vor bie Stirn und weinte laut wie ein Kind. Der wilde 

bes Alten gab Anton einen Theil feiner Ruhe wie: 
der, er umfdjlang ben Hals des Forſters und hielt ihn & 
an fi. Und wieder erfholl in ihrer Nähe miftönendes Ge 
frei, und eine Stimme brüllte: „Durchſucht die Deutſchen! 
nehmt ihnen die Waffen, Niemand darf den Markt verlaſſen!“ 
Anton ſah fi haſtig in dem Haufen um und rief: „Das 
dürfen wir nicht leiden, Ihr Männer, daß wir hier in ber 
deutſchen Stabt umftellt werten, wie Gefangene, und daß fie 
unfer Wappen beſchimpfen, bie Schänblichen !" 

Bon fern wirbelte eine Trommel. „Es ift bie Schügen- 
teommel,“ rief der Schulz, „vie Bürgerſchützen von Rosmin 
kommen zufammen. Sie haben Gewehre.” 

„Vielieicht ift noch nicht Alles verloren,“ rief Anten wieder. 
„3% kenne einige Leute hier, die zuverläffig find. Faßt Euch, 
mein Alter,” tröftete er den Förſter. „Die Deutſchen vom 
Lande follen nicht zerftreut bleiben, fo weiß Niemand, was 
wir tun fönnen. Wir wollen wenigftens mit einander den 
Markt verlaffen, hier bei dem Brunnen fammeln wir uns. 
Ieder geht und ruft feine Belannten zufammen. Und jegt 
feine Zeit verloren! Ihr dorthin, Schulz, Ihr kommt mit mir, 
Schmidt von Kunau.“ Der Haufe fuhr nad) zwei Richtungen 
andeinander, Anton von dem Förfter und dem Schmibt ge 
folgt eilte noch einmal über den ganzen Markt. Nie hatte er 
eifriger gefucht, nie hatte Einer den Andern fehneller verſtan— 
den. Wo er einen Dentfchen fand, ein Blick des Auges, ein 
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ſchneller Händebrud, das flüchtige Wort: „Die Deutfchen ver- 
fammeln fi am Brunnen, erwartet und,” das trieb bie Un- 
ſchlüſſigen ſchnell zu den Lanböleuten. 

Bor dem Haufe des Weinfaufmanns hielt er mit feinen 
©efährten in bem dichten Gedränge einen Augenblid an. Etwa 
funfzig Senfenmänner fanden vor bem Haufe, daueben ein 
Dugend Gewehre, noch waren die Thilren weit geöffnet, und 
Einzelne traten immer nod hinein, fi Waffen zu bofen. 
Die Menge war ſcheu zurüdgewichen, es mogten hier Polen 
und Deutihe, Stäbter und Lanbleute durcheinander, Anton 
ſah, daß auch bie polnifhen Bauern verftört im Haufen ftan= 
ben un einanber zweifeln anfahen. Bor dem Haufe ſprachen 
einige junge Herren in bie Mafle. Während der Kunauer 
Schmibt und ber Förfter den Deutſchen ihr Zeigen geben, 
fuhr Anton auf einen Heinen Mann los, ber in feinem er 
beitsrod mit berußtem Gefiht in ben Haufen drängte, 
faßte ihn am Arm: „Schloffer Grobiſch, Sie ſtehen der? 
Barum eilen Sie nit zum Sammelplag, Sie find Schütz 
und Bürger, wollen Sie diefe Schmach ertragen ?“ 

„Ad, Here Rentmeifter,“ fagte der Schloffer, Anton bei 
Eeite ziehend, „das Unglüd! Denken Sie, ih arbeite in mei— 
ner Werkſtatt mit dem Hammer und höre von gar nichts. 
Bei unfrer Arbeit kann man wenig hören. Da ftürzt meine 
Frau herein —“ 

„Wollen Sie diefe Schmach ertragen?“ rief Anton und 
ſchuttelte den Mann heftig. 

„Gott bewahre, Herr Wohlfart,” erwieberte der Schloffer, 
„ich führe einen Zug bei den Schügen. Während mein Weib 
ben Rod herausfucht, bin ich ſchneli über den Platz gelaufen, 
um zu fehen, wie viel ihrer find. Sie find ‚größer, als ic, 
wie viel ſind's, die Waffen tragen ?“ 

„Ic rechne fünfzig Senjen,“ erwiederte Anton ſchuell. 

Niqht diefe Senſen,“ fagte der Kleine, „daB ift zugelans 
fene® Bolt, nur bie Gewehre.” 
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fein.“ 

„Bir find etwa breißig Buchſen“ fagte ber Kleine bes 
mmert, „aber heut ift nicht auf Alle zu rechnen.“ 

Können Sie und Gewehre ſchaffen ?“ frag Anton. 

„Mur wenige,“ fagte ber Schloffer kopfſchüttelnd. 

"Wir find ein Hauf Deutſche vom Lande,” fagte Auton 

fliegender Eile, „wir wollen uns durchſchlagen bis in die 
orſtadt zum vothen Hirſch, dort Halte ich die Leute zufanmen, 
jiden Ste uns um Gottes willen durch eine Batrouille Nach⸗ 
ht heraus, und was Sie von Gewehren auftreiben können. 
zenn wir die Evellente hinauswerfen, läuft der andere Haufe 
m ſelbſt auseinander.” 

„Aber dieſe Race von biefen Poladen!” fagte ver Schloſſer 
iR aufgehobenem Zeigefinger, „bie Stadt wird's bezahlen 
üffen.“ 


„Nichts wird fie bezahlen, Meifter, Sie belommen morgen 
dilitär, wenn Sie heut die Wahnfinnigen hinauswerfen. Nur 
xt, jeber Augenblick vergrößert die Gefahr.” 

Er trieb den Schloffer vorwärts und eilte auf die Bruns 
mfeite. Dort fand er bie Deutſchen in Heinen Gruppen zu⸗ 
mmenftehen, ver Schulz von Neuborf kam ihm entgegen. 

„Es ift feine Zeit zu verlieren,” vief biefer, „die Anbern 
erben aufmerffam, bort Re ſich ein Trupp Senfenmänner 
gen uns auf.“ 

„Folgt mix,“ rief Anton laut, "fliegt Eud dicht zuſam⸗ 
en, vorwärt, hinaus aus ber Stadi!“ Der Förfter ſprang 
m Haufe zu Haufe und brängte die Leute aneinander, Anz 
n ſchritt mit dem Schulgen voran. ALS fie an bie Ede des 
Rarktes lamen, kreuzten bie Senfenmänner ihre Waffen vor 
ı engen Gaffe, ber Anführer bes Boftens fpannte den Hahn 
iner Flinte und vief Anton in phrafenhaftem Ton zu: „Warum 
ollen Sie fort, mein ‚Herl Nehmt Waffen, Ihr Leute, heut 
t der Tag der 

Er ſprach nicht weiter, denn ber Fbrſter flürzte vor und 
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gab ihm einen ungeheuren Badenftreih, daß er zur Geite 
taumelte und fein Gewehr im allen losging. Auf dem Markt 
erhob ſich Iautes Gefcyrei, der Förfter ergriff die Flinte, und 
die beiden Senfenmänner, überrajht und “ne Befehl, wie fie 
waren, wurden von dem vorbringenden Trupp an die Häufer 
geworfen, bie Senfen aus ihrer Hand gerifien und von ben 
zornigen Leuten an dem Gteinpflafter zerbrochen. Ohne ver 
folgt zw werben, drängte ber Haufe bis an das Gtabtthor, 
auch bort wich ber feindliche Poften zuräd und Ließ bie bichte 
Maffe ungehindert durch. So famen fie beim Gafthofe an. 
Dort trat der Schulz von Anton aufgefordert vor die Leute. 
„Es geht dort brin gegen bie Regierung,“ fagte er, „es geht 
gegen ung Oeutſche. Der bewaffneten Feinde find nicht viel, 
wir haben eben gefehen, wie der Bauer mit ihnen fertig wird. 
Wer ein orbentliher Mann ift, der bleibt hier und Hilft ven 
Bürgersleuten in der Stabt bie Fremden hinausjagen. Die 
Schügen wollen Einen zu und ſenden unb uns jagen, wie wir 
ümen helfen fönnen. Deßwegen bleibt zufammen, Lanbs- 
te." 

Nah diefen Worten riefen Biele: „Wir bleiben bier,“ 
Mandem auch kam die Sorge und er ftahl ſich um bas Haus 
und auf das Feld. Wer blieb, fuchte eine Waffe, wo er fie 
fand, fehwere Holzknittel, Radſtangen, Heugabeln und was 
fonft in ber Nähe aufzutreiben war. 

Ich ta her, mic Pulver und Schrot zu Kaufen,“ ſagte 
der Förſter zu Anton, „jetzt habe ich eine Flinte, und das 
letzte Korn ſoll heut darauf gehen, wenn wir uns rächen kön— 
nen für den Schimpf an unferm Vogel.“ 


Unterbeg waren im Schloß die Stunden mie gewöhnlich 
verlaufen bis gegen Mittag. Der Freiherr ging, von feiner 
Gemahlin geführt, im Sonnenſchein um das Schloß herum; 
ex geolfte ein wenig, daß die Daufwurfsügel, an welche fein 
Fuß ſtieß, noch immer nicht geebnet waren, und fam zu bem 
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Reſultat, dag fein Verlaß auf Beamte und Dienftleute fet, 
und Wohlfert noch vergeßlicher als alle andere. Bei dieſem 
Thema vermeilte er mit mürriſchem Behagen. Die Baronin 
wiberfprach ihm nur fo viel, als möglich war, ohne feine krank- 
hafte Laune aufzuregen, und fo fegte er ſich endlich im freien 
auf einen Stuhl nieder, den ihm ber Bebiente nachtrug, und 
hörte friedlich feiner Tochter zu, welche mit Karl ven Play 
für eine Heine Baumpflanzung abftedte. Niemand dachte Arges, 
Jeder war mit feiner nächſten Umgebung beichäftigt. 

Da flog die ſchlimme Kunde, daß etwas Schrecliches vor 
gehe, wit Eulenflügeln über die Ebene. Auch zu der Wald- 
infel des Freiherrn kam fie heran, fie flatterte über die Kiefern 
und Birnbäume, über Getreidefelder und Anger bis auf das 
Schloß. Zuerit kam fie undeutlich, wie eine Meine Wolle am 
fonnigen Himmel, dann wurde fie größer, wie ein ungeheurer 
Vogel, der die Luft verfinftert, ſie ſchiug mit ihren ſchwarzen 
Fittigen die Herzen aller Menſchen in Dorf und Schloß, fie 
machte dad Blut in den Adern ftoden und trieb heiße Thränen 
über die Wangen. 

Mitten im feiner Arbeit fah Karl plötzlich auf und fagte 
erfroden zum Fräulein: „Das war ein Schuß!" 

Lenore ſah ihn betroffen an, dann lachte fie über ihren 
eigenen Schred und eriwieberte: „Ich habe nicht® gehört; viel- 
leicht wars der Forſter.“ 

„Der Förfter iſt in der Stadt,“ entgegnete Karl ernft. 

"Dann iſts eim verdammter Wilodieb im Walde,” rief ver 
Freihe ärgerlich. 

Ru „E83 war ein Kanonenſchuß,“ behauptete der hartnädige 
rl, 

© „Da8 if nicht möglih," fagte ber reife, „es fcht fein 

Gcdäg auf viele Meilen in der * aber ex ſelbſi lauſchte 

mit geſpanntem Weficht. 

Fa dem Augenblid rief eine Stimme vom Wirthſchafts- 
hofe her: „Es brennt in Rosmm“ Karl jah das Fräulein 
an, warf jein Grabſcheit zu Boden und lief nad) dem Hof; 
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Lenore folgte. „Wer hat geiagt, daß Feuer in Rosmin iſt ? 
frug er bie Knechte, welche zu ihrer Mittagskoft über ben Hof 
gingen. einer hatte gerufen, aber alle liefen erichroden aus 
bem Hof auf bie Lanbftrage und verſuchten nach Rosmin hin 
zufehen, obgleich Jeder wußte, daß bie Stabt über zwei Meilen 
entfernt war und feine Ausſicht borthin. 

„Es find vorhin Weiber gelaufen auf dem Weg nad New 
dorf wie in ber Angſt,“ fagte ber eine Knecht, und ein anbes 
ver rief: „Es muß gefährlich zugehn in Rosmin, denn man 
fließt den Rauch Aber dem Walde ſtehn.“ Alle glaubten einen 
bunfeln Schatten über der Stelle zu fehn, wo die Stabt lag, 
aud Karl. Immer größer wurbe die Aufregung ohne fihern 
Grund. Die Dorfleute traten auf ber Straße zufammen. 
Ale fahen nad) ber Richtung von Rosmin und erzählten von 
dem Unglüd, das über die Stadt gelommen fei. „Die Edel 
leute find Heut darin,“ rief der Eine, „fle haben die Stadt 
angezündet,” und fein Nachbar hatte von einem Mann auf 
bem Felde gehört, daß heut ein Tag fei, an ben alle Guts— 
herren denken follten. Der Mann fah feinbfelig auf Karl 
und fügte Hinzu: „Noch fann Manches kommen bis auf ben 
Abend.” Der Schenkwirth kam herzugelaufen und rief Karl 
entgegen: „Wenn nur erft ber heutige Tag vorbei wäre,“ unb 
Karl entgegnete in berfelben Gemütheftimmung: „Ich wollte 
das aud.” Keiner wußte recht, weßhalb. . 

Bon ber Zeit kamen immer neue Schreckensbotſchaften aus 
der Welt jenfeit des Waldes. „Die Soldaten und Polen lie 
fern einander eine Schlacht,” hieß ed. „Auch in Kunau brennt’,* 
riefen einige Weiber, die vom Felde heimeilten. Endlich kam 
die Bogtin vom neuen Vorwerk außer Athem zu Lenore ge 
laufen: .„Mein Mann jdidt mid, weil er das Gehöft an 
diefem Angfttage nicht verlafen mil. Ex läßt fragen, ob Gie 
nichts vom Vörtter wilfen, es ift Mord und Todtſchlag in der 
Stadt und die Leute fagen, der Förtter ſchiegt mitten darunter.” 
„Ber fagt das?“ fuhr der Freiherr auf. — „Liner, ver über 
ba8 Feld lief, Hat es meinem Dann erzählt,“ rief die entfepte 





Frau, „und es muß wahr fein, daß bort Alles durcheinander 
if, denn als ber Förfter nach der Stabt ging, hatte er gar 
keine Flinte bei fi.” Allen fam vor, ald ob das Unglüd 
deßhalb wahr fein müßte. „Und Heut Nacht hat es einen 
feurigen Schein gegeben auf dem Felde,“ Hate die Frau 
weiter, „unfre Stube wurbe ganz heil, und mein Mann 
ift aufgefprungen und hinausgegangen. Da zog ein blaues 
Licht mie eine Schwefeiflanune über den Wald nad Ros— 
min zu“ 

So flug das Gerücht mit feinen Flügeln auf bie Herzen 
der Menfchen. Mit Mühe brachte Karl die Knechte dazu, daß 
fie mit ihren Gefpannen wieder auf's Feld zogen. Lenore 
ſtieg mit Karl auf den Thurm, um etwas Neues zu erjehn. 
Ob eine Raudmwolle über der Stadt war, das wollte Karl 
nicht entſcheiden, aber an mehr als einer Stelle fahen fie hinter 
den Wäldern etwas wie Feuerſchein und Rauchwollen. Kaum 
waren fie herab, fo fam ber eine Knecht mit den Pferben 
zurüdgejagt und meldete, daß ihm ein Bauer aus dem an- 
bern reife, der auf dem Waldweg im Galopp Burchgefahten 
war, gefagt habe, ganz Rosmin fei angefüllt mit Senfen- 
männern unb mit Leuten, welde xothe Bahnen in der Hanb 
hielten, und alle Deutfepe im Lande würden erfhoffen. Die 
Baronin rang die Hände und fing an zu weinen, und ihr 
Gemahl verlor darüber den legten Schein von Ruhe, ben er 
mühfem bewahrt hatte. Ex ſchalt heftig auf Wohlfart, ber 
an folhem Tage nicht zu Haufe fei, und ließ Karl zu fid 
rufen, ber, nicht weniger erjhroden, fi jegt um Äntons 
Schidſal ängſtigte. Er befahl ihm, Alles im Hofe zu ver= 
ſchließen, gleich darauf forberte er ihn wieder, und verbot durch 
ihn dem Schenkwirth, heut den Dorfleuten Branntwein zu 
vertaufen, und immer wieder frug er ihm ab, was man ge: 
bört hatte. Lenore konnte die ſchwüle Unruhe im Schloß nicht 
ertragen, fie ging unaufhoͤrlich zoifcen dein Schloß und dem 
Hofe ab und zu und hielt fid, in Karla Yähe, im dehſen treu⸗ 
herzigem Geſicht noch ber meifte Troft zu finden war, dabei 
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ſah fie immer wieder auf die Landſtraße, ob nicht etwas zu 
exbliden fei, ein Bagen, ein Bote, 

„Er ift ruhig,“ fagte fie zu Karl, „er wird ſich einer jo 
fürchterlicjen jefahe nicht ausfepen fie wünſchte eine teö: 
flende Antwort, 

Karl aber fehüttelte den Kopf: „Auf feine- Ruh ift fein 
Berlaß; wenn’8 in ber Stabt jo ausfieht, wie bie Leute fagen, 
fo ift Herr Anton nicht der Letzte, der darunter fährt. Ex 
wird nicht an ſich denken.“ 

„Nein, das thut ex nicht!" rief Lenore und rang die Hände, 

So ging es fort bis gegen Abend, Karl hielt die Dienft- 
leute, welche alle vor dem Hofe ftanden, ſtreng zufammen, ex 
ergriff feinen Karabiner, ex mußte felbft nicht, wozu, er ließ 
fih ein Pferd fatteln und band es wieder an die Krippe. 
Da kam der Wirth mit einem Knecht aus der Breunerei zum 
Schloß gerannt, der gutmüthige Mann rief ſchon von Weitem 
dem Fräulein entgegen: „Hier ift eine Nachricht, eine ſchreck- 
liche Nachricht von Heron Wohifart.“ Lenore fuhr auf ben 
fremden Knecht zu. Der Menſch machte in poluiſcher Sprache 
einen verwirrten Bericht von ben Gchreden des Tages in 
Rosmin. Er hatte gefehen, daß auf dem Markte Polen und 
Deutſche auf einander geſchoſſen hatten, daß der Herr Rent 
meifter an ber Spitze ber deutſchen Bauern marſchirt war. 

„IH wußte das,“ vief Karl ſtolz. 

Dann erzählte der Knecht, wie er felbft geflüchtet fei, ge 
abe als alle Bolen auf den Herm gezielt hätten; ob er tobt 
fei, over noch Iebe, das könne er nicht genau fagen, benn er 
ſei im geoßer Angſt geweſen; aber er glaube wohl, ber Herr 
müffe tobt fein. 

Lenore lehnte fi) an die Mauer, Karl fuhr verweifunge- 
doll mit ben Händen nach feinem Haupt. „Satteln Sie den 
Pony!” tagte Lenore mit klangloſer Stimme 

„Sie wollen body nicht felbit bei Nacht durch den Wald, 
den "weiten Weg nach der Stadt? rief Karl. 

Ohne zu antworten eilte das tapfere Wänden auf den 
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Stall zu, Karl fprang ihe in den Weg. „Sie dürfen nicht!* 
ſchrie er, „bie Frau Baronin wird vor Angft um Sie ben 
Tod haben, und was können Sie unter den wüthenden Mänz 
nern ausrichten 9" 

Lenore blieb ftehen. „So ſchaffen Sie ihn her,“ rief fie 
halb bemußtloß, „bringen Sie ihn zu ums, lebendig ober tobt.“ 

„Sol ih Sie an dieſem Tage allein lafjen?“ vief Karl 
wieder außer fi. 

Lenore riß ihm den Karabiner vom Arm und rief: „Sort, 
wenn Sie ihn lieben, ich werde an Ihrer Stelle wachen.“ 

Karl ftürzte nad bem Hofe, riß das Pferd heraus und 
jagte auf der Straße nad) Rosınin 

Der Hufſchlag des Pferdes verflang, e8 wurde wieder till, 
Lenore eilte mit haftigen Schritten vor dem Schloffe auf und 
ab. Ihr Freund war in töbtliher Gefahr, vielleicht war -er 
verloren! und burd ihre Schuld, benn fie hatte ihn hierher 
getrieben. Sie fühlte eine heiße Sehnſucht nad) feinem Anz 
bit, nach dem Ton feiner Stimme Was er ihr und ven 
Eltern geweſen war, überdachte fie jet in ihrer Verzweiflung 
unaufhörlih. Es ſchien ihr unmöglich, ohne ihn die Zukunft 
in dieſer Einfamfeit zu ertragen. Die Mutter fanbte nad 
ihr, der Bater rief nach ihr zum Fenſter hinaus, fie wies bie 
Aufforderumgen kurz ab, al’ ihr Empfinden war aufgegangen 
in dem Gefühl ber reinen und innigen Neigung, welche zwiſchen 
ihe und dem Verlorenen erblüht war. 


Im der Stadt ſtand Anton mit den Landleuten wohl eine 
halbe Stunde erwartungsvoll vor dem rothen Hirſch. Immer 
noch zogen bie verſcheuchten Marltleute bei ihnen vorüber in 
die Dörfer, flüchtigen Fußes die meiften, aber mander blieb 
ſtehen und ſchloß fi ihnen an, oft aud wurde ein polnifcher 
Gruß gehört, und mehrere Bolen traten zu Anton und frugen, 
ob er fie brauchen Könne. Endlich kam, nicht auf der Straße, 
fondern von dem Garten bes Wirthshauſes her, der Schloffer 
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in feiner grünen Uniform mit Epauletten, gefolgt vom einigen 
. Bürgerfhügen. 
Anton eilte auf ihn zu und rief: „Wie ſteht's 2” 
„Achtzehn Mann find gelommen,“ | ver Schlofler, 
„es find die ſichern Leute. Das Voll auf dem Marit ver 
Täuft fi, die im Weinhaufe find nicht viel ftäcter geworben. 


Sie find jest babei, die Behörden abzufegen. Uufer Eapitän 


hat Courage wie ein Teufel. Wenn Sie ihm helfen wollen, 

fo iſt er ei, eiionß zu wagen, Wir fönnen von Hinten 

hinein in Löwenbergs Haus, ich habe das Schloß zum Hinter 

thor felber gemadt und weiß Beſcheid, vielleicht iſt es gar 

nicht verſchloſſen. Wenn wird geſchidtt machen, Können wir 

Fi —— drin überfallen, wir können ſie faſſen und — 
jaffen.” 

„Die müffen von vorn und hinten zu gleicher Zeit am 
greifen,” entgegnete Anton, „bann haben wir fie ſicher.“ 

„Ja,“ fagte der Schloffer ein wenig verbläfft, „wern Sie 
mit Ihren Leuten von vorn fommen wollten.” 

„Bir haben keine Waffen,“ rief Anton. „Ich will mit 
Eud nad vorn, und ber Förſter aud und vieleicht noch 
Einer ober der Andere; aber ein unbewaffneter Trupp gegen 
bie Senfen und ein Dugend Gewehre, das ift unmöglidy.” 

„Sehen Sie," fagte der ehrliche Schloffer, „für uns ifre 
auch ſchwer. Wer fo gerade im erſten Schred von Weib und 
Kind kommt, der ift auch nicht in der Berfaffung, fich gleich 
ala Scheibe hinzuftellen. Unfere Leute haben ja guten Willen, 
aber bie brüben find verzweifelte Menſchen. Und deßwegen 
laſſen Sie uns ruhig hinten herum gehen; wenn wir fle über 
raſchen, giebt’8 weniger Blutvergießen, und das ift doch and 
z — Gewehre bringe ich nicht, uur einen Säbei 
für Sie.“ 

Schweigend fegte ſich ber Haufe in Bewegung, der Schloffer 
führte. „Unfere Schügen haben ſich im Haufe bes 
mannd verfammelt,“ fagte er, „borthin können wir buch bie 
Gärten, ohne daß die am Thor und gewahr werden.“ Durch 


129 


Gemüfegäxten zogen fie vorwärts, einige Male mußte ber 
ganze Haufe über niebrige Zäune Hettern, dann kreuzten fie 
ſchnell den Weg, der um die Stadtmauer herumführte, übers 
ſchritten auf einigen Bretern den Bach und brangen durch 
eine Mauerpforte, melde fie in den Hofraum eines Gerberd 
fügzte. 

Bier werten Sie,” fagte der Schloffer mit einiger Un: 
ruhe. „Der Gerber ift einer von uns Schützen, aus ber 
Hansthär tritt man auf biefelbe Hintergaffe, in welcher ber 
Eingang zu Löwenbergs Hofraum ift. Ich gehe zum Haupt: 
mann melden, wir holen Sie ab.“ 

Nur wenige Minuten ftanden die Landleute unter den 
Haufen Lohe, als ver Förfter, der ald Wade in der Haus— 
thüx fland, den Anmarſch der Schügen meldete. Auf ber 
Dintergaffe fliegen die beiden Haufen zufammen, nur kurze 
Begrüßungen wurben ausgetaufht. Der Hauptmann, ein 
wohlbeleibter Fleiſcher, forderte Anton auf, neben ihm zu gehen 
und feinen Zug ven Schügen anzuſchließen. Schweigend rück-⸗ 
ten fie in das Hinterthor von Löwenbergs Haufe, das Thor 
war nicht verfehloffen und nicht befegt, der Schloſſer ſah durch 
das Hintergebäube in ben leeren Hofmum. Der Trupp hielt 
einen Augenblid an, der Yörfter eilte zu den Führern. „Wir 
find mehr Leute, als in dem Haufe nöthig find,” ſprach er 
mit fliegenber Eile. „Hier daneben ift eine breite Quergaſſe, 
die auf den Markt führt. Geben Sie mir ben Trommler, 
einen Zug Schügen und die Hälfte von den Landleuten, wir 
laufen bis auf ben Markt und befegen mit Geſchrei bie Deff- 
nung der Duergaffe. Die auf dem Markt werden dadurch 
geftört, sie müſſen auf uns ſehen, unterbef bringen Sie ein 
und nehmen bie ganze Bande gefangen. Sobald ich tiommeln 
taffe, fpringt des Herr Kapitän mit dem Sauptcorps durch 
den Hof ın bas Vorderhaus, die Thür halten Sie befegt.“ 

„Veit is recht,“ fagte der bide Hauptmann echauffirt 
und in ber Mufregumg, welche vor einem Yngriff auch bem 

|  beherzten Mann die Bruft beengt. „Nur vorwärts fort!“ 


| Son 1. ST. 9 
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Der Börfter raffte ſechs Schügen zufammen, winkte dem 
Schulz und einem Haufen ber Landleute, und zog fi mit 
dem Haufen ohne großes Geräuf in bie offene Seitengafle. 
Auch Anton fühlte das Blut an feine Schläfe hämmern in 
der Erwartung ber nächften Augenblidde. Endlich hörte man 
Trommeininhe, gleich darauf ein lautes Hurcah, Wie Löwen 
fprangen die Bürger durch den’ Hof, der Hauptmann voran 
feinen Säbel ſchwingend, neben ihm Anton. So drangen fie 
in den Hausflur, bevor Jemand auf fie achtete. Alles im 
Haufe war an bie Fenſter und an bie Thür geſtürzt. 

„Burcah,“ tief der Hauptmann, wir ‚haben fi,” und = 
griff in dem Hausflur einen der Herren im Genid. „Reiner 
ſoll entrinnen. Schließt die Thür" ſchrie et und hielt fein 
Opfer am Fragen feft, wie eine Kuh bei ben Hörnern. Durch 
bie Kraft von zehn Leibern wurde bie Hausthür von innen 
zugebrüdt und verichloffen, fo daß die Eifrigen auch die Feinde, 
welche in ber Thür ftanben, hinaus drängten. Darauf ftärz 
ten bie Schägen in bie Stube, ein Theil nad) dem obern Stod. 
Ber von Herren in ber Stube mar, fprang zum Senfter hin⸗ 
aus, So kam e&, baf bie Bürger in der Weinftube nichts 
ergriffen, als eine Namenslifte, einen Haufen zufammengebun: 
dener Senfen, und in ver Ede ein halbes Dutend: Gewehre, 
welche ven Edelleuten gehörten. Der Schloſſer faßte fogleih 
die Gewehre und rannte mit Anton und einigen Audern, bie 
ex anrief, wieder Hinten zum Haufe Hinaus in die Duergaffe 
zu bem Zuge, ven der Förſter führte. Sie fanden ven Zug 
in bebenflicher Lage. Er war muthig Hinter dem Förfter vor- 
wärts geftimt bis an ben Ausgang ber Gaffe. Die Trommel 
und das Hurrah, und gleich barauf der feindliche Angriff im 
Haufe Hatten die Gegner in Verwirrung gebracht. Die Sen 
jenmänner waren von dem Haufe we; sea fie fanden in um: 
georoneten Haufen mitten auf bem Markte, ber Mann in ber 
Schärpe, felbft ohne Gewehr, war Befchäftigt, die Unbehüfflichen 
aufzuftellen. Dagegen war ber Trupp mit Gewehren, Defonomen, 
Fäger und einige junge Herren, den Anrücenden ihn entgegen: 
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Fri und hatte Front gegen fie gemacht. Vor der bewaffneten 
Schaar ftugten bie Bürgerjhägen und brängten an ben Ausgang 
der Gafje zurüc, der Förſter ftand allein mitten zwiſchen ben 
feindlichen Parteien. Im diefer Berlegenheit fing der Trommler 
wieber an aus Leibesfräften zu teommeln, bie Polen hielten ihre 
Gewehre an die Baden, der Förſter commanbirte ebenfalls: 
Legt am!“ und beide Haufen blieben im Anfchlage vor ein 
ander ftehen, jeber auf Augenblide zurüdgehalten durch die 
Schen vor den furchtbaren Folgen, welde das erfte Commando 
haben würbe. Da fprang ber Schloffer mit feinen Begleitern 
vor, bie Gewehre wurden blitzſchneli den Männern, welde 
darnach griffen, in bie Hand gegeben, Anton und ber tapfere 
Schlofjer fprangen in die erfte Reihe der Bürgerſchützen. Ein 
Stutiger Pers auf dem Pflafter ſchien unvermeiblid. 
dieſem Augenblid erfhol aus dem Fenfter der Wein- 
. fiube die Stimme des Hauptmanns laut über den Marktplag: 
„Mitbrüber, wir haben fie. Hier ift ber Gefangene. Cs ift 
der Herr von Tarom felber!” Alles ſetzte die Gewehre ab 
unb hörte nad; der Stimme, Der Hauptmann hielt. ven Kopf 
des Gefangenen zum Fenſter hinaus, der, in fein Schidjal 
ergeben, keinen Verſuch machte, fid) aus ber unbequemen Lage 
zu befreien. „Und jegt hört auf meine Worte. Alle Fenſter 
diefes Haufes find befegt, alle Straßen find befegt, mie bort 
auf dieſer Seite zu ſehen; ſobald ich einen finger hebe, wer— 
det Ihr Leute alle in Grund und Boden geſchoſſen.“ 

„Surrah, Hauptmann,” vief eine Stimme grade gegenüber 
von ben mittleren Häufern des Marktes, und der Kaufmann, 
welcher dort wohnte, ftedte feine Entenflinte zum Senfter des 

erften Stods hinaus, neben ihm der Apothefer und der Pofte 
Fi bie Bächter der ſtädtiſchen Jagd. 

„Öuten Morgen, meine Herren,“ vief ber ðleiſcher erfreut 
hinfiber, denn eine kühne Sicherheit war auf ihn gelommen. 
„Ihe feht, Leute,” fuhr ex fort, „daß jeder Widerſtand nuglos 
ift, werft Eure Senfen weg, ober Ihr feib ſämmtlich seinder 
des Todes.“ Eine Anzahl Senfen klirrte auf das Pflaſter. 
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„Mat Ihr, Ihr Herren Jäger,” fuhe der Hauptmann fort, 
„hr ſollt freien Abzug haben, wenn Ihr Eure Gewehre ab- 
gebt, denn wenn nur Einer von Euch noch ein Geſicht ſchnei—⸗ 
bet, fo foll diefes Mannes Blut über Euer Haupt kommen.“ 
Dabei ergriff er ben Kopf des Tarowski, hielt ihn wieder 
zum Senfter hinaus und zog ein großes Schlachtmeſſer aus 
feiner Uniform. Er warf die Scheide: auf die Straße und 
ſchwenlte das Meſſer fo fürchterlih um das Haupt des Ge 
fangenen, daß ber brave Fleiſcher in biefem Augenblide wahr: 
haft gräßlih und wie ein Kannibale ausjah. 

Da rief der Förſter begeiftert: „Hurcah, wir haben fie, 
borwärts, marfh!” Der Trommler fing an zu trommeln, 
und im Sturm drangen bie Deutfhen vor. Auch die Schützen 
warfen fi) aus dem Haufe hervor auf die Treppe und bie 
Straße. Der Haufe der polnischen Flintenträger gerieth in 


Unorbnung, einige der Beherzten ſchoſſen ihre Gewehre ab, . 


auch aus den Reihen der Angreifer fielen einzelne Schäffe. 
Die übrigen Senfen fielen zufammen und bie Senfenmänner 
zerftreuten ſich zuerft in wilder Flucht, gleih darauf flohen 
die mit den Gewehren. Die Deutfchen ftürmten ihnen nad, 
nod einige Schüffe wurden abgefeuert, die Flüchtigen wurden 
rund um ben Markt gejagt, Einzelne verfteckten ſich im ven 
Häufern, Andere liefen zum Stadtthor hinaus. Der Trommler 
ſchritt um den ganzen Marktplatz ımd flug Alarm. Bon 
allen Seiten kamen jegt bewaffnete Birger herzugerannt, auch 
die fäumigen Schügen erſchienen einer nad) dem andern. 
Hauptmann übergab feinen Gefangenen einigen haudfeſten Lenten 
und rief, die Glückwünſche feiner Freunde mit der Hand abe 
wehrend: „Der Dienft vor Allem, meine Herren! Das 
Nöthigfte ift, daß wir die Thore fliegen umd bejegen. We 
iſt der Capitän unferer Bundesgenofien ?“ 

Anton trat herzu. „Here Kamerad,“ fagte ber. wadere 
Fleiſcher falutirend, „ich denke, wir fammeln unfere Leute, wir 
halten eine Mufterung und theilen die Wachen ein.” 

Die einzelnen Corps ftellten fi auf dem Markte auf, 
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zuerſt bie Schügen, daneben unter Anführung bes Förfters 
die Landleute, auf ber anbern Geite eine Schaar Freiwilliger, 
bie fih fertmähren vergrößerte. Es war eine fange Reihe, 
und mit Stolz fahen bie von Rosmin, wie ftar fie maren. 
Der Hauptmann ließ ſchwenken und in Bügen vorbeimarfchiren. 
Darauf wurde der Wachtdienſt eingetheilt, die Thore bejegt 
und Ehrenwachen vor die Aemier geftellt, halb Bürger, halb 
Landleute. Die heruntergerifienen Wappen wurben gefäubert, 
einige Frauenhände trugen aus den Gärten der Gtabt bie 
erſten Blumen zufammen und ſchmückten die Wappenbilver 
mit Kränzen und Geminden. Im feierlihem Zuge wurden 
fie an das Steueramt und die Poft getragen, die ganze Manns 
haft marfchirte auf, präfentirte das Gewehr, und ber Haupts 
mann brachte eine Anzahl patriotifher Hochs aus, welde von 
vielen hundert Fehlen nachgerufen wurden. Anton ftand zur 
Seite, und als er die Frühlingsblumen auf dem Wappen fah, 
fiel ihm aufs Herz, mie er heut morgen gezweifelt hatte, ob 
er in dieſem Jahre welche erbliden werde. Jetzt glänzten ihre 
Farben fo Iuftig auf dem Schildzeichen ſeines Vaterlandes. 
Über was hatte er feit dem Morgen erlebt! 

Aus feinem Sinnen wurde er buch ben Hauptmann ges 
weit, der ihn auf das Rathhaus in den Ausihuß einlud, 
welcher fid für die Sicherheit der Stadt gebildet hatte. So 
ſah ex fi auf einmal in der Rathhausftube vor dem grünen 
Tiſch mitten unter fremden Männern, als einer der Ihrigen. 
Bald Hatte er eine Feder in ber Hand umd fchrieb einen Be— 
richt über bie Ereigniffe bes Tages an die Behörde. Der 
Ausſchuß entwidelte große Thätigkeit, Voten wurden an das 
nädfte Militärcommando abgefandt, bie Häuſer Verdächtiger 
wurden nady Flüchtlingen durchſucht, für die Landleute, melde 
fi bereit erklärt hatten, bis zum Abend in ber Stadt zu 
bleiben, warde durch freimillige Beiträge der Bürger Speife 
und Trank beforgt, Patrouillen wurden nad allen Richtungen 
ausgefchidt, einzelne Gefangene verhört, und die Nachrichten, 
welche jet aus der Nachbatſchaft einliefen, gefammelt. Bon 
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allen Seiten kamen Meldungen. Aus mehreren Dörfern waren 
polnifhe Banden auf dem Wege zur Stabt, in dem Nachbar 
kreiſe war in ähnlicher Weife ein Aufſtand verſucht worben, 
und dort war er geglüdt, die Stadt war in den Händen ver 
polnifchen Jugend, bie Flüchtlinge erzählten von Plänberung, 

von Zanalen, weldre duch das ganze Land brammten, von 
einem allgemeinen Aufftande der Polen und von dem Gemegel, 
das fie unter ben Deutfchen anfangen wollten. Die Gefichter 
ber von Rosmin wurden länger, bie Siegesfreude, welche durch 
einige Stunden in dem Rathhausſaal geherrſcht hatte, wich 
der Sorge um eine gefahrvolie Zukunft. Einige ſprachen da: 
von, daß die Stabt fi mit dem gefangenen Herrn von Tarow 
verftändigen mäffe, weil man der Bürger felbft nicht ficher fei, 
viele polnifh Geſinnte fäßen innerhalb der Mauern, auch 
feindliche Gewehre wären noch verftedt. Doch murben bie 
Furchtſamen durch den kriegeriſchen Muth der Majorität über 
fiimmt, Es ward beſchloſſen, die Nacht über in Waffen zu 
bleiben und die Stadt gegen fremde Banden zu halten, bis 
Militär hereintomme. 

So kam der Abend heran. Da verließ Anton, beunruhigt 
durch die zahlreichen Gerüchte von Plünderungen auf bem 
offenen Sande, den Sigungsfanl des Rathhauſes und ſchickte 
den Schulz aus, um die Deutſchen aus ihrer Gegend zum 
gemeinſchaftlichen Abmarſch zu ſammeln. Zwiſchen dem Schügen- 
hauptmann und dem Schloffer ſchritt er unter dem Geraſſel 
der Trommel unb einem breimaligen Hoc ver Bürgerfchügen 
mit feinen Leuten duch das Thor bis zu ben legten Häufern 
ver Borftabt. Dort an ber hölzernen Brüde, welche über ben 
Bad führt, nahmen die Stäbter und bie vom Lande Brüder 
lich Abſchied. 

„Ihr Wagen iſt der letzte, der heute hinüber ſoll,“ ſagte 
ber Schloſſer; „wir brechen hinter Ihnen die Bohlen von der 
Brücke und ftellen einen Poften daneben.“ Und ber Haupt⸗ 
mann zog feinen Hut umd fagte: „Im Namen ber Gtadt 
und einer löblichen Bürgerſchühencompagnie bedanke ich mid 
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für die freundliche Hilfe bei Euch Allen. Wenn eine ſchwere 
Zeit fommt, wie wir Alle fürchten, fo wollen wir Deutſche 
immer zufammenhalten.“ 

„Das Wort fol gelten,“ vief der Schulz, und die Lande 
leute riefen e8 nad. 

So zogen die Landleute hinaus auf bie dunkle Ebene. 
Anton ließ feinen Wagen langfam nadfahren und ging mit 
dem Haufen zu Fuß. Der Förfter zog einige junge Burſchen, 
welche die erbeuteten Gewehre trugen, aus bem Trupp und 
formirte fie zu einer Avantgarde. Der Schmidt von Kunau, 
ber jeven Mann aus dem Sreife fannte, ftellte das vor, was 
ber Förfter die Spige nanute. Alle Gebüſche und unſichere 
Stellen wurden forgjam abgefucht, einzelne Leute, die ihnen 
aufftießen, wurben angehalten und ausgefragt. Sie hörten 
vieles Gefährliche, fanden aber ihren Weg durch keinen Haus 
fen verlegt. So ſchritten die Männer im ernften Geſpräch 
vorwärts. Alle fühlten ſich gehoben durch ihr Thun an dies 
ſem Tage, aber Keiner verbarg fi, daß dies erft der Anfang 
fei, und daß nod Schweres nachfolgen werde. „Wie follen 
wir vom Sande die Zeit ertragen?” fagte der Schulz; „vie in 
der Stadt haben ihre Mauern und wohnen dicht an einander, 
wir aber find der Nachgier jedes Böſewichts ausgefegt, und 
wenn ein halbes Dugend Landſtreicher mit Flinien in das 
Dorf Tommt, fo find wir geliefert.” 

„Es ift wahr,“ fagte Anton, „vor den großen Schaaren 
tönnen wir un® nicht hüten, und ber Einzelne muß in folder 
Zeit ertragen, was der Krieg ihm auferlegt, aber die großen 
Haufen, welche unter dem Commando von feſten Befehlshabern 
ftehen, find für und aud nicht das Schlimmfte. Das Aergfte 
find die Banden von ſchlechtem Gefindel, bie ſich zufammen- 
rotten, bie Branbftifter und Plünberer, und gegen ſolche müſſen 
wir und von heute ab zu vertheibigen ſuchen. Haltet Euch 
morgen zu Haufe, Ihr von Neudorf und Kunau, und beſchickt 
mit Euren Boten die andern Deutſchen in ber Nähe, melde 
zu uns halten. Morgen bei guter Zeit komme ich zu Euch 
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binätber, dort laßt und beraten, ob wir etwas thun können 
für unfere Sicherheit.“ 

So kamen die Männer an ven Kreuzweg, wo ber Weg 
nad dem Schloffe abgeht durch den herrſchaftlichen Wald. 
Anton ftand mit dem Schulen und dem Schmidt noch eine 
Weile in Beratfung zufammen, dann grüßten fi die Drei 
wie alte Freunde, und jever Haufe eilte nad) feinem Dorfe. 

Anton beftieg feinen Wagen und nahm den Förfter mit fich, 
damit biefer zur Nacht das Schloß bewachen helfe. Mitten im 
Walde wurden fie durch ein lautes „Halt! werda!“ angerufen. 

„Karl!“ rief Anton erfreut. „Hurrah, hurrah, er lebt!“ 
vief Karl außer fi vor Freude und fprengte an ben Wagen. 
„Sind Sie auch unverwundet ?“ 

„Ich bin es,“ erwiederte Anton, „wie fteht'8 auf dem Schloſſe ?“ 

Jetzt begann ein ſchnelles Erzählen. „Daß id nicht da= 
bei war!“ vief Karl einmal über das andere. 

Als fie beim Schloß vorfuhren, flog eine Helle Geftalt Fa ben 
Wagen zu. „Sräulein Lenore!” rief Anton herunterfprin; 

„Lieber Wohlfart!“ rief Lenore und faßte feine Geben 
Hände. Sie legte fi einen Augenblid auf feine Schulter, 
und die Thränen ftürzten ihr ans ben Augen. Anton hielt 
ihre Hand feft und fagte, indem er ihr mit zärtlicher Theil: 
nahme in bie Augen fah: „Es Tommt eine fchredliche Zeit, 
ich habe den ganzen Tag an Sie gedacht.“ 

„Da wir Sie wieder haben,” vief Lenore, „will ich Alles 
ruhig anhören, kommen Sie ſchuell zum Vater, er vergeht vor 
Ungeduld.“ Sie zog ihn die Treppe hinauf. 

Der Freiherr Bffnete die Thür und rief Anton auf ben 
Gang entgegen: „Was bringen Sie? 

„Krieg, Here Freiherr,“* erwiederte Anton ernft; „ven 
Häßtichften aller Kämpfe Habe ich gefehen, blutigen Krieg zwiſchen 
Nachbar und Nachbar. Das Land ift im Aufftand.” 








JSünftes Buch, 
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Die Güter des Freiheren Ingen in einer Ede des Ros— 
miner Kreiſes. Nördlich hinter dem Walde das beutfche Bauer- 
dorf Neudorf, und weiter ab im Often Kunau. Durch einen 
breiten Strich Sand und Haibeland waren biefe Orte von 
polnifhen Gütern getrennt, unter benen bie des Herrn von 
Tarowski die näcjten waren. Im Weften und Süden des 
Gutes grenzten Kreife mit gemifchter Bevölferung, die Deut» 
ſchen waren dort ſtark, reihe Grundherren und große Bauer: 
börfer faßen unter ben Slaven. Im Norden hinter Neudorf 
und Kunau war ein polnifcer Strich, viele Heine Rittergüter, 
zum Theil tief verſchuldet, mit heruntergelommenen Familien. 

„Bon bort droht und bie größte Gefahr,“ fagte der Frei— 
here am Morgen nad} dem Markttage zu Anton. „Die Bauer: 
börfer find umfere natürlihen Feldwachen. Wenn Sie bie 
Dorflente dazu bringen, einen regelmäßigen Wachtdienſt ein- 
zurichten, fo müßten ihre Wachen die Kreisgrenze im Norben 
befegen, wir würden bann verfuchen, eine feſte Communication 
mit ihnen zu unterhalten.“ Bergefien Sie die Fanale und 
Alarmhãuſer nicht. Da Sie mit den Bauern ſchon fo kamerad⸗ 
ſchaftlich verkehrt Haben, fo werden Sie da8 am beften beforgen. 
Mir laffen Sie anjpannen. Ich will in den nächſten Kreis 
fahren und verfuchen, und mit den Gutsbefigern dort in eben 
ſolche Verbindung zu fegen. ‘Den jungen Sturm nehme ich 
mit. 


"So ritt Anton nach Neudorf. Dorthin waren in der Nacht 
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neue Unglüdsbotihaften gekommen. Einige deutſche Dörfer 
waren von bewaffneten Banden befebt, die Häufer nach Waffen 
durchſucht, junge Leute mitgefeteppt worden. Niemand arbeis 
tete auf dem Felde, die Männer faßen in ver Schenke oder 
fanden vor dem Haufe des Schulzen, rathlos, jede Stunde 
einen Ueberfall erwartend. Antons Pferd wurde fogleih von 
einem dichten Haufen umbrängt; als der Schulz die Männer 
in die Gemeindeftube rufen ließ, war nach wenig Augenbliden 
die Gemeinde vollzählig verfammelt. Anton jegte ihr aus— 
einander, was gefchehen könne, ihr Dorf vor dem Schreden 
eines plöglichen Ueberfalls zu ſchützen; Einrichtung einer Bauer- 
wehr, regelmäßige Wachen an den Dorfwegen längs der Grenze, 
Lärmftangen, Patronillen, ein Alarmhaus im Dorfe, und 
Borfichtsmaßregeln ähnlicher Natur, wie ber Freiherr fie ihm 
angegeben hatte. „Ihr werdet dadurch,“ fuhr er fort, „un 
fere, der Nachbarn, Hülfe im kurzer Zeit herbeirufen, Ihr 
werdet im Stande fein, Euch gegen einen ſchwächern Feind 
gemeinſchaftlich zu vertheibigen, gegen einen ſtärkern fchnell 
die Hülfe des Militärs herbeizurufen. Ihr werdet Eure Weiber 
und Kinder, was Euch von Eurem Hausrath am liebſten ift, 
vieleicht auch Euer Vieh vor Plünderung umd Mißhandlung 
tetten. Es wird feine Meine Beſchwerde für Euch jein, bie 
Wachen bei Tag und Nacht zu fielen, aber Euer Dorf ift 
roß. Vielleicht wird die Einrichtung in kurzer Zeit durch die 
Behörde befohlen, e8 ift fichrer für uns Alle, wenn wir nicht 
barauf warten. Wir können ſchon in ven nächſten Tagen 
wehrhaft fein.“ 

Seine einbringlichen Borftellungen und das Anfehn bes 
verftändigen Schulzen brachten die Gemeinde zu einem ein 
müthigen Beſchluß. Mit dem Schulzen und einigen vom Orts- 
vorftande beritt er die Grenzen und beftimmte die Punkte für 
Wachen und Alarmzeichen. Unterdeß entwarf der Schulmeifter 
das Regiſter der Bauerwehr, verzeichnete Die, welche zu Pferde, 
und die, welche zu Fuß Dienft thun konnten, und ließ ſich 
angeben, was von Wafjen im Dorfe war. Manche erklärten 
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fid) bereit, ein Gewehr zu kaufen. Die jungen Lente des 
Dorfes faßten die Sache mit Eifer an, die Hausfrauen padten 
vorforglic in Kiften und Bünbeln das Werthuollfte ihrer Habe 
zufammen. Bon Neudorf fuhr Anton mit den Häuptern ber 
Gemeinde hinüber nad Kunau; auch dort fand er guten Willen, 
ähnliche Einrichtungen wurden verabredet und zuletzt beſprochen, 
daß bie jungen Leute aus beiden Dörfern jeven Sonntag Nach— 
mittag auf das Gut des Freiheren ziehen follten, um dort 
in Gemeinſchaft zu exerciven. 

Als Anton nad dem Schloß zurückehrte, wurden bie 
Bertheivigungsmittel des Gutes ermogen. Gin kriegeriſches 
Feuer entbrannte in der deutſchen Colonie. Jeder wurde ba= 
von ergriffen, auch bie riedfertigften, ver Schäfer und fein 
Hund Krambow, welcher durch nächtlichen Vorpoftendienft und 
Batrouillen in einen Zorn gegen frembe Waben gerieth, ven 
ex ſonſt an feinem jüngern Gefährten oft befnurrt hatte. Aller 
Gedanken waren auf gefährliche Werkzeuge gerichtet, was das 
Gut von Morbwaffen befaß, wurde hervorgeſucht. Ad, bie 
Gefinnung war vortrefflih, aber bie Schar war Hein, es 
fehlte an dienſtthuender Mannſchaft. Dagegen war ber Stab 
ausgezeichnet. Da mar zuerft der Freiherr felbft, ziwar In—⸗ 
valide, aber für alle Theorie ſchätzbar, dann Karl und der 
Forſter, als Führer der Reiter und bes Fußvolks, und Anton, 
nicht zu verachten in ber Intendantur und im Feſtungsbau. 

Der Freiherr verließ jegt täglich fein Zimmer, um in ber 
Mittagsſtunde Kriegsrath zu halten, ex beſprach die Gintisung 
der Bauerwehr, er hörte Berichte über die Bewegungen 
Umgegend an und fanbte Boten nad} ven deutſchen ie 
Ein Schimmer von militärifhem Stolz glänzte auf feinem, 
Geſicht, er ſchalt gutmüthig die Angft feiner Gemahlin, ſprach 
ermunternde Worte zu ben Deutſchen, welche ihm nahe famen, 
und drohte allen Mebelgefinnten im Dorf, fie fofort bis auf 
Weiteres einzufteden und auf Wafler und Brod zu ſetzen. 
Dem ganzen Hof war e8 beweglich anzufehen, als der blinde 
Herr body aufgerichtet mit einer Mustete in der Hand da ſtaud, 
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um bem örfter einige Griffe zu zeigen, und bann das Die 
auf ihn zuhielt, um aus dem Anfchlag der Hand zu erkennen, 
ob der Andere ihn vecht verftanden. Auch Anton heftete eine 
Eocarbe auf die Müge, und feine Rede exhielt einen Auflug 
von militärifher Strenge; er trug feit dem Tage non Rosmin 
ungeheure Wafferftiefeln, umb fein Tritt fiel ſchwer auf die 
Stufen der Treppe. Ex felbft würde über. ſich gelacht haben, 
wenn man ihn gefragt hätte, zu welchem Bed er bie. Exhe 
bung des Gemüth3 an ben Beinen ausbrüde. Aber es frug 
ihn Niemand, Jeber erkannte, daß fo etwas nothwendig war. 
Und vollends Karl! Er zeigte ſich nicht anders, als in ben 
Ueberreften feiner Ertrauniform, die er forgfältig aufgehoben 
hatte, in Müte, Schnurrock und einem alten Soldatenmantel, 
Er fräufelte feinen Schnurrbart und pfiff ven ganzen Tag 
feine Solvatenliever. Da von den zuchtloſen Menſchen des ei⸗ 
genen Dorfes am meiften zu fürchten war, fo rief er Alle, 
welche gedient hatten, in der Schenke zufammen und hielt ih= 
nen mit Hülfe des Förſters, der ala Herenmeifter in großem 
Anfehn ftand, eine mächtige Rebe in Kalpak und Dalman, den 
Sãbel an der Seite; er behandelte fie als Kameraden, ſchlug 
auf ven Säbel und rief: Wir vom Militär wollen bier un— 
ter den Bauern Ordnung halten. Dann ließ er einige Quari 
Branntwein auffegen und fang mit ihnen leidenſchaftliche Kriegs- 
lieder. Zulegt theilte er neue Cocarden aus und nahm fie als 
Landskuechte der Gutswehr in Pfücht. So befeftigte er bie 
tüßrigften Leute wenigftens für einige Zeit und buch 
fie, was von Verſchwörungsgedanken in ber Schenke zu 
Tage fa. 

AS am Tage darauf die Streitkraft de8 Gutes vor dem 
Schlofje gemuftert wurde, ſahen die Männer erflaunt einans 
ber an. Gie alle waren durch bie legten Tage umgemanbelt. 
De De MH aus wie Fi wilber ee m 
einem den Sumpflande hevanzieht, wo er tagtäglich bis 
an die Hüften im Wafler wate. Und die vom neuen Vor— 
wert kamen angezogen wie Geifter aus einer untergegangenen 
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‚Zeit. Der Sörfter mit feinem kurz geſchorenen Haar und bem 
langen Bart, in einem ausgewetterten Rod, mit dem finftern 
Geficht vol "Kumeln und feinen bufchigen Augenbrauen glich 
einem alten Söldling aus Wallenſteins Heer, der zweihundert 
Jahr im tiefen Walde gefchlafen hat umd jet wieder in bie 
Belt fehreitet, weil Unheil und Greuel mächtig werben. Und 
wenn verzweifelte Gebanfen und trogiger Haß gegen ben Geind 
au einem Wallenfteiner machen konnten, jo war er auch, was 

ex ſchien. Wie ein frommer Huffit marſchirte der Schäfer 
neben ihm. Die breite Krempe des runden Hutes hing ihm 
bis auf ven Rücken herunter, ein brauner Ledergurt umſchlang 
feinen Leib, in ber Hand hielt er einen Hakenſtoch an ben er 
eine glänzende Eifenfpige geheftet hatte. Sein phlegmatifches 
Gefiht und der finmende Ausdruck feiner Augen machten ihn 
dem Waldmann jo unähnlic, als möglich. 

Alles in Allem war die bewaffnete Mannſchaft des Gutes 
nicht ftärker als zwanzig Mann. Bei diefer Meinen Zahl 
brauchbarer Leute war es ſchwer, einen Wachtbienft im Schloß 
unb im Dorfe einzurichten. Jedem Einzelnen mußten bie 
größten Anftrengungen zugemuthet werben, inbeg Niemand 
Hagte darüber, Alle, auch die Gedienten aus dem Dorfe, waren 
zu jeber Art von kriegeriſchem Werk beteit. 

Nachdem bie Männer zufammengebracht waren, bachte man 
an bie Sicherung des Schloffes. Um bie Hinterfeite des gro⸗ 
fen Gebäudes vor nägtlihem Einbruch zu ſchützen, — An⸗ 
ton einen Zaun aus ſtarken Bohlen von einem Flügel bis zum 
andern ziehn. So wurbe ein ziemlid großer Hofraum einge- 
ſchloſſen ımb darin — des ve Se ein affener 
Shoppen angelehnt, wo Flüchtlinge oder bie Pferde der Ein- 
quartierung im Notbfall auf kurze Zeit ein Obdach finden 
Tonnten. Da ber Unterftod des Haufes ſich hoch über ben 
Boden erhob, bie Fenſter deſſelben durch ftarte Holzverſchlaͤge 
geſchut waren, und ba alle Eingänge des Hauſes in dem 
neuen Hofraum lagen, fo war ber Zugang für Unberufene fo 
viel als möglich erſchwert. Der Schloßbrunnen Iag außerhalb 
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dem eingezäunten Hofe, mitten zwiſchen dem Wirthſchaftshof 
und dem Schloffe, deshalb wurde ein großer Waſſerbottich in 
das Schloß geftellt und alle Morgen neu gefüllt. 

Aud, von Rosmin fam Nachricht. Der Schloffer erſchien 

‚ nad) einigen Tagen auf wieberholte Bitten, um bie Tpüren in 
der Thurnihalle und im Hofzaun zu beſchlagen und mit ftars 
ten Riegeln zu verfehen. Ex brachte kriegeriſche Grüße von 
dem Bürgercapitän und bie Nachricht, dag ein Commando 
Infanterie in die Stadt eingerüdt fe. „ES find der Solda— 
ten nur wenige,” fagte er, „und aud wir Schügen haben 
ſchweren Dienft.“ 

„Und was habt Ihr mit Eurem Gefangenen gemadjt ?“ 
frug Anton. 

Der Schloffer fuhr fi) Hinter das Ohr und rüdte feine 
Mütze, als er Heinlaut antwortete: „Alſo, Sie wiflen noch 
nichts? Gleih in der erſten Nacht fam eine Botſchaft von 
ben Feinden, wenn wir ihnen nicht ben Edelmann auf der 
Stelle wieber herausgäben, würden fie mit voller Macht an⸗ 
rüden und unfere Scheuern abbrennen. Ich ſprach dagegen, 
und unfer Eapitän aud, aber wer eine Scheuer hatte, fing 
an zu lamentiven, und fo kam's, daß fid) dic Stadt mit dem 
von Tarom verglichen‘ hat. Er mußte fein Wort geben, daß 
er mit feinen Leuten nichts weiter gegen bie Stabt unterneh- 
men wollte; darauf haben wir ihn über die Bräde geführt 
und losgelaſſen.“ 

„So ift ex frei, ber falſche Mann!“ rief Anton enträftet. 

Freilich,“ fagte der Schloffer, „er figt -wieber auf feinem 
Gut und hat einer Haufen junger Herten um fi. Sie ter 
ten mit ihven Cocarben über bie Felder, gerade wie vorher. 
Der Tarowski ift ein ſchlauer Mann, der fließt Ihnen mit 
einem Federbart jedes Schloß auf, er wird mit allen Leuten 
fertig. Dem ift nichts anzuhaben.“ 

Keatürtic ütt die Wirthſchaft unter folgen Yüflungen. 
Zwar hielt Anton mit Strenge darauf, ba menigftens das 
Nothwendigfte gethan wurde, aber auch er fühlte, daß eine 
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Zeit gelommen war, wo die Sorge um das eigene Wohl und 
Wehe ſchwindet Über der Angft um das Größte, das ber 
Menſch auf Erden befigt. Die Gerüchte, welche jeden Tag 
deohenber wurden, erhielten ihn und feine Umgebung in einer 
fortwährenden Aufregung und brachten zulegt einen Zuftand 
hervor, in dem ber Seele die fieberhafte Spannung Gewohn⸗ 
heit if. Man fah mit einer wilden Gleichgültigkeit in vie 
Zukunft und ertrug das Unbehagen des Tages als etwas 
Natürliches. - 


Mehr aber, als die Männer des Gutes alle zufammen, 
wurde Lenore von dem allgemeinen Fieber ergriffen. Geit je 
nem Tage, wo fie den abweſenden Anton erwartet hatte, begann 
für fie ein neues Leben. Die Mutter trauerte und wollte 
verzweifeln über eine ſolche Zeit, das junge Herz ber Tochter 
ſchlug Träftig dem Sturm entgegen, und die Aufregung wurde 
ihr ein wilber Genuß, dem fie fich Leidenfhaftlich Hingıb. Sie 
war ben ganzen Tag im freien, im raubeften Wetter lief fie 
in ihren ftiefelchen zwiſchen dem Schloß und Wirthſchafts- 
Hof auf und ab, als Abjutant des Vaiers oder als Partei- 
gänger auf eigene Fauſt. An der Thlir ber Schenke wurde 
fie in diefer Beit fo oft gefehen, wie ber ärgfte Schlemmer 
des Dorfes, denn täglich hatte fie von dem Wirth und feiner 
Fran etwas zu hören. Geit Karl den Huſarenrock trug, bes 
handelte fie ihm mit kameradſchaftlicher Vertraulichkeit , und 
wenn er mit dem örfter werhandelte, fo beugte auch Lenorens 

t fih zur geheimen Beratung. Wandghe Stunben faßen 
die Drei im Krieg zufammen, in Karls Stube, oder auf 
dem Hofe; mit Achtung hörten die Männer auf den muthigen 
Rath des Fräuleins und werfehlten nicht, ihre Anſicht zu er- 
bitten, ob es rathſam fei, dem Ignaz, Gottlieb oder Blafius 
aus dem Dorfe ein Gewehr anzuvertrauen. Bergebens bat 
und ſchalt die Baronin bie kriegsluſtige Tochter, vergebens ver 
fuchte auch Anton ihr zu wehren. Denn fo fehr Anton ſelbſi 
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im Eifer war, fo wenig gefiel ihm biefelbe Stimmung am 
Frãulein. Wieder erſchien fie ihm zu breift und heftig, und 
ex beutete ihr bad an; bann ſchmollie fie ein wenig und fuchte 
ihr kriegeriſches Intereffe vor ihm zu verbergen, aber fie äns 
derte ſich deshalb nicht. Sie wäre fo gern mit ihm nad 
Neudorf und Kunau gegangen, um aud bei ben Nachbaru 
Krieg zu fpielen, aber Anton, fonft über ihre Begleitung fo 
glücküch, proteſtirte jet eifrig dagegen, und das Fräulein 
ufıßte auf feine Bitten am Ende des Dorfes umkehren. 

An dem Tage, wo die erſte Uebung ber Gutswehr fein 
follte, kam Lenore mit einer Müge und einem leichten Säbel 
aus dem Schloffe, zog ihren Ponh aus dem Stall und fagte 
zu Anton: „Ich reite mit.” 

„Thun Sie: das nicht, Fräulein.” 

„3% will aber,“ entgegnete Lenore trotzig, „es fehlt Ihnen 
an Leuten, ih Tann fo gut Dienft thun, wie ein Ma“ 

„Über liebes Fräulein,” bat Anton weiter, „es ift jo aufs 
fallend.” 

„Es iſt mie gleichgültig, ob es Jemandem auffällt,“ fagte 
Lenore. „Ich bin ſtark, ich halte etwas aus, ich will nicht 
müde werben.” 

„Aber vor den Knechten,“ ftellte Anton vor; „Sie verge 
ben fi etwas vor den Leuten.” 

„Das ift meine Sorge,” erwieberte Lenore hartnäcig 
„widerſprechen Sie nicht, ich will es und damit gut.“ 

Anton zudte die Achſeln und mußte ſich's gefallen Laffen. 
Lenore ritt neben Karl und machte die kriegeriſchen Bewegun- 
gen mit, fo viel der Damenfattel das erlaubte, aber Anton 
ſah aus der Reihe des Fußvolfs unzufrieden nad der hellen 
Geſtalt hinüber, Sie hatte ihm nie fo wenig gefallen. Mens 
fie wild mit den Andern vorjprengte, ihr Pferd herumriß und 
mit dem Säbel in die Luft flug, wenn ihr helies Haar ſich 
im Winde Löte und ihr Auge vor Kampfluft ftrahlte, jo war 
fie hinreißend ſchön. Uber was Anton beun leichten Spid 
entzüdt hätte, das kam ihm jetzt, wo dieſe Uebungen Bitterer 
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enft waren, fehr unweiblich vor, er mußte an eine Kunſt⸗ 
iterin benfen. Einſt hatte gerade dieſe Aehnlichkeit fein ganzes 
erz gefangen genommen, heut erfältete fie ihm die Seele. 
nd als die Ucbung vorüber war, und Penore mit heißen 
bangen in feiner Nähe hielt, damit er fie anrede, da ſchwieg 
‚ und Lenore felbft mußte an ihn heranreiten, und ihn lachend 
agen: „Sie ſehen fo mirrifh aus, mein Herr, willen Sie, 
‚8 Ihnen das gar nicht gut ſteht 2 

„Es gefällt mir nit, daß Sie fo wild find,“ erwiederte 
nton. Lenore wandte ſich ſchweigend ab, übergab das Pferd 
aem Knecht und ging ärgerlich nach dem Schloß zurüd. 

Seit der Zeit verzichtete fie auf bie Theilnahme an den 
ebungen, aber fie fehlte niemals, wenn bie bewaffnete Macht 
h verfammelte; dann fah fie fehmfüchtig von Weiten zu. 
nd wenn Anton nicht zugegen war, fuchte fie doch heimuͤch 
it Kerl auf die Nahbardörfer zu teiten, oder fie revidirte 
ohl auch auf ihren Spaziergängen aus eigener Begeifterung 
e Fanaie, fie ſtrich allein durch Feld und Wald, mit einem 
afchenterzerol bewaffnet, und war glüdlih, wenn fie einen 
Janderer anhalten und ausfragen fonnte, 

Auch darüber machte ihr Anton Vorftellungen. „Die (Gegend 

unſicher,“ fagte er; „wie leicht, daß Ihnen ein Straude 
eb etwas zu Leide thut. Und ift8 fein Fremder, fo find’® 
elleicht gar Leute aus dem Dorfe.“ 

„3% fürdte mid nicht,“ fagte dann Penore, „und bie 
tänner aus unferm Dorfe thun mir nichts.” Und in der 
hat wußte fie mit biefen beiler fertig zu werben, als Anton 
1 irgend ein Anderer. Sie allein wurde von Jedem, auch 
m den Roheſten, ehrerbietig in polniſcher Weiſe gegrüßt; fo 
t ihre hohe Geftalt durd die Vorfgaſſe fchritt, neigten ſich 
e Männer herab bis am ihr Knie, und die Weiber liefen 
3 bie Fenfter und fahen ihr bewundernd nad. 

Und fie erlebte die Freude, daß bie Leute ſelbſt ihr in 
ntons Gegenwart dus fuyten. Un einem Gonntag Abend, 
ährend die Bauern in der Schenke tranten, ſaßen Karl, der 
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Jörſter und der Schäfer als Wachtpoſten im Wirthſchaftshofe; 
denn ber Sonntag war für die im Schloffe am gefährlichften. 
Karl hatte im Amtmannshaus eine Stube für militärifhe Zwecke 
eingerichtet, einige Bund Stroh zum Schlafen, einen Tiſch, 
Bänke und Stühle hineingefegt. Heute trug Lenore mit eigner 
Hand eine Flaſche Rum und Citeonen aus dem Schloß zu 
den Wächtern hinüber und gab dem Amtmann ven Rath, 
daraus einen Kriegspunf zu kochen. Der Schäfer und der 
Waldmenſch zogen beglüdt über diefe Aufmerkjamfeit ven Mund 
von einem Ohr zum andern, Karl fprang herbei, fegte dem 
Fräulein einen Stuhl zurecht, der Förſter begann fogleich eine 
ſchrecliche Geſchichte von einer Räuberbande aus dem Nachbar- 
kreis, und fo miachte ſich's von ſelbſt, daß Lenore ſich auf 
einige Minuten nieberfegte und ihre Anfichten über den Lauf 
der Welt mit ven Getreuen austaufchte. Da trat, gerade ale 
ver Punſch fertig war und von dem Fräulein ſelbſt in zwei 
Glaſer und einen Topf gegoffen wurde, aud Anton herein. 
Er fam ihre ungelegen, das war wieder nichts für ihn. In— 
deß, er ſchalt nidjt, fondern wandte fid) zur Thür und winkte 
einem Fremden aus dem Hausflur herein. Ein ſchlanker 
Bauerburfh in blauem Rod mit Helen Wollfgnüren, eine 
Solbatenmüße in der Hand, die weiten Leinwandhoſen in bie 
Stiefeln geftedkt, trat ftolz in das Zimmer. Da fiel fein Auge 
auf das Fräulein. Wie der Blitz fuhr ex zu ihren Füßen, 
füßte ihr das Knie, und blieb dann mit gefenktem Haupt, bie 
Müte in ver Hand, die Augen auf den Boden geheftet, vor 
ihr ftchn, Karl trat zu ihm. „Nun, Blafins, was Neues 
aus ber Schenke?” 

„D nichts,“ erwieberte Ser Burſch in dem melodifchen 
Tonfall, mit dem ber Pole fein gebrochenes Deutſch ſpricht, 
„Baier figt und trinft und ift Iuftig.” 

„Sind Fremde hier, ift Jemand von Tarom gefommen ?“ 

„Nichts,“ fagte Blaſius. „Niemand ift da, als dem Wirth 
feine Muhme ift gelommen, das Judenmädel, vie Rebecca.” 
Dabei fab er unverrückt Lenore an, als die Herrin, ber er 
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feine Meldung zu maden habe. Lenore trat zum Tiſch, goß 
ein Glas voll und reichte es dem Burſchen. Glüdjelig nahm 
der ſchmucke Junge das Glas, wandte fid) zur Seite, tranl 
ohne abzufegen aus, fegte das leere wieder auf den Tiſch und 
neigte ſich wieber auf Lenorens Knie, Alles mit einem Anz 
fand, um den ihn ein Prinz hätte beneiden können. „Sie 
dürfen feine Furcht haben,“ redete ex in plöglicher Begeifierung 
das Fräulein an, „Keiner im Dorfe thut Ihnen was, wer 
ſich gegen Sie wagt, den ſchlagen wir tobt.” 

Lenore erröthete und fagte, auf Anton fehend: „Du weißt, 
ich fürchte mic nicht, am menigften vor Euch,“ und der Amt: 
mann verabſchiedete den Kundſchafter mit dem Auftrag, in 
einigen Stunden wieberzufonmen. 

. . Beim Heräusgehen ſagte Lenore zu Anton: „Wie gut 
feine Haltung if? 

„Er war bei der Garde,” erwiederte Anton, „und ifl 
nicht der Schlechtefte im Dorfe, aber ich bitte Sie doch, ſich 
nicht zu fehr auf die Nitterlichkeit des ehrlichen Blafins und 
feiner Freunde zu verlaffen. Ich habe heut wieber den ganzen 
Nachnuͤttag Sorge um Ihr Ausbleiben gehabt und habe Ihnen 
gegen Abend Ihr Mädchen auf den Se nad Rosmin ent 
gegengeſchidt. Denn ein erſchrockener Handwerlsburſche fanı 
auf das Schloß gelaufen und erzählte, er fei auf ven Wege 
von einer bewaffneten Frau angehalten worden und habe ihr 
fein Wanderbuch vorzeigen müſſen. Nach feiner Erzählung 
hatte biefe Frau einen ungeheuren Hund fo groß wie eine 
Kuh Hinter ſich; er Magte, fie hätte ſchreclich ausgefehn. DE 
Mann war ganz außer fi." ’ 

„Es war ein Haſe,“ fagte Lenore verächtlich. „AS er 
mid mit dem Pony fah, lief er davon wie vom böfen Ge 
wifjen gejagt. Da vief ih ihm nad und drohte ihm mit 
meinem Taſchenpuffer.“ 


Unter folchen Vorbereitungen erwarteten die vom Gut täglich 
den Ausbruch der Enıpörung aud) auf ihrer Waldinfel. Unterdeß 
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verbreitete fi die Gluth des Aufftandes wie ein Waldbrand 
über die ganze Provinz. Wo die Polen dicht an einarider 
faßen, ſchlug die helle Flamme zum Hinmel, an ven Ränvern 
fladerte das Feuer bald bier, bald da, wie der Brand im 
grünen Holze. An mander Stelle wurde gelöfcht, eine Zeil 
lang blieb Älles ftil, dann loderte die Flamme plöglih wieder 
auf. 

An einem Sonntag Nahmittag war große Uebung ber 
verbündeten Dörfer. Mit ihren Fahnen famen die von Neu 
dorf und Kunau herangezogen, das Fußvolf voran, die Bur- 
ſchen zu Pferde hinterher, vom Schloßhofe ritt die Meine Reihe 
der Knechte, von Karl geführt, ihnen entgegen, außerdem einige 
Mann zu Fuß, denen der Förfter als Generaliffimus der 
drei Heerſchaaren voranmarſchirte. Auch Anton hatte fid unter 
das Commando des Förſters geftelt. ALS Lenore ihn aus 
dem Haufe treten ſah, befahl fie, den Pony zu fatteln. 

„Ich will zufehen,“ fagte fie zu Anton. 

„Aber nur. zufchen, gnädiges Fräulein,“ bat biefer. 

Schulmeiſtern Sie nit,” rief ihm Lenore nad. 

Um Rande des Waldes war der Erercirplag. Der Förfter 
hatte fih aus alten Erinnerungen‘ und nad mehrfachen Be 
rathungen mit dem Freiherrn ein Commando gebildet, welches 
ungefähr ausreichte, die Leute zu dem zu bringen, mas er 
wollte, und Karl führte feine Escadron mit einem Feuer, welches 
die Mängel in ber Führung und im den Leiftungen erfegen 
mußte. An ber Geite war ein Kugelfang aufgeworfen, und 
art Hatte mit dem Reſt feiner Oeifarbe eine Scheibe gemalt, 
auf welcher ein Drade' mit drei Schwänzen und ſechs Beinen 
zwar hölliſches Feuer fpie, aber wenn man von diefer Familien⸗ 
unart abfah, wieder durch die Outmüthigkeit verföhnte, nit 
der er fein großes Herz den Schügen darbot. Es wurde eine 
Zeitlang marfchirt, geſchwentt, ubgebrohen und zulegt & 

den. Luſtig Inallten die blinden Squpe in den Wald. Te 
ore Jah den Uebungen von Weitem zu, endlich konnte fie der 
vuſt nicht widerſtehen, bie Schwenkungen ber Reiter mitzu ⸗ 
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machen; fie trabte an bie Züge heran umb fagte leife zu Karl: 
„Nur ein Paar Augenblide.“ B 

„Wenn's aber Herr Wohlfart ſieht?“ frug Karl ebenfo. 

„Er wird's nicht fehen,“ erwiederte Renore lachend. So 
ftellte fie fi mit dem Meinen Pferd in die Reihe. Die Bur- 
ſchen fahen neugierig auf die ſchlanke Geftalt, welche neben 
ihnen trabte und ald Vedette vorritt, wie fl. Bei der Be 
wunderung, mit welder fie nad; bem Fräulein ſchauten, erer= 
cirten fie ſchlecht, und Karl hatte viel zu tadeln. „Das Fräu—⸗ 
lein machts am beften!“ rief in ‘der Paufe einer der Neu- 
dorfer, die Bewunderer ſchwenkten die Hüte und braten ihr 
ein Hod) aus. Lenore verneigte ſich und zwang ben Pony zu 
einigen anmuthigen Beinbewegungen. Uber die Freude dauerte 
nicht lange, denn Anton fam über das Feld herüber und trat 
neben das Fräulein. „Es ift wirffid nicht gut,” fagte er 
leiſe, im Ernſt erzüient über ihre kriegeriſche Thätigfeit, „Sie 
Tegen fid einer breiften Bemerkung aus, die gewiß nicht böfe 

jemeint ift, die Sie aber doch verlegen würde. Hier ift fein 
Sn für Ihre Reitkunſt.“ J 

„Sie gönnen mir auch keine Freude,“ erwiederte Lenore 
aufgebracht und warf den Pony zur Seite. 

So tummelte fie ihr Pierd allein, ließ e8 in ber Nähe 
eines großen Birnbaums Bolten machen und grollte in ver 
Stille mit Anton. „Wie unzart, daß er mir da fagt,“ dachte 
fie, „der Vater be. Recht, er ift fehr profaifh. Damals, 
als ich ihn znerft fah, war e8 aud) auf dem Pony, da gefiel 
id) ihm befler, damals waren wir beide inder, aber fein 
Weſen war rüdfihtsvoller.” Der Gedanke ſchoß ihr durch die 
Seele, wie glängenb, ſchön und leicht das Leben früher ges 
weſen war, md wie herb die Gegenwart. Und während fie 
darüber träumte, ließ fie das Pferd eine Achte nad) ber az 
dern machen. 

„Nicht übel — aber mehr Tauft, Fräulein Lenore,” rief 
eine fonore Männerftimme neben ihe. Erſchrocken ſah Lenore 
zur Seite. Au dem Baume lehnte die ſchlanke Octaf gines 
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fremden Deanues, die Arme übereinandergeſchlagen, auf dem 
. el geformten Gefiht ein ſpöttiſches Lächeln. Der Fremde 

ſchritt langſam auf fie zu und griff an feinen Hut. „Es 

wird dem alten Herrn fauer,” fagte er, auf das Pferd wei: 

fend. „Öoffe, Sie fennen mich 9 

Lenore ſah ihm ſtarr ins Geſicht, wie einer Erſcheinung 

und glitt endlich in ihrer Berwirrung vom Pferde — 

Ein Bild aus alter Zeit trat ihr leißhaftig entgegen, das 

Tühle, Lächeln, die elegante Geftalt, die nachläffige Sicherheit 


diefes Mannes gehörten auch zu der Vergangenheit, an bie, 


fie eben gedacht hatte. „Herr von Fink,“ rief fie verlegen, 
„wie wird fih Wohlfart freuen, Sie zu ſehen · 

Und id,“ erwieberte Fink, „habe ihn ſchon aus ber Ferne 
betrachtet, und wenn ich nicht ans gewiſſen untrüglichen Kenn- 
zeichen“ — hier ſah er wieder auf Lenore — „erkannt hätte, 
daß er es ift, der dort als geharnifhter Mann durch ben 
Sand watet, ich hätte es nicht für mögtig gehalten.“ 

„Kommen Sie ſchnell zu ihm,“ rief Lenore, „Ihre Anz 
kmft | iſt die größte Freude, die ihm werben konnte.“ 

So ſchriti Fink neben ihr zu dem Schießplatz, wo jegt die 
Männer fi anfchidten, auf ven Drachen zu zielen. Fink trat 
hinter Anton und legte die Hand auf feine Schulter. „Guten 
Tag, Anton,“ fagte er. 

Anton — fich erſtaunt um und warf fi an ven Hals 
des Freundes, Herige Tragen und kurze Antworten flogen 
durcheinander. „Wo fommft bu her, du lieber Wiedergefun⸗ 
dener?“ rief Anton endlich. 

„DZiemlich auf geradem Wege von drüben,“ erwieberte Fint 
in bie Ferne weifend; „ic, bin erft feit wenigen Wochen wie 
der im Lande. Der Tegte Brief, den ich von bir erhielt, war 
aus dem vorigen Herbft. Durch ihn wußte ich ungefähr, mo 
ich dich zu fuchen hatte. . Bei der Confufion, die unter Euch 
herrſcht, Halte ih es für ein merkwürdige Glück, daß ih 
dich gefunden. Da ift and Meifter Karl,” rief er, als Karl 
mir lautemn Freudenrufe herimſprengte. „Jetzt ift die halbe 
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Firma verfammelt, und wir können auf der Stelle anfangen, 
Comtoir zu ſpielen. Ihr freilich macht Euch hier ein anderes 
Bergnügen“ Cr wandte ſich zu Lenoren und fuhr fort: 
„3% habe wid dem Freiherru vorgeftellt und von ber gnä- 
digen Frau erfahren, daß ich die Friegerifche Jugend im Freien 
finden würde. Jetzt möchte ich —X Ihre dürſprache für 
mich erflehen. Ich kenne hier diefen Mann ein wenig und 
wöürbe gern einige Tage in feiner Nähe zubringen ; ich fühle 
lebhaft, wie undeſcheiden es ift, in folder Zeit ſelbſt von 

Ihrem gaftfreien Haufe die Aufnahme eines Fremden zu ere 
bitten. Thun Sie um feinetwillen, der doch im Ganzen ein 

ter Junge ift, ein Uebriges, und gönnen Sie mir bie Freude, 
bier bleiben zu dürfen, bis ich über bie Sagon der unerhörten 
Jagdſtiefeln Is Keine gelommen bin, die der Knabe über 
jeine Knie gezogen hat.“ 

Eben fo artig erwieberte Lenore: „Mein Bater wird Ih⸗ 
ven Beſuch ſtets für eine große Freude halten, in dieſer Zeit 
hat ein guter Freund boppelten Werth, Ich gehe auf ber 
Stelle, unfern Leuten zu fagen, daß fie alle Stiefeln von Herrn 
Wohlfart in Ihrem Zimmer aufftelen, damit Sie recht lange 
über ihre Façon nachdenken müfjen.“ Sie verneigte fih und 
ſchritt, den Pony am Zügel führend, vem Schlofle zu. 

Fink ſah ihr nad umd rief: „Beim Zeus! fie ift eine 
Schönheit geworben, die Haltung ift tabellos, fie verfteht for 
gar zu gehn. Ich bezweifle durchaus nicht mehr, daß fie 
Verſtand hat.” Er ergriff Antons Arm und Ienfte den Freund 
von dem Schießplag ab bis unter den wilden Birnbaum. 
Dort fehüttelte ex ihm herzhaft die Hand und rief: „Noch 
einmal fei mir gegräßt, du Treuer. Laß bir fagen, daß ich 
vor au Grauen noch nicht zu mir kommen kann. Wenn mir 

Semand geagt Hätte, Daß id Mid als co und [dm 

malten Indianer, eine Streitart in der Hand und Scalpl * 

am ber Hofennath, wiederfinden würde, ich Hätte ben ann 
fir wahnſinnig erklärt. Did, den Ruhigen, Vedäch tigen, ge: 
boren, eine Berlode zu tragen, did) finde ich hier auf wüſtem 


as " 


Haideland mit Mordgedanken im Buſen, und, bei meiner 
Seele! ohne Halsbinde. Wenn wir und verändert haben, du 
haft'8 nicht am wenigften gethan. Nun, du kannſi dir bie 
Beränderung gefallen laffen.“ 

„Du weißt, wie ich hierher gefommen bin,” erwiederte 
Anton. 

„Ich denke mir's,“ fagte Fink, „ich habe die Tanzſtunde 
nicht vergeilen.” 

Antons Auge ummölkte fi. „Verzeih',“ fuhr Fink la 
hend fort, „und halte einem alten Freund etwas zu gut.“ 

„Du ireft,” entgegnete Anton ernft, „wenn du glaubſt, 
daß mich ein leidenſchaftliches Gefühl hierher getrieben hat. 
Durch eine Reihe von Zufälen bin ich mit der Familie bes 
Freiheren in Verbindung gekommen.“ — Fink lächelte. — 
Ich geftche dir, da fie an mir vorübergegangen wären, wenn 
nicht mein Gemüth fehr empfänglid für bie Eindrücke von 
dort geweſen wäre. Doch darf ich mit Recht fagen, daß ih 
durch Zufall in die Page gekommen bin, ein großes Vertrauen 
au erhalten. Im einer Zeit, wo ber Freiherr in ſchwieriget 
Tage war, wurde ich von feinen Angehörigen für den Mann 
angefehn, der wenigftens den guten Willen hatte, ihnen zu 
nügen. Sie fprahen gegen mich ven Wunfch aus, ich möchte 
eine Zeit lang für ihr Interefie thätig fein. Als ich ihren 
Vorſchlag annahm, ift es erſt nad) einem innern Kampfe ger 
ſchehen, den ich felbft bie zu enthüllen fein Recht habe.” 

Das Alles ift recht ſchön,“ entgegnete Fink, „aber wenn 
der Raufmann ſich ein Feuergewehr und einen Säbel kauft, 
fo muß er doch willen, weßhalb er biefe Ausgaben macht 
ae verzeihe mir die runde Frage: Was willft ds 
jier 2 

„Hier bleiben, fo lange ich das Gefühl habe, baf ich hier 
nöthig bin, und mir dann einen Play in einem Comtoir für 
Gen,“ erwiederte Anton. 

„Bei unferm alten Prinzipal?“ frug Fink ſchuell. 

„Dover wo anders.“ 
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„Teufel!“ rief Fink aus, „das fleht nicht aus, wie ein ger 
ver Weg, und aud nicht wie eim offenes Geftänpniß; indeß 
iß man von dir in ber erften. Stunde nicht zu viel verlan- 
ı. Ich will ehrlicher gegen dic) fein. Ich habe mic, dort 
iben frei gemacht. Und id danke dir für deinen Brief und 
ı Rath, melden deine Weisheit mir gegeben. Ich habe, wie 

vorſchlugſt, die Zeitungspreffe benugt, um meine Weftz 
idcompagnie in bie Luft zu fprengen. Natürlich flog ich mit 
die Luft. Für einige Taufend Dollar erfaufte ich ein hal— 
3 Dugend Federn und ließ die Blätter von Newyork und 
:hrere andere unaufhörlih mit haarıträubenden Berichten 
ex die Nichtswürdigkeit der Geſellſchaft anfülen. Aus jeder 
onart ließ ich gegen mid) und meine Leute Magen und flus 
m. Die Sage machte Aufſehen. Bruder Jonathan wurde 
ıfmerffam, alle unſere Nebenbuhler und Concurrenten ſtie— 
n in mein Horn. Und ich hatte das Vergnügen, mich ſelbſt 
id meine Geſellſchaft als blutdürſtige Schwindier und Schins 
x täglich in einem Dutend Vlätter - portraitivt zu fehen. 
lles für mein ſchweres Geld. Es mar eine tolle Hetziagd. 
ach vier Wochen war die Weftlandcompagnie fo herunter, 
18 fein Hund ein Stüd Brod von ihr genonmen hätte. Da 
men meine Mitdirectoren von felbft zu mir und boten mir 
n, mid auszuzahlen und von ihrer Geſellſchaft zu befreien. 
)u fannft denfen, wie froh ih war. Uebrigens habe ich die 
reiheit theuer erfauft und habe, nebenbei bemerft, dort drüben 
a8 Renommee binterlaffen, ber leibhaftige Teufel zu fein. 
Jah! es thut nichts, bin ich doch frei! — Und jegt habe ich 
ih aufgefucht aus zwei Gründen; erſtens um dich wieber zu 
hen und mit bir zu plaudern, und zweitens, um · nur Die 
finiged von meiner Zukunft ernithaft zu befprechen. Und, 
erade herausgeſagt, ich wünfche dich dafür zu werben. Du 
aſt mir gefehlt die ganze Zeit. Ich weiß nicht, was id in 
ir finde, denn im runde bift dir ein trockner Burſch, und 
viderfpenftiger, als mir manchmal recht iſt. Aber ing alles 
yem empfand ich in der Fremde eine gewitje Gehnfucht nach 
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dir. Ich babe mic auch mit meinem Vater auseinanderge: 
jest, es iſt nicht ohme heiße Kämpfe und darauf folgende 
Kälte abgegangen. Und jegt wieberhole id dic den alten An- 
tag: komm mit mir. An die See, nad England, über das 
Waſſer, je nachdem. Wir wollen und zufammenfegen und 
überlegen, was wir anfangen. Wir find jegt beide frei, und 
die Welt fteht und offen.” 

Auton ſchlug den Arm um den Hals des Freundes. „Mein 
lieber Fig,” rief er, „nimm an, daß alles Herzliche gefagt 
fei, was ich bei deinem edelmüthigen Antrag fühle. Aber bu 
fiehft, ich Habe vorläufig hier Verpflichtungen.“ 

„Rad dem, was bu mir fo eben officiell mitgetheilt haft, 
ſchliehe ih, daß fie nicht ewig dauern werben,“ entgegnete 
Fink. 


„Das ift wahr, aber wir ftehn doch nich@®gleih. Sieh'“ 
fagte Anton, die Hand ausſtreckend, „fo reizlos diefe Land: 
ſchaft iſt, und fo unangenehm ein großer Theil ver Menden, 
welche bier leben, fo fehe ich fie doch mit. andern Augen an, 
als du. Du bift viel mehr Weltbirger, als ich, du wirft fein 
großes Interefle Haken an dem Leben des Staates, von wel- 
— dieſe Flaͤche und dein Freund Theile, wenn auch kleine, 
find.” 

„Rein,“ fagte Fink, verwundert auf Anton blidend, „ein 
großes Iuterefie Habe ich nicht, und was ich jet vom ber 
Wirthſchaft hier bei Euch höre und fehe, das macht mir ben 
Staat, als deſſen Bruchtheil du fo viel Selbfigefühl cmpfin- 
deſt, durchaus nicht reſpectabel.“ 

dc aber denke anders,” unterbrach ihn Anton. „Wer 
nicht gezwungen wird, fol gerade jegt nicht das Rand ver— 
Tafien.” 

Was höre ich?“ rief Fink verwundert. 

„In einer wilden Stunde habe ic erkannt,“ fuhr Anton 
fort, „wie ſehr mein Herz an dem Lande hängt, deſſen Bürger 
ich bin. Geit der Zeit weiß ih, weßhalb id in der Land 
ſchaft ſtehe. Um uns herum ift für den Yugenblid alle ges 
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ſetzliche Ordnung aufgelöft, ich trage Waffen zur Vertheidigung 
meine® Lebens, und wie ich hundert Andere mitten in einen 
fremden Stamm. Welches Geſchäft auch mid, den Einzelnen, 
Seren geführt I ich ſtehe jetzt hier als einer von den Er— 

berern, welche für freie Arbeit und menſchliche Cultur einer 
— Race die Herrſchaft über dieſen Boden abgenommen 
haben. Wir und bie Slaven, es ift ein alter Kampf. Unt 
mit Stolz empfinden wir, auf unferer Seite ift die Bildung, 
die Arbeitsfuft, der Credit. Was die polniſchen Gutsbeſitzer 
hier in der Nähe geworden find — und es find viel reiche 
und intelligente Männer darunter — jeder Thaler, ben fie 
audgeben Fönnen, ift ihnen birect oder indirect durch deutſche 
Intelligenz erworben. Durch unfere Schafe find ihre wilben 
Heerben verebelt, wir bauen die Mafchinen, wodurch fie ihre 
Spiritusfäffer füllen; auf deutſchem Credit und beutfchem Ber 
teanen beruht bie Geltung, welche ihre Pfandbriefe und ihre 
Güter bis jet gehabt haben. Selbſt die Gewehre, mit benen 
fie uns zu töbten ſuchen, find in unfern Gewehrfabriten ge: 
macht, ober durch unfere Firmen ihnen geliefert. Nicht durch 
eine ränfevolle Bolitif, fondern auf friedlichem Wege, durch 
unfere Arbeit, haben wir hie wirkliche Herrichaft über dieſes 
Land gewonnen. Und darum, mer als ein Mann aus dem 
Bolt der Eroberer hier fteht, der handelt feig, wenn er jegt 
feinen Poften verläßt.“ 

„Du ſprichſt fo ſtolz auf fremdem Grund,“ erwiederte 
Finf, „und daheim bei Euch bebt der eigne Boden.“ 

„Ber hat diefe Provinz zu Deutſchiand gebracht ?“ frug 
Anton vie Hand ausſtreckend. 

„Die Tirften Eures Geſchlechts, ich leugne es nicht,” 
ſagte Finl. 

„Und wer hat bie große Landſchaft erobert, in der ic) 
geboren bin?“ frug Anton weiter. 

„Einer, der ein Mann war.” 

"Ein teogiger Landwirth war's,“ rıef unten, „er und Anz 
dere feines Haufes. Mit dem Schwert oder durch Lift, durch 
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Vertrag ober mit Ueberfall, auf jebe Weife Haben fie ben 
Boden an ſich gezogen, in einer Zeit, wo im übrigen Deutſch⸗ 
land faft Alles todt und erbärmlid war. ALS kühne Männer 
und gute Wirthſchafter, die fie waren, haben fie ihıen Boden 
verwaltet. Gie haben Gräben gezogen durch das Moor, has 
ben Menſchen hingepflanzt in leeres Gebiet und haben fich 
ein Geſchlecht gezogen, hart, arbeitfam, begehrlih, wie fie ſeibſt 
waren. Sie haben einen Staat gebildet aus verfommenen 
ober zertrümmerten Stämmen, fie haben mit’ großem Sinn ihr 
Haus als Mittelpunkt für viele Millionen gefegt und haben 
aus dem Brei unzähliger nichtiger Souverainetäten eine leben- 
dige Macht geihaffen.“ 

„Das war,“ fagte Fink, „das thaten die Ahnen.” 

„Sie haben für ſich gearbeitet, als fie und ſchufen,“ fuhr 
Anton beiftimmend fort, „aber wir haben jegt Leben gewons 
nen, und ein neues deutſches Bolt ift entftanden. Jeht for 
dern wir von ihnen, daß fie unfer junges Leben anerkennen. 
Es wird ihnen ſchwer werden, gerade ihnen, die gewöhnt find, 
ihr zufammengebradtes Land als eine Domaine ihres Schwer⸗— 
tes zu betrachten. Wer mag fagen, wann der Kampf zwiſchen 
ihnen und uns beendigt fein wird, lange vielleicht werden wir 
ven häßlihen Erſcheinungen fluchen, welde dieſer Streit her 
vorruft. Wie er aber aud enden mag, davon bin ich über 
zeugt, wie von dem Lichte dieſes Tages, ber Staat, ben fie 
geihaffen, wird nicht wieder in die Trümmer zerfchlagen wer: 
den, aus denen er herausgewachſen. Wenn dus gelebt hättet, 
wie ich in den legten Jahren, in verfdiedener Thätigfeit, viel 
unter den Meinen Leuten, du würdeſt mir glauben. No find 
wir als Bolt arm, noch ift unfere Kraft ſchwach, aber wir 
arbeiten uns herauf, mit jevem Jahr wächſt mit unferer Arbeit 
Intelligenz, Wohlitand und das Gefühl, daß Einer zum Uns 
bern gehört. Und in dieſem Augenblick fühlen wir in dem 
Grenzlande uns zu einander wie Vrüder. Wenn die weiter 
drinnen Argerli mit einander ſtreiten, wir find einig, und 
unſer Kampf ift rein.“ 
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„Bohlen,“ fagte Finf Beifall nidend, „das war geſprochen, 
wie ein Deutfcher immer ſprechen wird. Je dürrer bie Zeit, 
defto grüner die Hoffnung. Aus Allem fehe ih, Mafter 
Wohlfart, du haft feine Luft, jegt mit mir zu gehen.“ 

„I darf nicht,” antwortete Anton bewegt; „bu zürne 
mir deßhalb nicht.“ 

Fink ſah finfter vor fi Hin. „Höre“ begann er endlich, 
„wir haben feit unferer Trennung die Rollen getauft: Als 
ich vor Jahren von bir fortging, war ich wie ein Gaul in 
der Wüfte, der eine Duelle riecht, ich hoffte aus dem lang= 
weiligen Leben bei Euch herauszukommen in fröhliches Grin, 
und was id) fand, war ein garftiger Sumpf. Und jegt fomme 
ich ermüdet zu bir und fehe dich leck mit Tod und Teufel 
Karten fpielen. Du bift frifher, als du warſt. Das Anm 
id) von mir nicht rühmen. Vielleicht kam's deßhalb fo, weil 
du eine Heimath haft, und ich feine. — Jet aber genug ber 
Weisheit, komm, belehre mich, auf welche Weife du hier deinen 
Krieg führft. Stelle mid den Squattern vor und zeige mir 
wo möglich einen Quadratfuß Land auf diefer reizenden Ber 
figung, wo man nicht bis an die Knöchel in den Sand verjintt.“ 

Anton führte den Freund zu den Laudsleuten, dann dur) 
den Wald bis zu den ausgeftellten Poften der Nachbarbörfer, 
er zeigte ihm die Reihe der Lärmſtangen und die Alarmhäuſer 
und erflärte ihm die Maßregeln, welde getroffen waren, das 
Schloß vor einem plötlicyen Ueberfal zu ſchützen. Fink ging 
mit Feuer in die Einzelheiten ein und fagte endlich: „Die 
Hauptſache habt Ihr doc durchgeſetzt, Ihr erhaltet Orbnung 
unter Euren Leuten und guten Muth.“ 


Unterbe rüftete man im Schloß file den fremden Gaft. 
Der Freiherr ließ durch den Bedienten nachſehen, ob ein ge 
nügender Vorrath von weißem und rothem Wein im eller 
war, und ſchalt auf den Knecht, ver einen Schaden um Weit: 
zeug nicht hatte ausbeſſern laffen; die Baronin befahl, ein 
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Kleid hervorzuſuchen, das fie feit der Anfunft auf dem Gut 
nit mehr angefehen hatte; auch Lenore dachte mit geheimem 
Bangen an den Uebermüthigen, der ihr ſchon in ber Tanz 
ſtunde fo gründlich imponirt hatte, und den fie feit diefer Zeit 
oft wie ein Traumbilb vor ſich gefehen hatte. Im Sonterrain 
war bie Aufregung nicht geringer, außer flüchtigen Geſchäfts- 
beſuchen war dies ber erfte Gaft. Die treue Köchin befhloß, 
eine Künftliche Mehlſpeiſe zu wagen, dazu fehlten ihr aber im 
diefem unglädlichen Lande die wichtigften Subftanzen; fie 
dachte daran, einige Hühner aus dem Wirthſchaftshofe zu 
ſchlachten, dagegen aber empörte ſich Suse, eine Heine Polin, 
die Bertraute Lenorens, fie vergoß Thränen über den ent 
ſchloſſenen Charakter der Köchin und brohte das Fräulein zu 
rufen; bis die Köchin zur Vefinnung kam und einen barfüßis 
gen Jungen in der größten Eile nad) der Förſterei ſchicte, um 
von bort etwas Außergewöhnliches zu erlangen. Gegen Spinne 
meben und Staub wurbe ein ſchneller Streifzug angeftellt, 
und ein Zimmer nehen Anton eingerichtet. Der Heine Divan 
Lenorens, der Sammtſtuhl und Teppich ihrer Mutter wurden 
bineingetagen, um bie Familie vepräfentiven zu helfen. 

Fink ahnte wenig von der Unruhe, melde feine Ankunft 
verurfachte, er zog neben Anton über bie Felder in einer hei— 
tern Stimmung, wie ex fie lange nit empfunden hatte. Ex 
erzählte von feinen Erlebniſſen, von den raffinirten Geldge- 
ſchäften, und von dem riefigen Wachsthum ber neuen Welt. 
Und Anton hörte mit Freude, daß and den Scherzen bes 
Freundes eine tiefe Empörung über die Schlechtigkeit, bie er 
erlebt hatte, hervorbrach. „Es ift ein mädjtiges Leben bort,“ 
fagte er, „aber ich habe in. dem Gewühl erſt recht deutlich 
empfunden, daß Ihr hier auch etwas werth ſeid.“ So kamen 
fie in das Schloß zurüd, fie wechſelten ihre Toilette, Anton 
warf einen erftaunten Blid auf die Einrichtung des Gaſtzim— 
mers, bald wurden fie durch den Vebienten zur Baronin hin— 
übergeladen. Jetzt, wo bie Sorge ber Einrichtung überftanden 
war und bie Lampen ihren milden Glanz über bie Zimmer 
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breitete, fühlte die Familie ſich durch den Beſuch des reihen 
Elegants doch heiter angeregt. Es war wieder mie fonft in 
ihrem Haufe, der leichte Ton der flatternden Unterhaltung, 
die zarte Rüdficht, welche Jedem das Gefühl zu geben weiß, 
daß er dad Behagen des Andern erhöhe, es waren die alten 
Formen, die fie gewöhnt waren, zuweilen auch derſelbe Ger 
ſprächſtoff. Und Fink Löfte die Aufgabe, welche dem Gaft am 
exften Abend eines Familienbeſuches wird, mit einer Fertigkeit, 
die dem Schelm wohl zu Gebote ftand, fo oft er wollte, 
Allen gab er das Gefühl, wie angenehm ihre Häuslichkeit fei. 
Er behandelte den Freiheren mit der achtungsvollen Vertrau— 
Ticpkeit eines jüngern Staudesgenoſſen, die Baronin mit Ehr— 
exbietung, Lenore mit einfacher Offenheit. Gern richtete ex 
das Wort an biefe und ſchnell hatte er ihre Befangenheit 
überwunden. Die Familie fühlte, daß er einer ber Ihrigen 
war, es war eine flille Freimaurerei unter ihnen. Und aud 
Anton frug fih, wie es möglid fei, daß Fink, der neue Gaft, 
ganz als ein alter Freund des Haufes erſcheine, und er felbft 
als ein Fremder. Und wieder kam Etwas von bem Reſpect 
in feine Seele, den er als Jüngling vor Allem gehabt hatte, 
das elegant, vornehm und exclufiv erſchien. Aber biefe Ems 
pfindung war nur nod) ein leichter Schatten, ber über fein 
Mares Ürtheil hinflog. 

As Fink aufbrach, verſicherte der Freiherr mit aufrichtiger 
Wärme, wie gern er ihn als Gaft recht lange bei ſich halten 
möchte, und felbft die Baronin fagte nad) feiner Entfernung, 
die englifhe Art Heide ihn gut, und er made ben Eindrud 
eines großen Herrn. Lenore dachte nicht über fein Weſen 
nad, aber fie war redſelig geworben, wie lange nidt. Sie 
begleitete die Mutter in das Schlafzimmer, fegte ſich noch auf 
eine Fußbank neben das Bett der Ermüdeten und fing luftig 
an zu plaudern, nicht von dem Gaft, aber von Bielem, mas 
fie fonft intereffirte, bis die Mutter ihre Stirn füßte und ihr 
fagte: „Jetzt iſt es genug, mein Sind; geh zu Bett und 
"träume nicht.” 

Sau den u 


162 


Fink firedte ſich behaglid) auf dem Divan ans. „Diele 
Lenore ift ein prächtiges Weib,“ rief er vergnügt. „Einfad, 
offen, kurz ab, nichts von ber weichlichen Schwärmerei Euer 
Mädchen. — Setze did noch eine Stunde neben mich, wir 
fonft, Anton Wohlfart, freihertlicher Rentmeifter in einer fir 
viſchen Sahara. Höre, bu biſt in einer fo abenteuerliche 
Lage, daß Mi do vor Berwunderung nod immer bie Haare j 
Berge ſtehn. Du Haft mir früher bei meinen Streichen man 
des liebe Mal als verftänbiger Schutzgeiſt beigeftanden ; jet 
ſieckſt du ſelbſt mitten in der Tollheit, und ba ik gegenmwärtg 
den Vorzug genieße, bei gefunden Sinnen zu fein, jo verbietet 
mir mein Gewiffen, did) in diefer Confuflon -zu verlaffen.” 

„Fritz, lieber Freund,” rief Anton freudig. 

„Schon gut,“ fagte Sinf. „3 wänfde alfo die nächſte 
Zeit in deiner Nähe zu bleiben. Ueberlege, wie fich bus 
machen läßt. Mit den Frauen wirft bu wohl fertig werben, 
aber der Freiherr?" 

„Du haft gehört,“ erwieberte Anton, „aud er hält für 
einen günftigen Zufall, daß gerade jegt ein Ritter. wie du in 
fein einfames Schloß zieht, es ift nur" — er fah fich be 
denfli im Zimmer um, „bu wirft vorlieb nehmen müfjen.” 





„Om, id verfiehe,“ fagte dint, „Ihe ſeid gename Lee 


geworden.“ 

„So ift es,“ fagte Anton, „wenn ich den gelben Sand im 
Balde in Säde füllen und als Weizen verlaufen könnte, ih 
müßte viele Säde verkaufen, um in unfere Caſſe einen Heinen 
ſicheren Beſtand zu bringen.” 

„Da bu dich hier als Eaffenführer eingebrängt haft, Konnte 
id) mir denken, daß die Eafle leer fein würde,” fagte Finl 
teoden. 


„9a,“ ertwieberte Anton, „meine Hauptcaffe ift ein alter 
Zoilettenfaften, und id verfichere dich, es würde mehr hiuein 
gehen, als barin ift. Ich fühle- jegt mandmal einen unse 
fiegbaren Neid gegen Heren Purzel und feine Kreide im Kom 
toir. Wenn id) nur einmal das Glüd hätte, eine Reihe grau ⸗ 
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leinener Beutel zu erbliden, an Banknoten und an eine Mappe 
mit Actien wage ich gar nicht zu benten.“ 

Fint pfiff einen Marſch. „Du armer Junge,“ fagte er 
„Es find aber doch große Güter und eine georbnete Wirth: 
faft, fie müffen entweder bringen oder Toften, wovon Icht 
Ihr denn?” 

„Das,“ fagte Anton, „ift ein Geheimniß der Frauen, das 
ich kaum "verrathen darf. Unfere Pferde kauen Diamanten.“ 

Fink zudte mit den Achſeln. „Aber wie ift es möglich, 
daß bie Rothſattel jo weit gekommen find 2“ 

Mit Schonung ſchilderte Anton den Verfall des Freiheren. 
Dann fprac er mit Begeifterung von den Frauen, von ber 

würdigen Refignation der ‚Baronin, der gejunden Kraft Le— 
norens. 

„Ich ſehe,“ ſagte Fink, „daß es noch ſchlechter ſteht, als 
ich annahm. Und wie ift es möglich, daß du ſelbſt eine ſolche 

Wirthſchaft erträgft? Die Vögel auf den Bäumen find ja 
Rentierd gegen Euch.“ 

„Wie die Sachen einmal Tiegen,” fuhr Anton fort, „gilt 
es, bis zu ruhiger Zeit ſich durchzuſchlagen, zunächſt bie zur 
Subhaftation des Familiingutes. Die Gläubiger werben jetzt 
nicht drängen, und bie Gerichte find faft ganz außer Thätig- 
keit. Der Freiherr kann ohne große Eapitalien dieſen Beſitz 
nicht behaupten, ex Tann ihm jegt nicht aufgeben, fonft wird 
das Wenige verwüftet, was einen Verkauf in Zukunft möglich 
macht, und bie Familie hat fein Obdach für ihr Haupt. Ale 
meine Berfuche, fie in bdiefen unruhigen Wochen zur Abreife 
aus dieſer Provinz zu — waren vergeblich, ſie ſind wie 
Verzweifelte entſchloſſen, Hier ihr Schidſal zu erwarten. Der 
Stolz des Freiherrn ſträubt ſich gegen eine Rücklehr in den 
Kreis, in dem ex einft gelebt; und bie Frauen wollen ihn 
nicht verlaffen.” 

„So fdide fie doch wenigftens nach einer größern Stadt 
in der Nähe und fee fc nicht dem Anfall jedes betrunfenen 
Banernhaufen aus.” 

1r 
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„Ich habe gethan, was ich konnte, in dem Punkte bin ic 
machtlos,“ entgegnete Anton finfter. 

„Dann, mein Sohn, laß dir fagen, daß bein friegerifcher 
Apparat nicht fehr ermuthigend if. Mit dem Dutzend Leute, 
das du in diefem Dorfe erft zujammenblafen mußt, wirft du 
ſchwerlich eine Rotte Spigbuben abhalten. Du fannft damit 
nicht den Hofraum vertheitigen, ja nicht einmal vie Flucht 
der Frauen deden. Habt Ihr keine Ausſicht, Militär zu er 
halten 9" 

„Keine,“ erwiederte Anton. 

„Sin recht gemüthlicher, troſtreicher Zuſtand!“ rief Fink. 
„And bei allevem habt Ihr Felder beftellt, und die Meine 
Wirthſchaft ſchnurrt in ihrer Ordnung ab. Ich babe mir 
von Karl erzählen laffen, wie das Gut ausfah, als er hevan- 
kam, und was Ihr bis jet gebeffert habt. Ihr habt Euch 
refpectabel benommen. Das hätte fein Amerikaner umd fein 
anderer Yantömann burdhgefegt, in fo verzmeifelter Tage lobe 
id mir den Deutſchen. Die Frauen fowohl, als Eure junge 
Wirthſchaft müſſen beffer geihügt werden. Mietbe dir zwanzig 
Dinner mit tüchtigen Fäuften, fig follen dieſes Haus be 
wachen.” 

Du vergißt, daß wir zwanzig müßige Brobeffer ebenſo— 
wenig _belöftigen können, wie der Kauz auf dem Thurme.“ 

„Sie fellen arbeiten,“ rief Fint, „Ihr habt hier eine Bo— 
denfläche, bei ber hundert Hände nützliche Beſchäftigung fin— 
den. Haft du feinen Sumpf zu entwäffern und Gräben zu 
ziehen ? Dort unten breitet ſich ja eine Reihe trauriger Waffer- 
lachen.“ 

„Vas iſt Arbeit für eine andere Dahreszeit,“ erwiederte 
Anton, „ver Grund iſt jetzt zu naß“ 

„Laß einige hundert Morgen Waldland beſäen oder bes 
pflanzen. Hält der Bach im Sommer aus?" 

Ih höre, ja,” erwieverte Anton. 

„So laß fie irgend Etwas fhaffen” “ B 

„Bergiß nicht,“ jagte Anton Lächelnd, „wie fer es fein 
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wirb, zuverläffige Arbeiter, die noch außerdem kriegeriſche Ans 
Ingen haben, gerate jegt in unferer berüchtigten Gegend zu 
werben.“ 

„Zum Henfer mit deinen Bebenflichleiten!“ vief Fink, 
ſchide den Karl in eine deutſche Gegend auf Werbung, er 
ſchafft dir Leute genug.“ 

„Bir haben fein Geld, du hörſts je. Der Freiherr ift 
gar nit im Stande, eine größere Melioration durchzuführen 
die fih erſt in einiger Zeit bezahlt macht.“ 

„Dann laß mich's thun,“ verſetzte Fink. 

„Du wirft einfehen, Fink, daß das unmöglich iſt; ber 
Freiherr fann von feinem Gaft ein foldes Opfer nit ans 
nehmen.“ 


, Fu zahlt mir's zurüd, wenn Ihr Geld habt,“ fagte 


„ds ift unſicher, ob wir jemals im Stande fein werben, 
die Rüdzahlung zu leiſten.“ 

„Nun denn, fo braucht er's nicht gerade zu wiſſen, mas 
die Leute often.” 

„Er ift blind,“ antwortete Anton mit leifem Vorwurf, 
„und ich ftehe in feinem Dienft und bin verpflichtet, ibm 
Rechnung abzulegen. Er freilich wird ein Darlehn von bir 
nach einigen Cavalierbedenken wohl annehmen, denn feine Anz 
fihten über feine Lage wechfeln mit der Stimmung. Die 
Frauen aber machen ſich folhe Täufhungen nit. Du wür— 
deſt fie durch jede Stunde beiner Gegenwart bemüthigen, wenn 
fie die Empfindung hätten, daß fie beinem Vermögen eine 
Erleichterung ihres Lebens danlken.“ 

„Und das größere Opfer, das bu ihnen gebracht, haben 
fie doch angenommen,“ fagte Fink ernſter. 

„Bielleiht halten fie meine beſcheidene Thätigfeit für fein 
Opfer,“ eriwieverte Anton erröthend. „Sie haben fid gewöhnt, 
mid) ald Hehnungsführer, ald Beamten des Freiherrn in ihrer 
Nahe zu ſehen. Du bift ihre Gaft, ihr Selbſtgefühl wird fie 
veranlayfen, div das Bedenlliche ihrer Rage nad Kräften zu 
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verhillen. — Um dir das Zimmer wohnlich einzurichten, Haben 
fie bie eigenen Stuben geplündert, ber Divan, auf dem bu 
Üiegft, ift aus der Schlafftube des Fräulein.” 

Fink fah den Divan neugierig an und legte ſich wieber 
zurecht. „Da e8 mir nicht — auf der Stelle abzureiſen,“ 
fagte er, „fo wirft du die Güte haben, mir einen Weg an: 
zugeben, auf dem ich mit Anftand hier bleiben fann. Erzähle 
mir ſchnell Einiges Über Die Hypotheken und Ausfichten des Gutes. 
Nimm an, ich wäre ein unglüdlicher Käufer dieſes Paradieſes.“ 

Anton berichtete. 

„Das wenigftens ift fo verzweifelt nicht,” fagte Fink; „jet 
höre meinen Vorfhlag: In der bisherigen Weife darf das 
hier nicht fortgehen, dieſe knappe Wirthſchaft ift zu ungefund 
für alle Betheiligten, zumeift für big. Die Güter mögen 
furchtbar verwüftet fein, aber es ſcheint mir wohl möglich, 
etwas daraus zu machen. Ob Ihr die Leute ſeid, dad Gut ' 
zu behaupten, will id nicht entſcheiden; wenn du Luft haft, 
noch einige Iahre deines Lebens dran zu fegen und dich ferner- 
Hin für die Intereffen Anderer zu facrificien, fo ift auch das 
nicht unmöglich, vorausgeſetzt, daß Ihr in ruhigerer Zeit das 
nötbige-BetriebScapital ſchaffen konnt. Unterbeß gebe ich einige, 
vielleicht fünf taufend fer, und ber Freiherr giebt mir ba= 
für Hypothel auf diefes Gut. Diefe Anleihe wird Euch nicht 
viel ſchlechter ftellen, und fie wird Euch leichter machen, dies 
verrüdte Jahr zu überftehen.” 

Anton fand auf und ging unruhig in ber Stube umher. 
„ES geht nicht,“ vief ex edblih aus, „wir fünnen beinen 
hochherzigen Antrag nicht annehmen. Sieh, Brig, im vorigen 
Jahr, ehe ich diefe Menfcen bier fo genau fannte, als jegt, 
babe ich lebhaft gewünfcht, bag unfer Prinzipal ein Jutereſſe 
an ben Berhältniffen des Barons nehmen möchte; id; wäre 
damals fehr glüdlich gemefen, wenn bu mie bafjelbe Aner- 
bieten gemacht hätteft. Wie ich jet ben Freiheren umb feine 
Lage kenne, halte ich es für ein Unrecht gegen dich und gegen 
die Frauen, beinen Antcag anzunehmen.” 
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„Sol der Divan aus: Lenorens Sclafflube durch bie 
Tabalsaſche Eurer Einquartierung befhmugt werden? Jetzt 
thu' ichs, fpäter werben es bie polnifchen Senfenmänner thun.” 

„Bir müſſen es durchmachen,“ erwieberte Anton traurig. 

Trotzlkopf,“ vief Fink, „ou folft mich dod-nicht los werben. 
Jetzt made, daß bu hinaus fommft, halsftarriger Tony.” 

Seit biefer Unterrevung erwähnte Fink fein Anleiheproject 
nicht weiter, dagegen hatte er ben nächſten Tag mehrere ver— 
trauliche Unterredungen mit dem Hufaren. Und am Abend 
fagte er zum Freiheren: „Darf ich Sie für morgen um Ihr 
Reitpferd bitten? Es iſt ein alter Belannter von mir. Ich 
möchte über Ihre Helber reiten. Zürnen Sie nicht, gnäbige 
Frau, wenn id) morgen Mittag nicht erfcheine.” 

„Er ift reich, er kommt ber, um zu kaufen,“ fagte ſich 
der Freiherr im Stillen. „Diefer Wohlfart hat feinem Freund 
gemelet, daß bier ein Geſchäft zu machen ift, bie Specufation 
fängt an, nur vorſichtig!“ 


IL 


Es wer ein fonniger Morgen im April. Einer von den 
fchönen Tagen, wo eine feuchte Wärme die Knospen der Bäume 
entfaltet und das Menſchenherz zu ſchnelleren Schlägen treibt. 
Lenore ging mit Hut und Sonnenfhirm aus bem Schloffe 
nad) dem Hofe und ſchritt in dem Rinderſtall die Heihe der 

gehörnten Hänpter entlang. Pit großen Augen fah das Boll 

der Kühe nad) ihr Hin, alle erhoben bie breiten Mäuler, zu: 
weilen brüllte eine Inftige Kuh und erbat eimas Gutes aus 
ihrer Hand. „Iſt Herr Wohlfert Hier?” frug Xenore ben 
Amtmann, der am Stall vorüber eilte. 

„Er ift im Schloffe, gnäbiges Fräulein.“ 

„Sein Beſuch ift doch wohl bei ihm?“ frug fie weiter. 
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dere von Fink iſt ſchon biefen Morgen nach Men 
dorf geritten, der hat feine Ruhe in ber Stube, er ift 
am liebften zu Pferde. Der wäre ein Hufarenoffizier ge- 
worden !" 

Als Lenore fo erfahren hatte, wohin Herr von Fink ge 
titten war, ging fle, um bem Gaſt nicht zu begegnen, laug⸗ 
fam in anderer Richtung über den Bach und die Aeder dem 
Walde zu. Sie fah nad; dem blauen Himmel und auf die 
fproffende Erde, Im dem Maren Morgenlicht glänzten bie 
Winterfaat und bie grünen Spitzen bed Grafes fo fröhlich, 
daß ihre das Herz lachte. Auf den Weinen am Bad} lag der 
Frühling wie ein durchſichtiger Hauch, die golbgelden Ruthen 
ſtrotzten von Saft, und aus den geſchwollenen Knospen brachen 
die erften Blätter hervor. Auch der Sand mar ihr heut kein 
Aerger, fie ſchritt mit leichtem Fuß über den breiten Gürtel, 
ver den Wald umgab, und eilte auf dem Fußwege durch bie 
Kiefern dem Yörfterhaufe zu. Im Walde tummelte ſich mit 
Geſchrei und Brummen die Heine Thierwelt. Wo eine Gruppe 
Raubbäume unter ben Nadeln ftand, tönte jevesmal ber fräf- 
tige Schlag des Finlenhahns, oder daB eifrige Gezwitſcher 
eines neuvermählten Paares Heiner Walbvögel, welde mit 
einander zankten, auf welchem Zweig fie ihr Neft in dieſem 
Jahr erbauen wollten. In ihrem ſchwarzen Küraß ſchnurrten 
die Käfer um die Knospen ber Birke, zuweilen fummte eine 
wilde Biene, bie früh aus dem Winterfchlaf aufgeflogen war, 
auch die braunen Schmetterlinge flatterten ſchon über den Beeren⸗ 
ſtrauch, und wo ber Grund tiefer. war, leuchteten im Schatten 
die weißen Sterne ber Anemone und gelbe Hinmelfclüffel. 
Lenore u ben Stroßhut ab und ließ die warme Luft um 
ihre Schläfe ziehn, mit tiefen Zügen athmete fle den Duft 
des Waldes ein, der um die jungen Stämme ber Führen 
ſchwebte. Oft ftand fie fill und horchte auf die Stimmen in 
ihrer Nähe, fie ſah in das zarte Laub der Bäume und ſchlug 
mit der Hand auf die weiße Rinde einer Birke, fie ftand an 
dem murmelnden Duell vor dem Förfterhaufe und fuhr liche 


toſend in bie feinen Fichten am Zaun, welche gedrängt und 
regelmäßig wie Bürftenhaare ſtanden. Ihr mar, als hätte 
fie den Wald no nie fo lebendig gefehen. Die Hunde im 
Hofe des Förfters bellten wüthend, fie hörte ven Fuchs mit 
feiner Kette raſſeln und fah hinauf zu dem Dompfaff, ber in 
feinem Baner aufs und abfprang und mie bie großen Herren, 
die Hunde, zu bellen verſuchte. 

„Stil, Hector, ftill, Bergmann,” rief Lenore an bie Pforte 
Mopfend. Der ftürmifhe Ruf der Hunde vermanbelte ſich in 
freundliche Begrüßung. AS fie die Pforte öffnete, fam ihr 
Vergmann, ver Dachehund, breitbeinig entgegen und webelte 
unmäßig mit feinem Schwanz, und Hector umfprang fie in 
fühnen Sägen und rod nad) ihrer Taſche, ſelbſt der Fuchs 

kroch in feine Hütte zurüd, legte den Kopf laufchend auf feinen 
Futiertrog und blingelte fie ſchlau an. An ber andern Seite 
des Zaunes aber fah fie einen Pferbefopf über die Fichten 
tagen, — gerade er, ben fie vermeiden wollte, war in biefer 
Einfamfeit. Sie ftand einen Augenblid unfläffig, und war 
im Begriff, ſich ſtill wieder zu entfernen, als der Förfter auf 
die Thürfhwelle trat und fie begrüßte. Jetzt konnte fie nicht 
mehr zurüd; fie folgte dem Alten nad feiner Stube. Im 
der Mitte des Zimmers ftand Fink, Heil beleuchtet von bem 
gelben Somnenftrahl, der durch die Heinen Scheiben fill. Er 
trat ihr artig entgegen. „Ich ging aus, das Handwerk zu 
grüßen,“ fagte er auf den Förfter beutend, „und bin gerade 
dabei, mid) über Ihren trogigen Vaſallen und feine heimliche 
Wohnung zu freuen.” Der Förfter rüdte einen Stuhl, Le 
uore mußte ſich fegen, Fink lehnte ihr gegenüber an ber braunen 
Holzwand und fah fie mit umnverhohlener Bewunderung an. 
„Sie find ein mächtiger Gegenfag zu dem alten Knaben hier 
und biefem Raume,” fagte er fi umfehend. „Ich bitte, winken 
Sie nit mit Ihrem Sonnenfhirm, alle dieſe ausgeftopften: 
Bögel erwarten nur Ihren Befehl, um wieder lebendig zu 
werden und fi zu Ihren Füßen nieberzulafien. Dort ver 
Reiher hebt ſchon feinen Kopf in die Höhe.“ 
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und die Dedbalfen dieſes großen Vogelbauers klappen zurüd 
und Sie fliegen mit Ihrem Gefolge aus der Hütte hinaus in 
das Sonnenlidt. Es ift fein Zweifel, in bem Gipfel ber 
Fähren braußen ift Ihre Refivenz, die Iuftige Halle, in welder 
Ir Thron fteht, mächtige Herrin biefer Hütte, blondlodige 
Göttin des Frühlings.” 

„Mein Troſt ift nur,“ fagte Lenore etwas verwirrt, „ba 
nicht ih es Bin, bie Sie zu folden Erfindungen veranlaft, 
fondern die Freude an der Erfindung felber. Ich bin nur zufällig 
der unmwärbige Gegenftand Ihrer Laune, Sie find der Dichter.“ 

„Pfui, wie können Sie mir fo etwas nachſagen,“ rief 
din, „ih ein Dichter! Außer einigen Iuftigen Matrofenlie 
bern, beren Tert ein gütiges Gejchid ewig von Ihrem Ohr 
fern halten möge, kenne ich fein einziges Gedicht auswendig 
Was ich von Poefie jhäge, find nur einige Bruchſtücke der 
ältern Schule, zum Beifpiel: „Öuree, furee, hop, Hop, Hop“ 
in einem Gedicht, welches, wenn ich nicht irre, Ihren Namen 
trägt. Und felbft an diefer claffijchen Zeile habe ich noch aus: 
zuſetzen, daß fie mehr ben harten Trab eines Bauergaufes, 
als ven Carrierelauf eines Geifterpferdes ausdrückt. Indeß 
man muß e8 mit ben Herren von ber Schreibftube nicht fe 
genau nehmen. Außer biefer Zeile wird wenig Dichterarbeit 
in mir aufzufinden fein. Etwa nod der anſprechende Mein 
des großen Schiller: „Po Blitz, das ift ja bie Guftel von 
Blaſewitz.“ Im diefer Stelle liegt viel Wahrheit.” 

„Sie fpotten über micy,” fagte Lenore gekränkt. 

Wahrhaftig nicht,“ betheuerte Fink. „Wem es Ihnen 
Üreube macht, will ich gern noch einige poetiſche Kleinigkeiten 
einiger Dichter gelten laſſen, voransgefegt, daß ih fie nur 
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felten leſen darf. Wie kann man im unferır Zeit Gebichte 
fefen ober gar madyen, wenn man alle Tage felbft welche er⸗ 
Tebt. Seit id; wieder in biefem alten Lande bin, vergeht kaum 
eine Stunde, wo ich nicht etwas fehe ober höre, woran ſich 
in hundert. Jahren die Herren von der Feder beraufchen wer— 
den. Glorioſe Stoffe fiir jede Art von Kunftgefhäft. Hätte 
id) das Ungläd, ein Poet zu fein, fo müßte ich jetzt vor Ber 
geifterung binausftärgen und Kopf über zum Fuchs in bie 
Hütte fpringen, um dort in fiherer Entfernung von der Leiden- 
ſchaft ein TeivenfChaftliches Sonnett zu machen, während mid, 
der Fuchs in die Beine beißt. Da ich aber fein Mann von 
ver Feder bin, fo ziehe ich vor, das Schöne, das ich hier 
fehe, zu genießen, und nicht in Reime zu fegen.” Und wieber 
ſah er bewundern auf das Fräulein. 

„Renore,“ xief eine grämliche Stimme aus ber Tiefe des 
Zimmers. Lenore und Fink fahen ſich erftaunt um. 

„Ex hat's gelernt,” fagte ber Förſter auf den Raben mei 
fend, „er lernt. fonft nichts mehr, und figt da, grimmig gegen 
alle Creatur, aber das hat er doch gelernt.“ 

Der Rabe am Dfen bog feinen Hals und fah mit fharfen 
Augen auf bie beiden Gäfte, er bewegte ben Schnabel und 
ſchien fill in ſich Hinein zu ſprechen, bald nickte er mit dem 
Kopf, bald ſchůttelte er ihn. 

„Schon fangen bie er el an zu veden,” vief Fink zu dem 
Raben tretend, „bie Stubenvede wird ſogleich in bie Höhe 
gehen, und ih werbe allein zurüdbleiben und mit Bergmann 
anb Hector Ihnen traurig nachſehen. Nun, Herenmeifter, kocht 
das Waſſer ? 

Der Förſter ſah in den Ofen. „Es kocht tüdtig,” ſagte 
er, „aber was thun wir jegt ?“ 

Wir bitten das Fräulein um Hülfe,“ erwiederte Fink. 
„Ich habe vor,” fagte er zu Lenoren gewandt, „mit Ihren 
Eamiientrapper” dur den Wald bis nad) ber Brennerei zu 
ziehn, und von ba weiter; bier habe ich mitgebracht, was 
mir auf Reifen als Frähftüd und Mittagseflen dient“ — 
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Ex holte einige Tafeln Chocolade hervor. „Wir wollen dar⸗ 
aus etwad machen, was einem Trante ähnlich ficht. Wenn 
Sie nicht verfhmähen, uns bei unferm Unternehmen Gefell- 
ſchaft zu leiften, ſchlage ich vor, daß wir biefe Chocolade fo 
gut als möglich mit dem Waffer zu verbinden ſuchen. Es 
wäre reizend von Ihnen, wenn Sie eine Anfiht darüber auf 
ſprãchen ¶ wir wir das anfangen follen.” 

„Yaben Sie ein Neibeifen ober einen Mörfer?" frug Les 
nore ladend den Förfter. 

„Dieje eräthe habe ich nicht,“ erwieberte der Waldmenſch. 

„Aber einen Hammer,” frug Fink, „und einen reinen 
Bogen Papier?" Der Hammer wurde ſchnell gebracht, ber 
Bogen Papier fand ſich nad) längern Forſchungen. Fink über- 
nahm das Geſchäft, die Chocolade zu zerſchlagen, der Förfter 
holte frifches Waffer aus dem Duell, Lenore fpülte einige 
Stäfer aus, und Fink klopfte eifrig auf dem Tiſch herum. 
„Dies ift antebiluvianifches Papier,“ fagte er pochend, „leder= 
artig, noch aus der Zeit, wo «3 feine Papiermaſchinen gab; 
es muß einige Sahrhunderte in biefer verzauberten Hütte ge= 
legen haben.“ Lenore fehüttete bie zerftampfte Maſſe in ven 
Topf mit Waffer und brachte fie durch einen Quirl in Be 
wegung. Dann fegten fie fih alle drei an ven Tiih des 
Förfter8 und tranfen mit großem Behagen aus ben Gläſern 
ihrer Hände Werk, 

Goldig drangen bie Lichtſtrahlen in das Zimmer, fie Jude 
ten bie helle Geftalt des fhönen Mädchens und bas kräftige 
Antlig des Mannes ihr gegenüber, dann fielen fie auf die 
Band, wo fie ben Rot des Neihers mit buntem Glanz 
fhmüdten und die Flügel des Habichts. Der abe ſchloß 
fein Selbſtgeſpräch, er flatterte von feinem Sig auf, hüpfte 
vor bie Füße des Fräuleins und krächzte bort von Neuem: 
Lenore, Lenore! 

Friedlich unterhielt ſich Lenore mit dem Gaft, der vorſter 
geb zumälen ein kluges Wort dazu. Sie fpraden vou ber 

haft und den Menſchen dariu. 
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„Wo id die Polen in fremden Ländern gefehen,” ſagte 
Fink, „habe id mich immer gut mit ihnen vertragen. Jetzt 
thut mir leid, daß die Spannung bier fo ſchwer macht, fie in 
ihrer Heimath aufzuſuchen, denn freilich lernt man bie Men- 
ſchen am beften fennen, wenn man fie in ihren Pfählen 
fie.“ 

„Es muß ein großes Glüd fein, fo vieles Verſchiedene zu 
fegen,“ rief Lenore. 

„Nur im Anfange fallt das Verſchiedene mächtig in bie 
Seele. Wenn man allerlei Volk beobachtet hat, fo ift bie 
legte Empfindung, daß die Menſchen einander überall fehr 
ähnlich find. Etwas Unterfchied in der Hautfarbe und andern 
Zuthaten, aber Fiebe und Haß, Lachen und Weinen findet 
ber Reifende allerwegen, und dieſe Dinge fehen überall ziem— 
lich gleih aus. Es find jet zwanzig Wochen, da war id 
eine halbe Erde von hier entfernt in der Holzhütte eines Ames 
ritaner® auf öder Grasſteppe. Es war nicht anders als hier. 
Wir faßen an einem diden Holztifd wie biefer, und mein 
Wirth ſah dem alten Herrn hier fo ähnlih, wie ein Ei dem 
andern. Und gerade wie hier fiel das Licht der Winterfonne 
durch die Heinen Fenſter. — Und wenn die Männer noch 
mehr haben, was fle unterfcheidet, bie Frauen vollends find 
in ber Hauptſache überall diejelben. Nur in einer Kleinigkeit 
find fie verſchieden.“ 

„And was ift dieſes ?“ frug der Förſter. 

„Etwa® mehr oder weniger reinlich,“ fagte Fink nachläffig, 
„das ift der ganze Unterſchied.“ - 

Lenore erhob fi empört, mehr über den Ton, als bie 
Worte. „Es wird Zeit, daß ic) zurüdgehe,“ fagte fie fult und 
band den Strohhut auf, 

mDa Sie aufftehen, verſchwindet der Olanz aus der Grube,“ 
"Fint, 


„Es if nur eine Meine Wolle vor bie Sonne gelaufen,” 
fagte der Förſter zum Fenſter tretend, „dieſe macht” den 
Schatten.” 
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„Unfinn,” entgegnete Fin, „ber Strohhut macht ihn, ber 
das Haar des Frauleins verftedt, von den goldenen Locken 
ging das Licht aus.“ 

Sie traten aus dem Haufe, der Förſter verſchloß Die 
Pforte, in entgegengefegter Richtung entfernten fie fi von 
der Hütte, 

Lenore eilte nach Haufe, ver Zeifig fang, die Amfel pfiff, 
fie achtete nicht darauf. Sie fhalt fi, daß fie die Schwelle 
des Foͤrſterhauſes betreten Hatte, und doch konnte fie nicht auf- 
hören, daran zu denken. Der Fremde machte fie umuhig und 
unfiger. War er frech, weil ihm nichts heilig mar? War 
er nur fo übermüthig fiher? Mußte fie m zůrnen, ober 
war das Gefühl von Angft nur die Thorheit eines unerfahs 
venen Mädchens? Das frug fie fi unauſhörlich, ad und 
fie fand keine Antwort! 


AS Anton gegen Abend dem Schäfer eine Beſtellung 
auftragen wollte, mar weder Karl nod ein Bote zu finden, 
und ba bie Heerde in feiner großen Entfernung vom Schloſſe 
trieb, fo ging Anton ſelbſt in dem Wege, welcher nad) dem 
Brennereigute führte, auf den Schäfer zu. Er war nicht wer 
nig verwundert, als er auf ben lebten Aedern an ber Strafe 
feinen Freund Fink zu Pferde entdeckte Karl und deu Bogt 
gefhäftig i in feiner Nähe. Fink ritt wie ein Kunſtreiter kurze 
Streden im Galopp, bie Andern trugen fih mit fhwarz: und 
weißbemalten Stangen, bie fie in deu Boben ftedten und 
wieber herausriffen. Und babei ſah Karl durch ein Kleines 
Fernrohr, das er über feine Stange befeftigt hatte, „Fünf: 
undzwanzig Galoppfpränge,“ rief Fink. 

„Zwei Zoll all,“ ſchrie Karl von hinten. 

„Sünfundgwargig, zwei, ſteht,“ fagte ber Vogt und ſchrieb 
die Zahlen in feine Briefiafel. 

„Kommft du auch berangefejlichen 2" rief Funk vem Franıde 
lachend zu. „War! eine Weile, wir find fogleih fetig.“ 
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Rod) eine Anzahl Galoppfprünge, Blicke duch das Fernrohr 
und Notizen in ber Brieftafel, dann nahmen die Männer 
ihre Stangen zufammen, Fink ergriff die Brieftafche des Vogts 
und rechnete eifrig. Endlich gab er bie Taſche mit einem 
Lächeln zurüd und fagte: „Komm weiter herauf, Anton, jetzt 
will ich bir etwas zeigen. Stelle did mit dem Geficht gegen 
Norden auf den Bad) und das Schloß zu. Dann bildet ber 
Bach, wenn bu ihn als gerade Linie anftehft, eine Sehne, bie 
von Welt nach Oft läuft, der Rand des Waldes Hinter bir 
einen Kreisbogen. Wald und Bad bilden einen Kreidab: 
ſchnitt. 

„Das iſt deutlich,“ ſagte Anton. 

Sa alter Zeit lief ber Bach anderswo,“ fuhr Fink fort, 
„hier längs dem Walde in der Bogenrundung, das alte Fluß— 
bett ift nod zu erfennen. Wenn man am Waldesrand in ber 
alten Wafferrinne hinaufgeht, kommt man dort oben im We— 
ften zu dem Punkt, wo das alte Bett von bem gegenwärtis 
gen abgeht. Es ift ver Punkt, wo eine ſchlechte Brüde-über 
den Bach führt, und dad Waffer in feinem -jegigen Bett ei- 
nen Fall von mehr als einem Fuß hat, ſtark genug, die befte 
DMeühle zu treiben... Die verfallenen Gebäude eines Vorwerks 
ſtehen daneben.“ 

„Ich kenne den Punkt gut genug,” fagte Anton. 

„Anterhalb des Dorfes krümmt fi das alte Flußbett vom 
Walde ab, wieder dem Bache zu. Es umfchließt eine mäd- 
tige Släche, über fünfgundert Morgen, wenn ich mich auf die 
Sprünge dieſes Gauls verlaffen kann. Diefes ganze Terrain 
bat einen Abfall von dem alten Flußbett nah bem neuen. 
Es find nur einige Morgen Wiefen und wenig erträgliches 
Aderland darin, das meifte ift Sand und Weideland, wie id) 
höre, der ſchlechteſte Theil Eurer Gutöfliche.“ 

Das Alles gebe ich zu,“ fagte Anton neugierig. 

Detzt merke auf. Wenn man ben Bady wieder in fein 
altes Bett zurüdführt und. ihn zwingt, im Bogen zu laufen, 
Ratt in der Sehne, fo kann man mit dem Waller, das jegt 
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zu Eurer Schande ummäg in bie Welt fließt, die ganze Fläche 
von fünfpundert Morgen beriefeln und den dürren Saud m 
grünes Wiefenland verwandeln.“ 5 
„Du bit ein Schlaufopf,” vief Anton anfgeregt durch bie 
Entdedung. 
si je toftet Euch ber Morgen im Durchſchnitt  frug 
ini Ä . — 


Dreißig Thaler. “ 

„And ebenſoviel höchſtens betragen bei biefeen: Boben bie 
Koften der Wiefenanlage, Macht zuſammen fechzig Chalen, 
alſo drei Thaler jährlihe Zinfen, dazu ſchlage an Unterhalb 
tungstojten, Abgaben u. |. w. für den Morgen jährlich zinei 
Thaler, fo haft du fünf Thaler Koften. Rechneſt du dagegen 
vom Morgen zwanzig Eentner Hew zum halben Thaler, fo 
erhältft du vom Deorgen fünf Thaler. Reinertrag, alfe bei 
fünfhundert Morgen zweitaufend 'fünfhamidert jährlichen Ger 
winn. Um biefen zu erhalten, ift ein Anlagecapital von hoch⸗ 
ſtens fünfzehntaufend Thalern nöthig. 8° wars, Anton, 
was id dir erzählen wollte.“ J 

Anton ftand überraſcht. Es war nicht zu verfermen, daß 
die Zahlen, welche Fink hingemorfen hatte, nicht ganz aus der 
Luft gegriffen waren, weder bie Koſten, nod die Citri 
Und die Ausfigt, welde eine ſelche Anlage dem Gut exöffe 
nete, befcpäftigte ihm fo, daß er lange in tiefem Schweigen 
neben dem Freund vorwärts ſchritt. Du zeigft mie in der 
Wühte Waller und grüne Wiefen,“ rief er endlich befümmert, 
„das ift graufam von dir, denn nicht der Freiherr wird im 
Stande fein, dieſe Verbeflerung zu machen, ſondern ein Frem⸗ 
der. Fünfzehntaufend Thaler!” 

mBielleiht werden s aud zehn thun,“ fagte Fink fpottend. 
„Ich babe dir dies Luftbild nur vor die Augen geführt, um 
di für deinen Trog von geftern Abend zu ftrafen. Detzt 
lag uns von Anderm reden.“ \ 
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Amı Abend rief der Freiherr mit wichtiger Miene feine 
Frau und Lenore: „Kommt nad meiner Schlafftube, ich habe 
Euch etwas mitzutheilen.“ Er feßte ſich bort in feinem Lehn—⸗ 
fupl zurecht und fagte mit größerem Behagen, als er ſeit 
langer Zeit an den Tag gelegt hatte: „Es war leicht zu 
werfen, daß dieſer Beſuch Finks nicht ganz zufällig war, 
und nicht duch Freundſchaft für Herrn Wohlfart veranlaßt, 
wie die jungen Männer fid) den Schein gaben. Ihr warei 
beide Hüger als id; ich habe doch Recht —2 der Beſuch 
bat einen Grund, ber uns näher angeht, als unſern Rech- 
nungsführer.“ Die Baronin warf einen erfredten Blick auf 
ihre Tochter, aber Lenorens Augen waren fo groß auf ihren 
Vater gerichtet, daß die Mutter fich wieder beruhigte. 

„Und was glaubt Ihr wohl, Bat den Herm aus ber 
Fremde hierher geführt?“ fuhr ber Freiherr fort. Die Frauen 
ſchwiegen. Enplic jagte Lenore: „Vater, Herr von Fink ift 
von alter Zeit mit Wohlfart eng befreundet, fie haben einan= 
ber feit mehrern Jahren micht gefehen. Es ift fo natürlich, 
daß Fink eine flüchtige Beianntſchaft mit dir benägt, um 
einige Wochen bei feinem mägfen Freunde zuzubringen. 
Ban geolten wir einen andern Grund für feine Anwefenheit 

en 
ſprichſt, wie die Jugend ſolche Verhältuiſſe auffaßt. 
Die Menſchen werben weniger durch ideale Empfindungen 
und mehr durch Eigennutz vegiert, als deine junge Weisheit 
anniumi.“ 

Eigennutz ?“ frug die Baronin. 

Was iſt dabei zu erſtaunen ?“ fuhr der Freiherr ironiſch 
fort: „beide ſind Kaufleute, Fink hat auch ſo viel von den 
Reizen des Handels kennen gelernt, daß er nicht umhin — 
ein gutes Geſchaͤft zu machen, wo ſich eine Gelegenheit di 
findet. Ich will Eud) fagen, wie er : bergelommen iſi. Un kt 
vortrefflicher Wohlfart Hat ihm gefgrieben: Hier if ein Out, 
und dieſes Out hat einen Gern, ber gegenwärtig verhindert 
iſt, die Wirthſchaft ſelbſt zu überſehen. Es ift en Geſchaͤft 

u gn. 
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bier zu machen, bu haft Geld, komm ber. Ich Bin beim 
Freund, e8 wird wohl etwas für mid abfallen.“ 

Die Baronin fah ſtarr auf ihren Gemahl, Lenore über 
fprang anf und rief mit der Energie eines tiefgekränkten Her: 
zend: „Bater, ih will nicht bören, daß du fo. von eigen 
Wanne ſprichſi, der uns nie etwas Anderes gezeigt hat, "ale 
die größte Uneigennügigteit, Seine Freundſchaft für itus 
fo weit, daß er die Entbehrungen biefes einfamen Aufı 
te8 umd das Peinliche, das feine Stellung vielen Andeen ver 
leiden wärbe, mit einer grenzenlofen Sangmuth 'efträgt.” 

„Seine Freundſchaft ?“* ſagte der Freiherr; „auf einen 
fo hohen Vorzug haben wir niemals Anfprud) gemacht.“ , 

„Wir haben es gethan,“ rief Leuore in auflodernden 
Eifer. „Im einer Zeit, wo die Mutter Niemanden farb, ber 
uns beigeftanden hätte, da war es Wohlfert, ber treu zu 
uns hielt. Ex allein hat von dem Tage an, wo der Bruber 
ihn bei uns einführte, bis zu dieſer Stunde für uns geforgt 
und bid) vertreten.” 


„Run,“ lenkte der Freiherr em, „ich fage ja niches gegen 
feine Thätigleit, ich gebe gern zu, daß er bie Rechuumgen in 
Ordnung hält und für einen geringen Gehalt viel Fleiß be 
weft. Wenn bu das Treiben ber Menſchen mehr verſtäudeſt 
würdeſt bu meine Worte ruhiger aufnehmen. Zuletzt ift fein 
Unrecht bei dem, was er gethan,“ fegte er — Hinzu 
„Mir fehlt es gegenwärtig an Capitalien, und ich bi, mic 
Ihe wißt, auch fonft verhindert, Was ift — zu fagen, 

wenn Andere mir Vorſchläͤge machen, die ihnen rrtheil brin⸗ 
gen gem und mir feinen Schaben ?* 

„Um Gottes willen, Baier, was für Borfäläge? &s 2 
unwahr, daß Wohlfart irgend em anderes Intereſſe 
hat, als dein eigenes.” 

Die Mutter forderte durch eime Hanbbewegung Lenore 
auf, zu ſchroeigen. „Will int die das Gut ablaufen,” fagte 
fie, „fo werde ich digen Entihluß als ein Gläd für did 
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fegnen, als das größe Glüd, das div gerade jegt wiberfahs 


die Rede,“ erwiederte 
ter den jetzigen Aus- 
huell wegzugeben. Fiul 
nacht. will mein 


l. 

m von der Gutsfläche 

1 zu verwandeln. Ich 

3 und als Ehrenmann 

x wit Zahlen bewiefen, 

: bat fi) erboten, ben 

der Stelle zu zahlen, 

ja ex hat ſich erboten, dies Pachtverhältuiß nach fünf Jahren 

aufzulöfen und mir die Wiefen zu übergeben, wenn ich ihn 
die Koften der Anlage zurüderftatte.” ‘ 

„Großer Gott!" vief Lenore, „du haſt diefen evelmüthigen 
Vorſchlag —* zurlickgewieſen 2“ 

je Bedentzeit verlangt,” erwiederte der Freihert 
behaſůg. „Das Anerbieten ift, wie geſagt, auch für mid, 
nit gerade nac „indeß wäre e8 doch unvorfichtig, eis 
nem Fremden durch fünf Jahre fo große Vortheile einzuräus 
men, ba Hoffnung ift, daß ich felbft in einem Jahre über 
Summen verfügen kann, um diefe Anlagen für unfere eigene 
Rechnung zu machen.“ 

„Du wiüxbeft fie niemals ſelbſt machen, mein geliebten, 
armer Mann,” rief die Baronin unter Thränen, fie umſchlang 
ven Hals ihres Gemahls und hielt ihre Hand über feine 
Augen: Der Freiherr ſank vernichtet zuſammen und legte wie 
ein Kind fein Haupt an ihre Bruſt. 

„Ich muß willen, ob Wohlfart von biefem Blane weiß 
und was er dazu fagt,“ vief Lenore entſchloſſen; „wenn bu 
erlaubft, Bater, ſchicke ich ſogleich hinüber und lafje ihn 
holen.“ Da der Freiherr feine Antwort gab, Mingelte fie 

13* 
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ben Bedienten und verließ’ das Zimmer, diefen vor dev Thür 
zu erwarten. 

Fink faß in Antons Stube, eifrig beſchäftigt, den Freund 
auszufchelten. „Seit du nicht mehr Eigarren rauchſt, ift bein 
befferer Genius. von bir gewichen, nachdem er ſich alle Haare 
über beine Ungemüthfidfeit ausgerauft hat. Jetzt ift er im 


Himmel unter den plalmivenden Engelr Tom, auf 
fällig und unfer Herigott muß von $ den Hof⸗ 
marſchall fragen: „Wer ift denn biel he Genius 
mit der Perrüde?” Dann antwortet $ ix Cavalier 
war früher dem Scheufal Anton Wohl t.“ Dann 
feägt der Herr: „Weihalb hat er 17° Und 


Raphael muß antworten: „Weil_der -.......... -... Trabuco’8 
abgeſchworen Hat.“ Und ber Herr wird zormig ſprechen: 
„Fort wit ihm zur Hölle; feine Seele fol in ein Rübenblatt 
eingenäht und bort alle Tage von Meinen Speiteufeln yer— 
raucht werben.“ \ 
„Bift du in Amerika Mitglied einer frommen Gemeinde 
geworden, daß du im Himmel fo genau Beſcheid weißt?” 
ſtug Anton von feiner Rechnung auffehend. ‚ 
„Schweig!” fagte Fink, „ſonſt gu du doch noch einige 
Stunden, wo du zu faullenzen verſtandeſt, jetzt verführſt du 
eine ewige Buchrechnung, und beim Tantalus, um nichts und, 
wider nichts.” " 
Der Bediente trat ein und rief A 
Als Anton an der Thür war, rief Fink 
ıd) habe dem Freiheren angeboten, bie 
von ihm zu pachten. Zwei ein Halb T 
den Morgen; nad) fünf Jahren Rüchgal 
Erſtattung der Anlageloften, Zahlung ba 
Jetzt geh, mein Junge.“ R J 
Als Anton bei dem Freiherrn eintrat, ſaß die Baronin an der 
. Seite ihres Gemahls und hielt feine Hand in der ihren, Yenore ging, 
unruhig in Zummer auf und ab. „Yaben Sie von dem Vorſchluge 
gehört, den Herr von Fink meinem Later gemacht hat?“ rug fie, 
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„In diefem Augenblid hat er mir davon gefagt,” erwie⸗ 
derte Anton. Der Yreiherr verzog den Mund, 

„Und was ift Ihre Meinung, darf mein Vater das An- 
erbieten annehmen?" . 

Anton ſchwieg. „Für das Gut ift es vortheifhaft,” fagte 
er erbli mit innerer Ueberwindung. „Die Anlage könnte 
die befte Hülfe für diefe Beſitzung werden.” 

Nicht das will id) wiſſen,“ entgegnete Lenore ungeduldig, 
„ondern ob Sie als’ unfer Freund den Rath geben, biefen 
Vorſchlag anzunehmen.” 

Rein," agte Anton. 

Ich wußte, daß Sie fo ſprechen würden,“ rief Lenore 
und trat Hinter den Stupl ihres Vaters. 

„Sie jagen nein, und weßhalb? wenn's beliebt,” frug 
der Freiherr. 

„Die gegenwärtige Zeit,. welche Alles in Frage ſtellt, 

int mic menig geeignet fir eine fo große Speculation. 
Außerdem glaube ih, dag Fink bei feinem Ancrbieten duch 
Nüdfichten geleitet wurde, welche vielleicht ihm ſelbſt Ehre 
machen, bie aber Ihnen, Herr Baron, bie Annahme feiner 
Vorſchlãge erſchweren müffen.“ 

„Sie werben mir erlauben, ſelbſt darüber zu entſcheiden, 
was ich annehmen darf, und was nicht,” erwiederte ber Frei— 
herr. „Das Unternehmen wäre als Gejhäft für beide Par— 
teien vortheilhaft.” 

’ „Das muß ich einräumen,“ fagte Anton. 

„Und wie man die gegenwärtige politifche Lage anficht, 
ift Sache der perfönlihen Auffaſſung. Wer fi dadurch in 
feinen Unternehmungen nicht fören läßt, verdient dody wohl 
mehr Lob, als der, welcher in einer umbeftimmten Furcht das 
Nügliche zu thun verfäumt.” 

Auch das muß ich zugeben.“ 

„Würde dies Unternehmen die Folge haben, dag Herr 
von {int in anſerer Gegend feinen dauernden Aufenthalt 
nãhme frug bie Baronin. 
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wird er — einem Techniler übertragen; fein 
Geiſt wird ihn ſchnell genug wieber in, bie u 


„Das glaube ich wicht, gnäbigfte Frau die 
en. 


Was ihn beftimmt hat, dem Herru Baron fein Ungrbisten, ge. 


machen, das kann ich nur muthmaßen., Ich glaube, baß,. 
gen Anteil daran die Verehrung bat, melde er gegen. 
Haus empfindet, und der Wunfch, Ihnen web vieleicht a 
mie in biefen unruhigen Tagen mit einigem Recht 

fein. Gerade das, was Andern jsht dieſe Gegenb — 
bie Gefahr, das hat für fein kühnes Herz. viel Rodeunes.“ 


„Und würde Ihnen nicht lieb ſein, den run dien, m. 


behaiten 2 frug die Baronin weiter. 
„Ich habe dies bis heut noch — af "erwiebeie 


Anton. „In früherer Zeit war zumeilen, meine Aufgahe, ihn. 


von fgmelen Entſchlüſſen zurüdzuhalten, bei denen: ex. um 
einer Laune willen Bieles auf das Spiel ſetzte.“ 
„Sie halten es alfo für vorſchneil,“ fagte. ver: Freihen 
daß Ihr Freund mix einen ſolchen Antrag gemacht hat?“ 
„Sein Antrag ift gewagt für ihn -felöft,” antwortete Anton 
nadbrüdfih, „und es ift etwas barin, Herr Freiherr, wos 
mir auch in Ihrem Intereſſe nicht. gefällt, obgleich ich in Ver⸗ 
legenheit käme, em ich ausſprechen follte, was es if,“ .,,. 
„Bit banten Ihnen,” fagte ber Üecihenr, „und "tollen 
Sie nicht weite ‚benmüßen, die Sache hat ja. keine, Eike.” Au— 
ton verbeugte ſich und verlieh das Zimmer. ; * 
Lenore fland ſchweigend am Fenſter, ein langer. id. 
folgte dem Abgehenden. „Ich kaun micht Peer was 
es iſt,“ wiederhoite fie Anions legte Worte, und ein Herr 
von ãugſtlichen Bildern und Ahnungen flog durch ihre Seele. 
Sie zürnte ber Schwäche ihres Vaters, ſie war enipört üher. 
Fink, der es wagte, ihnen Wohlthaten anzubieten. SIb- der 
Bater annafm, ob er ablehnte, ihr Aller Berhältniß — 
Gaſt war ein anderes geworden. Cie: waren, ihm tx 
tet, er war ihnen fein ——— TH Yatı AB ala 
Bertrauter in ihre ſtillen Leiden eingedrängt... Sie dachte an 
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3 Zudten feines Mundes, an feine zufammengezogenen Au- 
ıbrauen, fie‘ hörte, wie er fpottete- über den Bater und über 

Kel war er im ihr Haus getreten mub nad wenigen 
gen faßte er gleichgältig wie im Scherz nach den Bügeln, 
ihr Schidfal nach feinen Willen zu Ienten. Seiner übers 
thigen ‚Baune follten ihre Eltern vielleiht die Re ver⸗ 
nten. Hent · hatte fie noch mit ihm, dem glänzenden 
8 ber ‚großen Welt, ſcherzen können, er wer ein Gaſt, mit 
n man auf gleihem Fuße ſteht, wie follte fie ihn anfehen 
a morgen ab? - Bon. morgen war er ein großer Herr für 
und ihr Water in Wahrheit fein Untergebener. SI 
tolg bänmte Hoc, auf gegen fein Weſen, deſſen Macht fie in 
fer Stunde jo lebhaft fühlte; fie nahm fich vor, ihn mit 
ilte zu behandeln; fie grübelte Über die Worte, die er zu ihr 
‚chen könnte, und über ihre Antworten, und immer flog 
: Seele um das Bild des mächtigen Fremden, wie ber 
felgeuäte Vogel um ben Feind feines Neftes. 

wirſt · du thun, Oscar” frag die Baronin. 
an Sa — wicht annehmen," rief Lenore mit 


iergie 
on was iſt beine Meinung?“ ſprach der Freiherr zu 
ner Fran gewandt: -- 

„Wähle, was dich am erften von dieſem Gute befreit, 
18 die George’ won dir nimmt, ben Ttübſinn, die Unſicher- 
it, die dich jede Stunde im Stiten quälen. Laß uns in 
e Ferne: ‚sieh, "oo ’die- Leidenſchaften weniger häßlich find, 
eit weg aus diefem Lande. Bm dem engften Berhältnifien 
erden wir ruhiger fein, als hiet.“ 

„Du väthft alſo, feinen Vorſchlag angunehinen,” fagte der 
teihert. Werben Theil gepachtet · hat, übernimmt wohl 
ih das Garzert- — 

„And zahlt uns eine Penſion,“ rief Lenore. 

"Dir biſt ·ein thorichtes Mãbchen fügte der Vater, „Ihr 
gt End) Beide auf,- das ·iſt unniitz. Der Borſchlag ift zu 
deutend, um ihn kurz von ber Hand zu weiſen, ober im 


u 


ar je anzunehmen. IH will mir das Nähere. überlegen 
ein Sehtfert wird Gelegenheit haben, die Bedinguugen pa 
ven ® fügte er im befſerer Laune Hinzu °° „Te. 

Böre, mein Vater, anf das, was Wohlfart by fast rd 
ehre Frl was er vi igt.“ 

„da, er ſoll gehört werden,“ ſchloß der Frcherr, ab 
jegt gute Nacht, Ihr Beiden, ih werde mir's überlegen.” 

„Ex wird annehmen,“ fagte Penore: im Ziumer ber Ba- 
vonin, „er wirb annehmen, weil Wohlfart abgerathen hat, 
und weil des Audere ihm Geld giebt. Mutter, waramu be 
du ihm wicht gefagt, daß wir Frauen biefem Fremden micht 
mehr in's Geſicht jehen Können, werm er uns in un ſerm · ge 
nen Haufe die Almofen zutheilt 2" 

habe keinen Stolz, ich Habe feine Sofia. meher 
ſagte die Mutter leife, 

8 Anton langjam in fein Zimmer ngiihehri ief Sin 
ihm Kufig eiggen: „Abi Aaht®, Praui, 
werben, ober will der Baron die Anlage. ſelbſt machen? Er 
Hatte große duſt dazu. In dieſem Fall erhebe ich :Anfprud 
auf Finderlohn. Freie Station fiir mich und mein Pferd, ſo 
lange ſie hier Krieg ſpielen.“ 

„Er wird deinen Vorſchlag annehmen,‘ # Wi n a, 
— id ihm abgeraten habe“ : 

Bu” frug Fint; „ja, das fieht bir ähnlich Ben. [2 
extrintenbe Maus ſich an einen Holzklotz llammert. du haltſt cha 
eine Rede über das: Driidende moraliſchtr Berpflihtungen un 
ſchleuderſt in's Waſſer zurüch“ ei PR Ri 

„On BR nit fe ——* wie ſeeh 
Anuton wider Willen lachend. 


„Hbre fahr din fort, „ic habe Heinen: Ucherfiof. ‚an 
Sentimentalität, aber In biefem Fali würde ich #8 doch nicht 
für freundſchaftiich Halten, wenn bu mich mit einer Strafrede 
erbauen wollteft. Iſt dir's veun fo; mangeneh; deß ich dir 
helfe, eime verrücte Zeit burchzuuachen 

„IK kemnt dich lange genug, vu ei — Yinton, 
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m gm: wiffen, daß beine Freundſchaft für mich an deinen: 

‚echieten vielen Antheil hat.“ 

„Wirklich? ſpotteie Fink, „und tie groß war biefer An⸗ 
il ? Es iſt eine nichtonutzige Zeit, may man fo tugendhaft 
nbefn, als mar irgend möglich, man wird fo lange fecitt, 

die Tugend fi, unter dem Meſſer ver Bosheit in Egois⸗ 
s verzvanbelt.“ 

Anton ftreipelte ihm die Wange. „Ich ſecire nicht,” fagte 

„Du Haft ein großartiges Anerbieten gemacht, und ich 
ı mit mit die unzufrieden, wohl aber mit mir. In der 
ten Freude über deine Ankunft Habe ih bir über bie Ver— 
Itmifje des Freiheren und über ben flillen Summer der Frauen 
ehr mitgetheilt, als ſich mit meimer Pflicht verteug, ich ſelbſt 
de did; im bie Gcheimmiffe dieſes Hauſes eingeweiht, und du 
ft diefes Wiflen auf deine behende Weiſe im Anſpruch ge: 
mutten. So' habe ich felbft did; mit: ver Familie verfloch-⸗ 
a und beine Capitafien mit dieſem unruhigen Sande. Daß 
es fo plöglich geſchehen, ift gegen mein Gefühl, und daß 
eine Unvorftcigteit die Beranlaffung gegeben, Das ärger 


ih. 

„Natärlic ‚” Tachte Sint; ; „Alte dich iſt der füßefte Genuß, 
enn du dir um ‘beine Umgebung Sorge machen lannſt.“ 

„Zweimal iſt mic begegnet,“ fuhr Auton fort, „daß ic, 
fien-Borficht du ſo oft verjpetteft, über die Lage ber Familie 
je Beruf mit Freunden gefprochen habe. Das erſte Mal 
that ich KHülfe für die: Rothſattel, le wurde wir verweigert, 
mb biefer Vorgang hat mid; mehr als etwas Anderes and 
ent Comteir und in dies Haus geivieben. Set führt meine 
weite Inbiscretion bie nicht mehr“ erbetene Sue m das Haute, 
308 wird die · Folge jene" 

Daß “fie dich wieder aus dem vae und in das Com⸗ 
sie weft,“ Tadhte Fink „Hat man j⸗e einen fo fpigfindigen 
damlet in Thranftiefeln gejehen?". — Wenn ich nur Bahinter 
ommen Könnte, ob du einen ſolchen logiſchen Ausgang in ber 
SEINE erfehnft oder furchteſt ? Ex zog ein Geloftüd aus ter 
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Si fa oder Schrift, Anton? — Blond oder ſawarzr 
We wir 
nn t night mehr in Tenmeflee, bu Seiewertinfe" 
wider Willen lachend. 
„Ee⸗ Per — Spiel fin, —* Fint gleichmättig, 


das "Senftüd wieber einftedend. „Ich wollte bir die Wahl 
lafſen. — Dente in Zulunft daran.“ 
— — 
IL 


dem Anexbieten Finls zu wiberftchen, felbft Anten ınnfte zu» 
geben, daß eine Suräedeifung laum erfolgen konnte, nachden 
«8 einmal im Craft ausgeſprochen wer. Alferbings kam der 
Freihert zu feiner Eimeiligung nicht auf ber graben Linie, 
in welder ver gemeine Menfhenserftand fonft ——— Se 
tereffen (osgeht. ein a 


Bormundfgaft, und-kam a daten de 
Sache aufzugeben. Uber nad) folgen ungen ſchwankte er 
zuletzt doch immer wieder auf die Straße feines Bortheils zurüd. 
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ruhen dieſes Jahres. ein wünfhenswertfer Bundesgenuffe fel, 
Gegen bie Frauen beobachtete er ein Hartnädiges —E 
Lenorens wiebeyhofte Verſuche, ihn zu beftimmen, wies ex mit 
einem auffallenden Anflug non guter Laune ab; fein gaczes 
Wefen. mar .in- biefer Periode her Hebelegung | ‚gehobenen. 

. Nach einigen Tagen vief er ven alten Diener und fagte 
im engften Vertrauen: „Giab Acht, Johann, ob Herr Wohl 
fart im Laufe des Tages einmal ausgeht, t, und Herr von Fink 
allein in feinem Zimmer ift, bann melde mich bei ihm und 
hole mid) ab.” WS er ganz in ber Stille bei Fink eingeführt 
worden war, fagte er ihm in verbindlicher Weife, dag er feinen 
Vorſchlag annehme und ihm überlaffe, gelegentlich mit dem 
Anwalt in Rosmin den Contract zu entwerfen. 

Abgemacht,“ vief Fink, ihm bie Hand ſchüttelnd; „Haben 
Sie aber. auch bedacht, Hert Freiherr, daß ih durch Ihre 
freundliche Einwilligung in bie Lage kommen fauy, nod, auf 
Wochen, vieleicht auf Monate die Gaftfreundfchaft Ihres Hauſes 
in Anfprud,.zu nehmen? Denn id) halte meine Gegenwart 
für wünfhenswerth, wenigſtens bis die Arbeit in Gang Tomaut.” 

„Es wird mir eine ;große Freude fein,“ erwieberte der 
Freiherr aufrahtig, „wenn Sie in unferm noch nicht eingerid- 
teten Haushalt varlieb nehmen. Ich werde mir die Freiheit 
nehmen, Ahnen einige Zimmer in. dieſem Flügel wohnüch zu 
machen und ganz zu Ihrer Dispofition zu ftellen. ‚Haben Sie 
einen. Diener, ax hen Sie gewähnt find, jo Bitte ich, ihn 
lommen zu laſſen.“ 

„Einen: Diener nicht,” ſagte Fink, „wenn Sie rem Ir 
Hana: geftatten wollen, ‚meine Zimmer in: Ordnung zu halten. 
Über etwas Beſſeres Gabe id), wovon ich mic ‚wicht. Zange 
u möchte, ein Halbblut, das noch im Stali meines Ba⸗ 
ters © 

„Sollte es nicht möglich fein, des Pferd herzuſchaffen ? 

— Sie das exlauben,“ ſagte Fink, „bin ich Ihnen. 
ſeht dankbar.” 

So deſprachen die Beiden im beſten Euwerneharen ihre 
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Berbindung, und ber Freihert verlieh Finls Zinmer mit dem 
Gefühl, daß er doch einen Mugen Streich gemacht habe. 
„Die Sache ift in Richtigkeit,“ fagte Eine zu dem din: 
tretenden Anton. „Jetzt Iamentire nicht, ſondern finde dich 
barein, das Unglüd ift einmal geſchehen. Im zwei Zimmer 
auf der Ede dieſes Flügels werbe ich mich einquartieren, ‚die 
Einrichtung beforge ich Kan. Morgen fahre ih nad) Rosmin 
und vor dort weiter. Ich bin einem gefdidten Mann auf 
der Spur, der das Techniſche der Anlage leiten foll;. den 
Mann und einige Arbeiter bringe ih mit. Kannſi du 
unfern Karl auf acht Tage überlaffen?“ “ 
„Er ift hier ſchwer zu entbehren, indeß, wenn es ſein muß 
werde ich ihm zu vertreten ſuchen. Laßt mie nur ein Bandii 
mit meifen Lehren zurück.“ B 
Am nächften Morgen reifte Fink in Begleitung des Hu: 
ſars ab, und die alte Ordnung im Schloß kehrtr zucil, Die 
Heine Schaar Gutswehr hielt regelmäßig ihre Uebungen, Pa 
teouillen wurben gemacht, wie früher; arge Gerüchte wurden 
eifrig erzählt und angehört; einmal kam bie Meldung, daß 
auf ber nächſten Landſtraße ein Haufe Senfenmlinner mar: 
fire, ein andermal betrat ein Trupp feindlicher Reitet vie 
Feldmark, ritt aber, ohne das Dorf zu berühren, auf dem 
Waldwege voriiber. Auch Militär erſchien als Einquartierung 
auf einzelne Nächte, Heine Abtheilungen, welde weiter ins 
Land hineinzogen. Die Offiziere waren willkommene Säfte 
des Schloffes, fie erzählten von bem Kampf der Leidenſchaften 
jenfeit der Wälder und berubigten bie Frauen durch das muthige 
Verfprehen, daß bem Aufftand ein fchnelles bereitet 
werde, Nur Anton empfand die ſchwere Laſt, welche felbſ 
durch die Meinen Truppenmärfche auf das Gut gelegt wurde. 


Faſt vierzehn Tage waren vergangen, Fink und Karl wie 
verſchwunden. An einem fonnigen Tage war Lenore bei ihrer 
Bflanzung befchäftigt, fie ließ durch einen Arbeiter Löcher für 
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die Wurgelballen Meiner Waldbäune ausgraben. Schon bile 
dete ein halbes Hundert von Fichten und jungen Birken ein 
auſpruchdioſes Gebüfd, das zur Zeit einem Rebhuhn mehr 
Schatten gab, als einem Menſchen. In ihrem Strohhut, 
einen Heinen Spaten in ber Hand, erfchien Lenore dem vor 
übcreilenden Anton fo anmuthig, daf er fid nicht enthalten 
konnte, ftehen zu bleiben und ihr zuzufehen. 

Habe ih Sie endlich, treulofer Herr,” vief ihm Lenore 
zu. „Seit acht Tagen haben Sie fih gar nit um meine 
Baãunie gefümmmert, ich Habe Alles allein begiegen müſſen. 
Dier iM Ihr Spaten, kommen Sie und helfen Sie mir Löcher 
graben.” 

Anton ergriff Scheren, ben Spaten und begann tapfer 
den Raſen auözuftehen. „Ich Habe im Walde junge Wach: 
vol, sehen, vielleicht Können Sie die brauchen.” 

„An den Rändern,“ antwortete Lenore verföhnt. 

hen in den legten Tagen mehr zu thun gehabt, als 
font “ fuhr Unton fort, „Karl ehlt und überall.” 

Lenore ſtieß ihren Spaten tief in bie Erde und beugte ſich 

ab, ben aufgeiworfenen Boben anzufühlen. „Hat Ihr Freund 
immer noch nicht gefhrieben?” frug fie gleichgültig. 

„Ich weiß nicht, was ich denfen foll,” fagte Anton, „der 
Boftenlauf ift nicht unterbrochen, denn andere Briefe find anz 
Een Faft fürchte id}, daß den Reiſenden ein Unglüd 

J 
warfen IN, ſchuttelte "ben Kopf. „Können Sie fih denken, 
daß Herrn von Fink ein Unglüd Auftögt frug fie weiter⸗ 
grabend. 

„Es iſt ſchwer zu denken,“ ſagte Anton lachend, „er ſieht 
nicht aus, als ob er ſich ein boshaftes Schichſal leicht über 
den Kopf wachſen ließe.“ 

m meine ich Kr erwieberte Lenore troden. 
ton ſchwieg eine „Es ift merfwärbig daß wir 
mit einander noch nicht ber die Veränderung geſprochen ha⸗ 
ben, welde durch Fints Hierbleiben entſteht,“ fagte er endlich 
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nit ohue Zwang, denn er empfand undeutlih, daß gwifchen 
Lenore und ihn Fon eine Vefangenheit gelommer war, ein 
leiter Schatten auf goldgrünem Raſen, von dem man wicht 
weiß, woher er fällt. „Sind Sie auch nicht mazufriehen mit 
feiner Anfievelung?“ Leupre wandte fi ab yad- ließ einen 
Zweig durd ihre Finger gleiten. „Sind Sie : zufrieden" 
frug fie zurüd. . 

„IH für meinen Theil kann mir die Anweſenheit des 
Freundes wohl gefallen Laflen,“ fagte Anton. 

„Dann th’ ich's auch,“ erwieberte Lenore auffehend. „Aber 
es ift body auffallend, da auch Herr Sturm nicht..gefehrieben 
hat Dielleicht kommen fie gar nicht wieder,“ rief fie aus 

„Für Karl leifte ih Bürgſchaft,“ fagte Anton. 

„Aber für den Andern? Der pieht aus, al& ob er ver- 
änderlid) wäre, wie eine Wolke.” 

„So ift er nicht,” erwieberte Anton; „wenn er Sawn · 
rigleiten zu bekãmpfen hat, erwacht alle Energie feines Lebens; 
nur was ihm feine Mühe macht, das langweilt ihn.“ 

Lenore ſchwieg und grub eifrig weiter. 

Da hörte man aus dem Wirthſchaftshofe das Gefunm 
von fröhlichen Stimmen, die Leute liefen won ihrem 
tif auf die Landſtraße, „Herr Sturm kommt,“ vief ein Kuecht 
den Grabenden zu. — Ein flattliher Bug bewegte ſich durh 
das Dorf nad) dem Schlofie. rg Ey gan ein. Kg 
Männer im gleicher Tracht; 
frempige Fißghite, die an einer Fun aueh a a wit 
einen gränen Buſch verziert waren, auf — en ‚eine 
leichte Jagdflinte, an ber Seite ein Matroſenmeſſer. 
ihnen lam eine Reihe beladener Wagen, der erſte m von 
Schaufeln, Grabſcheiten, Haden und Erdkarren, welche zu 
tunſtvoller Symmetrie in einander gefegt waren, bahinter anz 
dere Wagen mit Mehljäden, Kiften, Kleiderbündeln und ein— 
gepadten Möbeln. Den Zug flog wieder eine Anzahl Män- 
ner in grauer Uniform und benfelben Waffen. In der Nähe 
des Schloffes fprang Karl mit einem Fremden von dem legten 
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zen herab. Karl ſtellte fi an bie Spige des Zuges, ließ 
Wagen an der Front des Schloffes auffahren, ordnete bie 
nmer in zwei Reihen und commandirte mit einigem Exfolg: 
Fentitt das Gewehr Hinter dem Zuge galoppirte Fint 
feinem Pferde heran. 
„Willfomimen!” rief Anton dem Freunde entgegen. 
„Se bringen eine Armee mit Bagage,” lachte Lenore ihn 
üßend, „ziehen Sie immer nit fo Yenerem Gepäd in's 
Eu Se 
„Ich bringe ein Corps, das von heute ab in Ihrem Dienft 
em fell," erwiederte Fink vom Pferde fpringend. „Es ſchei⸗ 
stbentliche Pente,” fagte er zu Anton gewandt, „fie ſollen 
Stermm bilden fir meine Arbeiter. Dod Hat es Mühe 
acht, fie ziffammenzufinden. Hände find jegt rar, und doch 
d nichts gearbeitet. Wir haben in deiner Heimath getrom⸗ 
t umb gelodt, wie Werbeoffiziere. Zur Arbeit allein wären 
ſchwerlich geiommen. Die grauen Jacken und die Jäger— 
& haben’ ihnen angethan. Einige gebiente Männer A 
unter, bein Hufar weiß fie zufammenzuhalten, wie ein ge« 
er General!” 
Der Freiherr und feine Gemahlin traten in bie offene 
le. Die Arbeiter brachten auf Karla Commando ein dreis 
liges Hoch am, dann zogen fie auf bie vordere Seite bes 
uſes und fagerten ſich in der Sonne, 
die find Ihre Pioniere, mein Chef,“ fagte Fint nad) 
ı erften Begrüßungen zum Freiherrn. „Da Ihre Güte 
: erlaubt Bet, “für die nächſte Zeit Ihr Hausgenoſſe zu 
eben, fo habe ich auch das Recht gewonnen, etwas für bie 
cherung Ihres Schlofles zu tun. Es ficht bedenklich aus 
diefer Provinz, Im Rosmin felbft hält man ſich feinen 
g für fiher. Ihre Einrichtung einer Bauerwehr ift auch 
n Feind nicht entgangen und bat feine Aufmerkſamkeit auf 
r paus gelentt.“ 
„Es in mir eine Ehre,“ unterbrach der Freiherr, „biefen 
ren zu mißfellen.“ 
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„Gewiß,“ ſtimmte Fink höflich bei. „Um fo mehr haben 
Ihre Berehrer die Verpflichtung, für Ihre und Ihrer Familie 
perſönliche Sicherheit zu wachen. Nod find Sie kaum ſiark ge 
uug, bie Schloß gegen abgejhmadte Einfälle Ihrer Orts: 
angehörigen zu jchügen. Das Dutzend Arbeiter, weldes id 
herbringe, Eönnte cine Schutzwache für Ihr Hans bilden, die 
Leute haben Waffen und willen zum Theil damit umzugehen. 
Id) habe die Arbeiter auf ein Reglement verpflichtet, welchet 
fo viel militärifhen Anftrih hat, dag es helfen kann, fie in 
Ordnung zu halten. Sie follen täglich einige Stunden we 
niger arbeiten und ſich in dieſer Zeit einegexciven, Patrouillen 
machen und, ſoweit Ihnen, Herr Freiherr, dies wünfchens 
werth erſcheint, eine vegelmäßige Verbindung mit ber Um: 
gegend erhalten. Unterhalt und Beldftigung ber Lente liegen 
natürlih mir ob, ich habe vorläufig für die erften Wochen 
geforgt. Mein Wunſch ift, für fle ein leichtes Haus auf dem 
Felde zufammenzuiglagen; bis dahin aber wird es nöthig fein, 
die Männer nahe bei einander zu halten, wo möglich ß der 
Nähe des Schloſſes. Und deßhalb Bitte ih Sie um vorläu: 
figes Quartier auch für diefe Leute.“ 

„Alles, was Sie wünfgen, lieber Fink,” vief der Freiherr 
fortgeriffen von dem unternehmenben Geift des Füngern ; „mas 
wir von Räumlichkeiten haben, ftelle ich zu Ihrer Verfügung.“ 

„Dann erlaube ih mir ven Vorſchlag,“ fagte Anton, „im 
Schloß ein Zimmer des untern Stocks als Wachtſtube einzu: 
richten. Dort werben bie Waffen und Werkzeuge ber Leute 
aufbewahrt, und jede Nacht ziehen einige dorthin auf Poften. 
Die Übrigen müffen in dem Wirthſchaftshof untergebracht wer: 
den. Dadurch werden die Männer gewöhnt, dies Schloß als 
ihren Sammelplag zu betrachten.“ 

„Bortrefflich,“ fagte Fink, „wenn nur die Damen ver Un 
he welche dadurch auch in das Schloß kommt, nicht zu fehr 
zänen.“ 

„Die Frau und Tochter eines alten Golbaten werben bie 
Maßregeln, welche für ihre Sicherheit getroffen werben, mit 
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—— winde von ‚allen Seiten Gexcitmillig gegriffen, ‚die 
neue Colonie —* — Die befrachteten Wagen wurden 
abgeladen. Die Techniler und bie Arbeiter fanden vorläufig 
ein nothbärftiges. Unierkommen auf: dent Wirthfchaftthofe. 

Die. :esfier Thatigleit der Atbeiter war, Leinwand und 
Stwohfeile / von Möobeln abzuwickein/ und dieſe in bie Zinnner 
ihres neuen en zu tragen. Die Dienerſchaft vom 
Scehloſfe ſtaud herum und fah neugierig auf. ven einfachen 
Hausvaih. Min Seuck aber evvregte fo: laute Verwunderuug, 

‚Las Bee zu det Fe ‚trat... Es war ein. Heines 
Sopha · von ;abenteneslichem Ausfel Seine und Arnilehnen 
waren · die ‚Füße eines grohen Ferne die, Bolfter waren 
überzogen mit ben Fell derſelben Kavenart; gelbbsauner Grund. 
mit vegeluäißigen ſthwarzen Fleden. Bir Midkichme und ven 
Seitenfiffen: waren biei: ungeheure: Kupenköpfe :in he vers 
wanbelt, das Geſtell mar, ‚glatt von Sb, von hunftvekt ge 
fhnigtem Elfenbein. 

„Wie allerliebſt l ef Senne aus. 

Wenn bad: Bing: Ihnen: nieht in este gint gleid- . 
gültig, be Tchlage ih: Ohnen einen Taujch In meinem 

Zimmer fickt ein Keiner Divan, in dem: —* fo bequem: xuht, 

— ihn gern behalien möüchte. Erlauben Sie den Leuten, 

dies — im einem andern. Zinmer des Swloſſes nieder⸗ 


Antwort ,-.fie-werbeiigte uch ‚zw fiummer Ps g. Und 
doch war fie umgafsieben mit: fih, daßz ſie den Tauſch nicht 
im Augenblid ablehnte. Als fie in ihr Zimmer kam, fand 
fie das Katzenſopha darin aufgeſtellt. Darüber ärgerte fie 
ſich noch mehr, fie rief Susfa und den Diener, dad Möbel 
in eine anbere Stube zu tragen, aber beide proteſtirten und 
erhoben..großen Lärm, als fie behaupteten, das prächtige Chier 
ſtehe nirgend beſſer als im dem Zimmer des guävigen Fräu⸗ 
Sonn. Sl. 13 
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lin; bis endlich Lenore, um nicht Auffchen zu verurſachen 
beide hinaustrieb und ſich leidend im ben Tauſch ergab. So 
ruhte jet Leuorens ſchöner Leib auf den Iaguarfellen, vie 
"Fink in formen Wäldern erbeutet hatte. 

Am näcften Tage begann die neue Thätigkeit. Der 
Wieſenbauer zog mit feinen Infirumenten auf das Feld, bie 
Arbeiter wurden an ihr Werk geſtellt. Karl ſuchte Tagelöpner 
in ben deutfchen und —* Orten, auch im Dorfe waren 

einige Leute willig, nach wenig Tagen wurde ein halbes Hun⸗ 
dert Arbeiter auf dem gepachteten Laud beſchäftigt. Nebenbei 
bemerkt, nicht ohne viel Störung, die Lente waren unruhig 
und. gerftreut, und bie Arbeiter aus ben nächſten Dörfern 
famen unregelmäßiger, als wünſchenswerth war; aber ber 
Stamm hielt doch feft und Finke Einrichtung bewährte Pi 
vielleicht deßhalb, weil ſowohl er als Pr die Leute zu bän- 
digen mußten, ex felöft durch ftolge Energie, Karl Durch gute 
Laune, mit der er lobte und ſchalt. Die militäriſchen Uebungen 
zu leiten, lam der Förfter unermüdlich aus feinem Walde her 
vor, das Schloß wurde alle Nächte durch Wachen beſetzt, die 
Patrouillen nad den Nachbarbörfern pünktlich verfehen. Der 
friegerifche Geiſt verbreitete fih von dem Schloſſe über die 
ganze deutſche Umgegend. Schnell Iebte in der Schaar mit 
aufgekrempten Hüten ein Eorpägeift auf, der bie Handhabung 
der Disciplin erleichterte; nach wenig Tagen wurde Fink mt 
zahlreichen Bitten auberer Leute überlaufen, fie ebenfalls mit 
einem Anzuge und einer Flinte, mit guter Koft und Löhnung 
zu verfehen und in feine Garbe aufzunchmen. 

„Die Wachtſtube ift in Ordnung,“ ſagte Fink zu Unten, 
Fr die Fenſterverſchläge des Unterftods laß noch Schießlöcher 
chmeiden.“ 


So trug man im Schloß die Laſten der Zeit mit neutm 
Mur. Im das Leben jedes Einzelnen kam durch den Gafl 
ein neuer Zug, auch die Wirthſchaft empfand feine Gegen 
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art, und der Förſter war ſtolz, einem folhen Herm die 
onneurs des Waldes zu machen. Fink war viel mit Anton 
if dem Felde, und dieſer wie Karl gewöhnten fi, ihn um 
ath zu fragen. Ex taufte zwei derbe Wagenpferde, wie er 
gte, für die eigene Bequemlichkeit und für die Wiefen, aber 
Tieß fie tüchtig in der Wirihſchaft arbeiten und lachte den 

reund aus, als biefer ein bejonderes Conto für die beiden 
:ofle eimrichtete und. ihnen alle Wochen ihre Anzahl Pferde: 
ge gut ſchrieb. Anton felöft war glüdlih, den Freund in 
m Nähe zu haben. Etwas von der fröhlichen alten Zeit 
ar wiedergelommen, jene Abende, wo die beiden Jünglinge 
it einander geplaubert hatten, wie nur junge Männer vers 
tögen, bald in lindlicher Tollheit, bald weife über die höchſten 
Ninge. Im Bielem hatte fid) Fink verändert, er war ruhiger 
eworden und, wie Anton in der Sprache des Comtoirs ſich 
nöprüdte, ſolider. Aber er war freilich nody mehr als früher 
eneigt, andere Menſchen für feine wecfelnden Intereflen zu 
enugen und auf fie herunter zu ſehen, wie auf ein Spielzeug. 
Seine Lebenskraft war noch diefelbe. Wenn er den Morgen 
ei feinen Wiefenarbeitern geftanden, mit dem Förfter ben 
Bald durdhfteift hatte, wenn er am Nachmittag auf feinem 
Bferbe, troß Antons Borfiellungen, meilenweit in das unſichere 
!and hineingeritten war, um Nachrichten zu holen, over Ver 
indungen anzufnitpfen, und wenn er auf dem Rückwege die 
Boften des Guts und der Bauerdörfer revidirt hatte, danu 
var er noch Abends am Theetiſch der Baronin ein heiterer 
Veſellſchafter, der unermüdlich aushielt, und oft durch Antons 
Wine erinnert werben mußte, daß die Kraft der Hausfrau 
acht fo unzerſtörbar war, als feine eigene. Den Freiherrn 
jatte er bald vollftändig überwunden. Gegen bie gallige Laune, 
welche dem armen Herm zur Gewohnheit geworden war, zeigte 
er nicht die mindefte Nachjicht,. ex gaitattete ihm feine bittere 
, feinen Ausfall gegen Wohlfart oder gegen die eigene 

Tochter, ohne ihm fein Unrecht auf ber Stelle fühlbar zu 
machen. So feßte er durch, daß der Gutsherr menigftens 
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im feiner Gegenwart ſich gewaltig Aefommemnahn. Dagegen 
that er ihm auch manden Gefallen, der ihm felbR bequem 
war. Er Half ihm dazu, eine Partie Whiſt zu fpielen, indem 
er ihm den Rath gab, fi) in bie Karten Heine Zeichen zu 
ſtechen, bie er mit dem finger fühlen konute; er führte Le⸗ 
nore zu dem Whiſttiſch und brachte ihr die Anfänge des Spiels 
bei. Wie von felbft machte ſich's, daß Wohlfert zur Bartie 
herangezogen wurbe. Go half er bem Freiherru über Lange 
fanıe Stunden weg und bewirkte, daß fein Freund von jegt , 
ab faft alle Abende in der Familie aubragte und noch nicht 
zu Bett war, wenn Fink bie Laune hatte, ein Rachtgeſpräch 
zu halten und in Gefellſchaft ein Glas Cognacpunſch umd eine 
letzte Cigarre zu genießen. 

Nur die Fran des Schloſſes fchienen bie Bortheile nicht 
zu empfinden, welche Finks Anwejenheit allen Uebrigen brachte. 
Die Baronin erkrankte. Es war feine heftige Krankheit, ımb 
doch famı fie plöglih. Noch am Nachmittag hatte fie heiter 
mit Anton gejprocyen und im einige. Briefe abgenommen, bie 
ber Briefbote ben Freiheren gebracht. Am Abend erſchien 
fie nicht am Theetiſch; der Freiherr felbfl. betrachtete ihr Un— 
wohlfein als vorübergehend. Sie Magte über nichts, als 
Schwãche; der Arzt, welder ſich von Kosmin auf das Gat 
wagte, wußte ihre Kramfheit nicht zu Lãchelnd wies 

fie alle Arznei guric und ſprach Pre ie fefte Bereit 
I daß die Abſpannung voräbergehen werde. Um Lener 
und ihren Gemahl nit an dad Krankenzimmer zu feflem, 
äußerte fle zuweilen den Wanſch, an den Familienabenden 
Theil zu nehmen, fie vermochte dann: nicht auf dem Sophe 
zu ſitzen und legte ihr Haupt auf das Kiffen ber Lehne. B 

So war fie bie ftille Getetgefterin ver. Anbern, ihr Auge 
ſeh dans unruhig auf ven Freiherrn und prufend auf Lenore, 
bis beide. am Spieltiſch faßen, dann lehnte fie. fi) im die 
Kiffen zurüd und ſchien auszuruhen, wie dom einer Libeit 

Anton fah mit inwiger Theilnahme auf bie Kranke. Wenn 
er im Spiel einen Rubber zu paufisen hatte; verfäumte er 
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nie, leife zum Sopha zu treten und nad) ihren Befehlen zu 
fragen. Es war ihm eine Freude, wenn er ihr ein Glas 
Baffer überreichen, ober einen Aufttag ausrichten konnte. 
Iarmer ſah er mit Bemunberung in das feine Antlig, das 
noch jegt, bleich und abgefpanut, bie ſchönen Umriſſe zeigte. 
Es war ein ſtilles Einverftänpniß zwifchen ihm und der Kranken. 
Sie ſprach mit ihm noch weniger als mit den Andern. Denn 
wenn fie in der Nähe ihres Gemahls oft in munterm Ton 
das Wort ergriff und ben Erzählungen ihres Gaftes mit den 
Augen und bem Haupte folgte, jo bemühte fie fi nicht, vor 
Anton ihre Schwäche zu verbergen. Sie jank dann in fid 
zufammen, »ber ſtarrte theilnahmlos in das Zimmer hinein, 
aber wenn fie ihn anfah, war es mit dem ruhigen Vertrauen, 
das man einem alten Hausgenoſſen ſchenkt, vor dem man 
Geheinmiſſe nit mehr zu hüten hat. Vielleicht mar «8, weil 
die Baronin den Werth feines Gemüths volllommen zu wür- 
digen wußte, vielleicht weil fie ihn feit dem Tage, wo er ihr 
feine Dienfte anbot, 58 zu dieſer Stunde immer als einen 
zuverläffigen Diener ihres Hauſes angejehen hatte. Aber 
wäre aud) biefe Auffafjung unferm Helden bemerkbar gemor- 
den, fie hätte feine ritterlihe Treue gegen bie Edelfrau nicht 
erſchuttert. So wie fie war, erſchien fie ihm fertig und in 
ihrer Art volltommen, ald ein Bilo, welches das Herz eines 
Jeden erfreut, der ihm nahe tritt. Ex konnte ben ftillen Ber= 
dacht nicht los werben, daß eine Einwirkung von außen, viel- 
leicht eines won den Schreiben, die er felbft am Tage ihrer 
Erkrankung übergeben, die Veränderung ihrer Geſundheit her⸗ 
vorgebracht habe; denn damals war auf einem der Briefe bie 
Adreffe von einer zitternden Hand gejchrieben, der Brief hatte 
ein böbartiges Ausjehen gehabt, und Anton hatte ahnend em= 
pfunden, daß er Unwilllommenes enthalten müffe. An einem 
ben, ald bie Andern am Spieltifch faßen, war ber Kopf 
der Kranken von bein feivenen Stiffen hinunter geglitten. Als 
zinton bus Kinen zurecht gerüdt, und bie Kranke ihr Haupt 
mit Wehe wieber darauf gelegt hatte, ſah fie ihn danfenb an 
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und fagte ihm Ieife, wie ſchwach ſie ſei. „Ich wünſche mod 
einmal allein-mit Shnen zu xeven,” fuhr fie nad) einer Pauſe 
fort, „nicht jetzt, aber die Zeit wird tommen,“ und dabei ſah 
fie mit einem tiefen Ausdruck von Schmerz in die Höhe, dah 
Anton vol trüber Befürchtungen wurde. 

Weber der Freiherr noch Lenore hatten fo große Sorge 
„Mama hat ſchon einige Weale an folder Schwäche gelitten,“ 
fagte Lenore, „immer war die Sommerluft ihre beſte Heilung, 
ich Hoffe Alles von der Zeit, wo es wärmer wirb.“ Xenore 
ſelbſt war nicht umbefangen genug, ihre Umgebung mit ſcharfen 
Augen anzufehen, auch fie hatte ſich verändert. Manchen Abend 
ſaß fie ftumm am Theetiſch und fuhr auf, wenn das Wort 
an fie gerichtet wurde, an andern war fie ausgelafien heiter. 
Sie vermied Fink, fie mied aber au Antons Nähe, Beiden 
gegenüber war fie befangen. Ihre blühende Geſundheit ſchien 
erjchüttert, die Mutter felbft trieb fie oft aus der Krankenftube 
in's Freie; dann ließ Lenore ihr Pferd fatteln und ritt allem 
hinaus in ven Wald, wo fie fundenlang umbertrabte und zu- 
legt nicht darauf achtete, wenn fie der erzürmte Pont, ohne 
“ihren Befehl abzuwarten, nach dem Hofe zurücbrachte. Anton 
fah diefe Veränderung mit ftiller Trauer. Er fühlte tief, daß 
8 anders wurde zwijchen Lenore und ihm, aber er vermieb, 
mit ihr darüber zu ſprechen, und BE in feinem Herzen, 
was er empfand, 


Es war ein ſchwüler Nachmittag im Mai. Ueber ben 
Wälvern hingen dunkle Getvitterwolfen, und bie Sonne warf 
ihre Strahlen heiß auf das teodene Land, da kam der Mann, 
der als Patrouille nah den Bauernbörfern ausgejchidt war, 
eilig nad) der Wachtſtube des Schloſſes zurüd und ‚melvem, 
fremdes Volt laure im Kunauer Wald, die Kunauer lichen 
fragen, was zu thum fei. Fink gab den ' Urbeitern das Lärm 
zeihen und ſandte Botihaft zum Förſter und nad dem nenen 
Vorwert. Während die Aebcter dag Geräth na dem Schloſſe 





tragen und bie Knechte mit ihrem Gefpamm vom Felde heim⸗ 
titten und ſich gem Aufbruch rüfteten, jagte ein Reiter von 
Kıman mit ber Nachricht heran, eine polniſche Bande ſei in 
ein Gehöft des Dorfes eingebrochen, bie Laudleute liegen um 


Ale Männer waren in der muthigen Aufregung, welde ein 
Alarm hervorruft, wenn er die Ausſicht auf Abentener bringt. 

Behalte einige der Arbeiter zurüd,“ fagte Fink zu An— 
ton, „und übermimm die Wade im Schloß und im Dorfe, 
den Förfter fhide mit der Gutswehr nach Kunau, ich reite 
mit dem Amtmann und ben Knechten voraus.” Er jprang 
nad dem Stall des Schloſſes und fattelte ſelbſt fein Pferd, 
während Karl neben ihm das Reitpferd des Barons für ſich 
berausführte. „Sehen Sie nach ven Wolken, Herr von Fint,* 
fagte Karl, „nehmen Sie Ihren Mantel mit, es giebt eim 
tüchtiges Gewitter. Heut Nacht regnet's Hafer für das Gut.” 
Fink rief nad feinem Plaid, und die Meine Schaar raffelte 
auf Kunau zu. 

Als fie in den Wald kamen, merkten fie, wie ſtickend bie 
Schwüle war, felbft die raſche Bewegung der Pferde vermochte 
nicht das unbehagliche Gefühl zu bannen. „Sehen Sie bie 
Unruhe in den Thieren,“ rief Karl, „mein Pferd ſpitzt hie 
Ohren, es ift etwas im Walde.“ Die Reiter hielten ftill. 
„In dem Gebüſch trabt Einer, dort. vaffel?8 in den Aeſten.“ 
Das Pferd, welches Karl ritt, fuhr mit dem Kopf auf das 
Sehölz zu und ſchnaubte laut. 

„Es ift ein Bekannter, Einer von uns,“ fagte Fink auf 
das Pferd fehend. 

Die Zweige des jungen Holzes fuhren auseinander, auf 
ihrem Klepper kam Lenore herausgeſpreugt und verlegte ben 
Neitern den Weg. „Halt, wer da!“ rief fle lachend. 

„Ale Wetter, das Fräulein!" ſchrie Karl. 

„Die Lofung!” rief Lenore martialiſch. 

Fink ritt vor, fahntirte und fagte leife: „Potz Blitz, da4 
in ja die Guſtel von Blaſewih.“ i 
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enoe, rrätfele und And. Waſſit . fage fie, „ih mie 
mit.” 

„Rotürlid,” rief Fint, „ur vowarkor⸗ Der Ponh win 
nach Leibesträften feine Beine neben dem großen Pferde des 
Gaftes durcheinander. So famen fie nad) Runau -und hielten 
vor dem Alarnihauſe. Dort war die Bauerwehr aufgeftellt, 
der Schmidt als Befehlshaber farm ihren ſotgeuvoll entgegen. 

„Was in unferm Holze ſteckt, iſt werwettertes Voll,“ rief 
ex, „bewaffnete Poladen. Heut in der hellen Mittagsftunde 
ift ein Haufe von zehn Männern mit Slinten an des Leon 
hard Hof gelommen, ber bort hinausliegt auf den Wald. zu, 
fie haben die Hofthüren beſetzt, dann ift der Anführer mit 
feiner Bande in die Stube getreten, wo bie Leute gerade um 
den Tiſch ſaßen, und hat Geld Betangt und das Kalb aus 
dem Stall. Es war ein ſchändlicher Kerl mit einer [a 
Flinte, er hatte eine Pfauenfeber ‘auf dem Hut, und bie — 
Schnüre auf dem Roch, wie ein ächter Klopicz. Der Bauer 
hat ſich geweigert, das Geld zu geben, da haben ſie ihm ein 
Gewehr an den Kopf geſetzt, bis fein Weib in der Augſt zu 
den Kaften gelaufen ift und ben Kerlen einen Sädel mit Geld 
hingeworfen hat. Darauf haben fie das Kalb aus dem Stall 
geilen und vier Gänfe aus dem Hofe, ‘und find mit ihrem 

taube wieder nach dem Wald gezogen. Bier Männer mit 
Flinten haben. fie im Hofe ftehen laſſen als Wade, fo daß 
Niemand berausfonnte, bis die anbern mit ben geftohlenen 
Sagen im Walde waren. Zulegt haben zwei von den Raub- 
voll ihre Gewehre in das Dach ahgeſchoſſen, dann find auch 
die vier weggelaufen. Das Dad) fing an zu glimmen, aber 
wir habew's glüdlich gelöſcht.“ 

„Seiten find Stunden vergangen,“ fagte Fint, „nie Schurten 
find über ale Berge.“ 

„Ich glaub's nicht,“ erwieberte der Schmidt. „Den deon⸗ 
hard habe ich mit unſeru Berittenen ſogleich um ven Wald 
herumgefchidt an bie Greuze, damit fie aufpaſſen, wenn das 
Räubervolf fi aus dem Wal ſchleicht. Und eine Frau ans 


3 


udapf, die im Wald war, hat noch wor zwei Stunden pol⸗ 
He Leute gefehen, auf ber Grenze nad) dem Nenborfer Wald, 
de da, wo her: Grenpflein unter bex alten Eiche fleht. Sie 
ten ein Vieh bei ſich ob es ein Kalb war ober ein Hund, 

bie Frau in ihrer Angft nicht geſehen, wenn’s das Kalb 
r, fo baben's die Humgerleiver lieber aufgegefien als fort 
ragen. . Yıh lowme eben von Newborf, die Neudorfer find 
auumelt wie wir. Wir möchten ein Treiben durch bie Wälder 
Rellen, ‚wenn Ihre Leute uns heffen, und: wenn Sie ung 

Kctung geben wollten.“ 

„ut,“ — Fiut, „friſch an's Wert. Er ſandte einen 
ten dein Förſter entgegen, damit die aus dem Schloß gleich 
n ihrer ‚Seite dad Treiben begönnen, und beſprach mit dem 
hmidt Aufftelung und Richtung der Kunauer. Karl mit 
t Knechten fchidte er zu den Kanauer Reitern auf bie ent 
yengefeßgte Seite des Waldes, nach welcher der Trieb zugehen 
ite. „Wadhen Sie feine Umftände mit deu Schuften,” rief 

dem abreitenben Karl zu und klopfte auf hie Piftolen- im 
lfter. „Borwärts fagte\er zum Schmibt, „id ſelbſt reite 
ch KReuborf, Wenn Sr. Ener Borholz abgeſucht habt, 
wartet uns, bort fol bie. Reuborfer Kette. fi an Eure 
ließen.“ 

So zogen: bie von Runan sauß, den Diebftahl zu rächen. 
mt. galoppirte von Lenore begleitet nach dem Nachbardorf. 
uf dem Wege fagte er zu ihr: „Hier werben wir umd. tren⸗ 
n, Frãulein.“ — -Lenore ſchwieg⸗ 

Fine ſah fie von der Seite am „Ich plane nicht,“ fuhr 

fort, daß die Schelme und die Freude. machen werben, 
ifern Beſuch im Walde zu erwarten. Und wenn ſie wege 
ufen wollen, der Abend ift nahe, mir werben fie ſchwerlich 
ndertt: Aber die Jagd iſt eine gute Uebung für unfere Leute, 
2b bephalb: ſoll fie. uns willfentmei- fein.“ 

„Dann gehe ih mit nah dem Walde,” fagte Lenove ent⸗ 
bo) : ’ ’ “ ü 


„Rotfwendig iſt das gerabe-micit,“ erwieberte. Fink; ich 
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fürdite zwar feine Gefahr für Sie, aber Ermudung umd viel⸗ 
leicht Regen.“ \ 

„Laſſen Sie mid; mit,“ Bat Penore zu ihm aufſehend. 

„4 habe verftänbig abgerathen, mehr ift von einem Mens 
ſchen nicht zu verlangen, und im Vertrauen gejagt, mic, freut’s, 
daß Sie fo muthig find. Galopp, Ramerab ! 

Im Neudorf ftellte Fink bie Pferde in den Hof bes Schu⸗ 
zen und führte die Schaar ber Neuborfer an den Waldrand. 
Die Linie ftellte fi auf, bie Durchſuchung des Forſtes bes 
gann. Im langer Kette betraten die Männer das Holz, bie 
Entfernung zwiſchen den einzelnen Glievern mußte größer fein, 
als wünfcenswerth war? Fink ſchritt mit Lenore auf dem 
äußerften rechten Flügel, wo ber Anſchluß an die Linie ber 
Kunauer geſchehen follte, ver Nebenmann Finks hatte die Rich- 
tung anzugeben. Die Jäger gingen in tiefem Schweigen vor 
wärts umd fpähten mit ſcharfem Auge von Baum zu Baum. 
Als fie den Wald betraten, rauſchte es in ben Baumgipfeln, 
durch bie Rüden bes Nadelpolzes ſah man ven bleifchwarzen 
Himmel. Unten aber Ing noch bie Schwule des heißen Tages, 
die Bögel faßen in bie Zweige gebudt, bie Käfer waren in 
die Buſche der Heibelbeeren gekrochen. 

„Der Himmel felbft kommt ven Spigbuben zu Hülfe* 
fagte Fink, auf die Wolfen bemtend, zu feiner Begleiterin, 
„es wird fo finfter dort oben, daß wir in einer halben Stunde 
hier unten nicht zehn Schritt vor ums fehen werben.” 

Das Holz ſchioß ſich dichter, das Tageslicht nahm ab, Le 
nore hatte Mühe, bie Reihe der Männer zu ertennen. Der 
Grund wurbe moraftig, Lenore verfanf bis an bie Kuschel in 
dem Bruch. „Wenn’s mm fein Katarrh wird,“ lachte int 
fie aus. J 
„Es wird keiner,“ erwiederte Lenore herzhaft, aber der 
Zug in den Wald erſchien ihr nicht mehr ſo harmlos, wie 
vor einer Stunde. 

Der Mann neben Fink blieb ſtehen, ſein leiſes Zeichen 
Gef die Kette hinab, die lange Keihe hielt an, die Kauauer 
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zu erwarten. Immer ſchwärzer wurbe e8 über ben Bäumen, 
immer dunkler im Holz. Im der ferne tollte ber Donner 
wie ein bumpfer Wirbel Mang ber Tom unter dem großen 
Dad von Nadeln. So ftanden die Männer wohl eine Bier- 
telftunde, ba tönte von rechts ein feifer Ruf durch die Dun— 
felheit, bie Treiber aus dem Nachbardorf kamen heran. Die 
Warnung: „Nebenmann rechts und links im Auge behalten!” 
flog durch die Reihe, dann feste ſich der ganze Zug in Be 
wegung, bie Führer aus den beiben Dörfern ſchritten jegt 
neben einander, Fink umd Lenore in ihrer Spur. Da fuhr 
ein ſtarker Donnerſchlag über den Wald, es pfiff ımb raffelte 
in ber Luft, der Regen rauſchte hernieder. Zuerft Hang ber 
Tropfenfall nur in den Aeften der Bäume, bald drangen ein= 
zelme ſchwere Tropfen herunter. Immer lauter flug ber 
Wegen auf die Kronen der Bäume, immer flärker tropfte e& 
von ben Aeften, endlich rauſchte die Waſſerfluth von dem Himmel 
und durch die Zweige herab auf den Boden; jever Stamm, 
jeder Strauß Nadeln, jeder herabgebogene Aft verwandelte ſich 
in eine Wafferrinne. Wie ein Flor verhüllten die Wafler- 
tropfen die Ansfiht. Um jeden Einzelnen war ein enger Kreis 
gezogen durch Finfternig und firömenden Regen, die Männer 
riefen einanber mit gedämpfter Stimme zu, um bie Richtung 
nicht zu verlieren. 

Da ſtieß Lenore, als fie auf Fink fah, mit dem Fuße an 
eine Baumwurzel, fie unterbrüdte einen Schmerzensſchrei und 
fanf auf ein Knie; Fink eilte zu ihr. 

„Ih kann nicht weiter,“ fagte fie den Schmetz bezwin⸗ 
gend, „laſſen Sie mich hier zurüd, ich beſchwöre Sie, und 
holen Sie mich auf dem Rückwege ab.” 

„Sie in biejer Lage verlafien,“ rief Fink, „wäre eine Barbarei, 
gegen welche das Menfchenfreflen als unſchuldige Ergöglichkeit er⸗ 
ſcheinen mißte. Sie werben ſich ſchon meine Nähe gefallen 
laffen. Bor Allem erlauben Sie, daß ih Sie aus biefer 
Baumtraufe fortführe an eine Stelle, wo ber Regen meniger 
unveryhärnt iſt. Unſere Norbermänner habe ich ohnebies ver- 
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loren, ich ſehe durchaus nichts utehr von den breiten Schul⸗ 
tern ber ehrlichen Kuaben.“ Ex xichtete Lenore in bie Höhe, 
fie verfuchte mit dem verlegten Fuß aufzutveten, aber der 
Schmerz prefte ihr einen neuen Klagelaut aus, jie mankte und 
hielt ſich au Finde Schulter. Da fchlug biejer feinen Blaid 
um fie, hob. fie von Boden at trug ſie eingewidelt, wie man 
ein Kind trägt, auf feinen Armen unter einige Tannen, welche 
mit ihren dichten Zweigen einen kleinen geſchützten Raum ein: 
ſchloſſen. Wenn ein Menſch ſich beugte, konnte er baruuter 
erträglichen Schug finden. J 

ndier- herunter wäffen Sie fi) fegen, liebes Fräulein,“ 
ſagte Fink und fegte Lenore vorfihtig auf den Boden. „Ich 
werde vor Ihrem grünen Haus Wache halten und Ihnen 
den Rücken zufehren, damit Sie Ihr naſſes Tuch um den 
unartigen Snöcdel binden.“ Penore brüdte fi unter das 
dichte Tanuendach, Fink ſtellte ſich mit dem Rüden gegen fie 
an einen Baumſtamum. Es iſt doch nichts beſchädigt,“ frug 
er, „tunen Sie den Fuß im Gelenk bewegen ?“ 

„Er tut etwas weh,” fagte Lenore, „aber es geht.“ 

Das ift bay,“ ſprach Fink Hinter ſich, „jegt binden Sie 
das Th um, ich hoffe, in zehn Minuten werden Cie auf 
treten Können. Wirkebn: Gie ſich feit in das große Tud, 28 
hält warm; fonft holt fi mein Kriegskamerad noch das Fie 
ber, und Damit: wre "Die Jagd nach dem geftohlenen Kalb 
doch Fu theuer bezahlt. Sind Sie ferkg mit dem Verband?“ 
frug er witder „darf ich mich herumdrehen?“ 

Lenore. 

‚Dann erfanben Sie mir, Sie einzuwideln.“ Bergebens 
proteftivte das Fräulein gegen diefen —E Fiut ſchlang 
das große Tuch: umt den gangen Körper der Sitzenden und 
baub e3. hinten’ in einen jeen Rnoten. „Sept figen Sie im 
Valve, wie das graue Männchen.“ 

„Etwas Gefiht laſſen Sie mir frei,“ bat. Lenore. 
o lagtt Fint, „iegt wind Ihnen behaglich werden.“ 
Bald anpfand Lenore eine wohlthäugt Wäre; ſchweigend 
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fafı „fie unter ihren Zweigen, bekümmert um bie feltfame Lage, 
in ber fie fi befand. int hatte wieder feinen Platz am 
Baumſtamm eingenommen un kehrte ihr vitterlid den Rüden 
zu. Mach. einer Weile rief Lenore aus dem Gebuſch: „Sins 
Sie noch da, Herr Kamerad P" 

„Halten Sie mic, für einen Berräther, der feinen Delt⸗ 
genofjen verläßt?“ frug Fink zurüd. 

„Es ift hier unten ganz Hoden" fuhr Lenore fort, „nur 
auf meine Naſe fällt zumeilen ein Tropfen. Sie aber, armer Herr, 
werben ba braufen ganz bimhnäßt. Welch furchtbarer Megen!” " 

„Diefer Begen flößt Ihnen Schred ein? frug. Fink achjel- 
zudend, „ber ift nur ein ſchwaches Mind! Wenn er einen 
Zweig vom Baume gerauft hat, meint.er Wunder gethan zu 
hoben. Da lobe ich miv den Regen in ſolchen Rändern, wo 
wie Sonne heißer brennt. Tropfen, wie Aepfel, nein, Teine 
Tropfen mehr, armbide Strahlen, das Wafler ftärzt aus den 
Bolten wie ein Woflerfall. - Stehen bleiben Tann man nicht, 
denn ber Boben ſchwinmt unter einem fort, unter Bäume 
flüchten kann man aud micht, denn ben Sturmmind zerbricht 
‚die didften .Baumfämme wie Strohhalme. Man läuft auf 
das Haus zu, ba8 vielleicht nicht weiter entfernt ift, als won 
hier bis zu der Baumwurzel, bie Ihren Fuß verlehte, und 
das Haus ift verſchwunden, au ber Stelle befindet ſich ein 
Loch, ein Strom, ein Haufe herangefpülter Felſen. Vielleicht 
fängt dann auch bie Erde an ein wenig zu beben und fchlägt 
Bellen wie dad Meer im Sturme. Das ift ein Regen, der 
ſich ſehen laſſen Tann. Kleider, bie er — hat, werben 
nie wieder troden, was ein Oberrock war, iſt acht Tage under 
her noch eine.fchwarze unförmliche Maſſe, welche das Aus- 
jehen and die Fruchtigkeit einer Morchel Hat. Behält mau 
einen ſolchen Rod auf dem Leibe, jo bleibt ex feſt genug 
figen, bie Anfichläge: am Ellbogen, die Zaille am Halje,“aber 
nie wird man ihn wieder ausziehen können; aufer mit Hälfe 
eines Federmeſſers und in fömalen Streifen, die man abs 
ſchneidet wie Aepfelſchalen.“ 


Lenore mußte in ihrem Schmerz laden. „Ih wänfde 
mir wohl einen folgen Negen zu erleben,“ fagte fie. \ 
„Ih bin uneigennügig, wenw ich mir nicht wünfde, Sie 
im folder Lage zu ſehen,“ erwiederte Fink. „Die Frauen 
find am fhlimmften daran, Alles, was fie zur Toilette rede 
nen tönnen, verſchwindet in folder Strömung vollftändig. 
Iſt Ihnen das Coftüm der Frau Venus von Milo bekaunt d 
„Mein,“ antwortete Lenore ängftlid. 
„Gerade wie dieje Dame jehen alle Frauen aus, bie cin 
wopiſcher Regen getroffen hat, und die Männer wie Bogel: 
ſcheuchen. Ja es fol vorgelommen jein, daß Menfchen von 
ſolchem Regen platt geſchlagen wurden, wie Kupferdreier, 'nım 
mit einem Kropf in der Mitte, der bei näherer Betrachtung 
fi) als ein Menſchenkopf auswies und den Vorübergehenden 
teausig zurief: D ihr Mitmenſchen, das fonumt bavon, wenn 
man ohne Regenſchirm ausgeht.” 

Wieder mußte Lenore laden. „Mein Fuß thut nicht 
mehe fo weh" fagte fie, „ich glanbe, ih fann jegt gehen.“ 

„Das follen Sie wicht,“ entgegnete Fink, „noch läßt ver 
Regen nicht nad), und es ift fo finfter, dag man kaum bie, 
Hand vor ben Augen ſieht.“ 

„Dann thun Sie mir bie Liebe und fuchen Sie die Män— 
ner auf. Mir ift jest wohler, id) füge hier wie ein Reh ge 
fügt vor dem Regen und vor fremden Leuten.” 

Es geht nicht,” ſprach Fink von feinem Baume zurüd. 

„3% bitte Sie flehentlih darum,“ rief Lenore angfivoll 
m firedte ihre Hände aus dem Tuch, „laffen Sie mid) jeht 

ein.“ 

Fint wandte fih um, ergriff ihre Hand und drückte fie 
an feine Lippen, dann eifte er ſchweigend in ber Richtung fort, 
welche vie Lanpleute genommen hatten. 

& — allein fra den —— eigen. Roh 
immer vauf der en er ſchlut tigen an die 
Baumgipfel und De von ben Acen" yeranter auf den 
Boden. Dazu vollte oben der Donner, das Gewitter kam 
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herauf; zuweilen fuhr ein grelles Licht durch bie Dunkelheit, 
dann ſah Lenore die beleuchteten Baumftämme in Langen 
Reihen mie golvgelbe Säulen eines unabjehbaren Gebäudes 
vor fi ſtehen und darüber ein ſchwarzes Tud mit hellen 
Lichtern geflemmt. Dann erſchien der Wald wie ein ver= 
wünſchtes Schloß, das aus der Erbe fteigt und im Nu wies 
der. verfinft. Durch den Regen Hangen geheimnißvolle Töne, 
mie fie zur Nachtzeit duch den Wald gehen. Ueber ihr ſchlug 
«8 an deu Stamm mit regelmäßigen Klopfen, als wenn ein 
ſchlimmes Walbgejpenft an das Holz ihrer Hütte aupochte, 
fie fuhr zufenmen und frug ſich gleich darauf, ob das ein 
Spedt fein fünnte, oder ein Baumafl. Aus der Ferne tönte 
der heifere Klageſchrei einer Krähe, der das Wafler in das 
Neft gedrungen war und den erften Schlaf geftört hatte. Ne— 
ben ihr lachte es ſchauerlich: „Huhu, huhu!” und wieder er— 
ſchrak Lenore; mar «8 ein tüdiiher Kobold aus dem Walde, 
oder war es nur eine Heine Eule? Im Hundert melandolis 
ſchen Lauten ſprach die Natur. Lenore empfand den wilden 
Reiz diefer Einſamkeit bald mit Freude und gleich darauf wies 
der mit Angft. Und dazwiſchen flogen andere Gedanken durch 
igre Seele, wie thöricht fie gehandelt Hatte, fih vom Haufe 
fortzuftehlen zu einem Zuge, der ein ſolches Abenteuer mög: 
fi machte, wie man fie im Schloß ſuchen würde, und vor 
Allenı, was ex von ihr denlen müfje, der fie auf ihre Bitten 
verdaffen. Sie zog das Tuch von ihrem Ohr und laufchte, 
es war nichts von Menfchenftimmen zu hören; nichts war zu 
bören, als der Fall des Regens und die Geufzer des Waldes. 
Über neben ihr rauſchte e8 an dem Boden, zuerſt leife, dann 
vernehmlicher, das Regenwaſſet floh in einer Leinen Rinne 
zuſammen und murmelte, wenn es an einen großen Buſch 
von Waldbeeren ftieß, an einen Wurzelftod oder an die Knolle 
eines Warrenkrauts. Und hinter ihr raffelten die Blätter und 
wit eifigem Sprunge kam es heran, fie drüdte erſchrocken ihr 
Haupt an den Baumflanım. Etwas fegte fi) neben fie nie 
der, und eine fremde Geftalt rührte an den Plaid, ben fie 


Da klangen in ber Ferne durch Reg 2 
zelne Schüffe, Lenore zuäte zufammen, mit großem Gas ‚fuhr 
der Hafe in bie Finftenig hinein.‘ Dort fämpften Mewjchen 
mit einander, dort wurbe Blut vergoffen auf bem ſchwarzen 
Boden. Gm Geſchrei wurde gehört, es Hang. mod aus ber 
Ferne zornig und drohend, dann wurde Alles fl. „Bar 
er in einer Gefahr gewefen ?” So frug fie fi, aber fie fühlte 
darum keine Ungft und ſchüttelte das Haupt unter ihrem Zug). 
Wo er auch war, fiir ihn gab es feine Gefahr. Das Gewehr, 
das nach ihm zielte, flug ein mieberfallenber Baumaft in ben 
Grund; das Mefler, das gegen ihn gezückt wurde, zerbrach 
wie ein Span Holz, bevor es ihn traf; ber Daum, der gegen 
ihn eindrang, mußte. ftrausgeln und fallen, che er jein flolzea 
Haupt berilhrte. Er war feft gegen: alle Gefahr und er mar 
feft gegen jede Furt; er Tante feine Sorge, feinen Schuuexz, 
ach, ex fühlte nicht, wie andere Menſchen. Frei erhob er: fein 
Haupt, und heiter war fein Auge, wo alle Audern gebrüdt 
zur Cibe fahen. Neine Schwierigkeit fahredte ihr, kein Gins 
derniß verlegte ihm ben Weg. Mit einer leichten, Bewegung 
des Fußes ſtieß er weg, was Andere errüdte So war er. 
Und der Dann hatte fie jetzt ſchwach gefehen, vorſchnell und 
HülfloS! durch ihre eigene Schuld hatte er das echt erhalten, 
fie mit fluchtiger Vertraulichieit zu behandeln. Sie zitierte, 
daß er dies Recht benutzen könnte, durch einen Blid, ein 
übermüthiges Lächeln, ein ſchnelles Wort So pochte 
Her, und fo flogen ihre Gedaulen wohl eine Stunde lang. 

Das Wetter verzeg ſich. Statt der rauſchenden Güſſe fiel 
jest ein bauerhafter Landregen ans ben Woiken, keifer. gu 





jelte die Heine Waflerrinne und häufiger tönte der Schrei ber 

fe; auf den Wechſel von ſchwarzer Finfternig und feuriger 
Helle folgte ein matte8 Grau am Himmel und in dem Walde. 
Aus dem einförmigen Dunfel hoben fih nur die Säulen ber 
näcften Bäume als düſtere Schatten von dem Hintergrunde 
ab. Veängftigend ftieg das Gefühl ver Einfamteit in Lenore 
auf. Da drang wieder der ferne Ton von Menfhenftimmen 
an ihr Ohr, Ruf und Gegenruf wurden laut, und bie Stimme 
des Amtmanns vief: „Ueber den Brud find fie noch gegan— 
gen, dorthin, Ihr von Neudorf.“ Die Tritte der Sprechen— 
den famen näher, bit an den Tannen beweg:e ſich die Ges 
ſtalt eines Mannes, Karl fegte die Hände an ven Mund 
und johlte laut in den Wald Hinein: „Halli, Fräulein 
Renore l· 

„Ich bin bier,“ rief eine feine Stimme zu feinen Füßen. 

Verwundert trat Karl einen Schritt zurüd und fchrie 
freudig: „Gefunden! Die Landleute umringten Lenorens 
Hütte mit lautem Auf. — „Unfer Fräulein ift Hier!“ vief 
ein Burſch aus Neudorf und jauchzte in feiner Freude, wie 
bei einer Hochzeit. Penore erhob fich, noch ſchmerzte der Fuß, 
aber auf Karls Arm geftügt, verſuchte fie tapfer vorwärts zu 
gehen. „Nur bis an den Bruch,“ fagte biefer, „dort ftehen 
die Bäume dünner.“ Unterbeg braden die jungen Männer 
einige Stangen ab und legten Nabelzweige darüber. Trotz 
ihrem Sträuben wurde Lenore von ben Dienftfertigen ges 
nöthigt, fi auf die kunſtloſe Trage zu fegen, während Einer 
Fa Hof des Schulzen vorauslief, ihr das Pferd entgegen 
suführen. 

„Haben Sie die Diebe?” frug Lenore den Amtmann, ber 
neben ihr ging. 

„Zwei,“ erwieberte biefer. „Das Kalb war geſchlachtet, 
wir bringen bie Haut und einen Theil des Fleiſches, bie 
Gänfe hingen mit umgebrehten Hälfen an einem Aſt, aber 
das Geld hatten die Schurken ſchon getheilt. Es ift bei den 
Zweien nur wenig davon gefunden worden.“ . 

Song. IL 14 
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„Es find Leute von Tarom, bie wir gefangen haben.“ 
fagte der Schulz finfter, „bie jchlehteften ker im Doxfe 
Und id) wollte doc, fie wären wo anders her, denn es lebem 
rachſuchtige Menfchen dort.” 

„Ich hörte ſchießen,“ frug Lenore weiter, „ift ein Unglüd 
geichehen ? 

„Uns nichts,” antwortete Karl. „Sie hatten in ihren 
Uebermuth ein Feuer angemadjt, Hinten unweit dem Wald 
and, wo wir zu Pferd Kette machten. Noch durch ven Re— 
gen glomm ber Brand; fo haben fie fi felbft verraten. 
Wir fliegen von ben Pferden, ſchlichen heran und fielen über 
fie her. Sie fchoffen ihre Flinten ab und liefen in's @ebüfch. 
Dort verſchwanden fe in der Finſterniß. Es dauerte large, 
ehe bie zu Fuß durch ben Wald zu uns kamen; ohne die 
Schüffe und den Lärm hätten fie uns nicht gefunden. Herr 
von Fink hat und die Stelle beſchrieben, wo wir Sie finden 
würden. Er führt bie Gefangenen auf dem Fahrwege, fie 
follen aufs Gut, morgen fhaffen wir fie weiter in's Deutſche.“ 

„Aber daß Here von Fink Sie im Walde fo allein ges 
Iaffen hat,“ fagte der ehrliche Schulz kopfſchüttelnd, „das war 
doch ein gemagtes Stüd.“ 

„Ich bat ihn, nicht zurüchzubleiben,“ antwortete Renore 
und flug trotz des Dunkelheit die Augen nieder. 

Auf halbem Weg zum Dorf kam Lenorens Pony dem Zug 
entgegen. In Neuer empfing Karl das Pferd des Freiherrn 
aus den Händen ber Kuechte zurüd und geleitete das Fräu— 
lein nach dem Schloſſe. Es mar ſpät am Abend, als fie dort 
anlamen. Lenorens lange Abweſenheit hatte die Angft der Mut⸗ 
ter und bie allerfchlechtefte Laune des Freiheren hervorgerufen. 
Haftig machte ſich die Tochter von den Fragen los, bie auf 
fie eindrangen, unb eilte auf ihr Zimmer. Eine Stunde ſpã⸗ 
ter lam Fink mit dem Yörfter aus Kunau zurüd und brachte 
die beiden Gefangenen, weiche mit ihren gebundenen Händen 
teogig zwiſchen den Wächtern daherſchritten und ihre Pfauen- 
feder fo hoch trugen, als zögen fie zum Canz in die Schenke 
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„Fe feits uns bezahlen,” fagte der Eine von ihnen 
auf Polniſch zu dem begleitenden Männern und ballte die ges 
fefelte Fauſt. 


W. 


Noch immer vegnete es. Bei Anbrud des Tages hatte 
der Himmel eine Paufe gemacht, aber nur, um jeine feuchte 
Arbeit mit doppelter Stärke fortzufegen. Die Wiefenarbeiter 
weren am frühen Morgen auf das Feld gezogen und bald 
wieder zurüdgefehrt. Yet ſaßen fie ſchweigſam in ber Wacht⸗ 
ſtube des Schloſſes und teodneten ihre durchnäßten Kleider 
am Dfen. . 

Der Freiherr Ing im Leberfeflel feiner Hinterſtube; er Tief 
fi von dem alten Sehann aus ben Zeitungen vorlefen, welche 
am Tage zuvor wieder einmal in das Schloß gebrungen was 
von. Die eimtönige Stimme des Dieners meldete nur Uns 
willfommenes, bie jentropfen Mapperten an der Dachrinne, 
und det Sturmwind ſchlug heulend an die Hausede, fie bes 
gleiteten in Mißtönen die Worte des Leſenden. 

Anton war an feinem Schreibtiſch befhäftigt. Bor ihm 
ins ein Brief des Juſtizrath Horn, er meldete, daß der Ter⸗ 
min zum gerichtlichen Verkauf des Familienguts auf die Mitte 
des nächften Winters feftgeftellt ſei; gleih nach Bekanntma⸗ 
dung des Termins fein mehrere Hypotheken des Guts aus 
einer Hand in bie andere Übergegangen, wie er fürdte, aufs 
gelauft von einem Speculanten, der fi hinter verſchiedenen 
Namen zu verbergen wiſſe. So überdachte Anton in uber 
Stimmung 'die gefährliche Lage des Freiherrn. 

Im dem Zimmer baneben leittete Finf den Damen Ge 
ſellſchaft; die Baronin lag in die Stiffen des Sophas gebrüdt, 
zugedeckt mit einem Cuch denorens. Gie ſah fhweigend vor 
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fih Hin, und nur wenm bie Tochter mit zärtlicher Frage zu 
ihr trat, nickte fie ihr lächelnd zu und ſprach beruhigende 
Worte. Lenore war am enfter mit einer leichten "Arbeit Bes 
ſchäftigt und hörte mit Entzüden auf die Scherze, durch welche 
Zink das trübe Grau des Zimmers aufzuhellen wußie. Er 
war heut trog dem Regen in der übermüthigfien Laune. Zu— 
weilen Hang Lenorens Laden durch die eihene Thir in ’An= 
tons Ohr, dann vergaß Anton Wäterverfauf und Snpotheten, 
fa mit ummöltten Bid auf die Thur und empfand- nicht 
ohne Bitterkeit, daß ein neuer Kampf für ihn und die Familie 
heranziehe. 

Draußen aber ſtrömte der Regen, ſtürmte bie Luft. ‚Laut 
rief der Wind vom Walde her feinen Klagernf nach dem 
Schloß. Im Kieferwalde knarrten die Aefte, und von’ Dem 
Bipfeln der Fähren wogten die Nadelbüſchel raſtlos auf das 
Schloß zu. Ir den Birnbäumen auf dem Aderland-führen 
die Blätter und die weißen Blüthen zitternd burcheinamder. 
Zornig warf der Sturm die Blüthen herab zur Erde, ſchlug 
fie mit feinen Regentropfen feft auf dem mafen Boden und 
beulte: „Serunter mit eurem lachenden Glanz, graue Trauer 
farbe fol heut tragen, was zum Schloſſe gehört" — Ben 
ben Bäumen fuhr der Wilde an bie Weauern des Schloffes, 
ex ſchüttelte die Fahnenſtange auf dem Thurm, er ſchleuderte 
das Wafler ber Wolten in fehrägen Linien an bie- Feuſter⸗ 
(eisen, er fuhr ftöhnend in den Schlot und donnerte an die 

Thüren. Zu jeder Deffnung rief er herein: „WBahret euer 
Haus!" So trieb er es ftundenlang, aber bie drin verftan- 
den nicht feine Sprache. 

So achtete aud Niemand auf den Reiter, der fein’ ermi- 
detes Pferd im eifigem Sagen durch das Dorf dem Scleffe 
zutrieb. Endlich ſchlug der Hammer an das Pfahlmer! des 
Hofes, ungebuldig tönten die Schläge, und Stinunen wurden 
laut im Hefe und auf der Treppe. Anton öffnete die Thür, 
ein bewuffneter Mann, triefend von Wafler, beſpriet mit vem 
Roth der Straße, trat in die Stube. 
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„Da. bift: 631" vief Anton erftaunt, 

- „Sie kommen,“ meldete Karl, ſich vorfichtig umfehend; 
„machen Sie fi gefaßt, diesmal gilt es uns.” 
un Kr Feinde 27 frug Anton ſchnell; „wie ſtark iſt der 
Haufe?“ 

Es iſt fein Haufe, den ich gefehen,” erwiederte Karl 
exauft,. „cs if ein Heer; am bie taufend Senfenmänner, wohl 
hundert Reiter. Sie find auf dem Zuge zum Hauptcorps. 
Ich höre, fie haben Befehl, alle polniſchen Männer mitzunch- 
wen und die deutſchen Gemeinden zu entwaffnen.“ 

Anton öffnete bie Thie des Nebenzimmers und bat Fink, 
herein zulommen. 

U, rief Fink eintretend, mit einem Blick auf Karl, 
„wer jo bie halbe Lanpftrage mit im die Stube trägt, 
bringt nichts Gutes. Don welder Seite kommt ver Feind, 
Sexgeant ?" 

Won Neuderfer Birkenwald her zieht fih’s in hellen Haus 
fen auf-uns herunter. ‚Die Leute hier im Dorf find in der 
Schenke verfammelt, tririten Branntwein und zanfen.” 

„Rein Fanal hat gebrannt, es ift noch fein Rapport von 
den nähen Dörfern gelommen,” rief Anton am Fenſter. 
Haben die Deutſchen in Neudorf und Kunau geſchlafen ?" 

„Sie find felbft überraſcht worden,” fuhr der Unglüdsbote 
fort; „ihre Wachen hatten fhen geftern am Abend den Feind 
gelcen, er z0g eine halbe Meile von Neudorf auf der großen 

traße nach Rosmin zu. Als er die Stelle paſſirt hatte, wo 
ber Weg nach Neudorf von ber Straße abgeht, wurden bie 
Neudorfer gutes Muthes. Ihre Reiter folgten von fern den 
Senfenmännern, bis ihnen ber letzte Haufe aus dem Gefiht 
war. Ju ber Nacht aber find die Banden umgekehrt, . heut 
Morgen haben fie das Dorf überfallen, fie haben gewirth- 
ſchaftet wie die Teufel. Der Schulz liegt auf dem Stroh voll 
Wunden, ein gelieferter Mann, das Alarmhaus ift in Brand 
gesathen, dort über den Wald hin müßte man ben Raud 
fehen, wenn biefer dide Regen nicht wäre. Jetzt haben ſich 
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die Feinde gehe, M fie durchfuchen die deutſchen Dörfer, ein 
Trupp zieht nach Kunau, ein Haufe auf unſer neues Bar: 
wert, ein großer Haufe kommt hierher.“ 

. „Bie viel Zeit haben wir noch, bie Herren zu —2 
gen?“ frug Fink. 

A je dem Wetter braucht das Fußvolk eine Stunde 1 
techer.“ 

dt ber Förfter gewarnt,“ frug Anton, „uab wiſſen fies 
auf dem Vorwert ?" 

„Es war keine Zeit, ſie anzurufen, vas Vorwerl lieſt · den 
Neudorf weiter ab, als das Gut, id) wäre vielleicht zu fpät 
bierher gefommen. Unfer anal habe ich angezündet, aber bei 
diefem Wetter ift weder Feuer noch Rauch zu fehen, um je 
des Signal ift vergeblich.“ 

„Wenn fie nicht für ſich ſelbſt auögefehen Gaben,” fagt 
Fini beiftimmend, gwir Tönnen nichts weiter für fie thun 

„Der Förſter ift ein Fuchs,“ erwieberte Karl, „ben ing 
Keiner, aber der Bogt auf dem Vorwerk und bes Vrote junge 
Frau, der Himmel ſei ihnen gnädig 
Retten Sie unſere — rief eine flehende Sum 
sen Fink; Lenore ftand in der Stube, bleich, mit gefultsten 

jänden,  - 

Anton’ eilte an die Thur, durch welche Senore gerůrchlo⸗ 
eingetreten war. „Die gnädige Frau!“ rief er beforgt. 

Noch hat fe nichts gehört,“ eriwieberte Lenore Yaflig; 
„enden Sie nad; dem Vorwerk, helfen Sie unfern Leuten * 

Fint- ergriff feine Müge. „Führen Sie mein Pferd het⸗ 
aus,“ fagte er zu Karl. ' 

„Du darfſt jegt nicht fort,“ vief Anton ihm in den Weg 
tretend; „ih werde bein Berd nehmen.“ 

„Um Vergebung, Heru Wohlfart,“ Fr Karl Dagenifhen, 
„wenn ich das Pferd be& Herrn von {inf veiten darf, — 
ich bin noch im Staude, ven Weg zu machen.“ 

„einettwegen,“ eurhgien Yiat. „Den Wärfler vnd won 
Sie von Mirnuiera wufteiben- können, fenden Sie Hierher, bie 
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ber, die Pferde und Schafe ſchicken Sie nad) dem Wald, 

Bogt foll ſich mit bein Vieh tief in das Holz hinein ziehen 

von den alten Kiefern an der Sanbgrube das Schioß 
vachten. Sie aber bleiben auf meinem Pferde, das ich 
x Ihren Beinen für die nächſten Tage überlaffen muß. 
ten: Sie auf Rosmin zu und fuchen Sie bie nächſte Abe 
lung unferer Truppen, wir laſſen dringend um Hülfe bitten, 
möglich Cavalerie dabei.“ 

„Anfere Rothmügen follen eine Stunde Hinter Rosmin 
en," fagte Karl im Wbgehen; „ver Schmidt von Kunau 

mie zu, als ich bei ihm vorbeiritt.“ 

„Bas Sie von Militär in Bewegung fegen, bringen Sie 
her. Während Sie das Pferd fatteln, fehreibe ich eine 
le an den Commandirenden.“ 

Karl machte militärifh grüßend Kehrt und fprang hinunter, 
tom mit ihm. Während Karl am Sattelgurt ſchnallte, fagte 
ton eilig: „Im Borbeireiten ruf’ die Leute auf dem Hofe 
ich gehe ſogleich hinüber. — Armer Junge, du haft heut 
h faum gefrähftädt und haft wenig Ausficht, in ben näds 
ı Stunden etwas zu belommen.“ Er fprang in das Haus 
Ad, holte ans der Küche eine Flaſche Liqueur, ein Brod 
d Ueberrefte eines Schinfens, ſtedte den Proviant in einen 
2d und reichte dieſen mit bem Briefe dem Reiter, ber grade 

Begriff, den Hofraum zu verlaffen. 

„Ich danke," fagte Karl, Antons Hand ergreifend, „Sie 
sgen für Alles. Jetzt aber noch eine Bitte an Sie, benfen 
ie auch am fich felbft, Herr Wohlfert; diefe polnifche Wirthe 
aft hier und da draußen ift nicht werth, daß Sie Ihr Leben 
für in die Schanze ſchlagen; es giebt bei und baheim Lente, 
© 68 ſchwer ertragen wilden, wenn Ihnen etwas zuſtieße.“ 

Anton ſchuttelie Herzhaft die Hand bes Treuen. „Rebe 
ohl, ich werbe meine Pflicht thun; vergiß nicht, den Förſter 
ı uns zu ſchicken, unb rette vor Allem vie Frau. Das Mi 
tür führe auf dem Waldwege hiether.“ 

Aeine Sorge,“ fagte Karl iuſtig, „der vornehme Braune 


fol Heut merten, was ein Eommißjchenkel virchfegen ana“ 
Bei dieſen Worten ſchwenkte ex feine Müge und verſchwaud 
rs Galopp Hinter den Gebäuden des Wirthſchafts- 
hofeb. 

Anton jelte das Thor, dann eilte er in bie Bahr 
finbe und z0g die Lärmglode, er befahl dem Obmann, die 
Leute antreten zu lafjen, das Hiuterthor zu befegen und Niex 
mand ohne Anfrage einzulaffen, auch die Flüchtlinge wicht. 
„Est reichlich und trinft mit Maaf, wir werben heut zu thum 
befommen,“ rief ex.ihnen zu. Oben in feinem Zimmer ftanb: 
unterdeß Fink am Tiſch umd lud die Gemehre, Lenore reichte 
ihm von ber Wand, was er forderte, fie war bleich, aber bie 
Augen glüpten ihr in einer Aufregung, welche dem eintreten: 
den Anton nicht entging. „Laffen Sie biefe ernfien Spieleveien 
uns allein beforgen,“ bat er zu ihr tretend. 

„Es ift das Haus meiner Eltern, das Gie- vertheibigen,“ 
rief Lenore, „mein Bater ift außer Stande, Sie anzuführen. 
Sie follen um unfertwillen Ihr Leben nicht auf das Spiel 
kam, ohne daß ich dabei bin.“ 

„Berzeihen Sie,“ erwieberte Anton, „Ihre erſte Pfliht 
iſt jegt wohl, die Frau Baronin vorzubereiten unb im ben 
nädften Stunden nicht zu verlaffen.“ 

„Meine Mutter, meine arme Mutter!” rief Lenore die 
Hände zuſammenſchlagend, Iegte das Pulverhorn hin und eilte 
in das Nebenzummer. 


Ach laſſe die Leute eſſen,“ fagte Anton zw Fink. „Bon: 


jegt ab übernimm bu ben Befehl.“ 

„Gut,“ erwiederte Fink, „hier ift deine Ausräftung, dieſe 
Doppelflinte ift leicht, ein Lauf Kugel, der andere Rehpeft. 
Der Kugelfad liegt unter deinem Bett.“ 

„Du geventft eine Belagerung auszuhalten?“ frug Anton. 

+ „Bir dürfen uns entweder gar nicht zur Wehr fegen und 
mäflen uns der freundlichen Disoretion ber herauziehenden 


Haufen übergeben, ober wir müffen und zu halten ſuchen bit. 


. zue-legten Kugel, . Auf biefen legten Fall Haben wir ung immer 
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vorbeneitet, „vielleicht ift Sepehung das Mlügere, ich geftche, 
daß fie nicht nad meinem Geſchmadck if. Da aber noch ein 
Dein vorhanden ift, fo mag er ſprechen, geh zum Frei⸗ 


:Yuton,eilte durch ben Corribor nad; dem andern Flügel 
Schon von Weiten hörte ex im Zimmer des Barous heftig 
mit den Stühlen rüden. Auf ein zomiges Herein! trat ex 
in das Zimmer. Der Freiherr ſtand hoch aufgerihtet in ber 
Mitte der Stube und fuhr ihm entgegen: „Ich san, daß 
etwas vorgeht, ich muß es als einen unverzeihlichen Mangel 
an Anfmertjamteit betrachten, daß man mic von nichts un 
terricht 

„Berʒeihung, Herr Baron,“ erwiederte Anton, „vor wenig 
Mimsten iſt die Nachricht angelommen, daß ein feindlicher 
Haufe von Senfenmännern und Reitern gegen Ihr Gut heran 
zieht, wir haben in größter Scmelligleit einen Boten nad) dem 
nähften Militärcommando gefdidt, dann haben wir das Thor 
verriegelt und erwarten jegt Ihre Befehle.” 

„Rufen Sie mir Herrn von Find,“ eriwieberte der Baron 


—* 
„x iſt in dieſem Augenblick in der Wachtſtube · 

35 laſſe ihn bitten, ſich ſogleich zu mir zu bemühen,“ 
rief der zornige Herr, „mit Ihnen lann ich über militärische 
Mußregein nicht ſprechen. Fink ift Cavalier und ein halber 
Soldat, ihm will ich bie nöthigen Inftwuctionen geben. Was 
warten Sie no?“ fuhr er rauh fort. „Glaubt Ihr jungen 
Leute mit mix fpielen zu Zönnen, weil id) das Unglüd habe, 
blind zu fen? Wer bei mir in Brod und Lohn fteht, ber 
wenigftens ſoll meine Befehle reſpectiren.“ 

„Bater!" rief Lenore bie Hände zufammenfdlagenb auf 
der Schwelle und fah mit flehendem Blid auf Anton. 

„Sie haben Recht, Herr Baron,“ erwiederte Anton, „id 
Bi Cie . um Vergebung, daß id) in der verwir mei: 
erfte Pflicht vergeflen habe. Ich werde Herrn von 
Ungenblid herſchichen.“ Er eilte aus dem Zimmer I be⸗ 
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aachrichtigte Fink in der Vorhalle von ber gereizten Stimmung 
des Freiherrn. 

Er iſt ein Narr,” ſagte Fink. 

„Geh nur ſogleich hinauf,” bat Anton, „vie Frauen müſſen 
von feiner Laune leiden” Darauf King Anton die Jade eines 
Arbeiters um und fprang durch die Hinterpforte hinaus in deu 
Regen nad bem Wirthſchaftshofe. 

Auf dem Hofe ſah er ein wůſtes Durcheinander. Deutſche 
Familien ans den Nachbarbörfern hatten fi in das Alarm: 
haus geflüchtet und faßen bort mit den Kindern umd einigen 
Stüden ihrer Habe. Es waren ni an zwanzig Perfonen 
auf ber Tenne gelagert, Männer, Frauen und et die 
Weiber jammerten, die Kinder meinten, die Männer flarrten 
finfter vor ſich hin, mehrere gehörten zum Lanbflum ver 
Dörfer, einer oder ber andere war mit feiner Flinte bemaffnet. 
Auf dem Hofraum ftanden die Meinen Wagen der Flächtigen. 
Knechte, Pferde und Kühe rannten durcheinander. Anton vie 
den Techniker zu Hülfe bei der nöthigen Auffiht. Dem zu 
verläffigiten Aura! und ber beutihen Großmagb vn 
die Aderpferde und bie Rinderheerde. Er nahm ben 
sinen enticloffenen Mann, bei Seite und beſprach mit ihm 
einige Stellen im Didicht unweit der Sandgrube, wo für Men: 
{hen und Thiere Verborgenheit und einiger Schuß vor bem 
Wetter zu hoffen war. Dorthin follte der Knecht die Heerde 
treiben, und fleißig mad, bem Vogt vom Vorwerk ausfehen, 
ber im Walde bie Aufficht zu führen Hatte. Dann befahl er 
ber Magd, eine Kuh zurüdzulafien, dffnete der Heerde ſelbſt 
dag Hintertbor und fah, wie die Leute, mit Lebensmitteln be 
padt, auf den Wald zutrieben. 

„Was aber thun wir mit ben Pferden des Barons und 
ber Fremden?“ frug ver Techniker in Eile. 

„Sie münen mıt einigen Wagen in's Schlef, wie ed auch 
gehen mag. Wer weiß, ob wir nicht fliehen, wenn'd zum 
Lehren tommt.“ b 

So tx Anton ſchnell in die neuangeſtrichenen Wagen 
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arls einige Säde Kartoffeln laden, Mehl, Hafer mub- was 
on Heubünbeln Raum hatt. Auch an bie Feuertonne ließ 
ce ein Geſpann hafen und die Tonne mit friſchem Waller 
ilen.. Noch immer goß es vom Himmel wie mit Kamen 
md in bem firömenden Wegen warfen die Knechte Güde, 
Raften und Biludel auf die Wagen; Alles lief durcheinauder 
veinte unb fluchte in beutfcher und polniſcher Sprache. Als 
Anton unter bie Slächtlinge trat, wurbe das Geſchrei ber 
jrauen- noch Lauter, die Männer umringten ihn und fingen 

in ihr Unglüd zu erzählen, die Kinder hingen fih um Ten. 
Füße, es war ein trauriger Anblid. Anton tröflete: „Bor 
Ulem haltet Ruh, wir werben Euch fhügen, fo gut wir kön⸗ 
nen. Ich hoffe, dag Militär zu unferer Hülfe kommt, unter= 
deß follt Ihr aufs Schloß in Sicherheit. Ihr Habt treu zu 
ums gehalten in dieſer böfen Zeit; fo lange wir Brod haben, 
ſoll auch Euch nicht fehlen.” 

Nach einer Biertelftunde angeftrengter Arbeit trieb Anton 
nah dem Schloffe. Die Knete fuhren mit ven Wagen an 
der Hinterthür wor, ber Trapp ber Flüchtlinge folgte. Noch 
immer famen Leute an, welche fh aus ben deutſchen Dörfern 
gerettet hatten, auch der Schmidt von Kunau fiand mit einem 
Haufen feiner Dorfnachbarn vor dem Schloßthor. Der ganze 
Zug wurde jest georbnet und ber Reihe nach hereingelafien, 
die Pferde ahgefhirrt, die Wagen entladen. Die Frauen und 
Kinder führte Anton in zwei Stuben des Unterftods, melde 

war finfter, aber immer noch behaglicher waren, als die Alarm⸗ 
— oder das regendurchweichte Feld. Die größte Mühe 
‚machte das Unterbringen ber Pferde; eng aneinander gedrängt 
ſtand ein Dutzend Thiere unter einem offenen Schoppen, nothe 
dürftig gefhügt wor dem Regen und vor auſchiagenden Ku⸗ 
geln. In die Mitte des Hofraums wurde der Waſſerbottig 

geheilt und die Kartoffelnagen an das Pfahlwerk geſchoben 
En ven Sehlgen im Notbfall einen Stand zu geben. Darauf 
wurden bie wehrhaften Männer durch ben Schmidt geſammelt, 
außer be Wieſenbauer und vier Kuechten waren es noch 


funfzehn deutſche Coloniften, bie meiften bewaffnet. Wachtig 
tönte ihe Tritt in dem langen Gange des Schloſſes; fie zogen 
in die Vorhalle und flellten fih am die Seite ber Nrbeiter 
auf. So war bie flreitbare Macht ber Feftung verfammelt, 
Fink ging in feinem Jagdrock vor der Arbeitercompagnie auf 
md ab. Anton trat an ihm heran und meldete, was biß 
je geidchen wer. DOREEN 
: „Du bringft uns Männer,” erwieberte Fink, „das iſt in 
ber Drbnung, aber auch einen ganzen Clan Weiber und Fin 
der, das Schloß ift voll, wie ein Bienenkorb, über ſechtzig 
Maͤuler und faft ein Dutzend Pferde, wir werben trog beiner 
Kartoffelmagen noch vor vierundzwanzig Stunden bie Steine 
anbeißen můſſen.“ 

Konnte ich fie draußen Iaffen?“ frug Anton ummillig: 

„Sie wären im Walde ebenfo ſicher geweſen als bien“ 
fagte Fink die Achſeln zudend. 

„Dftöglich,“ erwiederte Anton, „aber die Leute im firämen- 
den Regen nad dem Walde zu jagen, ohne Nahrung und in 
der furchtbaren Angft einer Flucht ohne Ziel, das wäre eine 
Graufamfeit gemefen, die id) nicht verantworten will. Unb 
meinft du, baß mir die Männer befommen hätten ohne die 
Weiber und Kinder?" 

„Die Männer wenigftens können wir brauchen,“ ſchleß 
Fink, fih zu den Angelommenen wendend; „jorge bu für Ber 
proviantirung der Race.” Fink gab den Unbewaffneten Ge 
wehre und theilte die Mannſchaft in vier Sectionen, vie eine 
für den Hof, zwei für den Unter« und Oberftod und eine 
als Referve in die Wachtſtube. Dann ließ er fi durch ven 
Schmidt von Kunau und einige Andere genauen ‚Bericht über 
den Feind abftatten. Unterdeg war Anton in das Gouferrain 
gt dort übergab er dem Wiefenbauer die Aufſicht über die 

jorräthe und Ließ durch den Diener des Freiherrn Holz und 
Waſſer zufammentragen. Ein Sad Kartoffeln und einer mit 
Mehl wurde in der Nähe des Herdes aufgeftellt und ber große 
Keffel über das Teuer gefegt. Im Heransgehen vertraute er 
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xEdchin, baf. eine Milchkuh in den Stall gezogen war, wo 
19 Pferd des Herrn vor Fink geftanden hatte, damit wenige 
ens die Herrſchaft in dieſen Tagen die Milch nicht entbehre. 
der alten Babette flogen vor Angft die Hände. „Ad, Herr 
Bohlfaxt,. was für ein ſchredliches Unglüd,” rief fie, „die Ku— 
eln werden in meine Küche fliegen.” 

„Behite,“ fagte Anton, „das Fenſter liegt zu tief, e8 kanu 
Sie feine: treffen, kochen Sie ruhig fort. Die Leute find aus— 
ehungert, ich werde Ihnen zwei von ben fremden rauen zur 
důlfe heruuterſchicken.“ 

Wer wird eſſen bei ſolcher Gefahr!“ rief die Köchin. 
Wir Alle werden eſſen,“ beruhigie Anton, 

„Befehlen Sie eine Suppe over Kartoffelbrei ?“ frug Bar 
yette in ihrer Verzweiflung und ſchweulte mit dem Löffel fieber- 
jaft- hin und ber. . 

Beides, Mütterchen.“ 

Die Köchin hielt ihn zurüd. „Aber Here Wohlfart, es 
fehlt ‚an Eiern für die Herrſchaft, aud nicht ein Ei ift im 
ganzen Haufe. Gott erbarme, daß das Unglüd gerade heute 
tommen mußte. Was wird der Here Baron fagen, wenn er 
heut Abend fein geſchlagenes Ei befommt!” 

„Zum Teufel mit den Eiern,“ vief Anton ungebulbig; „es 
wird heut wicht fo genau genommen.“ 

Als er zurüdtehrte, vief ihm Fink zu: „Die Poften find 
anfgeftellt, wir können jegt ruhig den Anzug erwarten Ich 
gehe auf den Thurm und nehme einige Schügen mit. Wenn 
eiwas vorfält, bin ich dort zu treffen.“ 

So wurde es leer in ber Halle und wieder ſtill im Haufe. 
Die Baden flanden ſchweigend und flarrten auf den Saum 
des Waldes; in der Wachtſtube ſaß die Mannſchaft in leiſem 
Gefpräd, nur unten in den Kinderſtuben hörte der Lärm nicht 
auf; und ein einſiger Verkehr entftand zwiſchen deu befegten 
Räumen des Unterftod® und ver Küche. In unruhiger Er— 
wartung ſchritt Anton auf und ab, von dem Haufe in den 
Hof und wieder in fein Zimmer, mo er bie Papiere bes Frei⸗ 


heren zufammenbanb, und buch bie Gänge und @tuben, in 
denen bie Bewaffneien ſtanden. So verftrih eine Biertel⸗ 
ſtunde nad) der andern, endlich trat Lenore aus beit Zimmer 
der Mutter und rief: „Die Ungemißhert ift unerträglich!“ 

„Auch von dem Borwerk Tommt feine Nachricht,“ erwir⸗ 
derte Anton finfter; „aber der Regen hört auf, und "was dent 
noch geſchehen foll, wirb im Sonnenschein vor ſich gehen. 
Dort zerreißen bie Wolfen, der blaue Himmel ſcheint durch. 
Wie A es ber Frau Baronin 

ift gefaßt,“ fagte Lenore, „gefaßt auf Meer: 

Beide gingen ſchweigend im Vorſaal anf und ab. Endlich 
trat Lenore vor Anton und vief mit leidenſcaftlichem And 
drud: „Wohlfart, es ift mir fürchterlich, daß Sie um wie 
willen in diefe Lage gefommen find!” 

„ft diefe Lage fo ſchreclich?“ frug Anton mit trüben 

fi 


ein. 

„Fur Ihr Gefühl vielleicht nicht,” fagte Lenore, „aber Sie 
opfern uns mehr, als wir verdienen. Wir find undanfbar 
gegen Sie, Sie würden in andern Verhältniffen glücklichet 
fein.” Sie ftellte fih an das Fenſter und weinte bitterlh. 
Erſchroden trat Anton heran, fie zu beruhigen. „Wenn Ste 
bie Iebhaften Weußerungen Ihres Herrn Baterd von vorhin 
meinen,” fagte er, „jo ift fein Grund, mich zu bedauern, Cie 
wiffen, was wir über biefen Punkt bereits feier gefprochen 

en.“ 

„Es ift nicht das allein,“ rief Lenore weinenb. 

Anton mußte, wie fie, daß es nicht das allein war, er 
fühlte, daß ein Geftändniß im den Worten lag. „Bas es 
immer fein mag,“ ſprach er heiter, „wollen Ste nicht "nic mix 
bie Freude gönnen, ein Abenteuer zu erleben? Freilich bin 
ih ein ungeſchidter Soldat, aber wie es ſcheint, wollen die 
Veinde mir auch nur wenig Gelegenheit geben, ihnen Schaden 
zu thun.“ 

„Niemand danft Ihnen, was Sie für und ertragen, Nie 
mand!“ rief Lenore wieber. 





nRiemand ? hi Anton. „Habe ih nicht eine Freunbin 
x, welche mar zu ſehr geneigt ift, das zu überſchäten, was 
etwa thun faun? Lenore, Sie haben mir erlaubt, Ihnen 
her zu treten, als in gewöhnlichen Verhältniffen möglich 
rd. Rechnen Sie für wichts, daß id) einige von ben Rech— 
ı eineß Bruders an Sie gewonnen habe?” 

Lenore ergriff heftig feine Hand und vrädte fie „Auch 
bin in ber legten Zeit anders ‚gegen Sie geweſen, als id 
tte fein ſollen. Ich bin ſehr unglücklich,“ vief fie leiden— 
aftlich aus. „Keinem Menſchen dann ich geftehen, was in 
iv vorgeht, der Mutter nicht, auch Ihnen nicht. Alles Ver— 
men babe id verloren und alle Faſſung.“ Sie preßte ihr 
uch an bie Augen. 

Lenore!“ rief ungebuldig der Vater aus feinem Zimmer. 

„8 ift jegt feine Zeit zu Exflärungen,“ fagte fie ruhiger; 
oenn wir diefen Tag Überftanden haben, will id mir Mühe 
ben, flärter zu fein, als jest. Helfen Sie mir babei, 
zohlfari.“ 

Lenore eilte nach dem Zimmer des Freiherrn, Anton blieb 

trüben Gedanken zurück. Unterdeß fiel das helle Sonnen⸗ 
Ht auf den Hofraum des Schloſſes, die Männer gingen 
18 der Wachtſtube und ftellten fih an ber Schwelle auf, 
ad die Weiber drängten aus den finftern Räumen und 
ußten mit Ernſt zurüdgemwiefen werben. Nachdem der erfte 
schred Überftanden war, hatten die Leute wieder Muth und 
Ierlei Gedanfen. „Wer weiß, ob fie das Schloß nicht verr 
eſſen haben,“ fagten die Einen, „ober ob fle den Muth has 
en, und anzugreifen,“ die Andern, und ein kluger Schneider 
ewies durch geſchicktes Zufammenfliden der verfchiedenen Nach-⸗ 
ten, afle polniſchen öde fein Längft bis hinter Rosmin 
ezogen. Aber fo eifrig auch Jeder die Ueberzeugung aus- 
rad, dafı die Gefahr vorüber fei, fo hörten bad Alle ängft- 
ch auf den Tritt der Wachen im Haufe und fahen immer 
sieder nach dem Thurm, ob nicht von dort ein Signal fomme. 
luch Anton fand das Warten unleidlih, er ftieg endlich auf 
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den Thurm. Dort war auf der Plattform die Befehlen 
Macht des Schloffes verfammelt, der blinde Freiherr faß auf 
feinem Seffel, hinter ihm Iehnte die hohe Geftalt Penoreng, 
welche ihren Sonnenfhirm über die Augen des Vaters Bielt; 
im den breiten Sciegf—harten faßen vigr Bücdfenfhügen, oben.auf 
dem Mauerwerk ließ Fink die Beine in bie freie Luft hinaushän 
gen und blies die blauen Wolfen einer Eigarre in ben Wind. 

Nichts zu ſehen?“ frug Anton, - 

» Nichts,“ erwiederte Find, „als ein betrunfener Haufe me 
ferer Dorfleute, welcher dort auf dem Wege nad) Ta: 
zieht.“ Er wies auf eine bunfle Maſſe, melde grade im 
Walde verſchwand. „ES ift gut, daß wir das Gefindel Io 
find. Sie haben Furt vor den grauen Jupen und halten 
für rathfamer, wo anders zu plündern. Noch ift jede Stunde 
Verzögerung ein Gewinn, wir haben eben berechnet, dag Hülfe 
im beften Fall vor morgen Mittag nicht u erwarten ift. dir 
einen Beſuch von vollen vier und zwanzig Stunden find die 
Herren hinter'm Walde nicht intereljant genug. — Ein ne 
teeffliher Punlt, Here von Rothſattel, diejed Dach hier. Zu 
fehen ift nicht viel, etwas Kiefermald, Ihre Felder und Sant. 
Uber eine gloriöfe Höhe zur Vertheidigung. Daß es um das 
Schloß herum fo kahl ift und Fein Baum und kin Strand 
ſteht, iſt von gefühloollen Herzen als unangenehm beklagt 
worden. Ich finde grade dad prachtvoll; mit Ausnahme der 
erften Scheuer des Hofes, die immerhin in grader Finie ge 
dreihundert Schritt von biefem Punkt entfernt ift, giebt eõ fir 
einen feindlihen Tirailleur feinen Verfted, der größer wär, 
als ein Maulwurfshügel. So weit eine Bücfenkugel reidt, 
beherrſcht man von hier die Ebene fouverän. Nur das Ge 
büfch dort ift im Wege, ich glaube, es ift eine Aupflanzung 
von Fräulein Lenore.” 

Ich befenne mich ſchuldig,“ fagte Lenore. 

Wohlan,“ entgegnete Fink nadhläffig, „dann follen Sie 

bie Eurfoften bezahlen, wenn wir getroffen werden. Ein hal 
bed Dugend Schügen findet Verſteck darin.“ 
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„Es if Lenorens Lieblingsplag,” fagte der Freiherr ent- 
Julbigend,®,fte hat dort eine Raſenbank, es ift bie einzige 
stelle, wo fie im freien figen kann.“ 

„Ah,“ ſagte int, „das ift etwas Anderes;“ er ſah ſich 
ach Lenore um, ſie war von der Seite ihres Vaters ver— 
hwunden. Gleich darauf wurde das Hofthor geöffnet, Le— 
ore eilte, gefolgt von einigen Arbeitern, auf ben Buſch zu. 
int vief verwundert herunter: „Was mollen Sie, Fräulein ?“ 
enore machte mit der Hand bie entſchloſſene Geberde des 
Werſchlagens, fie. ſelbſt faßte ein Fichtenſtämmchen und 
ob es mit Anftrengung aller Kräfte aus der Erde. Die 
Ränner folgten ihrem Beifpiel. Nach wenig Augenbliden 
var die junge Bflanzung ausgeriffen. Dann nahm Lenore 
n Eifer ſelbſt die Hade und ſchlug auf die Raſenbank, dieſe 
1 zerflören. 

Anton hatte die Bäume mit dem Fräulein gepflanzt, Beide 
atten ſich lebhaft Über die gute Wirkung Gehaut, die das 
hebũſch Hervorbrachte, täglich war feitdem Lenore dort gewe⸗ 
m, jeder von den Heinen Stämmen war ihr ein perfönlicher 
kreund. Jetzt fah Anton ſchweigend der Vernichtung zu, zu⸗ 
st fonnte er fi nicht enthalten, mit einiger Kälte zu fagen: 
Die ſchwache Pflanzung hätte und wenig geſchadet, bu haft 
her eine unnlige Zerftörung veranlaft.” 

„Ei,“ erwiederte Fink, „Fräulein Lenore handelt mie ein 
orfihtiger Fetungscommandant, Die erſte Bravour folder 
alente ift immer, die Anlagen um ihre Feſtung zu raſiren, 
nd dieſes Gebuſch fann an jedem Fruhlingstage wieder ges 
gt werden. — Tragt das Holz weiter ab nach dem Wirthe 
haftshofe,” vief er den Männern zu, „werft auch bie höl⸗ 
ne Einfaffung des Brunnens auseinander, hafft bie Boh⸗ 
n nach dem Hof und verbedt bie Deffnung. 

As Lenore wieder Hinter den Stuhl ve Freiherrn trat, 
Idte er ihr zu wie ein älterer Genofje dem jlingern, nahm 
im Fernrohr und unterfuchte wieder den Rand bes Waldes. 

So blieb die Geſellſchaft wohl eine Stunde lung, Nies 
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‚ was Wint gelegentlich ſcherzt 

eng ober. Anton leg namen, die Bone 

Drbnung u halten, aber es trieb ihm wieder auf bie Zinn, 
ern fah er unverwandt nach bem WB: 

Endlich fagte Fink nach längerem Stillſchweigen. feine Cigarre 
wegwerfend: „Es wird Abend, wir erweiſen uufem © Gaãßen 
zu viel Ehre, wenn wir dabei beharren, fie in ſolcher füllen 
Andacht zu erwarten. Als die Nachricht von dem Anmanſch 
su und lam, waren Wohlfart und id bier im Haufe nötig, 
and da Kari in ber Ferne meinem armen Pferde bie ** 
bricht, ſo hatten wir Niemand, den wir als 
Recognosciren ausfgiden fornten. Jetzt rãcht ſich — 
terlaſſungsſünde, wir ſitzen bier im Bau gefangen und die 
Leute ermüden, bevor der Feind kommt. Es wird unpermeihs 
lich, daß ſich einer von und mit ein Paar Leuten auf die 
Bäule wirft und weitere Nachricht über ben. Feind einholt. 
Diefe Stile iſt umnatürlic, man ficht auf dem au | ferin 
Felde keinen Menſchen, feinen auf all ben Feldwegen, « 
ſcheint mix feltfam, daß feit zwei Stunben feine — — 
mehr vom Walde herlommen, auch die Rauchwolle auf 3* 
dorf zu iſt verſchwunden.“ 

— ſchidte ſich ſchweigend an, ben Thurm zu anlaffen. 
„&ch, mein Sohn,” fagte Fiut, „nimm bir. bie fherßge 
Leute mit, ſieh nach, wie es im Dorfe fteht, und hits, die 
vor bem Rieferwalb. Halt, noch einen Augenblid; ich will 
den Wald nod einmal mit dem Ferurohr durchſuchen.“ Gr 
fah lange hin, betrachtete jeven Baum und fegte das Rohr 
endlich ab. „Es ift nichts zu fehen,” fagte er yagbenten 
Trügen bie derren die wir erwarten, etwas Anderes als 
Bauernfenfen, fo müßte man annehmen, daß eine Tenfelä 

im Wert wäre. Go aber iſt Alles —— Hüte dich 
dor dem Walde.“ 

Anton verlieg den Thurm, rief den Techniler mb zwei 
Knete, ließ Pferd des — uud drei ber ſchneliſten 
Uderpferde loobinden und vom Schnudt dus Thor. öffnen, 


Ne Reiter vitten zuerft auf ven Wirthſchaftshof. Alles mar 
IM und im tiefften Frieden. Die Hühner, welde Karl vor 
nigen Wochen gelauft hatte, ſcharrien auf dem Miſt, feine 
auben gurgelten auf dem Strohdach, ein Heiner Hund, der 
it dem Schmidt aus Kunau gelaufen war, hatte ſich unters 
ſelbſt zum Wächter des verlafienen Hofes gemacht und 
te die Reiter argwöhniſch an. Gefchloffen traten fie durch 
38 Dorf vor die Schenke, die Schentjtube war leer. Anton 
ef dem Wirth. Nach einer Weile kam der Mann bleich 
a die Thüre geftürzt und flug die Hände zufammen, als 
? Anton ſah. „Gerechter Gott, Herr Wohlfart, daß Sie 
och bier find; ich habe geglaubt, Sie wären längft mit der 
verrfchaft geflüchtet nad Koamin ‚oder unter unfere Soldaten. 
dott, iſt das ein Unglüfl Der Bragky ift hier in ber Stube 
eweſen und hat die Leute aufgeredet gegen die Herrſchaft im 

Schloffe und gegen die Deutſchen. Er konnte fie aber nicht 
azu bringen, daß file vor das Schloß rüdten. So ift der 
vößte Theil der Dorfleute auf Tarom zu den Polen gezogen, 
ie zurüdgeblieben find, haben ſich verftedt; ich bin dabei, zu 
ergraben, was id in ber Eile wegfchaffen fan.“ 

„Wo ftehn die Feinde jetzt ?“ frug Anton. 

„dh weiß es nicht,“ rief ber Schenkwirth, „aber ich 
u def es ift ein großes Heer, auch Uhlanen dabei in 

Iniform.“ 

Wißt Ihr, ob der Wald ſicher ift nach Neudorf zu?" 

Wie Tann er fidher fein, es ift in den legten Stunden 
Riemand von Neudorf bergelommen. Wäre der Weg frei, fo 
nüßte jet das halbe Dorf hier fein, in meiner Schenle oder 
wi Ihmen anf dem Schloß.” 

„Ihr habt dtecht. Wollt Ihr die Banden hier erwar⸗ 
en" ru Anton, zum Abritt bereit; „Ihr feid im Schloſſe 


„Ber weiß!” zief der Wirth. „Ich Tann nicht fort; 
venn ich gebe, wirb mir verwültet der ganze Rretiham.” 
„Aber Eure Weiber?“ frug Anton, das Pferd anhaltend, 
15* 
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> „8 muß Leute haben zur Hulfe,“ klagte ber verzweifelie 
Birth. „Wenn fie auch ine | find, fie mäflen €8 durchmaqen 
Da ift die Rebefte, meiner Schwefter Kind, fle ift aus einer 
Bamilie, die gewöhnt ift an den Handel. Sie verſteht das 
Weſen mit den Bauern, fie weiß Geld zu kriegen, auch wenn 
einer ganz betrunfen in. Rebelte,“ vief er zurüd, „ver Gert 
Wohlfart laſſen did; fragen, ob du willft ars Schloß, daß 
du ſicher biſt vor den wilden Männern.” Das volle Geſicht 
Rebelta’s, von vöthlihem Haar eingefaßt, tauchte aus dem 
Kellerloch des Haufes hervor. 
- Was thu' id mit dem Schloß, Onkel?” rief fe ent 
ſchloſſen. „Wie heißt wilde Männer? Unſre Bauern finh 
bie wilden Männer in ber ganzen Gegenb, wenn ich mit ben 
fertig werde, werde ich au — mit ben andern. Die 
Muhme hat verloren ihren Kopf, es muß doch ein Menſch 
da fein, der mit ven Gäften hantirt. Ich bebanfe mich, 5 
biger Herr, ich fürchte mid, nicht; bie Herren, welche find 
bei ven Haufen, werben nicht leiven, bag mir einer etwas 
anthut.“ 

jorwärts, Ihr Männer!” rief Anton. Sie trabtea 
weiter duch das Dorf, alle Thüren waren geſchloſſen, aus 
den Heinen Fenſtern feh hier und da ein Frauentopf verſtört 
ben Reitern nah. So kamen fie auf dem breiten Feldweg 
bis in bie Nähe des Waldes. „Wo der Weg in ben — 
hineinlãuft,“ ſagte der eine Knecht zu Anton, „iſt Gi Enten 
Hand junges Holz. Dort Können viele hundert Mann im 
Berfted liegen, und wir fehen fie nicht, fle werden uns wege 
pugen, ober ben Weg nach dem Schloſſe abſchnelden“ 

„Du haft Recht,“ fagte Anton, „wir reiten über das Feb 
bis an die hintere Seite des jungen Schlages, dort ſtehen bie 
Stämme einzeln, wir Lönnen hinein und wieber zuchd. Bon 
bort ſuchen wir zu Fuß das junge Holz ab.” So Ienkten fle 
von ber Straße, ritten über das Slachfeld, und ihre Pferde 
betraten in Schußweite von ber Schonung den Wald. „Sept 
herunter von den Pferden," fagte Unton zu den -Suedhten. 


- 





Pr 


Anton unb bie Kuechte gaben bie Zügel dem Techniker, nahe 

men die Gewehre in die Hanb und ſchritten vorfihtig an das 

Buſchwerk. „Schießt hinein,” befahl Anton, „und dann zu= 

züd den Pferden, jo ſchneli Ihr laufen könne“ Die 

Scüfe vaffelten in das junge Holz, einige Secunden barauf 

* antwortete ein unvegelmäßiged Heuer aus mehrern Gewehren, 
ein lautes Gejchrei folgte. Die Kugeln pfiffen über ben Kopf 
Antons, aber die Entfernung war nicht gering, und im ſchnel⸗ 
len Lauf kamen die Männer unbeſchädigt zu ihren Pferden. 
„Galopp, wir wiflen genug. Sie waren nicht fo ſchlau, ru⸗ 
v8 au bleiben.“ Fluchtig vaflelte bie Meine Schaar auf ber 
tanditraße dem Schloffe zu, hinter ihnen Hang der laute Ruf 
ihrer Verfolger. Athemlos kamen die Reiter vor dem Schloſſe 
an, im Hofe fand Anton Alles alarmirt. Pink erwartete ihn 
am Eingange. 

„Du hatteft Recht,“ vief ihm Anton entgegen, „fle lagen 
um Hinterhalt, gewiß ſchon mehrere Stunden, vielleicht war 
ihnen zumeift bavan gelegen, Dich oder uns beide auf dem 
Wege nad) Neudorf zu fallen. Sie hätten dann das Schloß 
ohne Kampf in die Hände bekommen.“ 

nBie viel mögen ihrer fein?“ frug Fink. 

„Du fahft, wie hatten feine Zeit zum Zählen,” entgegnete 
Anton. „Sicher ift ein Haufe vorgejhoben und bie größere 
Maſſe liegt weiter hinten im Walde.“ 

Wir haben fie aufgeftört,“ entgegnefe Fink, „jest Können 
mir ihren Beſuch erwarten. Es ift unferer Leute wegen befe 
fer jegt vor Sonnenuntergang, als bei Nacht.“ 

„Sie kommen,“ rief Lenorens Stimme vom Thurme 


inter. 

Die Freunde eilten auf die Plattform Als Anton über 
die Zinne des Thurmes fah, neigte die Sonne zum Unters 
gang. Der Himmel ftrahlte in biendender Goldfarbe und 
verwandelte das Grün ber Wälder in bräunliche Bronze 
Aus dem Waldwege trabte ein Trupp Reiter, etwa eine halbe 
Escadron, in georbnetem Zuge auf das Dorf zu, mehr als 


hundert Dann zu Fuß folgten, ber erfte Bug mit Gewehre 
der andere mit Senfen bewaffnet. Das ſchöne Abendlicht une 
ſtrahlte die Geftalten auf dem Thurm. Ein Käfer. ſammt 
Iaftig um Antons Ohr, und oben in der Luft Mang das Abend- 
Hied der Lerche. Unterdeß zog unten bie Gefahr heran. Immer 
näher wand ſie fih auf dem gekrümmten Wege, eine buntfe 
Ianggeftredte Mafle, unhörbar, nur dem Auge 
Bor dem Ohre fummte der Käfer fort, und ve gerhe fang 
weiter in ihrem Freudenlied. Endlich verſchwand ver Zug 
hinter ben erften Hütten des Dorfes. Es weren Augenbiide 
lautlofer Stile, Ale fahen unverwandt auf die Stelle, wo 
der Feind wieder fihtbar werden mußte; neben Anton ſtaud 
Lenore, fie umflammerte mit der Linken ein Gewehr und hielt 
die Rechte in einer Jagdtaſche, in der ihre Hand, ohne —af 
fie es wußte, die Kugeln klappernd in Bewegung fegte. As 
bie Reiter in der Mitte des Dorfes fihtbar wurden, griff 
Fink an feine Müte und fagte feierlih: „Jetzt auf unfert 
Boften, Ihr Herren. Du, Anton, habe bie Güte, den Frei⸗ 
hertn herunterguführen.“ Als Anton den Blinden flütgend bie 
Stufen nen. wies er zurück auf Senore, welche unbe: 
weglich auf ben heranziehenden Feind hinftarrte. „Auch Gie, 
jädiged Fräulein, bitte ih, am Ihre Sicherheit zu denleu“ 
hr Fink fort. 

„Ich bin am fiherften bier,” erwieberte Lenore trotzig und 
flieg mit dem Kolben ihres Gewehre auf dem Stein. „Sie 
werben nicht verlangen, daß ich jegt den Kopf in das Sopha 
drücke, wo Sie im Begriffe find, um das Leben F ſpielen· 

Fink ſah voll Bewunderung in das ſchöne Untlig und 
fagte: „Ich habe nichts dagegen. Wenn Sie ſich entſchlichen 
Iönnen, auf diefem Sefjel Plat zu nehmen, fo find Ste hier 
fo ſicher, wie irgendwo im Schloß.” 

„Ih werde vorfihtig fein,” ermieberte Lenove mit einer 
abwehrenven Bewegung der Hand. 

„Und Ihr verbergt Euch hinter der Mauer, meine Kuaben“ 
fagte Fink, „Hütet Euch, eine Schulter oder den Zipfel Euer 


jun feuest müßt chen, ale bie ih End mit 

en es Zeichen gebe, Ihr werdet den Ton auch 

Ye: oben hören.“ Cr holte eime breite Pfeife von fremdartigem 

Ansehen Hervor. „Auf Wiederſehen,“ fagte er, Lenoren mit 
Feuhlendeme Blick betrachtend. 

‚Auf Wiederſehen,“ antwortete Lenore ihren Arm erhebend 

dab ſah dem Herabſteigenden nach, bis die Thür hinter ihm 


In der Borverhalle fand Fink den Freiherrn. Der arme 
Here war durch die Spannung des langen Tages und durch 
das Gefügl feiner Unbrauchbarkeit, ba wo er thätig zu fein 
Fir ein Vorrecht feines Standes hielt, in einen Wirbel von 
femmergfichen Empfindungen verfegt. In frühen Saheen Hätte 
we jede perfönliche Gefahr mit ber beiten Haltung durchge 
macht. Wie fehr feine Kraft gebrochen war, zeigte ſich jet, 
wo es nicht gelang, feine Faſſung zu bewahren. Seine 
"Hände griffen unrußig umher, als ſuchten fie eine Waffe, und 
Ein jmerzliches Stöhnen drang aus tiefer Bruft herauf. „Dein 

Gaſtfreund,“ redete Fink ihn an, „da Ihre Unpaßlich⸗ 
leit Ihnen noch unbequem machen muß, mit den Fremden zu 
verhandeln, fo bitte ich Sie um Erlaubniß, dies in Ihrem 
Namen zu tun.“ 
nSie haben Vollmacht, lieber Finf,“ erwieberte ber Frei⸗ 
here mit heiferer Stimme; „in der That ift das Befinden meiner 
tagen nicht fo, daß id hoffen kenn, etwas zu nügen. Cin 
: Hanmerlicher Krüppel!“ rief er laut und bebeitte daß Geſicht 
mit feinen Händen. Yin wanbte fl achfelgudend ab, öffnete 
“einen Schieber in der eichenen Bohlenthür, welche beftimmt 
en nod nicht aufgefgüttete Raupe zu führen, und 

am 
„Erlauben Sie mix,” Sat Anton den Freiheren, „Sie an 
einen Play zu fäheen, wo Sie dem Kugeln nicht unnöthig 
amögefegt find." 

MBetunmern Sir ſich nicht am mich, junger Maun,“ fagte 

dur Feiern; nd iſt heut au wir weniger gelegen,. als au 


bem ärmften Tagelöhner, der um meinen din Bone 
im bie Hand nimmt.” 


wehr en 

„Nice, erwiederie biefer lachelnd, „ls daß he * 
Borficht nicht vera wenn bu ſelbſi in's 
Gute Geſchaͤfte.“ Er ſtredte ihm bie Hand hin, Anton — 
fie und eilte in ben Hof. 

Ietst begutaqhten bie Feinde Ihre Wirthfceft,“ fogte Gint 

gu bem Freiherrn; „in wenig Augenbliclen werben wir 
Derzen hier haben. Da kommen fie, Reiter und — 
Sie machen Halt an der Scheuer, ein Reitertrupp avancirt 
& ift der Stab, hübſche Jungen darunter, ein Paar elogante 
Pferde, fie seiten außer Schußmweite.um das Schloß... Sie find 
vorfigtiger, als ich erwartete. Sie ſuchen einen 
wir werben ſogleich den Hammer am Öiniertkor he Wen 

ie et blieb ſtill. Merkwürdig,“ fagte Fink. „Es fcheint 

Kriegsgebrauch, bie Befagung vor dem Aı if u Ucben 

guforbeen, dort aber kommen bie file um bas 
en herum in Carriere zu ihrem Fußvolt id det 
ihnen Wohlfart folgen Schreden eingejagt, daß fie ventre & 
terre geflohen find ?" 

Das Dröhnen der Pferbehufe und der dumpfe Tritt Pr 
Fußvolles wurbe gehört. 

Better,” fuhr Finl fan, as ganze Corps marſchirt wie 
zur Parade auf unjever Seite des Schloffes auf; wenn fe 
von biefer Seite Ihre Feſtung exflürmen wellen, fo mäflen 
fie merhufebige Begriffe von Berennung eines feiten Plaigeh 
haben, Sie machen Front g uns, zweihndert Schmitt 
Diſtance. Das Fußvoll je Dann [3 in der Mitte, die 
Reiter au ben gen Ganz ränifhe Schlachtordnung. ber 
zeine Julius Cäfar. Geht, fie haven einen Zambour, ver 
Kerl tritt vor, das Settapner, weldes Sie hören, -ift, ein 
Trouunelwirbel. — Ahl der Anführer veitet ver die Front 
Er kommt heran und hält gerabe vor biefer Thür. Die Ben: 
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it exforbert, daß wir nach dem Begehr dieſes Heren fragen.” 
: faßte den ſchweren Riegel der Thür und job ihn w 
vie Thäve flog auf, Fink trat auf die Schwelle, den 
jang dedend, die Doppelflinte nachläſſig in der Hand. Als 
Weiter vie ſchlanke Geſtalt im waidgerechten Coftüm fo 
8 moc A Reben foh, harte Kin Werd und auf an 
nkte durch eine leichte Neigung bes Kopfes. 
Ich ——— den Befiger dieſes Gutes zu ſprechen,“ rief 
Reiter hinauf. 
„Nehmen Sie unterbeg mit mir vorlieb,” antivortete Fink, 
ftehe am feiner Stelle hier.” 
Pr fagen Sie dem Gutsheren, daß wir einen Befehl 
feinem Haufe zu erfüllen Haben,” rief der Reiter. 
„ ae Nitterlichkeit mir die Frage erlauben, welche 
Frans fo leichtſinnig mar, Ihnen einen Befehl für den 
iger vom Rothfattel zu übergeben. Wie id höre, find 
zu Sande die Anfichten über Regierung in Unordnung 
sammen. 

„Das polniſche Central⸗Comité ift Ihre, wie meine vor 
ste Behörde,” rief der Reiter. 

ÆEs ift ſehr artig non Ihnen, daß Gie einem Eentrals 
mite bie Dispofition über Ihren Hals einräumen; Sie wer— 
: ım8 erlauben, in biefem Punkte der entgegengefegten Au— 
t zu fein.” 

„Sie fehen, daß wir bie Mittel haben, Gchorfam für bie 
fehle bes Gouvernements zu erzwingen, und ich rathe Ihnen, 
3 nicht durch Wiberfeglickeit zur Anwendung von Gewalt 


wingen.“ 

— dante Ihnen für dieſen Rath, und würde Ihnen 

H mehr verbunden fein, wenn Sie in Ihrem Dienfteifer 
ft vergeſſen wollen, daß ber Grund, auf dem Gie fehen, 

3. öffentlicher Marball, ſondern Privateigentyum iſt, und 

3 frembe Pfexbehufe ihre Sprünge barauf nur mit Bewile 

ung be3 Öntsheren machen dürfen. So viel ich weiß, haben 

e biefe nicht eingeholt.“ 
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„Genug der Worte, mein Herr,” ber eiter ungern 
bulbig; „werm Gie in der That das Beh an, den BE 
figer diefes Gutes zu vertreten, fo fordere id Sie af, - 
Zuseng zu biefem Schloß ohne Verzug zu öffnen und 

affen auszuliefern.* 

„Leder,“ erwieberte Fink, „bin ih in ber begann 
Lage, Ihren zug nicht zu gewähren. Ich füge noch bie 
Bitte Hinzu, daß Sie, nebft den Herren in gerriffenen Stier 
feln, welde dort Hinten fichen, fo ſchnell Mi möglich diefen 
Dit verlafien. Meine jungen Leute find gerade im fi 
u unterſuchen, ob fie bie Maulwürfe unter ihren Füßen tveffen 
Ahnen, Es würbe uns leid thun, wenn wir babei die nad⸗ 
ten Zehen Ihrer Begleiter befhädigen follten. — Gehen Sie 

‚mein Here!“ rief ex, plöglich feinen nadläffigen Ton veran⸗ 
dernd, mit einem fo fräftigen Ausdrud von Zorn und Bei 
adtung, daß das Pferd des Reiters bäumte und der Mand 
nad) der Biftole im Holfter griff. 

Während dieſer Ünterrekung hatten fi bie Reiter une 
ängelne Haufen des Fußvolls näher herangezogen, um die 
Worte des Geſprächs aufzufangen. Mehr als einmal fenkte 
ſich ein Slintenlauf, er wurde aber jedesmal durch emyelne 
Neiter, welche ihr Pferd vor die Reihe der Bemwaffneten drüng 
ten, — —— Bei den letzten Worten Finls legte * 
wüßte Geftalt in einer alten Friesjade die Waffe an, im 
Schuß Malte, die Fuge! fuhr neben Finks Wange in bie 
Bohlen der Thür. In vdemfelben Augenblid erſchol in bir 
Höhe ein unterbrüdter Schrei, an ber Zinne des Thurmes 
flammte es hell auf, der vorfchnelle Geſell ftürzte getroffen 
auf den Boden. Der Parlamentär warf fein Pferd herum 
bie Angreifer fuhren zurüd, um Fink verſchloß die Thar 
As er fi ummandte, fand Penore ‚auf bem erften: Abſat 
ber Treppe, das abgeſchoſſene Gewehr in ber Hand, bie gehe 
— Peg auf Fink geheftet. „Sind Sie verwiinbel?* 

ie außer ji 
Durchaus a, mein treuer Kamerab,“ Ben & 


? warf das Gewehr weg und fank zu ben Füßen ihres 
ers nieder, ihr Gefiht auf feinem Knie verbergend. Der 
er beugte ſich über fle, faßte ihr Haupt mit den Händen, 
die nervöſe Erfchütterung ber legten Stunden verurfacte, 
ein convulfivifches Schluchzen über ihn fam. Die Tochter 
chloß leidenſchaftlich die bebende Geftalt des Vaters und 
t ihn lautlos im ihren Armen. So hielten fie einander 
chlungen, ein gebrochenes Leben und ein anderes, in wel⸗ 
n die Gluth des Lebens zu hellen Flammen auffhlug. 
! jah zum Feuſter hinaus, bie Feinde hatten ſich zurüde 
ıgen, bie Führer ritten außer Schußweite zufammen, wie 
ſchien, zur Berathung. Schnell trat er zu Lenore, unb 
Hand auf ihren Arm legend, fagte er: „Sch danke Ih— 
‚ gnäbiged Fräulein, dag Sie fo entſchloſſen die Strafe 
dem Elenden vollzogen. Sept bitte id Sie, mit Ihrem 
u Bater dieſe Stelle zu verlafien. Wir werden uns 
er halten, wenn nicht die Sorge um Sie unfer Auge vom 
nde abzieht.“ Lenore fchredte bei feiner Berührung zus 
men, und eine heiße Röthe ftieg ihr auf Wangen und 


am, 
„Wir werben gehen,“ antwortete fle mit niebergefchlagenen 
gen, „komm, mein Vater.” Sie führte den Freiherrn, der 
wiberftanbslos folgte, die Treppe hinauf in das Zinmer 
Mutter. Dort rang fie mit Helvenkraft nach Fafſung, 
fegte fih au das er ber Kranken und erſchien ven 
end wicht wieber in Finls Nähe, 

„Iegt find wir unter uns,“ rief Fink. den Wachen zu, 
bt kurze Diftance und ruhiges Zielen. Wenn fie an Vice 
einhaufen ftürmen, fo follen fie ſich nichts als blutige Köpfe 
en 

So fand ex mit feinen Genoffen und fa 

‚ge auf die Reihen der Gegner. Dort mar 

:, eingelne Abtheilungen zogen nad bem T 

ten auf der Straße bin und her, es war ei 

dlich ſchleppte ein Trupp die Vreter und e 


Bogen herbei. Die obern Theile berf berfelben wurden herunter · 
gehoben und bie Untergeſtelle in emer Reihe aufgefahnen, vie 
— vom Schloß ab, die Hinterräder dem Schloß zuger 
fehrt; dann wurben Breter auf dem Boden übereinander ger 
magelt und Schirmdächer gemacht, welde, durch Stangen 
ſchräge an bem Hintertheil der Wagen befefligt, einige Fu 
über das Wagengeftell vorragten und fünf bis jechs Dännern 
exträglihen Schuß gaben. 

„Bitter Herrn Wohlfart, ſich hierhet zu bemühen,“ ziel 
Fink einem der Schügen zu. 

„Hier wurde geſchoſſen,“ frug Anton in bie Halle tretend, 
„iſt Jemand verwundet ?” 

„Diefe dide Thür, und einer von dem Gefinbel dort“ 
enigegnete Fin. „Sie gaben vom Thurme ohne Befehl Aut 
wort auf den erften Schuß der Feinde.“ 

„Im Hofe ift fein Feind zu fehen. Borhin lam ein Trupp 
Reiter an das Thor, einer wagte fi bis dicht an die Plauen 
und verfuchte durchzuſehen. die ich mid) aber über den Zaui 
exhob, ftob er wie entfegt davon.“ 

nSieh dorthin,” fagte Fink, „fie machen fi ein Familien 
vergnügen, Heine Barriladen. So lange dies Abendlicht und 
zu fehen verftattet, ift die Gefahr nicht groß. Aber. in der 
Nacht Können fie mit diefen Räderdächern nahe genug heran." 

„Der Himmel bleibt klar,“ fagte Anton, „es wird eime 
helle Sternnacht.“ 

„Wenn id nur müßte,” fagte Fink, „weßhalb ne je 
heit baben, gerade die ftärkfte Seite unferer Fe 
greifen. Es ift nicht anders, bein friedliches Schar 4 bat a 
fle gewirkt, wie das Haupt der Gorgo. Du wirft von jegt 
ab als Scheuche verſchrieben werben in allen Slaventriegen.“ 

Es war bunfel geworben, als das Hämmern au ben Wa- 
gen aufhörte. Win Eounuaudo wurde gehört, bie Befehls 
haber riefen einzelne Leute bei Namen an die Deichſeln, ſeche 
bewegliche Dächer fuhren mar geoper Sqhnelligkeit etwa draßig 
Schritt von der Bosderfeite des Schies auf. 
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„gebt gilt,” rief Fink. „Bleibe Hier und wahre ben 
Unterftod.” Fink fprang die Treppe hinauf, die lange Reihe 
der Vorderzimmer war geöffnet, man Eonnte von einem Enbe 
des Haufes zum andern fehen. „Hütet Eure Köpfe,“ rief er 
den Wachen zu. Gleich darauf fuhr eine umregelmäßige Salve 
mad ben Yenftern des Oberſtocs, ber bleierne Hagel raffelte - 
durch bie Glasſcheiben, klirrend flogen die Splitter auf bie 
Dielen. Fink egeit feine Pfeife, ein gellender Ton drang 
mit langen Schwingimgen buch das ganze Hans, oben vom 
Thurm und aus beiden Stodwerfen antworteten die Salven 
ber Belagerten. Und jegt folgten von beiden Seiten unvegel- 
mäßig die natternden Schüſſe. Die Belagerten waren im 
Bortheil, ihr Schug war beffer und die Dunfelheit in ben 
Zimmern größer, als im Freien. In den kurzen Paufen hörte 
man Finks laute Stimme: „Ruhig, Ihr Männer, bet Euch!“ 
Er war überall, fein leichter Tritt, der helle lang feines 
Zuruf8, zuweilen ein wildes Scherzwort, ermuthigten jeden 
Schügen des Haufes. Sie erfüllten mit Entzüden und Schauer 
aud die Seele Lenorens, welche das Fürchterliche ihrer Lage 
nicht mehr empfand und Bei den Frampfhaften Bewegungen 
des Baterd und dem leifen Stöhnen der Mutter nicht ver- 
jweifelte, denn wie ein Gruß des Heils tönten die Worte 
des geliebten Mannes in ihr Ohr. 

Wohl eine Stumbe dauerte ber Kampf um bie Mauern 
des Haufes. Finfter Ing der riefige Bau in dem matten Licht 
der Sterne, fein Licht, feine Geftalt war von aufen zu er- 
Biden, nur ber Feuerſtrahl, welcher zuweilen aus einer Ecke 
der Fenſteröffnungen herunterfuhr, verfünbigte den draußen, 
daß tödtliches Leben im Schloffe war. Wer durch die Zim: 
merreihe ſchritt, der fonnte hier und da eine dunkle Geftalt 
hinter dem Schatten eines Pfeilers erkennen, ex fah vielleicht 
dad Auge in Spannung glänzen und das Haupt fi vors 
beugen, um eine Blöße des Feindes zu erfpähen. Wohl feiner 
der Männer, welche jetzt Kriegsvienfte thaten, war an blutige 
Arbeit gewöhnt, - vom Pfluge, von ber Werkftatt, aus jeder 


Urt von frieblicher Thätigkeit waren fie Bier guſe 
men, und ängftlihe Spaunung, fieberhafte Erwartum; 
den ganzen Tag über aud im Geſicht der Stärkſten her 


jem. 

Ba fah Anton mit einem büflern Behagen, wie ruhig 
» er felbft umb wie muthig bie Leute waren. Gie waren iz 
Thätigfeit, fie arbeiteten; noch bei dem töbtlichen Werke der 
Zerflörung war die Kraft zu erkennen, bie jebes emfige Them 
dem Menſchen giebt. Nach den erften Schüſſen luden die 
auf der Borderfeite jo befonnen, als übten fie ihr gemöhe 
liches Tagewert. Das Geſicht des Knechtes ſah nicht forgen 
voller aus, ald wenn er zwiſchen feinen Ochſen hindurch auf 
die Aderfurche blidte, und der gewandte Schneider faßte Ro 
und Kolben feiner Waffe mit verfelben Gleichgültigkeit, wie 
das Holz feines Bügeleifene. Nur die Wachen im Hofe me 
ven unruhig, aber nit aus Furcht, fondern weil fie mißder 

fügt waren über die eigene Unthätigfeit. Zuweilen verfucte 
ein leder Gefell ſich Hinter Antons Rüden in das Dans mu 
ftehfen, um auf der Vorderſeite feinen Schuß abzufeuern, und 
Anton mußte den Techniker an die Hofthüre poficen, ums bes 
methige nmeichen, zu hindern. . 

P einmal, Herr Wohlfart, laſſen Sie mi anf das 
Bolt fdjießen,“ bat ein junger Vurfd aus Neudorf flehentfich. 

Wartet,” erwieberte Anton im Laden, „aud) Ihr werdet 
— nmen, in einer Stunde löſt Ihr die auf der Border⸗ 
feite ab.” 

Unterdeß fliegen die Sterne auf, immer höher, auf beiben 
Seiten wurden die Schüffe ſpärlich, wie eine Ermüdung kam 
es über beide Theile. 

„Unfere Leute haben bie beſſere Kraft,“ ſagte Anton zu 
dem freunde, „bie im Hofe find nicht mehr zu halten.“ 

„Das Ganze ift nicht viel mehr, als blindes Schießen,“ 
erwieperte Fink, „fie verſuchen zwar ehrlich zu zielen, aber e⸗ 
iſt doch zumeilt Zufall, wenn eine Kugel Ungläd anrichtet. 

Außer einigen leichten Berwunbungen ift uns fein Schade ges 
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2 
chen, und id glaube, bie dort unten haben das Bergnägen 
h nicht viel theurer bezahlt.” 
Dan vernakm das Rollen der Räder. „Horch, fie fahren 
© Streitwagen zurüd.” Das Feuern hörte auf, auf der 
ızen Linie derſchwaunden bie dunkeln Maſſen in der Nadt. 
38 ablöfen,“ fuhr Fink fort, „und wenn bu haft, gieb 
en etwas zu trinken, denn fie haben fid) als brave Mäns 
: gezeigt. Dann erwarten wir ruhig bie Fortſetzung bes 
erls.⸗ 
Anton ließ eilig einige Stärkungen unter die Maunſchaft 
theilen und durchſchrut das ganze Haus, die Mannfchaft 
!öfend und die Räume vom Boden bis zum Keller unters 
hend. In den Frauenſtuben des Unterftods hörte ex ſchon 
n Weitem ein Hägliches Chaos von Stimmen. Als er ein⸗ 
ıt, faud er die fahlen Wände durch eine Heine Küchenlanpe 
thdürftig erhellt, der Moden war mit Stroh bedeckt, und 
f der Streu kauerten und Iagen in Heinen Häufcen bie 
‚auen und Rinder neben ihren Sachen. Die Frauen drüde 
v ihre Ungft durch jede Urt von leidenſchaftlichen Bene 
ngen aus, mande hoben unaufhörlid die Hände in bie 
Ihe und riefen die Hülfe des Himmels au, ohne etwas 
ideres zu empfinden, als unendliche Ungft, andere ſtarrten 
tzweifelt vor ſich Hin, ganz betäubt durch die Schreden der 
acht; den behaglichften Eindrud machten noch die Kinder, 
le mit ganzer Seele heulten und fi um nichts weiter 
mmerten. In biefem Jammer lagen brei Meine Kinder, 
it den Köpfen auf ein Bündel Betten gelehnt, und fchliefen, 
© Händen geballt, fo ruhig, wie im ihrer Bettſielle zu 
aus, uub eine junge Frau faß in ver Ede, wicgte 
a ſchlummerndes Kind in den Armen und ſchien alles 
ebrige zu vergeſſen. Endlich trat fie, immer auf ihe Rind 
hend, leife zu Anton heran und frug, wie es ihrem Mann 


 Unterbef; gänbeten bie Feinde b fe Seuer an, 
n Teil er Bemaffneten aß an nen man hab 
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daß fe Töpfe an das Feuer trugen und ihre Abeudkoſt koch- 
ten. Auch in dem Dorfe ging es laut her, man hörte bort 
freien und commandiren, und von der Höhe fah man überall 
Lichter und ein ſtarkes Hin- und Herlaufen auf der Dorf 
ſtraße. „Das fieht nicht aus, wie Ruhe,“ fagte Anton. 

In dem Augenblick pochte laut ber Hammer am Hinter 
thor; die Freunde fahen einander an und fprangen ſchnell in 
den Hof. „Rothfattel und Nebhühner,“ murmelte eine Stimme, 
bie Sofung improvifitend. „Der Förfter!” rief Anton. Er 
ſchob die Berrammelung zuriid und ließ den Alten ein. „Schlie 
Ben Sie zu,” fagte ber Förfter, „fie find mir auf der Spur. 
Guten Abend allerfeits, ich komme fragen, ob Sie mid) brau« 
hen Können?" — „Schnell in’s Haus,” rief Anton, „bort 
erzählen Sie.” 

„Im Wald ift Alles ſtill, wie im ber Kirche,“ fagte ber 
Foͤcſier. „Auf der Waldwiefe am Erlenbach liegt das Vieh, 
auch der Schäfer ift mit feinen Creaturen bort. Der Vogt 
hält die Wade. Ich habe mich in der Finfterniß als Schleich: 
patronille in das Dorf gebrüdt und komme Sie zu warnen. 
Da es mit dem Schießen nicht geglädt if, wollen's die Schufte 
mit Feuer verſuchen. Sie haben ven Theer und bie Wagen 
fepmiere aus dem ganzen Dorf zuſammengeſucht, die Kienfpäne 
der Bauerweiber aus den Höfen geholt, und wo fie eine Oel⸗ 
lampe fanden, haben fie dieſe über Reißigbündel außgegoffen.* 

„Sie wollen das Hofthor in Brand ſtecken ?“ frug Fink. 

Der Förfter verzog fein Geſicht. „Das Hofthor ift es 
nicht, vor dem haben fie eine Hölienfurcht. Weil Sie doch 
Artilleriewagen ımd eine Haubige im Hofraum haben.” — 
Artillerie?” riefen die Freunde erſtaunt. „Ia,” nidte ber 
Srfter; „fle Haben durch die Schießlöcher des Zauns blaue 
Wagen gejehen und Pferde und eine Lafette.“ 

„Rarts neue Kartoffelmagen und die Befpannung,” rief 
Anton, „und die Feuertonue.“ . 

„Die wird wohl die Haubige fein,” erwiederte ber Förfter. 
„Auf meinem Wege hierher gudte ich von hinten in ben Hof 


ai 


ber Schenke unb Iauerte, ob ich einen Bekannten erwiſchen 
Lnnte. Da kam bie Rebella mit Waffereimern in ven Hof 
gelaufen, ich pfiff leiſe und rief fie Hinter den Stall. „Seib 
Ir aud da, alter Schwebe?“ fügte das tolle 7 nehmt 
End; nur in Acht, daß fie Eud nicht eins an den Kopf bren- 
nen; ich habe feine Zeit, ich mit —8* abzugeben, ich 
— wen Ai wollen Kaffe trinken “Barum nit 

Toy „Sie find wohl recht artig, bie 
Deren, du —— Eu et, * Br ‚ benn mit Floretten 
gewinnt man die Weiber. „Ihr feib " felber ein häßficher 
Schelez,“ fagte das Mängen und ae mid an, „macht, daß 
Ir fortlommt.“ „Sie werden bir bod nichts thun, Heine 
Rebelta,“ fagte id; wieder und kniff fie ein wenig in bie 
Baden. „Das geht Eud nichts an, Ihr Herenmeifter,“ ſagte 
wieber ber Heine Molch, „wenn ich ſchreie, kommt mir bie 


aus der Hand und — — aber galt FA RL“ 


Be Safe gab a gr zu: „Ben Ihr zu ben 
jungen Herren im Schloß fommt, ® fagt ihnen, daß bie da: 

drin große Angft vor ihrer Artillerie haben, fie haben uns 
— gt, ob es wahr wäre, daß fie eine Kanone hätten. 
3b — ihnen gehst, ih müßte, wohl, daß fo ein großes 
Ding omf dem Gut fein müßte“ — Co [lid ih mich 
wieber fort und kroch im Graben bei Selen mit Genfen vors 
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Fink; „wenn fie das Handwerk verftchen, Können fie uns aut⸗ 
tändern wie Dadıfe.“ 
nDiefe Schwelle ift von Stein umb bie dicke Thir ift hoch 
über dem Boben,“ fagte der Forſter. 
„dh fürchte Bu die Flammen, fondern den Rauch und 

die Helle“ entgegnete Fink; „wenn fie unfere Fenſter erleuch⸗ 
ten, fo werben die Leute noch ſchlechter treffen. Unfer Glüd 
ift, daß die Herren auf engliſchen Sätteln, melde ven Feind 
anführen, bis jegt ſchi andere Feſtungen eingenommen 
haben, als folhe, bie durch einen Unterrod derſchanzt waren. 
Wir wollen alle Leute in's Vorderhans werfen umd Hinten 
nur bie nothwenbigfien Wachen halten, und wollen Rebella's 
Lüge vertrauen.“ 

Neue Patronen wurden ausgetheilt und eine neue Ein: 

il der Mannfhaft vorgenommen, in bie Thurmhallen 
des Unter» und Oberſtocks und oben auf bie Plattform wurde 
"mehr Mannſchaft geftelt, unten commanbirte der Schmidt, 
im Oberftod Anton, ber Förfter blieb mit einem Heinen Trupp 
in Reſerve. Und e8 war Zeit, denn wieder hörte man in 
ver, Gerne ein lautes Gefumm, Commanbowörter, den Tritt 
der Heranzichenden und das Rollen von Wagen. 

Haltet die Kugel im Lauf," vief Fink, „und ſchießt nur 
auf das Volk, das ſich an die Thilr herandrängt.“ 

Die Wagen mit dem Breterdach fuhren auf, wie vorher, 
ein polniſches Commando erllang und ein heftiges euer der 
Feinde begann, diesmal ausſchließlich auf die verhängnißvolle 
Thür und bie Fenſter in der Nähe gerichtet. Wie mächtige 
Schläge bonnerten die Kugeln an- bie Thür und das Mauer: 
wert, mehr als eine fand ihren Weg durch die Fenfteröffnungen 
und ſchlug über den Häuptern der Bertheidiger an bie Deife. 
Fin rief den Förfter: „Sie follen etwas wagen, Alter, ftellen 
Sie Ihre Leute am Hinterthor auf, öffnen Sie bie Pforte, 
ſchleichen Sie dicht anı Haus Yerunı und farien. Sie die Ge 
fellen hinter den drei Wagen Inte, die ſich zu nahe an das 
Haus gewagt haben, von der Seite. Wilden Sie ihmen nah 
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auf den Leib, Sie Können die Mannſchaft raftren, wenn Sie 
gut zielen. Die Wagen haben feine Dedung, che das Ge 
findel von Hinten herzuläuft, find Sie wieber zurüd. Seien 
Sie ſchnell und vorfihtig, ich gebe Ihnen’ mit der Pfeife ein 
Zeichen, wenn Sie aus dem Schatten ber Mauer hervor: 
brechen follen.“ 

Der Förfter nahm feine Leute zufammen und eilte in 
den Hof, Fink fprang in den Oberftod zu Anton. Immer 
heftiger wide das Feuer ber Feinde. „Diesmal wird es 
grimmiger Exrnft,“ fagte Anton. „Auch unfere Leute gerathen 
im Hitze.“ „Dort kommt die Gefahr,“ rief Fink und wies 
durch die Mauerlule auf eine hohe unförmige Maſſe, welche 
fich langſam näher job. Es war ein Erntewagen, breit und 
zu mächtiger Höhe belaben, der von unſichtbarer Hand regiert 
gerade auf die Mitte des Schloffes zufuhr. „Ein Brander! 
oben glänzen bie gelben Strohſchütten. Ihre Abficht iſt — 
fie Haben ſich am die Deichſel geftemmt und ſtoßen ven Wa— 
Kr; gegen die Thür. Jetzt gilt es —— Zielen leiner der Wichte, 

ꝛelche ihn heranſtoßen, darf zurüd.“ Er flog bie Treppe 
m Ein hinauf und, rief be Männern, die auf der Platt- 
form poftirt waren, zu: „Alles hängt jegt von Euch ab; ſo— 
bald Ihr die Leute feht, welche den Wagen dort vorwärts 
ſchieben, gebt Feuer; wo Ihr einen Schädel oder ein Bein 
erfennt, gebt Heuer. Wer an diefem Wagen ſtößt, muß ges 
töbtet werden.” 

Zangfam fam der Wagen näher, Finf erhob ven Doppel- 
lauf feiner Buchſe und prefte den Kolben am die Wange. 
Zweimal zielte er und zweimal fegte er unzufrieden wieder 
ab. Der Wagen war jo hoch beladen, dag es unmöglich 
wurde, die Geftalten, welche ihn fortfcoben, zu erfennen. Es 
waren Angenblide ängftliher Spannung von beiden Seiten, 
auch das {feuer der Feinde hörte auf, alle Blide hingen an 
dem friedlichen Wagen, der jegt den erbitterten Streit zum 
töbtlichen Ende bringen follte. Envlic wurde der Rüden der 
Hinterften, welde an ber Spige der Deichſel drüdten, ſichtbar. 
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Ein Doppelblig fuhr aus Finls Vücfe, jellende Schreie 
wurben Yan "ber Wagen blieb — He enden ve 
ten fi dicht an einander, man erfannte zwei dunkle Schatten 
am Boben. Fink lud, um feine Lippen ſchwebte ein wildes 
Lächeln. Ein withenbes Schießen nad bem Thurm war bie 
Antwort der Feinde. Einer ber Leute auf dem Thurm wurde 
in die Bruſt geſchoſſen, fein Gewehr fiel über bie N hinab 
und raſſelte auf Ben Boben, ber Diann ftülrzte zu Fink Füßen 
nieder. Fink warf einen halben Blid auf en Sefallenen 
und ſchlug bie zweite Kugei in den Lauf. Da flogen einige 
Seftalten mit Windeseile aus der Dämmerug an ben Wagen 
heran, ein kräftiger Zuruf wurbe gehört, und wieber fegte ſich 
die Maſchine in — „Brave Jungen,“ murmelte Fint, 
„se find dem Tode verfallen.” Es wurde mehr von ben Lör⸗ 
pern an ber Deichfel fihtbar. Wieber legte Fink an und dicht 
bintereinanber flogen vom . Thurm bie töbtlichen Kugeln an bie 
Deichſel des Wagens. Wieder ein Wehruf, aber der Wagen 
bewegte ſich vorwärts. Nicht mehr dreißig Schritt war er 
von ber Thür, es war die höchſte Zeit. Da Hang ber gel- 
Iende Ton ber Kuochenpfeife Ianggezogen. durch die Nacht, aus 
den Fenftern bes Oberſtods flog bie feurige Salve, und von 
der finfen Geite des Hauſes er fe ein lautes Gefchrei. 
Der Förſter brach vor, ein Haufe dunkler Schatten ftänzte 
gegen das Breterdach, das ber Hausede zunächft fland, ein 

Angenblid Handgemenge, einige Schüffe; erſchredt Tiefen bie 
überfallenen Feinde von ven Dächern zurüd in das freie Selb. 
Zum dritten Mal traf der töbtliche Doppelklig vom Thurme 
bie Deichfel_ des Erntewagens, von paniſchem Schred ergriffen 
ſtürzten auch aus feinem Schatten die Leute rüdmärtd nad) 
der rettenden Finſterniß. Nicht zu ihrem Heil Vom Thurme 
und aus ben Fenſtern bes Oberſtods trafen verfolgende Ku- 
geln die Schuglofen. Die im Schlofle erfannten, dag mehr 
als einer zuſammenbrach. Hinten erhob ſich gorniges Geſchrei, 
im Schneliſchritt rüdte eine dunkle Linie vor, ihre finge 
aufzunehmen. Ein allgemeines Teuer der Maffen gegen das 
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us begann. Daun zog fi der Feind mit derſelben Schnels 
'eit zuräch, mit ber er borgebrungen war, er zug die Ge— 
enen und bie Bretermageh mit fih aus ber Schußlinie. 
x ber Branber, eine dunkle Maffe, ftand nod einige Schritt 
ı der Thür. Das Feuer hörte auf, auf den töbtlichen 
mpf folgte eine unheimliche Stile. 
Im der Halle des Oberftodd traf Anton mit Fink zus 
men, gleich darauf fam der Förfter. Schweigend fuchte 
w ber Grunde in dem matten Dämmerliht zu erfennen, 
der Andere umverlegt vor ihm fand. „Vortrefflich ges 
dt, Förfter,“ rief Fink. „Exbitten Sie Einlaß beim Freir 
m und flatten Sie Bericht ab.” 
„And bitten Sie Fräulein Lenore, Ihnen die Mittel zu 
am Verband zu geben, wir haben Berlufte gehabt,” fagte 
ton traurig umd wies auf den Boden ber Halle, wo an 
Band gelehnt zwei Männer ſaßen und ftöhnten. 
„Bier kommt noch ein britter,“ antwortete ink, auf eis 
: dunklen Körper weifend, welcher langſam durch zwei Mäns 
die Thurmtreppe herabgetragen wurde. Ich fürchte, 
Mann ift tobt, er lag wie ein Stüd Holz zu meinen 
Ben.” 
"Wer ift es?“ frug Anton ſchaudernd. 
Borowsli, der Sqhneider,“ erwieberte halblaut einer ber 


iger. 

Welch eine furchtbare Nacht!“ vief Anton ſich abwendend. 
„Daran durfen wir jegt nicht denken,“ fagte Fink, „das 
nfdenleben ift nur etwas werth, wenn man ben Gieich— 
t$ bat, daſſelbe bei paflender Gelegenheit zu quitticen. 
: Hauptfache if, daß wir und dieſe Brandfadel vom Halfe 
alten haben; es ift nicht unmöglich, daß es den Schelmen 
5 gelingt, fie amzufteden, fie wird ba, wo fie ſteht, wenig 
jaden thun.“ 

Im dieſem Moment glänzte ein heller Schein durch die 
Nießlöcher des Thurmes. Alles ſtürzte an die Fenſter. Bon 
t abgewanbten Theil des Wugens flammte ein blenbendes 
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Licht auf, und mit einem plötzlichen Ruck krachte bie ſchwert 
Maſſe an die Mauer des Hauſes. Ein einzelner Mann ſpraug 
von dem en zurück, ein Dutzend Gewehre flog im Nu 
gegen ihn lag. 

„Halt!“ rief Fink mit durchdringender Stimme, „es ift zu 
fpät, font ihn, er ift ein Braver, das Unglüd ift gejchehen.“ 

„Merci, Monsieur; à revoir“, tief eine Stimme von unten, und 
ber Mann fprang unverlet vom Haufe weg in bie Finfteruif, 

Im Nu fand der Wagen in Brand, aus bem Stroh und 
Reißig, womit er auf der Höhe beladen war, fig züngelu 
bie gelben Flammen, und durch bie lodernde Gluth fuhren 
praffelnd weiße Feuergarben nach allen Richtungen auf. Dat 
Hans war von plögli—hem Lichte erhellt, der Qualm brang 
mafjenhaft durch bie zertrimmerten Feuſter. 

„Das ift Pulver,“ vief Fink. „Ruhig, ruhig, Ihr Ma— 
Bir halten bie Yeinde ab, wenn fie wieber einbrin; gen; bu 
Anton, ſieh, ob du das Feuer bewältigft.” 

waſſeri⸗ riefen die Leute, „dort — das Fenſterkreuz 

Und draußen erllang neuer Commandoruf, die Trommel 
wirbelte, und mit wilden Siegeögefchrei rüdte ber Feind in 
einer Tirailleurkette an das Haus. Bon Neuem begann das 
Feuer ber Belngerer, um das Löſchen bes Brandes zu ver: 
hindern. Aus bem Waſſerbottich im Hofe wurde Waffer herauf 
gebracht und an bie züngelnbe Slamme des Fenſters gegofien; 
es war eime gefährliche Arbeit, denn die Front des Haufe 
war erleuchtet, und auf jede Geftalt, welche fichtbar wurke, 
richteten fih die Schüffe der Tirailleure, welche immer feder 
anbrängten. Aengſtlich fahen die Vertheidiger nad} der Flamme 
und ermieberten nur unſicher das euer der Gegner. Auch 
die Wachen im Hofe fahen mehr Hinter fi) als nach vorm, 
bie Unorbnung wurde allgemein, der Augenblid der höchſten 
Gefahr war gekommen, Alles ſchien verloren. 

Bom Thurme vief ein Mann herab: „Sie bringen kurze 
Leitern aus dem Dorf, man fieht die Werte in ihres Hand.“ 

Sie wollen über ven Bcrierzaun, fie ſchlagen bie Fenfter 
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im Unterftod ein,“ riefen die Männer erfchroden durcheinander 
Der Sörfter ftürgte nach dem Hof, Fink riß einige Männer 
in feiner Nähe fort nad dem Flugel des Haufes, anf welchen 
ein Haufe mit Leitern herangog. Alles ſchrie durcheinanver, 
FR, Finls drohender Zuruf drang nicht mehr in das Ohr 
der Leute. 

Da eilten einige Männer mit Stangen aus dem Hofe an 
die Thin der Vorhalle. „Macht Play!“ rief eine ſtãmmige 
Sigur, bier ift Schmiedearbeit.“ Der Mann riß bie Riegel 

er Thür zurüd, die Thüröffnung war volftändig geſchloſſen 
vn ben brennenden Wagen. Mit der ſchweren Stange ſtieß 
der Schmidt trag Rauch und Flammen aus Leibesfräften in 
das brennende Holz bed Wagens. „Helft mic, Ihr Hafen,“ 
ſchrie ex im gerrigen en Eifer. 

„Er hat Reit,” rief Anton, „heran, Ihr Männer!" Breter 
und Deifelftangen wurben herzugeſchleppt, und in dem Qualm 
drangen bie Männer unermäblih vorwärts und brüdten und 
ftachen in die glühende Maſſe. Mehr als einmal mußten fie 
zurückweichen, aber immer wieder trieb der Schmidt in das 
Feuer hinein. Endlich gelang es dem Kunauer, als er nad 
oben ſtach, einzelne Garben von ver Höhe herunterzumerfen. 
Man fah dich bie Iodernde Flamme am Obertheil der Thür 
den bunfeln Nachthimmel, ein Luftzug entftand, der Rand) 
wurde weniger erfiidend. „Vet haben wir bie ganze Ber 
ſcherung,“ ſchrie er triumphirend, ein brennendes Bund nach 
dem andern flog auf ben Boden; bort brannten die einzelnen 
Flammenhãufchen unſchãdlich nieber. Immer fchneller wurde 
der Wagen entladen, brennende Federbetten und Holzſcheite 
fielen herab. Anton ließ die Thür zur Hälfte ſchließen, weil 
jegt bie feindlichen Kugeln durch die Flammen des Wagens 
ſchlugen, bie Arbeiter mußten ihre Hebel von der Seite re— 
gieven. Die Wagenleitern fielen verfoglt herunter, unb mit 
einem frohen Ruf fegten die, Arbeiter ihre Stangen neben- 
einander an das Wagengeräft und ſchoben die Trümmer des 
Wagens einige Schritt vom Thore ab. Die Thlre wurde 
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ſchnell wieder geſchloſſen und bie Leute, ſchwarz wie Zeufc, 
unt verbrannten Kieidern, wünfdten einander laut Gläd. 

„Solche Nacht macht gute Freundſchaft,“ rief der Schwibt 
vergnägt und ergriff im ber Freude feines Herzens Antons 
Hand, die nicht weniger geſchwärzt war, als bie feine. — 
Unterbeß ſchmetterten die Aexie ber geingere: an den Ben 
ſchlag mehrerer Fenſter des Unterftods, die abgeläften Breter 
traten und Finls Stimme erſcholl: „Schlagt fie mit dem 
Kolben hinunter ! Anton und der Schmidt warfen fid au 
die Fenſier, durch melde die Belagerer einzubringen fuchten. 
Auch dort war die gefährlichſte Arbeit getan, als fie herzu⸗ 
vannten. Fink lam ihnen entgegen, bie blutige Axt eines 
Inſurgenten in der Hand, er fehlenderte die Art vom ſich und 
tief dem Haufen Antons entgegen: „Schlagt neue Breter au 
die Fenſter, ich Hoffe, die Schlächterei ift zu Ende.” 

Noch einige Salven von draußen und einzelne Schüſſe 
vom Thum, dann wurde es wieber fill im Schloß und auf 
ber Ebene; noch fchimmerten bie Wände bes Haufes yon röth⸗ 
lichem Licht, aber der Schein wurde matter und grauer. Draußen 
erhob fi der Wind und trieb den Rauch, ber aus ben Fen- 
fen wirbelte und aus ben verbrannten Trümmern vor ber 
Thin aufftieg, die Mauern entlang in bie Finſterniß. Die 
reine Nachtluft füllte wieder den Corridor und die Halle, und 
ruhig glängte das Sternlicht herunter auf bie ter ber 
Bertheibiger, auf tiefliegende Augen und bleiche 
Die Kräfte der Kämpfenden waren erſchöpft, im Haufe, wie 
draußen auf dem Feide. 

Welche EN der Racht iR?“ frug Fink und trat zu 
Anton, der durch die Schieglöcher der Halle die Bewegungen 

des Feindes besbachtete. „Mitternucht worüber,“ erwiederte 
FR, Sie fliegen zum Thurme hinauf und fahen in ber 
Rande umher, Der um bag Schloß war leer. „Sie 
haben fi) fehlafen gelegt, bie Öuten,“ jagte inf, „and, bie 
euer dort unten verglühen, aus dem Dorf Hingen noch ein- 
tele Stinunen herüber. Kur bie Schatten bort zeigen am, 
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daß wir umſtellt find. Sie haben eine Poſtenlette in weitem 
Bogen En um das Haus geführt, das find unfere Nachts 
wãchter. Wir haben einige Stunden Friede vor und. Und 
ba wir morgen bei Tageliht fowerig ausſchlafen werden, 
müffen unfere Seute biefe Stunden benutzen. Laß nur die 
uöthigften Wachen ſtehen, und bie Poſten in zwei Stunden 
ablöfen. Wenn vu nichts dawider haft, geh’ auch ich zu Bett. 
Laß mic, wecken, fobald fi draußen eimas vegt, Die Nacht⸗ 
poften wirſt du ſehr gut beforgen, das weiß id.“ So wandte 
ſich Fink ab und ging in fein Zimmer, wo er fi auf das 
Bett warf und nach einigen Yugenbliden ruhig inf, Anz 
ton eilte im bie Wachtftube, vertheilte mit bem Förſter 
vie Poften und beftimmte bie Reihenfolge der Ablöfung. 
Ich ſchlafe doc nicht,“ fagte der Alte „erftens in meis 
nen Jahren und dann als Säger; ich will, wenn's Ihnen 
Fe ift, die Rachtwache anführen und überall zum Rechten 
jehen.“ 

No einmal fah Anton in ben Hof und die Ställe, auch 
hier war die Ruhe eingefehet, nur die Pferde flug. un 
ruhig mit den Hufen auf den harten Boden. Leife öffnete 
Anton bie Thür der Frauenftuben, dort in dem zweiten Zimmer 
hatte man die Verwundeten niebergelegt. Als Anton eintrat, 
ſaß · Lenore auf einem Schemel neben dem Strohlager, zu ihren 
Füßen zwei ber fremden Frauen. Er beugte ſich über das 
Lager der Berwunbeten, die farblojen Geſichter und das ver- 
worrene Haar ber Armen ſtachen grell ab gegen bie weil en 
Kiffen, welde Lenore von ihren Bett gerafft hatte. „ 
ſteht s mit ihnen?“ frug "Anton leiſe. haben — 
die Wunden zu verbinden,“ —⸗ 'enore, „der Foͤrſter 
fagt, daß Beide Hoffnung 

„Dann," fuhr Anton A  Abenaffen Sie den Frauen 
die ge nd hemugen au ‚Ei bie Stunden des Ruhe“ 

Sprechen Sie mir nicht vom Ro ſprach Lenore auf⸗ 
ftchend, „ find in dem Zimmer des Codes.“ Sie faßte 

ihn bei ee und führte De in Ye andere din. dort 
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og fie an einem dunkeln Mantel und wies auf eine menfch- 
Ihe Geſtalt, welche darunter lag. 

„Er ift todt!“ fagte fie mit langtofer Stimme; „als ih 
ihn "mit diefen Händen aufrichtete, ift ex geſtorben. An mei 
nem Kleide hängt fein Blut, und- e8 ift nicht das einzige, das 
heut vergoflen worden. Ich bin es gewefen,“ rief fie mit wile 
dem Ausbrud und drückte krampfhaft Antons Hand, „ich habe 
ben Anfang gemacht mit diefem Blutvergießen. Wie id ben 
Fluch ertragen foll, weiß ich nicht, wie id nach dem — 
Tag leben werde, weiß ich nicht. Wenn id noch w 
höre in ber Welt, fo ift es im biefes Bimmer. Laffen & 
mid, bier, Bohlfart, und ſorgen · Sie nicht mehr um mic.“ 

Sie wandte fi ab und feste fih wieder auf ven Schemel 
an das Stvohla; Anton dedte den Mantel üßer den tobten 
Mamı und — ſchweigend das Zimmer. 

Er ging nach der Wachtſtube und ergriff fein Gewehr. 
‚06 gehe auf, dan Thum, Bär, fat 

never hat feine eigene Art,“ brummte der Alte. „Der 
Andere ift Mlüger, er fhläft aus. Aber es wirb frifch dort 
oben, ohne Mantel foll er wicht bleiben.“ Er ſchicke ann 
Dann mit einem Bauermantel hinauf und befahl ihm, bei 
dem Hecen oben zu warten.» Anton eb den Dann zum 
Schlaf nieberfegen und midelte fid in bie warme Hülle. « 
ſaß er — und ſtützte ſein Haupt an bie Mauer, über 
welche ſich Lenore gebeugt hatte, als fie hinunterſchoß. Und 
feine Gebanten flogen über die Ebene fort, aus der finftern 
Gegenwart in bie unfidere Zukunft. Er fah über ven Kreis 
der feindlichen Wachen und über den dunkeln Ring der Kiefer 
wälder, welche ihn hier gefangen Bieten und ihn feft banden 
am Berhältniffe, die ihm jegt fo fremd und abenteuerlich vor⸗ 
lamen, als läfe er fie ab aus einem Bud. Sein eigenes 
Sgiaſal betrachtete er mit midem Bfid gleihmithig, wie ein 
fremdes; und Tonnte er bineinbfiden in bie Ficfen ſei⸗ 
ner Serle, die iyın But baß wogenbe Sefäßl bes Tages verbarg. 
Er fah fein veugamgemes Xeben vor fi) vurüberziehen, bie 
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Geſtalt der Eveldame auf dem Balcon ihres Schloſſes, das 
Schöne Mädchen auf dem Kahn unter ihren Schwänen, ben 
Lerzenglanz im Tanzfelon, bie, traurige Stunde, wo bie Edel- 
frau ihren Schmud in feine Hänbe legte, alle Augenblide, 
wo Lenorens Auge fo Liebevoll das feine geſucht hatte, alle 
diefe Zeiten fah er vor ſich und deutlich erfannte ex den Zau— 
ber, den fie um ihn gelegt hatten, Alles, was feine Phantafie 
gefelelt Hatte, fein Irtfeil belodjen, feinem Celöfgefühl ger 
fameidet, das erjchien ihm jegt als eine Täuſchung. 

in Irrthum war's feiner kindiſchen Seele, den bie Eitel- 
keit —* gezogen hatte. Ach ſchon längſt war der glänzende 
Schein zerronnen, der dem armen Sohn des Caleulators das 
Leben der Ritterfamilie ſtark, edel, begehrungswerth gezeigt 
hatte. Ein anderes Gefühl war an bie Stelle getreten, ein 
reineres, eine zärtlihe Freundſchaft zu ber Einzigen, die in ' 
dem Kreife ſich ſtark erhalten hatte, als die Anbern zerbra- 
hen. Und jegt löſte auch fie fih von ihm. Er fühlte, daß 
es fo war und immer mehr gejchehen mußte. Ex fühlte das 
in biefer Stunde ohne Schmerz, ais etwas Natürliches, was 
nicht, anders Tommen lonnie. Und er fühlte, daß er felbit 
dadurch frei wurde von ben Banden, welche ihn hier feft hiel- 
ten. Er erhob fein Haupt und fah über die Wälder hinüber 
in die Ferne. Er ſchalt fich ſelbſt, daß ihm dieſer Verluſt 
nicht mehr Schmerzen bereitete, und gleich darauf, daß er 
einen Berluft fühlte. War im Grunde feiner Seele doch ein 
files Begehren geweſen, er hatte das ſchöne Mädchen für 
feine Zufunft zu erwerben gedacht, er hatte bavon geträumt, 
in ber Familie, für die er jet arbeitete, heimifch zu werben 
für immer! Wenn er in einzelnen Stunden ber Schwãche 
bies Gefühl gehabt Hatte, jetzt verurtheilte er es. Cr war 
nit immer „gut gewefen, er hatte im Stillen eigennügig auch 
an ſich gedacht, wenn er Lenore anſah. Das war unrecht 
geweſen, und ihm geſchah fein Recht, daß er jggt allein ſtand 
unter Fremden, in Verhäftniffen, die ihn mund brädten, weil 
fie nicht Har waten, in einer Lage, aus der auch fein Ent 
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ſchluß ihn nicht Löfen konnte, nicht jegt, und ſchwerlich in ber 
nächfien Zufunft. 

Und doc; fühlte «ns fe. „Ich werde meine Pflicht 
Sram mb, mue ir ie üc forgen,” fagte er laut. — Aber 
ihr Old? Er date an Fink mb an das Weſen des 
Freundes, das ihm felbft immer wieder imponirte und ihn 
fo_oft ärgert. Würde er fie wieber fieben, und wiirde er 
ſich een laſſen in biefen Berhältnifien? „Arme Lenore!“ 
feufzte er. 

&o ftanb Anton, bis ber helle Schein vom Rorbrand des 
Horizonts herüberzog auf Often zu, und von bort eim fahles 
Grau am Himmel aufftieg, ber jhauerbringenbe Borbote der 
Morgenfonme. Da fah Anton noch einmal auf die Landſchaft 
um ſich heran, fon fonnte er die Wachen der Landleute zäh« 
Ien, bie zu Zweien das Schloß wmftanden; hier und ba bfinfte 
ein GSenfenfpieß in hellerem Licht. Anton beugte ſich nieder 
unb wertte den Dann, der neben ber Vlutlache des getöbteten 
Kameraden eingeſchlafen war, dann flieg er herunter im bie 
Wadhtftube, warf ſich anf das Gteoh, das iken der Färfter, 
forgfam auseinander ſchuttelte, und ſchlief ein, gerade, als bie " 
Lerche aus dem feuchten Boden aufflug, um durch ihren fröh⸗ 
lichen Ruf die Sonne herbeizuholen. 





v. 


Nach einer Stunde weckte der Förſter den Schlafenden. 
Anton fuhr auf und ſah verdutzt in bie frembartige Um: 


‚8 iR fa Euer Sie zu idren,” fagte der ehefide 
Ute; „draußen ift Alles ruhig, nur bie Neiterei der Feinde 
ift anf dem Wege nad) Rosmin abgezogen.“ 
„Abgezogen ?” rief Anton, „fo find wir frei,“ 
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„Bis auf dad Fußvolk,“ fagte ber Förfter, „es kommen 
immer nod zwei auf einen von und. Sie halten uns feſt. — 
Und noch etwas habe ich zu fagen. Im der Tonne ift fein 
Waſſer mehr. Die Hälfte haben unfere Leute ausgetrunten, 
das Uebrige ift in's feuer ger jen. Ich für meinen Theil 
mache mir nichts auf dem Öetränf, aber das Schloß ift voll 
Menfden, ohne einen Trank werben fie ſchwerlich den Tag 
aushalten.“ 

Anton fprang auf. „Das war ein ſchlechter Morgengruß, 
mein Alter. - 

s „Der Brummen ift caffirt,“ fuhr ver Alte fort, „aber wenn 
wir jegt eine von ben Frauen an ven Bad fhidten? Die 
Wachen mürben den Weibern nicht viel thun, vielleicht wür⸗ 
den fie ihnen mit wehren, einige Eimer Wafler zu holen.“ 

„Einige Eimer,” fagte Anton, „die werden und wenig 
nügen.“ 

Es ift doch etwas für's Herz“ erwieberte ber Alte, „man 
müßte'8 eintheilen. Wenn die Rebella hier wäre, bie fhaffte 
und Waſſer. So müflen wir es mit einer Andern wagen. 
Die Sacramenter dort find nicht ſchlecht gegen Frauenzimmer, 
wenn nämlid; diefe Dreiftigfeit Haben. Wenn e8 Ihnen recht 
ift, will ich's mit einem von unjern Bälgern verſuchen.“ 

Der Förfter rief in die Küche hinunter: „Susla!" Das 
Polenkind fprang ans dem Gonterrain herauf. 

a Susta," fagte ber S6 bedãchtig, „wenn ber 


und nt uns he lauf hinunter zum u, du ai 
ſchon wit den, Nachbarn bort fertig werben. Sqhwatze aber 
nicht Tange mit ihnen, ſonſt friegen wir ein Donnermetter 
dom Her. — Und hör, frage bie Nachbarn doch, wozu fie 
noch wit ihren Spießen baftehn, ihre Reiter find ja ſchon abs 
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geritten. Wir haben nichts dawider, wenn bie dort unten ſich 
auch fortmachen.“ 

Wilig ergriff das Mädchen die Waffereimer, ver Förfter 
öffnete bie Hofthür und die Kleine trabte dem Wafler zu. 
Mit unruhiger Erwartung ſah ihr Anton nad. Das Mäp- 
Gen kam bis an den Bach, ungehindert und ohne ih um ben 
Boften zu kümmern, ber etwa zwanzig Schritt vor ihr ſtand 
und ihr neugierig zufah. Endli ging einer der Senfen- 
männer auf fie zu, das Mädchen jegte den Gimer zu Beden, 
ſchlug die Arme übereinander, und beide fingen eine friebliche 
Unterheitung an. Zuletzt ergriff der Senfenmann die Eimer, 
büdte ſich felbft zum Waffen hinunter und reichte die gefülls 
ten dem Däpchen. Laugſam brachte die Meine ihre vollen 
Eimer zurück, der. Förfter öffnete wieder das. Thor und fagte 
ſchmungelnd · „Brav, Suſanne. Was hat denn die Wache 
mit bir geſprochen ?” 

„Dumme Dinge,” erwieberte das Mädchen erröthend, „er 
hat "mir geſagt, ich foll ihm und feinen Kameraden das Thor 
aufmachen, wenn fie wieber an das Schloß kommen.” 

„Wenn's weiter nichts war,“ fagte der Förſter ſchlau. 
„Alfo fie wollen wieder an das Schloß?" 

Freilich wollen fie,” fagte die Kleine, „bie Reiter find 
jegen das Militär nad Rosmin gezogen; wenn fie zurück- 
Kam, laufen fie alle zuſammen gegen das Schloß, ſagte der 

ann.” 

„ir werben fte ſchwerlich hereinlaſſen,“ ertwiederte der 
Görher, „feiner fol zum Thor herein, als dein Schatz dort 
unten. Du’ hafts ihm doch verfprochen, wenn er allein fommt 
und bei der Nacht?” 

„Rein,“ antwortete Sufanne aufgebracht, „aber ich durfte 
doch nicht böfe fein.“ 

„Bielleiht können wir's zum zweitenmal probiten,“ frug 
der Foörſter auf Anton blickend. 

„Ich zweifle,“ exwiederte dieſer; „dort reitet einer der 
Offiziere an den Poſten heran; der arme Burſch wird für 
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feinen Ritterdienft einen rauhen Morgengruß erhalten. Kommt 
ber, wir theilen ben Heinen Vorrath. Der erfte Eimer zur 
Hälfte für die Herrſchaft, zur Hälfte für ums Männer, ber 
zweite zu einer Morgenfuppe, für bie rauen und Kinder.” 
Er goß ſelbſt das Ballen in die verſchiedenen Gefäße und ftellte 
den Schmidt als — dazu. Beim Eingießen ſagte er zu 
dem Förſter: „Das ift die ſchwerſte Arbeit, die wir während 
der Belagerung gehabt haben. Rod; weiß id nicht, wie wir 
den Tag aushalten wollen.“ . 
„Es geht Vieles,” erwieberte tröftend der Förſter. 

Ein heller Frühlingstag begann, wolfenlos ſtieg die Sonne 
Hinter dem Wirthichaftshofe herauf, bald erwärmte ihr milder 
Strahl vie Luft, welde feucht um die Mauern des Schloſſes 
lag. Die Leute fuchten die ſonnige Ede des Hofes, in klei— 
nen Gruppen faßen die Männer mit ihren Frauen und Kinr 
dern zufammen, alle zeigten gute Zuver Anton trat ums 
ter fie: „Wir müſſen uns gedulden bis tag, vielleicht bis 

Nachmittag, dann kommen unfere Soldaten.” 

„Wenn die drüben nicht mehr thun, als jegt, fo fünnen 
wir's ruhig anfehn,“ erwiederte der Schmidt, „fie flehn fo 

ölzern wie eingegrabene Zaunpfähle.“ 

Sie haben geftern ihre Courage verloren,” fagte ein Ans 
derer verãchtlich. 

Es war Sirohfeuer der Schmidt hat ihnen bie Bündel vom 
Wagen geworfen, fie haben nichts mehr zuzuſetzen,“ rief ein Dritter. 

Der Schmidt ſchlug dic Arme übereinander und lächelte 
ſtolz, und vergnägt ſah feine Frau zu ihm auf. 

Jegt wurde e8 in bem obern Stod lebendig, der Freiherr 
tlingelte unb forberte Bericht. Anton eilte hinauf, ihm und 
den Damen zu erzählen, dann trat er in Fints Zimmer und 
wedte den Freund, der noch im feften Schlummmer lag. 

„Onten Morgen, Tony," rief Fink und dehnte ſich behag- 
lich; „ic komme im Augeublick herunter. Wenn da min 
durch beine Connexionen etwas Waſſer verſchaffen fönnteft, 
würde ich bir ſehr dankbar fein.“ 


BR will dir eine Bade. Wein aus bem ‚Keller. holen,“ 
derte Anton; „bu mußt did, heut mit Wein waſchen.“ 
en Es iſt doch wenigſtene 


„Bir Gaben überhaupt nur wenige Flaſchen, iuhe An 


ton fort, 
„Du bift ein Unglüdsrebe,“ fagte Fink feine Stiefeln ſu⸗- 
end, „um fo mehr Vier wird in Kuern Rellern fein,“ 
„Gerade fo viel, als a hu in einem Trunl für die Mannihafs 
zeit; ein Füßen Branntwein if jegt unfer gie ge 
Fint pfiff die Melodie des Deſſauers. „Siehft du wohl, 
mein Goht, daß beine Zärtlichleit für die Gun ‚und Kin⸗ 
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Bande —5 — denle ich, wir haben und ge⸗ 
ſtern nicht qen ih ER —8 undrie 
mögen heut e gehn, wie fie Um) jest laß 
und nad) bem — ſchu.“ Die — ſtiegen auf ben 

Anton, berichtete, mas er erfahren Hatte, Fink unter 
fuchte forgfältig bie und fah mit dem Seruroße 
die hellen Bänder ber entlang, bis „we ber 
bunte Wald fie verbedte. „Unfere Lage iſt zu frieblich, um 


troſtreich zu ſein,“ fagte @ endlich, das Rohr at 
ſchebend. 


te i 
nicht 9. ee ae Dana 14 vaße fasten Bmdfel, ob 
wir jag hoffen dürfen.“ 

„Auf Karl lönnen wir uns verlaffen,“ fagte Anton. 


7 


„Auf meinen Braunen auch,“ erwiederte Fink; „aber es 
ift wohl möglich, daß mein armer Bladfoot in biefem Augen- 
blide bereits das Unglüd hat, das Gefäß irgend eines Iufure 
genten zu tragen. Ob Yunker Karl nicht einem der Haufen, 
welche figer in der ganzen Gegend umherſchwärmen, in bie 
Hände gefallen ift, ober überhaupt die Reguläzen aufgefunden 
hat, ob biefe ferner Fuft Haben, ums zu Hülfe zu marjdjiren, 
ob fie endlich den Wis haben, zu rechter Zeit anzukonimen, 
und ob fie zu allerletzt ftark genug find, die Schaar, melde 
ihnen ven Weg zu und verlegt, zu zerſtreuen, das, mein Junge, 
Mind alles Fragen, welche wohl aufgemorfen werben dürfen, 
und id will lieber alle Brombeeren der Welt aufeflen, als 
eine fröhliche Antwort darauf geben.” 

„Bir könnten's mit einem Ausfall verſuchen, freilich er 
würde blutig werben,“ erwieberte Anton. 

„Bah," fagte Fink. „Aber was ſchümmer ift, ex würde 
nichts nugen. Einen Haufen werfen wir vieleicht, die nächfte 
Stunde ift ein anderer da. Nur fiegreicher Entfag kann uns 
aus der Klemme Helfen. So lange wir in biefen Mauern 
unfer Hausrecht wahren, finb wir ſtark, auf freiem feld mit 
Weibern und Rindern werben wir von einem Dugenb Reiter 
überrammt.” 

„Barten wir's alfo ab,” fagte Anton finfter. 

Weiſe geſprochen, ver ganze Wit des Lebens ift zuletzt 
ber, daß man fi und Andern keine Fragen vorlegt, bie nicht 
zu beantworten find. Die Sache broht langweilig zu werben.” 

So fliegen die Freunde wiever herab umb fo verſtrich 
Stunde auf Stunde, Iangjeme Stunden bleierner Unthätigteit. 
Bald fah Anton, bald Fink mit dem Fernrohr nad) den Deff- 

. nungen des Waldes, es war wenig Auffallendes zu fehen, 
Patvowillen der Feinde kamen und gingen, bewaffnete Haufen 
von Landleuten yogen dem Dorfe zu und warden nad) ver« 
ſchiebenen Yictungen wieder abgefanbt, die Poftenkette wurde 
tegelmäyig vebibirt und alle zwei Stunden abgelöfl. Die Be 
lagerer waren befhäftigt, bie Dörfer der Unngegend zu durch⸗ 

SusL 17 


238 


fngen und Pr um bie im Schloß zulegt mit 
vereinter greifen. Die Deutfchen waren in ihrem 
Steinbau —— wie ein wildes Thier in. feinem Lager, ‚und 
die Jãger warteten mit jer Sicherheit die Stunde, ab, wo 
der Hunger ober Feuer und die Bezwungenen Geraut: 
treiben "mußten. , 

Unterbe verfuchte Fink, die Leute zu tigen bie 
Mönner mußten Waffen und Armatur reinigen und pı 

fie mußten antreten und Fink unterſuchte felbft die 
Gewehre; darauf wurde Pulver und Blei — 
gegoſſen und Patronen jemacht. Die Frauen wies Anton an, 
Haus und Hof zu veinigen, fo weit dies ohne Waller mög: 
lid war. Das hatte die gute Wirkung, die Eingefchloffenen 
durch einige Stunden in Thätigfeit x u erhalten. 

Die Sonne flieg höher und bie duft trug von dem .nädı: 
fen Dorf das leiſe Bimmeln der Glode herüber. „Die, eıfte 
mail eit iſt ſpärlich genug ausgefallen,” fagte Anton zu fer 

em Bamemden, „bie Kartoffeln find im ber Aſche gebraten, 
and Fleifh und Sped find zu Ende, die Köchin kann bad 
Mehl nicht mehr verbaden, es fehlt wieber. an Wafler.” 

„So lange wir die Milchkuh im Stall haben,” eripieberte 
Fink, „befigen wir immer noch einen Schag, ben wir dem 
hungrigen Bolt vorzeigen können. Dann bleiben noch bie 
Mäufe des Schloſſes und zulegt unfere Stiefeln. Wer in 
biefem Lande verurtheilt war, bisweilen Beeſſteak zu eflen, der 
Tann Stiefelleder für fein zähes Gericht Halten.“ 

Der Förfter unterbrach das Gefpräc mit der Melbung: 
„Ein einzelner Reiter kommt vom Wirthſchaftshof auf das 
Schloß zu, hinter ihm geht ein Frauenzinimer; ich wette, € 
ift bie Rebetta." ‚ 

Der Reiter näherte fid, ein weißes Tafipentus — 
kend, der Thür in der Vorhalle, er hielt uchen 
ten Trümmern des Erntewagens und fah nad vn an 
bes Oberſtods. Es war ber Parlamentär vom Tage zuvor. 

"Bir wollen nicht fo unhöflich fein, ben Herrn warten 
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zu laſſen,“ fagte Fink, ſchob den Riegel zurüd und tat un» 
bewaffnet auf die Schwelle. Der Sale grüßte ſchweigend, 
Fink lüftete feine Mültze. 

„Ich habe Ihnen geftern Abend gejagt,” begann der Rei— 
ter, „daß ich Heut das Vergnügen haben würde, Sie wieder 
zu fehen.“ 

„Ei,” erwiederte Fink, „Sie jelbft waren der Herr, ber 
und ben Rauch verurſachte. Es war Schade um den Ernte 
wagen.” " 

Sie haben geftern Ihre Leute verhindert, auf mich zu 
feuern,” fuhr der Pole in deutſcher Sprache mit Hartem Accent 
fort, „ich bin Ihnen dankbar dafür und möchte Ihnen meine 
Erkenntlichkeit bemeifen. Wie ich höre, find Damen in biefem 
Haufe, das eänden Bringt ihnen Milch. Wir wiffen, baf 
man bier im Schloß fein Waffer hat, und ich münfche nicht, 
daß die Damen dur unfern Streit zu Entbehrungen genös 
thigt werden.” 

„Du Rader,” murmelte der Förſter. 

„Wenn Gie mir erlauben, Ihnen für bie Mild einige 
Flaſchen Wein aus unferm Keller zurädzugeben, fo nehme ich 
Ihr Geſchenk mit Dank an,“ eriwiederte Fin. „Ich ſetze 
voraus, daf Ihnen in der Schenke diefe Flüffigfeit ebenfalls 
nicht im Meberflug zu Gebote ftehen wird.“ 

„Es ift gut,” fagte der Pole lächelnd. Rebekla eilte mit 
ihrem Krug nad) der Pforte des Hofraums, gab die Milch 
ab und empfing durch ben brummenden örfter die Flaſchen 
mit Wein. Der Pole aber fuhr fort: „Wenn Sie aud mit 
Wein verfehen find, fo fann dieſer doch nicht das Wafler er- 
fegen, Ihre Garnijon ift zahlreich, und wir hören, daß Sie 
viele Er und Finder im Haufe haben.“ 

„Ich werde es für fein Unglüc halten,” erwieberte Fink, 
„wenn bie frauen und Kinder einige age mit uns Mäns 
nern Wein trinfen, bis Sie ung den Gefallen erweifen, um 
den ih Sie fon geftern erſuchte, bies Cut und ben Brun- 
nen brüben zu verlafſen.“ ö 
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„Doffen Sie nicht darauf, mein Herr,” fagte der Pole 
ernſi „wir werben jebe Gewalt anwenden, Sie zu entwaffe 
nen; wir wiſſen jegt, daß Sie Feine Artillerie haben, umb es 
iſt und jede Stunde möglich, den Eingang in dies Haus zu 
erzwingen. Sie haben ſich aber als tapfere Männer. Gehalte, 
und wir wünſchen nicht weiter zu gehen, als wir můſſen.“ 

„Vorfihtig und verftindig,“ verfegte Fink beiftimmend. 

„Deihalb mache ich Ihnen einen Borfhlag,: deu Ihr Ehr⸗ 
gefühl nicht verlegen wird. Sie haben auf feinen Entſatz zu 
+ hoffen. Zwiſchen Ihrem Militär und diefem Dorf ſteht a 
ftartes Corps unferer Truppen, ein Zufantmenftoß beider Ar- 
meen ift an den nächſten Tagen einige Meilen won’ hier zu 
erwarten, und Ihre Commandeurs find deßhalb aufer Staude, 
einzelne Corps zu detachiren. Ih fage Ihnen keine Neuig- 
keit, denn Sie willen das fo gut als wir ſelbſt. Und fo ver 
bürge ich Ihnen und Allen, welche in dieſem Haufe find, : bei 
meinem Ehremwort freien Abzug, wenn Sie Ihre Waffen und 
das Schloß übergeben. Wir find bereit, Sie und die Damen 
durch eine Ecorte in jeder Richtung, welche Gie wünſchen, 
fo weit zu geleiten, al® wir das Terrain behaupten. 

Fine erwieberte ernithafter, als er bis dahin geweſen: 

„Darf ich fragen, aus wehlen Munde das Ehrenwori kommt, 
das mir. foeben gegeben wurde?" 

„Obriſt Blotowähy,” erwiederte der Reiter ſich leicht ver⸗ 
neigend. 

„Ge Borſchlag, mein Here," entgegnete Fint, „verpflich- 
tet uns zu Dank. Ich fege feinen Zweifel in die Aufrichtig- 
keit Ihres Unerbietend und will: auch ammehmen, daß Ihr 
Einfluß auf die Männer, welche Sie begleiten, groß genug 
ift, um diefe Bedingungen aufrecht zu erhalten. & ich aber 
nicht felbft des Haufes Herr bin, jo muß ich deſen Ihre 
Borfitäge mittheilen.“ 

Ich warte,“ ermwieberte der Pole, ritt auf eine Entfer 
nung von dreißig Schritt zurüd und hielt ver "Ehir gegen 
über ſtill. 


Fink. ſchloß die Thür und fagte zu Anton: „Schnell zum 
Freiheren! Was iſt deine Meinung ?” 

Anusdhalten,“ erwieberte Anton. 

Sie. tuafen..den Freiherrn in feinem Zimmer, ben Kopf 
in feine Hände geftügt, mit verftörtem Geficht, ein Bild des 
Leidens und nervöſer Unruhe. Fink trug ihm das Anerbieten 
des Polen vor und bat am feine Entſcheidung. 

Der Freiherr erwiederte: „Ich habe bis jetzt vielleicht 
mehr gelitten, als irgend einet der Braven, welche in diefem 
Haufe ihe Leben ‚gewagt haben. Es ift ein furdtbares Ge 
fuhl, hülflos bazufigen, wo die Ehre gebietet, in ber vorder— 
ften Reihe zu Regen. Uber eben deßhalb habe ich fein Recht, 
Ihnen Berihriften zu machen. Wer außer Stande ift, zu 
tãmpfen, Hat auch fein Reit, zu beftimmen, wann ber Kanıpf 
aufhören fol: Ja ich habe faum das Recht, Ihnen meine 
Anficht zu fagen, weil id) fürchte, daß fie für Ihren hochher- 
zigen Sinn beftimmend fein würde. Außerdem kemme ih Un— 
glüdlicher nicht die Leute, welche mid, verteidigen, ich habe 
fein Urtheil über ihre Stimmung und über ihre Kraft. Ich 
überlaffe Ihnen Alles und lege das Schichſal der Meinen vers 
trauend in Ihre Hand. Der Himmel möge Ihnen vergelten, 
was Sie für mid thun. Nicht für mid, um Gottes willen 
nicht für mich, das Opfer wäre zu groß,“ rief der erregte 
Mann, erhob feine gefalteten Hände umd ſtarrte mit ben 
glanzloſen Augen in bie Höhe, „denken Sie an nichts als an 
vie Sache, melde wir vertheibigen.” 

„Wenn Sie ums ein fo hohes Vertrauen fchenten,” fagte 
Fini mit ritierlicher Haltung, „fo find wir entichloffen, Ihr 
Schloß zu halten, fo lange wir noch eine ſchwache Hoffnung 
auf Entjag Haben. Unterdeß find ernfte Zufälle möglid, die 
Weigerung unferer Leute, fi ferner zu ſchiagen, oder das 
gewaltſame Einbringen ber Feinde.” 

„Deine Frau und Tochter bitten, wie ih, daß Sie in 
diefer Stunde auf ihr Wohl feine Rüdfiht nehmen. Gehen 
Sie, meine Herren,“ rief der Freiherr feine Arme aus 


2 
Aredenb, „De Chre einen alten Golkaten. liegt, in Me, 


Beide Männer verneigten ſich tief vor bem Blinden und 
verließen dad Zimmer. „Es ift doch Ehre in dem. Leuten,” 
fagte Fink auf dem wWege mit dem Kopfe nickend. Ex öffnele 
die Thür, der Offizier vitt heran, 

„Der Freiherr von Rothfattel dankt Ihnen für "gr, Un 
exbieten, er ift entſchloſſen, fein ‚Haus und das Eigeuthum 
derer, welche ſich ihm anvertraut haben, gegen Ihre Unggifie 
zu verteidigen bis zum Aeußerſten. Wir nehmen Shen 
Vorſchlag nit an.” 

„So tragen Sie bie Folgen,” rief der Reiter perl, Sand 
die Verantwortung für Alles, mas jegt geſchehen muß.” 

„Ich übernehme bie Verantwortung,” fagte Tin „An 
Sie "aber nod eine Bitt, Es find außer ben Frauen ji ums 
Kindern der Pandleute zwei Damen in biefem Schloß, die 
Gemahlin und Tochter des Freiherrn vqu Rothſattel; wenn 
ein Zufall Ihnen doc Gelegenheit geben follte, ‚nie Räume 


dieſes Haufes zu betreten, fo empfehle id} ‚Die. Wehrlofen. Ihr: 


rem vitterlichen. Sup“, 

„Ich bin ein Pole!“ rief der Reiter ſtelz ſich anf ſeinem 
Pferde erhebend. Er nahm den Hut ab und riit in. urzen 
Galopp nach dem Wirthſchaftshofe zuräd. 

„Ex fieht aus mie ein fühner Burſch,“ ſagte Fint E77 
ummenbend zu ben Leuten, weiche aus der Machtftube. deygu: 
geeilt waren. „Aber meine Männer, wern man, hie Wahl 


bat, ob man ſich verlaffen foll auf die Verſprechungen eines. 


Feindes, oder auf dies Heine Rohr von Eifen, fo bin id alles 
mal der Meinung, daß man ſich am beften dem —— 
man in ber Hand Hält.“ Cr ſchüttelte fein Gewehr. 

Pole verfpricht uns freien Abzug, weil ex weiß, vaß in en 
Paar Stunden feine Bande por unfern Soldaten auseinau⸗ 
derlaufen wird. Wir wären für ihn ein guter Biſſen, gu bie 
breigig Gewehre! Und wenu bie Keiter fimen und und nicht, 
in dem Haufe fanden, zu bem wir fie gerufen, fonbern dies 
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Geſtadel wit ſeinen Krötenfpießen, fie würden und ein ſchönes 
Donnerwetter nachſchicen, und wir hätten den Schimpf für 
immer.’ ı 


gDS hrich gemeint: hat?“ frug einer ber Leutt ö- 


en faßte den Mann vertranfih an ber Klappe feines 
ee „9% glaube, daß er es ehrlich meint, mem Sunge, 

fuge But, wie weit reicht bei biefem Volt der Ger 
— wären noch nicht Hinter der Waldede dort un— 
ten, fo küm' ein ‘anderer Haufe über uns, und bie Weiber 
und Eure Sachen wärben vor unfern Augen maltraitirt. Und 
deßwegen cnlcuire ich, thun wir am beften, wenn wir ihnen 
bie Fr je zeigen." “ 

Beiſtimmung der Bärer erfolgte, und einige Hoch! 
auf vr jungen Herrn im Schloffe wurden ansgebradit. 

„Bir danken,” fagte Fink, „und jegt Alle auf Poften, 
For Männer, denn es kann wohl kommen, daß ſie ſich wieder 
blitige Köpfe holen. — Das halt fie auf eine Stunde hin,“ 
fuhr er, za Anton gewandt fort. „Ich glaube nicht an einen 
Angriff bei Tage, aber auf Poften heben iſt beffer für fie, 
als die Kbpfe zufanimenftelen. Bei alle dem ift quer, daß 
die Leute dieſe Verhandlang angehört Haben.“ 

Auch der firenge-Dienft, den Fink jet einrichtete, ver= 
mochte wicht bie Entmnthigung aufzupaften, welche allmälig, 
je weiter bie-Sonne am Himmel flieg, über die Meine Ga 
niſon kam. Die Worte des Polen waren von Bielen gehört 
worden ‚- and) die: Weiber hatten neugierig ihre Thür geöffnet 
und fid in die Halle gebrängt. Leiſe, nach und nad} fiel die 
Furgt in bie Hergen md anſieclend wie eine Krankheit erfaßte 
fie Einen-nady ‘dem Andern. Im der Frauenſtube brach fie 
amd. Ptedlich empfanden -Eingelne eine große Sehnſucht nad) 
Boffer, fir Magten über Darf, Zuerft fhüditern, dan later, 
fie fih an der Thür: ‘der Käche zufammen und bes 
gannen Taut zu fepfuchzen. Nicht Inge, jo ſchrieen alle Sinder 
nach Wafler, und Viele, vie unter andern Umptänben nicht 
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an · Trinlan gebadjt hätten,: fühlten.fich mfägkich-clend. Mitten 
ließ bie letzten Flaſchen Wein aus bene Keller. holem, zerſchrilt 
das letzte Brob, tauchte jedem Einzelnen einige Biſſen in’ hen 
Bein ein, 5i8 fie ganz bucchgeweilht: waren; "and. vextheilte fie 
mit ber ernfthaften Verſicherung, bies fei das befte Mittel 
gegen Durft, wenn man das in den Mund fteite;. fo Jerman 
einen ganzen Tag lang wicht im Stande, Waſſer zu Aninten, 
und wern man Gelb dafür befommies "Dat: — auf em 
Weile, abev die Angſt fand ambere Türen, darch welche fe 
ſich aiſchich Dramche überlegten, was ſie denn. zu verlieren 
hãiten, wenn fie ein altes Gewehr abgäben md kafür die 
Freiheit erhielten und das Recht, ‚überall: binzmgehen, ı 
fie wollten. Diefe Anfiht wurde vorläufig durch den 
betämpft, ver ſich in bie Mitte ber Wachtftube ftelite-uab.-eut: 
ſchioffen "ermiebeste: „Ich will Ench jagen; Gottlich Fhaer, 
und Eud, Ihe dicker DBölel, duß das Weggeben: Des Gemehrä 
für uns Alle eine Kleinigkeit ft, es iR aur ber Uebelſtand 
babei, daß der von Euch, der auf biefen canailleufen- Gedanlen 
fäme, ein ganz gemeiner- feiger Schuft wäre, vor‘ dem id) alle 
Tage amsfpuden- witrbe, fo oft ich ihn wäfer- Darauf aber 
Fidner und Bökel dem dem Forſter tifrig Recht, und Böll = 
Härte, er werbe es mit jebem ſolchen Kerl chen fo machen, 
wie dev Forſter. Und auch dieſe Gefahr mar-befeitigti Aber 
die abgelöften Wachen blieben in unrubiger Unterhaltung. : Pie 
Streitkräfte des Schloſſes wurden mit denen des Feindes wver⸗ 
glichen; endlich wurde bie geringe Stärke bes Pfahlmerks im 
Hofe der herrſcheude Gegenftand. einer furchtſamen Mriti: Es 
war Mar, daß doet der nächſte Angriff erfolgen wärde, und 
auch die Behergten nahmen an, baf_ber Bohlengaum mar ger 
tingen Widerſtand Teiften könnte. Sogar ber me: Gahmiit 
fehättefte mit der Hand an bem Zaun · und fanbi:finen Ge: 
fell am ber Yet, wie er gufamstiengenagelt- war. Im ben 
Mittogftunen waren biefe Anfälle von Zaghaftigkit nech nicht 
ggfäl ich, benm eu größte hl ben, Dänmer. erwarte bab 
Gewehr in oer Hand, jeden Ungenblid: ben Anmarfah des 
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Feines. Ais Ach aber die Sonne vom ihrer Höhe ann 
ohne daß eim Angriff erfolgte und ohne daß ber Poften anf 
dem Thurm bei: jag melbete, da wirltan Thatlofigkeit und 
Aſſpaunung zufammen, das geiden allgemein zu madyen. Die 
Mittagätoft war ungenügend, Kartoffeln mit wertohlter Rinde 
und etwas Salz dazu. Natärlich fingen..bie Lente wieber an 
zu dorſten, wieder lamen die Frauen jammernd zu. Anton 
und Hagteny. fein: Mittel habe nur auf kurze Zeit geholfen. 
Und auch inter den Männern flog..die Angft . um Hunger 
amd Durſt· von einem. Pfeiler zum andem, ans dev Wacht⸗ 
ſtube in den Hof 569 hinanf in den Thum. Anton hatte die 
doppelte Ration: Branntwein amsgetheilt, and das half nicht 
bei: Allen. : Die Männer wurden nicht auffägig, es war zu 
viel gute: Art in ihnen, fie wurden nur Heinlaut und ſchwächer. 
Fine ſah mit verãchtlichem Püceln auf biefe Synptome eines 
Zuſtaudes, der ſeinem elaſtiſchen Geift und feinen ftähternen 
Nerven mibegreiſtich war. Aber :Anten, wen Ale mit Bitten 
und Mugen Wberlichen, fühlte die: ganye WBexlegenbeit biefer 
Semden. Etwas mußte gefchehen, um gründlich zu helfen, 
oder Alles war verloren. So trat ex in ben Hof, entſchloſſen, 
bie Kuh zu opfern. Er ſtellte fi vor bie Milhtuh,. Hopfte 
fie auf den Hals: „Liefe, armes Thier, du nınfit jest daran.“ 
Alsıex fie am Strick herauszog, fiel fein Blid auf bie Icere 
Waſſertonne, und ihn übertam ein: glücklicher Gedanle. Die 
Erhebung des Bodens über das Waſſer des Baches betrug 
nur werige Fuß, bie ganze Gegend. war qurllenreich, es war 
wahrfcheinlich, daß man in geringer Tiefe Waſſer finden würde. 
&s war. fr vie Befatung: eine leichte Sache ein Brannen: 
loch amszmgvaben. Wenn men .bie mmögegrabane Exbe an das 
Pfahlwert ſtampfte, ſo wurde bie Seftigfeit deſſelben betwächt 
Ki vermeßtt. Und was die Hauptjache wer, die Lirbeit ſehte 
alle mußigen Hände in Vewegung, fie Tone Stunden, ja 
Tage fang fortgefegt werben. Ans frühenen Verſuchen wußte 
ex, daf dab Waller um daB Schloß fehlommig. und in ger 
mößnlicher. Zeit micht zu brauchen war, aber baramf Kam es 
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2. ton ſah nad; der Sonne, ® wer feine Br 


t an. 
A verlieren, 

E vief den Techniler in ben Hef;-und- Pr Biefer-frenbig 
beiftimmte, alle freien Hänbe bes Scloffes, auch bie Weiber 
und fäcteven Kinder. Das Werkzeug der Arbeiter wurbe herzu 
geholt, nad, wenig Augenblichen waren ur Männer mit Bade 
und Spaten beidhäftigt, im ber Mitte -bes: Hofes em großes 
Loch mit ſchrãger Böſchung nad unten zu graben, bie $ramen 
und Kinder mußten unter Aufftcht bes Technikers bie aufge: 
grabent Erbe an dem Pfahlwert feftftempfen.: Einige Männer, 
und was von Franen noch zur Hand war, vief Anton ‚zum 
Sghlachten der armen Kuh, melde mod) ‚einmal dem Volk "ger 
zeigt wurde, bevor fit bem Verhängniß des Tages’ erlag. 
Schnell wer Alles in:eifrigfter Thätigkeit.. Dad 
an ber Oberfläche viel weiter, als für eitte regelmäßige Röhre 
motätsetbig gewefen wãre, vertiefte: fidh zufehends, und an dem 
Bohlenzaun ftieg ein Ball in die Höhe, wie durch die Kraft 
hutfreicher Onomen aus dem Boden gehoben. Die Leute'griffen 
* wie fie in ihrem Leben nicht geihan hatten, im Wettkampf 

flogen die Spaten der Männer, : barfäßige Beinen fprangen 
begeiftert- über bie Erde, Holzſchuhe und Bautoffeln fäntpften 
ihre Spuren tief hinein. Jeder wollte mit angreifen, es waren 
mehr Hände zur Stelle, als der Raum zu beivegen- erlaubte. 
Ale er Un war verſchwunden, lirftige. Scherze flogen Yin 
und ber. Finl kam herbei und fagte zu Anton: „Du 
bift ein Heidenbelehrer, du verſtehſt für bas Seelenheil deiner 
Gemeinde zu forgen.” 

„Die jeinde arbeitet,” erwiederte ‚Snton Falls, als 
er in den legten vierundgwangig Stunden geweſen war. 

‘Das Brunnenloch vertiefte ſich, daß man mit einer tarzen 
Leiter hinabſteigen mußte, der Grumd wurde feucht, die Minner 
arbeiteten" in einem Sumpf, zufeßt: mußte der: Schlamm - in 
Mbeln - heraufgerekeft werben, aber: die Leite brämgten fich 
zum Tragen, bie Eimer flogen aus einer Hand in bie andere. 
Mit lautem Gelächter, wie Kinder, begrüßten fie jeden Schmutz ⸗ 
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flat, der aus ben Gimern auf bie Meiber der Ungeduldigen 
fprigte. Der Wall erhob ſich bereits fußhoch über das Pfahl 
wei, und. ba es an Raſen fehlte, ſchlugen die Lente am ber 
iunern Böſchung Holz und Steine mit einer Kraft: hinein, 
welche die Maſſe feft machte, wie Stuf. Kaum, daß Anton 
bie ſchenale Geitenpforte frei erhielt, Unter den feindlichen 
Poſten am Bach zeigte ſich ‚eine, unruhige Bewegung, Reiter 
Iprengten bie Poſtenkette eutlaug und ſahen auf das neue Fe— 
flungöwert, zuweilen wagte ſich einer näher heran, zog fi 
aber. zurüd, wenn ber Sörfter fein Gewehr über. ben Wall 
exhob.. So werrann Staude auf ‚Stunde, die Sonne, fant 
hinab, and ber rothe Schein ber Ubenbrüthe flag üher den 
Himmel. Die Leute-im Gof achteten nicht darauf, unten im 
fluſtern Brunnenlod, ſianven die Männer. bis an den Leib im 
Waller. Es. war. eine gelbe ſchmutzige Slüffigkeit, aber bie 
Leute. ſtarrten in die Oeffnung, als ob dort ein Schatz von 
füffigem Gold heraufquölle. Tudlich, als ſchon die. Schatten 
ded, Abends dunfel..auf des Deffnung Ingen, befahl. Anton 
den Arbeitern, aus der Grube zu ſteigen. Ein. großes Tuch 
wurde gebracht und über.den Waſſerbottich gelegt, man ſchöpfte 
das Waſſer in, Eimern herauf und ſeihte es durch das Tuch. 
Zuerſt. meine Pferde,“ xief ein Knecht und, riß die Eimer 
für-.bie dürſtenden Thiere, an ſich. „Wann fi der Trank ges 
fegt hat, wird er fo..gut: wie. Bachwaſſer,“ rief der. Schmibt 
verguügt, bie Arbeiter wurden wicht müde, fi eine Probe 
auszufhöpfen, und Seber beftätigte ſiegesfreh bie Meinung 
bes angefehenen Mannes. Unterbeß ließ Anton oben auf dem 
Wall, der faft bis zum Fußboden bes. obern Gtodweris herauf: 
‚gewachlen. mar, ‚neue Pfaͤhle einſchlagen uud die ſtarken Breter 
der Sertoffelmggen. als Schugwehr daran befeftigen. Als die 
Fiuſterniß ver, Nacht ſich über das Schloß legte, war das Wert 
vollendet. Die Frauen Härten unermüblid, über bem Bett, 
große Stüde Sleiſch wurden nad) ber Küche geicafft, dert 
Tniftexte. ein mächtiges Teuer, und die angurihige Angficht auf 
ein kräftiges Nachteffen zog in die Seele aller Belagerten. 


De raffelte draußen im Felde wieber bie feindliche Trom⸗ 
mel, unb der ſchrille Ruf ber Kuechenpfeife zitterte. durch Die 
Räume des Haufes. Einen Augenhlid fanden bie Männer 
im Hofe erſchrocken, fie hatten im. den letzten Stunden . nur 
wenig am dem Feind 'gedacht, dann flürmte Alles nach der 
Wachtſtube und ergriff die Gewehre Schnell wurde der 
Unterftod mit doppelter Mannſchaft . befegt, der Förftex eilte 
mit einer ftarfen Abteilung nad dem Hofe und Hletterte auf 
den neuen Wall. 

„Die Entiheiung naht,” fagte Fink leife.zu Anton, „in 
den legten Stauden find ftarle Bauden in's Dorf eingerückt, 
im legten Abendlicht ein Hamfe Reiter. Wir vermögen eine 
zweite Macht nit zu widerſtehen. Sie werden auf allen 
Seiten zugleid angreifen, mit einem Schod kurzer Leitern 
dringen fie in das Schloß. Und fie wifien das, denn. fich, 
jede Rotte, die aus dem Doxf beranzieht, ift mit Art und 
Leiter verſchen. Laß und gemüthli durchmachen, was nicht 
zu ‚ändern iſt, dein ift das Verdienſt, wenn wir ald Männer 
unterliegen, und nicht als Memmen. Ich war. bei dem Frei— 
bern, er und bie Frauen find vorbereitet; fie werben jich zu— 
fammen in feinem Zinsmer halten. Haft du noch einige Worte 
in ber Kehle, wenn einer von den Meffieurs der Bande über 
did, wegfteigt, fo erinnere ihu an bie rauen. Gott befohlen, 
Anton, ich nehme die Hoffeite, du bie Front.” 

„Die ift® unmöglich,“ rief Anton, „daß wir unterliegen 
follen, id) habe nie jo frohe Hoffnung gehabt, als in dieſer 
Stunde.” 

„Hoffnung auf Entſatz?“ frug Fint die Achſeln zudend 
und wies durch das Fenfter auf die feindlichen Haufen, „und 
wenn er ın einer Stunde kommt, er kommt zu fpät. Seit 
Rebella s Kanone abgefahren ift, find wir in ben Hänben des 
Feindes, ſobald diefer einen ernfllihen Sturm wagt. Und er 
wird ifm wagen. Dan muß ſich feine HMlufion@r machen, bie 
nicht länger glimmen, als eine Cigarre. Deine Hand, mein 
lieber Sunge, lebe wohl!" Er prüdte kräftig Antons Hand, 





und daB folge Lächeln glängte wieder auf feinem Antlig. So 
ftanben die Beiden nebeneimander, Jeder fah liebevoll auf. bie 
Geſtalt des Andern, ungewiß, 7 er fie je wieder exbliden 
werde. Fahre wohl! rief dink und erhob bie Büchſe, feine 
Hamb aus der des Freundes löſend; aber er blieb wie einge 
wurzelt ftehen und Iaufchte, venn über dem Trommelwirdel 
der Feinde und dem Lärm dev anrlickenden Haufen fuhr ein 
Yin lang durch die Nachtluft, eine fröhuͤch ſchmetterude 

janfare, und als Antwort klang von dem Dorfe ber ber 
regelmäßige Sturufhlag eines Tambours der Linie, darauf 
eine ſtarke Gewehrſalve und ein fernes Hurcah. 

„Sie kommen,“ vief es aus allen Eden bes Schloffes, 
„anfere Soldaten kommen.“ Der Förfter ſtürzte in die Halle. 
„Die Rothmützen,“ ſchrie er, „fie reiten am Bach herauf zur 
Brüde, hinten im Dorf ftürmt die Infanterie.” 

„Ale in den Hof,“ rief Fink, „zum Ausfall, Ihr Männer, 
vorwärts!" Die Verrammelung ber Pforte wurde wegge⸗ 
riffen, die Mannfchaft war im Yugenblid ‚außerhalb ‚der Ber- 
ſchanzung, faum daß Anton den Techniker und einige Knechte 
als Befagung des Haufes in den Hof zurücktrieb. Der Yör- 
fter fchritt die Reihe entlang und orbmete bie Leute. Fink 
ſah nach dem Stand des Gefechts. Die Infanterie Colonne 
drang im Dorfe vor, das unaufhörlihe Knattern des Gewehr- 
feuer verrieth die Exbitterung des Kampfes, aber das Feuer 
tam langſam näher, die Feinde wichen, ſchon rannten einzelne 
Flüchtlinge derfelben ans dem Wirthf—haftshof hervor. Unter⸗ 
deß paffirte eine Abtheilung Hufaren ven Bach gegenüber dem 
Sdloſſe, fie trieb Meine Haufen der Belagerer vor fid her. 
Fint führte feine Bewaffneten um das Haus herum und ftellte 
fie an der Ede auf, die dem Dorfe zunäct: Ing. „Geduld,“ 
tief er, „amb wenn ich Euch "vorfühte, vergeßt Euren Kriegs- 
ruf nicht, ſonſt werdet‘ Ihr in der Dunkelheit äberritten und 
zerſtampft, wie vie Feinde.“ Nur mit der größten Mühe 
waren bie Ungeduldigen im Gliede zu halten. 

Bom Bade her flog ein einzelner Reiter anf fie zu. 
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hurrah, Rothfattel!‘ tief er ſchen ans ber Ferne. „Sturm “ 
jchrie ihm ein Duhend Stimmen entgegen, Anton fprang 
aus dem Gliede auf ben treuen Mann zu. „Wir haben bie 
Veinde,“ rief Karl, „der Feind Hatte bie Straße von Ros⸗ 
‚min bejegt, ich aber führte unfere Beute anf Unnvegen vurq 
den Bald“ 

Ein dunkler Haufe wurde an 
Dorfes fihtbar, Berittene fprengten 
machte Halt und fammelte ſich an 
ſetzte fi der Kampf, bie Führer tri 
tüd ins Gefecht. „Sept gilt,” ri 
308 bie Schaar über ben Anger, 

Wege an ber erften Scheuer auf, 

unbzwanzig Gewehren drang in die 

durch kam Verwirrung in bie geb 

die Maffe löfte fi auf und ſtürzte 

Ebene. Wieder klang Hinter dene 

pete, im vollen Roffeslauf ſturmnt 

hieben in einen Haufen ein, der no un 
ng u ihnen und verſchwand im Getümmel." So trieben fie 

eind in die Felder. 

“anne dem Dorf aber fprengten jegt die polniſchen Reiter, 
ihnen voran ber Parlamentär, der feine Leute mit lautem Zus 
ruf auf bie Hufaren trieb. 

„Rothfattel,” rief eine jugenblihe Gtimme vom Pferde 
dicht neben Anton, und vor einem Zug Huſaren a ein 
flanter Offizier den polnifchen Reiteen entgegen. Fink rich⸗ 
tete feine Büchſe gegen den polniſchen Oberſi. 

„Ich danke,“ vief dieſer, auf feinem Pferde wantend, 
und — mit letzter Kraft fein Piſtol in die Bruſt des 
Huſars ab, der auf ihn einritt. Getroffen ſank der Huſar 
vom Bierbe, mit dem Körper des Polen jagte das Pferd von 
bannen. 

Nach wenigen Minuten war die Umgebung des Schlofſes 





a1 
n Feinden geeig; die Nacht dedte bie Flüchtigen, ſchutzend 
eiteten bie Walbäume ihre Aeſte über bie Söhne des Lan⸗ 
8. In kleinen Abtheilungen verfolgten die Sieger ven. legten 
aufen ber. Feinde. . 

Bor bem Schloſſe fniete Anton am. Boden und ſtützte 
:8 Haupt de gefallenen Reiters mit feinen Armen. .. Mit 
ränen im Auge fah er, von dem Gterbenden zu bem Freund 
ıf, welcher mit einer Gruppe von Offizieren theilnehmend 
ıw Seite ftand. Der Siegesjubel war verftummt, die Land— 
ute umgaben in büfterem Schweigen die Stätte. Laugſam 
urde der Regungslofe auf den Händen ber Männer nah 
am Haufe getragen. _ ' 

Inder Gorkate fand an der Treppe ber Freiherr mit 
iner Tochter, bereit, die willlommenen Gäfte zu begrüßen. 
(18 Lenore den wunden Dann erblidte, ftürzte fie unter bie 
Zräger, welche ſchweigend den Körper vor dem Freiherrn nies 
exlegten, und fant mit einem Schrei zu Boben. 

Wer ift e8?“ ftöhnte der blinde Mann und griff mit 
en Händen vor ſich in die Luft. Niemand antwortete, ſcheu 
raten Alle zurüd. 

„Bater,“ murmelte ber Verwundete, und ein Blutſtrom 
uoli aus feinem Mund. „Dein Sohn, mein Sohn!“ ſchrie 
ver Blinde wie vafend, und feine Knie brachen zufanmen. 

Den Sohn hatte e8 aus feiner Garnifon fortgetrieben zu 
»em Heere, welches ſich nahe bei feinen Eltern zuſammenzog. 
Er hatte es durchgeſetzt, ein anderes Megiment zu beglei- 
en, ex hatte Erlaubniß erhalten, die Escadron zu begleis 
ten, welche dem Bater zu Hülfe entfendet wurde. Er wollte 
jeine Eltern überraſchen und brachte ihnen mit dem Ent- 
fa feine blutende Bruft in das Haus und ben Tod in bie 


Herzen. 

Jetzt lag eine unheimliche Stille auf dem hohen Slaven- 
ſchloß. Der Sturm hatte ausgetobt, von den Blüthenbäumen 
im delde fielen lautlos die weißen Blätter und Iagen im 
Sternenlicht am Boben, rein, wie ein weißes Todtentuch. Wo 


272 


ſeid ihr, luftige Pläne des blinden Mannes, der gebaut, ge 
fünbigt, gelitten hat, um euch lebendig zu machen? Horde, 
du armer Bater, mit verhaltenem Athem; es ift fill geworben 
im Schloß und auf den Gipfeln der Bäume, und doc ver 
magft du nicht mehr zu Hören ven einen Ton, an ben bu 
immer gebacht hayt bei deinen Luftſchlöſſern, unter deinen Per 
jamenten, ben Perzichlag deines einzigen Sohnes des erſten 
'ajoratöheren der Rothſattel. 


Sol u. d. u. 


Sechstes Buch, 
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Traurige Tage kamen über das Schloß, ſchwer zu tra 
gen für Jeden, der in feinen Mauern wohnte. Im der Fa— 
milie des Freiherrn faß das Siechthum, wie ber Wurm in 
einer Pflanze. Nach der ſchwarzen Stunde, wo man bem 
Bater den ſterbenden Sohn in's Haus getragen hatte, verlieh 
der Freiherr nicht fein Zimmer. Das Wenige, was noch von 
Kraft in ihm geweſen war, jegt war es zerbrochen, ber 
Schmerz zehrte an feinem Geifte mehr als an feinem Körper, 
ex brütete tagelang ftil vor fi Hin, und nicht die Bitten 
Lenorens, wicht die Nähe feiner Frau vermochten ihn zu be— 
leben. Als der Baronin die Unglüdsbotſchaft gebracht wurde, 
zitterte Anton, daß das dünne Band zerreißen müfle, welches 
das Leben noch an ihrem Körper hielt, und wochenlang ging 
Lenore nicht von ihrem Lager. Aber zur Berwunderung Aller 
erfolgte das Gegentheil. Der Zuftand des Gatten nahm 
Bald ifee Sorge fo fehr in Anfpruh, daß ihe jet Schmerz 
und Schwäche zu ſchwinden fchien. ie zeigte fich kräftiger, 
als fie vorher geweſen war, nur auf die Pflege des Freiheren 
bedacht, gewann fie über fi, ſtundenlang neben feinem Stuhl 
zu figen. Der Arzt freilich ſchüttelte gegen Anton den Kopf 
und fagte, daß dieſer plöglichen Erhebung wenig zu trauen 
ſei. 2enore wurbe in den erften Wochen nach dem Tode bes 
Bruders kaum von Jemandem gefehen. Wenn fie einmal 
außer dem Krankenzimmer erfchien, jo waren es fat nur 
Fragen nad bem Befinden der Kranken, bie fie beantwortete, 
oder Bitten nach dem Arzt, die fle an Anton richtete. 
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Unterbeß zog draußen ein miles Frühjahr voräber, eim 
ftürmifher Sommer folgte. Zwar die Schreden des Bürger 
keieges hatte das Gut micht mehr zu fürchten. ber bie 
ſchweren Laflen der Zeit Iegten ſich erbrüden auf bie Wirte 
fhaft. Im der flillen Walvinfel tönte jegt täglidh der Trom 
melſchlag des Tambours ober das Signal des Trompeters, 
Dorf und Schloß hatten Einquartierung, welche häufig wech— 
felte. Anton hatte mit allen Händen zu thun, Mannſchaft 
und Pferde unterzubringen und für ihre Verpflegung zu ſor— 
gen. Bald waren bie geringen Kräfte des Gutes erſchöpft, 
ohne Finls vorausbezahlte Pachtgelder wäre es unmöglich ge: 
wefen, diefe Zeit zu überftehen. Auch in ber Wirthſchaft 
nahmen bie Störungen fein Ende. Mehr als ein Morgen 
war in den Tagen ber Belagerung durch bie Zuftritte vom 
Roffen und Deren erfanpft worden, jetzt hielten requirirte 

uhren die Gefpanne auf, die Leute — verwilderten in der 
unruhigen Zeit und verloren die Luft zu regelmäßiger Thätig- 
feit. Uber im Ganzen wurde bie Drbnung doqh 
bie Arbeiten des Jahres nahmen nah dem Plan, ber im 
Frühjahr gemacht war, ihren Yortgang. Noch beſſer ging es 
mit dem Wiefenhau. Nicht alle Üxheiter, welde ink anf 
das Gut geführt hatte, hielten aus, aber fie wurden durch 
andere Leute erfegt, vie fich in biefer Zeit bewährten Ja, 
die Zahl der grauen Iaden und ſchwarzen Hüte vermehrte 
fi, und die e des Herrn von Fink wurde in ber ganz 
zen Umgegend ald eine trogige Geſellſchaft beſprochen, mit der 
nicht gut anzubinden fei. Fink ſelbſt war jet oft abweſend, 
er hatte viele Offiziere kennen gelernt, alie Belanniſchaften 
erneuert, ex fuhr im Lande umher, verfolgte mit Eifer die 
kriegerifchen Operationen und madıte als Freiwilliger das Tref- 
fen mit, welches einige Meilen von dem Out gegen die Ins 
fürgenten gewonnen wurde. Seine Vertheidigung des Schlofr 
fe8 Hatte ihn im der Mingegend zu einer gefürchteten Perſen 
gemacht, welcher aller Haß ver feinvligen Partei eben fo ſehr 
zufiel, ale die Bewunderung der Freunde. 
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Es war einige Wochen nach dem Entjag des Schloſſes, 
als Lenore in die Hofthür trat, vor welcher Anton mit dem 
Förfter verhandelte. Lenore ſah über den Hof, in welchem 
jegt eine Bumpe ftand, umd über den Zaun, von bem ber 
Edwall abgefahren war, in bie Landfhaft, melde in dem 
hellen Grün des erſten Sommers glänzte. Endlich fagte fie 
mit einem Geufzer: „Es ift Sommer geworden, Wohlfart, 
und wir merfen nichts davon.” 

Anton fah ihr beforgt in das bleihe Gefiht. „Draußen 
im Walde iſt's jegt hübſch, ich mar geftern beim Förfter; nach 
dem legten Regen ftehen Holz und Blüthen in vollem Saft. 
Wenn Sie fi nur einmal entſchließen fönnten, hinaus zu 
gehen.“ Lenore fehüttelte verneinend das Haupt. „Was ift 
an mir gelegen!“ vief fie bitter. 

„Bor Allem hkren Sie eine Nachricht, die mir foeben der 
Förfter zugetragen hat,“ fuhr Anton fort. „Der Mann, ven 
Ihr Schuß getcoffen, war ber elende Bragfy. Sie haben ihn 
nicht getöbtet. Wenn Sie ſich darüber einen Vorwurf machen, 
don dieſem Schmerz kann ich Sie befreien.” 

* „Selobt fei Gott!“ rief Lenore und faltete die Hände. 

"Schon damals, als der Förfter bei Nacht zu uns in's 
Schloß fam, fah er, daß der Schule mit verbunbenem Arm 
in ber Schenke ſaß. Geſtern wurde er von dem Militär ale 
Gefangener in Rosmin eingebracht.“ 

„3a,“ fagte der Förſter dazutretend, „eine Kugel thut 
dem nichts, der venkt höher hinaus.” Cr griff mit der Hand 
an den Bald und machte die Pantomime des Hängens. 

„Es lag auf mic bei Tag und Nacht,“ fagte Lenore leiſe 
zu Anton, „wie verdammt am id} mir vor; in ber Finſterniß 
quãlten mid, ſchreckliche Traumgefihte, daß ic aus dem Schlaf 
auffuhr und ſchrie; immer fah ich den Mann vor mir, wie er bie 
Fauft ballte, hinftürzte und das Blut aus feiner Schulter floß. 
D Bohlfart, was haben wir erlebt!" Gie lehnte fid an die Thür 
und ſtarrte mit thränenlofen Augen vor ſich nieder. Vergebens 
fischte Anton fie zu beruhigen, ſie hörte kaum feine Worte. 
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Der Huf eines Pferdes Happerte auf ben Steinen, Einte 
Braımer wurde herausgeführt. 

„Bo reitet ex Hin?“ frug Lenore haftig. 

AIch weiß es nicht,” verfegte Anton, „ex iſt jeet vie 
auswärts, ich fehe ihn tagelang nicht,” 

„Bas fol er auch bei und?“ rief Leuore; „das umgiit 
liche Haus ift fein Ort für ihn.“ 

Kenn er ſich nur etwas in Acht nehmen twollte,* fagte 
der Börfter, „bie Tarower find giftig auf ihn, fie Haben ge 
ſchworen, ihm eine Kugel nachzuſchicken, umd er reitet immer 
allein und bei Nacht.” 

„Es ift umfonft, ihn zu warnen,“ fagte Anton. — „Sä 
endlich verftändig, Brit,“ rief er dem Freunde zw, ber aus 
dem Haufe trat, „reite nicht fo allein, wenigftens nicht über 
die Tarower Flur.” 

Fink zudte die Adfeln. „Ah, unfer Fräulein ift hier. 
Wir haben fo lange nicht die Freude gehabt, Sie zu fehen, 
daß es uns hier bereits ſehr langweilig geworben tft.“ 

„Hören Sie auf die Warnung des Freundes,“ ermieberte 
Lenore ängftlich, „und hüten Sie fi} vor ben böfen Menſchen.“ 

Wozu ?“ derſetzte Fink; „eine vefpectable Gefahr ift nicht 
vorhanden, und vor einem dummen Teufel, ver hinter einem 
Baume fteht, kann ſich im ſolchen Zeiten Niemand bewahren 
das würde zu viel Zwang auflegen.” 

„Bern Sies nicht um Ihretwillen thun, fo denken Sie 
an bie Angft Ihrer freunde,” bat Lenore, 

Babe % noch Freunde?“ frug Fink lachend; „gmamdpmel 
iſt mies, als wären fie untren geworben. Meine gut 
Freunde "gehören zu der Kaffe, welde ſich pfihtgeen r 
beruhigen weiß. Hier unfer ehrenwerther Wohlfart wird ein 
reines Sactuch in bie Taſche ſtecken und jeine feierlichſte 
Miene aufſetzen, wenn id einmal mein Spiel verfiere; und 
ein anderer Waffenkamerad wird fi noch leichter tröften. 
Heran mit dem Pferde,“ rief er, ſchwang fidy hinauf mb 
fprengte mit kurzem Gruße davon. 
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„Er reitet gerade auf Tarow zu,” fagte ber Förfter, wel⸗ 
er ihm nachgefehen hatte, mit Kopficätten. Lenore ging 
ſchweigend in das Zimmer der Eltern zurüd. 

Aber am fpäten Abend, als bie Lichter des Schloſſes 
lãngſt verlöſcht waren, bewegte ſich noch lange eine Gardine, 
und ein Weib lauſchte angftvoll auf den Hufſchlag des heim— 
tehrenden Roſſes. Stunde auf Stunde verrann, erſt gegen 
Morgen ſchloß ſich der Fenfterflügel, als ein Reiter vor ber 
Pforte anhielt, und eine Melodie vor fih hin trällernd, das 
Pferd felbf in den Stall führt. Nach einer durchwachten 
Nacht verbarg Lenore ihr ſchnierzendes Haupt in bie Kiffen. 





So ging es durch Monate fort. Endlich fam der Freis 
herr, auf den Arm feiner Tochter ımb auf einen Stab ges 
ftägt, wieder mandmal herunter in’8 reie, dann faß er ent 
weber ſchweigſanr im Schatten der Schloßmauer oder er hörte 
mit galliger Laune auf jede Kleinigkeit, die ihm zu ſchelten 
möglih machte. Im folhen Stunden bogen bie Leute gern 
in weitem Ummeg ays, um ihm nicht nahe zu kommen, und 
da Anton dies nicht that, fo war er nicht felten das Opfer, 
über dem fi die Verftimmung des Freiherrn Luft machte, 
Antons Berhältnig zu dem Kranken wurde bald fo Läftig, 
bag nur ein ungewöhnlicher Grad won Geduld barüber wege 
Yen konnte. Täglich mußte der Freiherr hören, daß die 

eute bei feinen Duerfragen ſich damit entſchuldigten, „Herr 
Wohlfart hat es fo befohlen,“ oder „der Herr Reutmeiſter 
hat das nicht gewollt;” mit Eifer fuchte er die Aufträge, 
welche Anton gegeben hatte, durch feine Willensäußerung zu 
ſtören; aller Groll, alle Gchäffigteit, die fich in der Seele des 
Uuglüdlihen aufgefammelt hatte, concentrirte fi in ein 
fpmwächliches Gefühl des Haffes gegen feinen Bevollmädhtigten. 

Fink kümmerte ſich jest wenig um den ðreiherrn; wenn 
ex das Gezänk mit winton bemerkte, werzog er ſchweigend bie 
Augenkrauen mub fagte höchſtens: „&8 mußte fo kommen.“ 
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Am beften tam no Karl mit dem Freiherrn aus; er nannte 
ihm nie anber&, ald Herr Nittmeifter, umd flug kriegeriſch 
wit ben Abfägen zuſammen, fo oft ex ihm eine 

machte; das hörte der blinde Herr, und das that ihm wohl. 
Und das erfte Zeichen von Theilnahme, weldes der Freiherr 
für das Befinden Fremder zeigte, wurde dem Amtmann zu 
Theil. Ein Gartenftuhl war in der Sonne eingetrodnet und 
drohte auseinanderzufallen; Karl ergriff im Vorübergehen ben 
Stuhl und flug ihn mit der geballten Hand zufemmen. 
„Sie ſchlagen 2 nit mit Ihrer vechten Hand, lieber 
Sturm?” frug der Freiherr. 

„Wie's em, Herr Rittmeiſter,“ erwiederte Karl. 

"Das follten Sie nicht thun,“ ermahnte der Blinde, „eine 
ſolchẽ Wunde will geſchont ſein, es ſetzt fich manchmal "nach 
Jahren eine Krankheit hinein. Sie find gar nicht Me, © u 
das nicht in fpäterer Zeit and, bei Ihnen der Fall fein wird. 

„Ruftig gelebt und felig geftorben, Herr Nittmeifter,” er⸗ 
miebene el, „ih forge nicht um bie Zukunft.” 

„Ex ift ein fehr brauchbarer Menſch,“ fagte der Freiherr 
zu feiner Tochter. 

Die Achren der Halmfrüchte bluhten ab, bie grünen Fel⸗ 
der überzogen ſich mit hellem Gelb, das fröpfihe Gerãuſch 
der Ernte begann. Als der erſte Erntewa gen in den Hof 
rollte, ſtand Anton bei der Scheuer und überwachte. das Ein: 
bringen. Da trat Lenore zu ihm: „Wie wird die Ernte?" 

„So weit wir in biefem Jahr ernten önnen, find bie 
Ausfichten nicht ſchlecht. Wenigftens mit ber Garbenzahl ift 
Karl zufrieden, fie fheint größer zu werben, als unſer An- 
ſchlag war,“ erwiederte Anton vergnägt. 

„So haben Sie body eine Freude, Wohlfart,“ ſagte Lenorr. 

„Es ift eine Freude file Alle auf dem Hofe, Sie fehens 
aus der rührigen Gefchäftigteit ber Leute. Auch der Träge 
arbeitet jegt mit bop ppelier oft. Wenn aber ich mich fr 
fo iſts auch über Ihre Frage. Sie find dem Hofe umb 
Allen, was zum Gut gehört, fo fremd geworben.“ - 
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„Dhuen nicht, mein Freund,“ ſagte Lenore niederſehend. 

„Sie ſelbſt müſſen tragt werben,” fuhr Anton eifrig fort. 
Beun idy diirfte, möchte ich Sie ſchelten, daß Sie die ganze 
eit fo wenig an ſich jelbft gedacht haben. Ihr Heines Bed 
t im Stall fteif geworden, Karl muß mandmal darauf reis 
n, damit e8 das Laufen nicht verlernt.“ 

„Mag es dahingehen, wie alles Andere,” rief Lenore, „ich 
»erde mich nicht wieder darauf ſetzen. Haben Sie Mitleid 
at mir, Wohlfert, mir ift manchmal, als verldre ich bie Bes 
mnung, es ift mir Alles auf der Welt gleichgültig geworben.” 

„Wozu fo hart, Fräulein?" ſprach eine jpöttifche Stimme 
‚inter ihr. Lenore ſchrak zufammen und wandte fih um, 
Sin, der länger als eine Woche verreift gemefen, trat zu ih: 
ıem. „Made, daß du den Blaſius wegiagft,” fagte er zu 
Anton, ohne ſich weiter um Lenore zu kümmern ; „der Schlin⸗ 
zel iſt ſchon wieder betrunken, ex peitſcht im bie Pferde, daß 
die armen Thiere mit Schwielen bebet find. Ich hatte große 
duft, feinen Pferden eine Satisfection zu verſchaffen und ihn 
vor ihren Angen abzuſtrafen.“ 

„Babe Geduld bis nach der Ernte, " exwieberte Anton, 
„wir lönnen ihn jest nicht erſetzen. 

„If er nicht fonft ein gutmüthiger Menſch ?“ frug Les 
nore ſchüchtern. 

Gutmüthigkeit iſt ein bequemer Titel für alles mögliche 
Ungefunde,“ erwiederte Fink, „Bei den Männern heißt's gut- 
müthig und bei ben rauen gefühlvoll.“ Gr fah Lenore an. 
„Was hat das arme Gefchöpf, der Pony, verſchuldet, daß Sie . 
ihn nicht mehr veiten wollen 2” 

Lenore erröthete, ald fie zur Antwort gab: „Das Reiten 
hat mir Kopfſchmerzen gemacht.“ 

„Ei“ fpottete Fink, „Sie hatten fonft den Vorzug, wer 
niger weich zu fein; ich kann nicht fagen, daß dies larmohante 
Weſen Ihren zuträglich ift, Sie werden den Kopfichmerz da 
bei nicht verfieren.” 

Lenore wandte fich gebrädt zu Anton: „Sind bie Zei 
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tungen angefommen? Ich kam, Sie für den Bater darım 
zu bitten.” . 

„Der Bebiente hat fie in das Zimmer der Frau Baromia 
getragen.” 

Lenore wandte fi mit einer Verbeugung ab und ging 
nad) dem Schloffe zurüd. 

Fink fah ihr nach und fagte zu Anton: „Schwarz Heibet 
fle nicht, fie ſieht ganz verftört aus. Es ift eins von ven 
Geſichiern, die nur genden, wenn fie flattlihe Fülle Haben.“ 

Anton blidte finfter auf feinen Freund. „Dein Benehmen 
gegen das Fräulein war im ben legten Wochen fo auffallend, 
daß ich mich oft darüber geärgert habe. Ich weiß nicht, ob 
es in beiner Abſicht liegt, aber bu behandeiſt fie mit einer 
NRacjläffigkeit, die nicht fie allein verlegt.” 

„Sonbern aud dich, Mafter Wohlfart,“ fagte Fink und 
ſah den Zürnenden groß an. „Ich habe nicht gewußt, daß 
du aud die Duenna dieſes Fräuleins biſt.“ 

„Diefe Sprache Hilft dir nichts,“ verjegte Anton ruhiger. 
„Ich habe Recht, wenn ich dich erinnere, daß du fohlinmer 
als unzart gegen ein ehrliches Gemüth handelſt, das jet jede 
Nüdfiht mit doppeltem Recht verlangen kann.” 

„Habe du bie Güte, ihr diefe Rüdficht zu gönnen, unb 
fünımere dic nicht um meine Weife,“ erwieberte Fink lurz 

„Brig,“ rief Anton, „ic verftehe dies Weſen nicht, es iſt 
wahr, bu bit rüdfihtelo8 —" 

„Daft du das erfahren?” unterbrach ihn Fink. 

„Rein,“ erwieberte Anton, „wenn du es gegen Andere 
warſi, mir haft du dich immer gezeigt, wie bu im Herzen biſt, 
Hochgefinnt und voll Theilnahme, aber eben deßhald thut mir 
weh, mehr als ich fagen kann, daß du gegen Lenore fo vers 
ändert biſt.“ 

„Darum laß mic,“ verfegte Fink, „Jeder hat feine eigene 
Weile, Bögel abzurichten. Nur nebenbei laß dir foges wenn 
dein Fräulein Lenore nicht aus dieſem kräntlichen Leben aufs 
gerüttelt wird, fo get das Beſte an ihr in kurzer Zeit zum 


Teufel. Der Bony allein wird's nicht thun, das weiß ich, 
aber du, mein Sohn, mit beiner wehmäthigen Teilnahme 
wirſts aud nit thun. Und fo wollen wir den Dingen ihren 
Lanf laſſen. — Ich gehe heut nod nach Rosmin, Haft du 
etwas zu beftellen ? 

- Diefe Unterrevung brachte zwar Feine Entfremdung zwi— 
ſchen den Freunden hervor, aber fie wurde wenigſtens von 
Anton nicht vergeffen. Er zürnte in der Stille der herriſchen 
Weife des Andern und beobachtete unruhig jedes zufälige Zu: 
fammentreffen deſſelben mit Lenore. ink fuchte und vermied 
das Fräulein nit. Die Familienabende wurden nicht wieder 
eingerichtet, auch als der Herbſt heranfaın. Wenn Fink auf 
dem Gut war, fpeifte er mit Anton auf feinem Zimmer, und 
nur im Freien traf er mit Lenore zufammen. Dann ſah man 
ihrem Benehmen ven Zwang an, und Fink behanbelte fie feit 
der Unterrebung mit Anton wie eine Fremde, 


Anton felbft follte über feine eigene Stellung Erfahrungen 
machen. So fehr er vermied, dem Freiherrn Unangenchmes 
mitzutheilen, fo gab es doch etwas, was er ihm nicht Länger 
erſparen Tomte, die Regulirung der Schulden, welche ber vers 
ſtorbene Sohn gemacht hatte. Denn dald nad dem Tobe 
beffelben- waren zahlreiche Briefe mit eingefchloffenen Forde⸗ 
zungen auf dem Schloffe angelommen, Lenore hatte ſie Anton 
übergeben und Anton yet alle, unter ihnen auch den Schuld— 
fgein Sturms, an den Juſtizrath Horn geſchidt und non 
diefem redlichen Dann ein Gutachien und eine genauere Er— 
mittelemg ber Forderungen erbeten. Dies Gutachten war jest 
angefonmen, Der Juriſt verbarg ihm nicht, daß der Schulb- 
ſchein, welpen ber junge Kotbfattel dem Äuflader ausgeſtellt 
hatte, in der Form fo fehlechaft war, daß er vor Gericht 
nur als eine Onittung über empfangenes Gelb betraditet 
werben konnte. Eine gefegliche Verpflichtung des Freiherrn, 
für den Sohn zu zahlen, war nicht vorhanden. Die Summe 
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der Schulden war fo groß, daß eine augenblidlice Zilgung 

janz unmöglih war. Und Anton felbft Hatte dem jungen 
& ſchwender ‚mehr als achthundert Thaler gelichen. Als er 
ven Schuldſchein Eugens aus feinen Papieren herausſuchte, 
fah er lange auf die Züge des Verftorbenen. Das war bie 
Summe, duch welde fein eitler Sim ihn in das Leben ver 
Familie eingefauft Hatte. Und mas Hatte ihm biefer Kauf 
gebracht ? Damals war ihm eine Ehrenſache gewefen, feinem 
vornehmen Freund aus der Verlegenheit zu helfen, jegt er— 
kannte er, wie vorſchnell er dem Leichtfinnigen leicht gemacht 
hatte, Geld zu erhalten. Finſter verſchloß er den eigenen 
Schein wieder in die Schublade. 

Mit ſchwerem Herzen ließ er ben Freiherrn um eine Unter 
redung erſuchen. Schon bei ber erften Erwähnung jeines 
Sohnes gerieth der Freiherr in heftige Bewegung, und als 
Anton in feinem Eifer den Verftorbenen kurzweg beim Bor 
namen nannte, erhob ſich die Galle in dem verlegten Vater, 
Er unterbrach die Rede Antons buch die heftigen Worte: 
„Ich verbitte mir diefe familiäre Bezeichnung meines verjtow 
benen Sohnes, lebend oder tobt, ift er für Sie immer der 
Freiherr von Rothfattel.” 

Anton erwieberte an fich haltend: „Herr Eugen, Freiherr 
von Rothſattel, hat bei feinen Lebzeiten etwas über viertaufend 
Thaler Schulden gemacht.“ 

„Das ift unmöglich,“ unterbrady ihn ber Freiherr. 

„Die beglaubigten Abjchriften der Schuldſcheine und Wech- 
fel, fowie die Einſicht in die Originaldocumente, welche Juſtij⸗ 
vath Horn, gefordert hat, machen bie Thatfache ſelbſt unzwei 
felhaft. Bei neunzehnhundert Thalern, dem größten Poften, 
iſt die Wahrheit der vollen Zahlung um fo weniger zu be 
zweifeln, ais ber Water des Amtmann Sturm, welcher das 
Darlehn gemacht hat, ein Mann von der größten Redlichkeit 


if. Ein Brief des Berftorbenen an mid) erkennt biefe Schul. 


ausdruicllich an.” 
„Sie haben alfo von dieſen Schulden gewußt,“ rief ver 
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Freiherr in fleigendem Zorn, „und Sie haben mir ein 
Schiri daraus gemaht? Iſt das Ihre vielgepriefene 
rene ? 

Bergebens fette ihm Anton bie nähern Umſtände auseinans 
der, der Freiherr hatte bie Herrſchaft über feine Empfindungen 
verloren. „Schon längft habe ich erfannt,“ vief er laut, „wie 
eigenmaͤchtig Ihr ganzes Verfahren ift. Sie benugen meinen 
Zuftend, um bie Dispofttion Über mein Vermögen zu erhal 
ten, Sie machen Schulven, Sie laffen Schulden machen, Sie 


diehen Geld ein, Sie verrechnen mir, was Ihnen gut binkt.” - 


„Sprechen Sie nicht weiter, Here Freiherr“ rief Anton 
mit flarfer Stimme. „Nur das Mitleid mit Ihrer Hülflofig- 
keit verbietet mir, Ihnen die Antwort zu geben, melde Sie 
in diefem Augenblid verdienen. Wie groß dies Mitgefühl ift, 
mögen Sie daraus fehen, daß id; mid; bemühen will, Ihre 
Rede zu vergeffen, und dag ich Sie jegt um Ihre Erklärung 
bitte: Wollen Sie die Schulven, welche ber Verftorbene ges 
macht hat, anerkennen, und wollen Sie namentlich dem Auf- 
lader Sturm ober feinem Sohn, Ihrem Amtmann, durch dieſe 
Fa eine Sicherheit geben, oder wollen Sie «8 nicht 
thun 

„Nichts will ich tun,“ rief ber Freiherr außer fih, „was 
Sie mit folder Prätenfion von mir fordern.“ 

„Dann ift e8 unnüß, jegt weiter mit Ihnen zu fprechen. 
Ich bitte Sie, Herr Freiherr, noch einmal die Angelegenheit 
zu überlegen, bevor Sie Ihren legten Entjhluß ausſprechen. 
Id werde mir die Ehre geben, heut Abend Ihre Entſcheidung 
entgegenzunehmen. Ich hoffe, daß bis dahin Ihr Gerechtig- 
keitsgefühl den Sieg über eine Verſtimmung davontragen wird, 
deren Gegenftand ich nicht zum zweiten Mal zu werben wünſche.“ 

Mit diefen Worten verließ er den Freiherrn und hörte 
noch, wie dieſer im Zorn einen Stuhl umwarf und an bie 
Möbeln ftieß. Kaum war er in feinem Zimmer angelommen, 
fo erſchien der vertraute Diener und forderte im Auftrage des 
Freiheren die Acten und Rechnungsbücher, welche Anton bie 


dahin in feinem Zimmer aufbewahrt hatte, Schweigend Übern 
gab Anton bie Papiere dem erſchrokenen Man. 

Er war entlaffen, in u toheften Weife entlaffen, feine 
Weblichfeit war bezweifelt, biefer Brud) war unheilber. oh 
mochte der Freihere anbern Sinnes werben, und Anton wußte; 
nach werigen Stunden würden bie Borftellungen ber Frauen 
den kranken Mana umſtimmen; aber für ihm ſelbſt gab es 
feine Rüdtehr, er mußte fort. Welche Pflichten ex auch gegen 
die Baronin und Lenore übernommen, jegt ſprach die Pflicht, 
bie ex gegen ſich ſelbſt Hatte, Iauter als jede andere. Bitier 
war biefe Stumbe. Schon jet, wo er zornig in feinem Zimmer 
auf und ab ſchritt, fühlte er, baß im der Beleibigung, bie ihm 
zugefügt wurde, and eine Strafe für ihn ſelbſt Ing. Rein 
war fein Wille, und unfträflic fein Thum geweſen, ‚aber bie 
enthufiaftien Gefühfe, die ihm im diefes Haus geführt, Hatten 
wicht vermocht, zwifchen ihm und bem Freiherrn eim ſitiliches 
Berhältnig, das bed Arbeitgebers und des Arbeiters, zu ber 
gründen. Nicht ber freie Wille Beiber, und nicht veuftändiger 
Eutſchluß hatte fie verbunden, fondern ber Zwang unflarer 
Berhältniffe und feine eigene jugenblihe Schwärmerei, Diefe 
gaben ihm felbft afpeie, bi die größer waren, als feine Stel 
lung, und dem Andern einen Drud, ver ihn einengte und 
ſchwächer machte. 

Im biefen Gedanken wurde er durch Lenore unterbroden, 
welche haſtig ın fein Zimmer trat. „Meine Mutter winicht 
De ſprechen,“ vief fie. „Was werben Sie thun, Wohl 
faxt 2" 

„Ich muß gehen,“ fagte Anton ernft. „Daß id; Sie ver⸗ 
laſſen ſoll in diefer Lage, Ihre Zukunft fo unſicher, das hätte 
ich niemals für möglich gehalten. Nichts gab ed, was mich 
hätte bewegen Fönnen, von bier zu ſcheiden, bevor ich ſtãrkeren 
Händen die Verwaltung des Gutes übergeben konnte, nichts 
als Eines. Und dies Eine ift jetzt eingetreten.“ 

„Gehen Sie,” vief Lenore auger nich, „Alles ſtürzt über 
uns zufammen, es giebt feine Hülfe, aud Sie können und 
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nicht vetten, gehen Sie und löſen Sie Ihr Leben von ven 
Sintenben.” 

Als Anton bei der Baronin eintrat, lag bie Leidende auf 
den Sopha. „Seten Sie ſich zu mir, Herr Wohlfart,” fagte 
fie feife, „die Stunde ift gefomnten, in welcher ich Ihnen ntite 
theilen muß, was ih un meinehwillen für die Zeit aufgefpart 
babe, wo man am offenherzigften mit einander ſpricht, auf die 
legte Stunde des Zuſammenſeins. Der Freiherr ift buch 
feine Krankheit fo weit‘ gelommen, daß er Ihre treue Hülfe 
nicht mehr verfteht. Ja Ihre Gegenwart verfhlimmert ven 
unglüdlichen Zuftand, worin er ſich befindet, mit jedem Tage. 
Er hat in feiner Aufwallung Ihr Zartgefühl fo fehr verlegt, 
daß ic eine Verföhnung nicht mehr fiir möglich halte. Er 
wärbe durch Ihre Anmejenheit von jegt ab nicht in ber Eins 
bildung, fonbern in Wahrheit gedemäthigt werben. Auch wir 
wärden das Opfer, welches Sie und von heut ab bringen 
müßten, für zu groß halten, als daß wir es annehmen könn⸗ 
ten, felbft wenn Sie vergefien wollten.“ 

„Ich habe die Abſicht, in ben nächſten Tagen dies Gut 
zu verlaffen,“ entgegnete Anton. . 

„Bad mein Dann gegen Sie verfehen, kann ich nicht gut 
machen, aber ic mwänfche Ihnen eine Gelegenheit zu geben, 
fih an dem Freiherrn im der Weife zu räden, welde Ihrer 
würbig iſt. Der Freiherr hat Ihre Ehre angegriffen; bie 
Race, welde id, feine Frau, Ihnen dafür biete, ift bie, 
daß Sie ihm feine eigene Ehre zw retten fuchen.“ . 

Sie hatte ruhig gefproden, die Worte glitten ihr von den 
Aippen, wie bei ber Unterhaltung in großer Geſellſchaft, jegt 
hielt fie an und fuchte die Worte. „Er hat vor Jahren fein 
Ehrenwort gegeben, eine Verpflichtung zu erfüllen, und hat 
in einem verzweifelten Augenblid fein Wort gebrochen. Die 
Beweife, daß er e8 gethan, find wahrſcheinlich in ber Hand 
gemeiner Menſchen, welde ihr Willen benugen fönnen, ihn 
zu verderben. Daf ich Ihnen dies gerade jegt mittheile, wird 
Ihnen ein Beweis fein, wie ih Ihr Verhältniß zu unferm 


Haufe anfehe.” Sie zog einen Brief ans den Kiſſen. „Det 
biefem Brief lege ich feine und unfer Aller Zufunft in Ihre 
Hand; wenn Einer und davor ſchützen Tann, daß feine Ber: 
folger biefe Waffe gegen ihn gebrauchen, fo werben Sie es 
tun; wenn e8 noch möglich ift, feinem verftärten Gemith 
einigen Frieven zurüdzugeben, fo werben Sie e8 thun.“ Gie 
firedte ihre Hand aus und übergab Anton den Brief. 

Anton trat an das Fenfter und ſah mit Erſtaunen em 
Schreiben Ehrenthals. Zweimal mußte er es durchleſen, bes 
vor er den Sinn errieth, Es war eine zitternde Hand und 
es war ein ungeorbneter Geift, welche bie Feder geführt hatten. 
Im einer hellen Stunde war dem kindiſchen Mann fein Ber 
hãltniß zu dem Evelmann in vie Seele gefallen. In ber Angft 
um feine Capitalien erinmexte er ihn an bie geftohlenen Schulb- 
ſcheine, er forderte da8 Geld von ihm und drohte, Und ba 
zwiſchen kamen wieder Klagen über die eigene Schwäde und 
die Bosheit anderer Menfchen. Was der verworrene Brief 
nicht offenbarte, wurde Har durch die Abfchrift eines Schul: 
ſcheins, wahrſcheinlich · nach einem Concept, weldes Ehrenthal 
und der Freiherr zuſammen gemacht hatten, denn Ehrenthal 
erwãhnte in dem Briefe, das Original ſei von der Hand des 
Freiheren, und er werde es gegen ihn benutzen. 

Anton faltete den Brief zufammen und fagte: „Die Drohun⸗ 
gen wenigftens, welde er an bie mitgetheifte Abſchrift knüpft, 
dürfen Sie, Frau Baronin, nicht beunruhigen; es iſt gar feine 
Unterfchrift des Freiherrn umter dem Entwurf, und 
fo unklar der Brief auch ſonſt ift, wide die Unterfhrift nicht 
vergefien haben. Auch ift die Summe, zu welcher biefer ein⸗ 
zelne Schein den Freiherrn verpflichten könnte, nicht bebentenb.“ 

„And glauben Sie, daß der Brief die Wahrheit erzählt?“ 
frug die Baronin. 

„Ih glaube daran,“ fagte Anton; „dies Schreiben erklärt 
mie Manches, mas ich bis jet nicht verſtand.“ 

„Ich weiß, daß er Wahres enthält,“ ſprach die Baronin 
fo leife, daß ihre Worte kaum bis zu Antons Ohr drangen. 


Wie ic, zu biefer Gewitzheit gekommen bin, nad und nad, 
as gehört nicht hierher.” Ein matter Schimmer von Roth 
egte ſich auf ihre Wangen. 

„And Sie, Herr Wohlfert, wollen Sie übernehmen, für 
ng” bie geftohlenen Papiere zurückzuſchaffen ?” frug fe fich 
ufrichtend. 

BR mil,“ ſprach Anton ernſt. „Uber meine Hoffnungen 

Ind gering. An die geftohlenen Schuldſcheine hat gegenwärtig 
‚er Freiherr noch gar kein Recht, fie gehören Ehrenthal, und 
s ift vor Allem eine Verftländigung mit biefem nothwendig. 
Sie wird ſchwierig fein. Wuferdem kann id) noch nicht eine 
nal das Sacdverhältnig genau überfehen, und ich fürchte, ich 
verve aud Sie bemühen müſſen, mir Allee, was Sie etwa 
iber ben Diebftahl felbft erfahren können, mitzuteilen.” 

„Ich werbe verfuhen, Ihnen zu fchreiben,” fagte die Ba— 
;onin, „Zeichnen Sie mic genau auf in beftimmten Fragen, 
vas Sie wien müfjen, Sie follen Antwort haben, fo gut 
ch fie geben Tann. Welchen Erfolg aud Ihre Mühe haben 
nag, id danke Ihnen im Voraus aus voller Secle dafür. 
Wie groß Ihre Thätigfeit fir unfer Wohl Bier gewefen iſt, 
die größte Fünnen Sie und jest beweiſen. Die Schuld, weiche 
anfer Haus gegen Sie hat, werben wir Ihnen niemals ber 
zahlen. Wenn ber Segen einer Sterbenden ein freundliches 
dicht auf Ihre Zukunft werfen Tann, fo nehmen Sie ihn mit 
auf Ihren Weg.“ 

Anton erhob ſich. 

„Bir jehen uns nidyt mehr wieder,” fagte bie Kraufe, „in 
biefer Stunde nehmen wir Abfchie. Leben Sie wohl, Wohl: 
fart, für diefe Erde fehe ich Sie zum legten Male“ Sie 
bielt ihm ihre Hand Hin, Anton beugte fi darauf und ver— 
ließ bewegt, mit einer tiefen Verbeugung, das Zimmer. 

Ya, fie verbiente eine Edelfrau zu heißen. Adlig war ihr 
Sinn, nicht Mein ihr Urtheil über Andere, und vornehm war 
die Art, wie fie Antons Dienfteifer belohnte. Schr vornehm! 


Somu.g. u. 
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D 
Er hatte in ihren Augen immer eine weiße Perüde und fi: 
berne Knieſchnallen getragen. 


Gegen Abend klirrte Finls Tritt auf den Corridor, gleich 
darauf trat er in das Zimmer des Freundes. „Hallo! An: 
ton, was ift hier im Haufe 108? Johann ſchleicht fo ſcheu 
herum, als Hätte ex die größte Porcellanvaſe zerbrochen, un 
als die alte Babette mic, fah, rang fie die Hände!” 

„Ich muß dies Haus verlaffen, mein Freund,” fagte Ar 
ton finfter, „ich habe heut mit bem Freiherrn eine peinliche Scene 
Tr Er erzählte ihm, was vorgefallen, er erwähnte tie 

interrebung mit ber Baronin, fo weit er dies ohne Indie 
exetion — und ſchloß wit den Worten: „Nie war bie Lage 
ber Bamilie jo verzweifelt, als gerade jest. Sie braucht jet 
wieder bie freie Dißpofition über zwäanzigtaufend Thaler, um 
ein neues Unheil abzuwehren!” \ 

Fink warf fi auf einen Stuhl. „Vor Allem hoffe ih, 
daß du biefe ſchöne Gelegenheit, dich zu ärgern, fo wenig als 
möglich benugt haft. Ueber die Scene ſelbſt wollen wir unter: 
einander fein Wort verlieren, ber Freiherr iſt nicht zured⸗ 
nungsfähig. Und in Vertrauen gefagt, der Vorfall überraſch 
mich nicht. Daß fo etwas kommen würde, war vorauszufehen; 
daß du in dieſem fentimentalen Verhältniß nicht bleiben fonn: 
teft, habe ich den ganzen Sommer erwartet. Ebenfo far il 
es, daß bu als Beichtvater der Frauen und vertrauter Ge 
ſchäftsführer der Familie den Leuten bier unentbehrlich Eif. 
Und daß mir dein plögliher Abgang einen diden Strich durd 
mehrere Rechnungen macht, brauche ich dir nicht zu fagen. 
Zuerft alfo die Frage: Was wirft du felbft thun d 

Ich reife fo bald als möglich nad unferer Hauptftadt,” 
erwieberte Anton. „Dort werde ich noch einige Monate im 
Intereſſe der Rothſattel zu thun haben. Mein Dienftverhält: 
niß iſt vom heutigen Tage gelöft; ſobald das Familiengut des 
Freiherrn verfauft ift, betrachte ich auch die moraliſche Ber: 
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pflichtung, die ich gegen die Familie eingegangen bin, als völlig 
aufgehoben.“ 

„Gut,“ fagte Sint, „das ift in ber Ordnung, Wenn du 
überhaupt noch eine deber für dieſe Leute anfegen will, fo 
tann das jegt nur fo gefchehen, daß du ihnen als freier Mann 
dein Mitgefühl gönnft. Ein anderer Punkt ift, daß Rothe 
fattel_ duch fine Thorbeit auch hier in eine Kriſis gelommen 
fl. Denn ohne did fann es im der alten Weife auf dem 
Gut nit vier Wochen fortgehen. Jetzt entſteht bie Frage, 
Meifter Anton, was ſoll hier werden ?“ 

Ich habe ben ganzen ug —5 gefonnen,“ erwieberte 
Anton, „ih weiß es Mia. 6 iebt nur eine Möglichleit: 
daß du ſelbſt ven Theil meiner = Sefäite übernimmft, den 
Karl nicht beforgen kann.” 

„Ich danke,“ fagte Fink, „dir für das gute Zutrauen, 
und im Uebrigen für das freundliche Anerbieten. Einem Narren, 
der noch nicht unter Euratel fteht, die Geſchäfte beforgen, heißt 
fih felbft zum Narren maden. Nimm mir das nicht übel. 
Du bift ein ſolcher guter Narr gewefen, ich habe nicht das 
Zeug dazu. Nach acht Tagen würbe ich im ber unangenehmen 
Lage fein, den Mann maltraiticen zu müffen. Weißt du feis 
nen andern Rath?” 

„Keinen,“ vief Anton. „Wenn du dich nicht dieſes Gutes 
mit aller Kraft annimmft, jo verbivbt, was wir im biefem 
Jahre eingerichtet haben, und unfere deutſche Colonie geht zu 
Griunde. Das Gut fällt wahrſcheinlich den Seitenverwandten 
bes vorigen Beſitzers zu, welde dic Hauptforderung barauf 
Haben, und bie alte polnifhe Wirthſchaft fängt wieder an.” 

„So iſt's,“ fagte Fink. 

—* du, Fritz,“ fuhr — et — durch · dein Ver⸗ 
haltniß zu mir mit deinem ſier bereingezogen worben, 
aud du bift in Gefahr, Verlufte zu erleiden.“ 

„Richtig,” fagte Fink, „geſprochen wie ein Bud. Du läufft 
weg und läßt mich mit meiner Bande unter den Schlachjigen 
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zuld, — Weißt bu was, erwarte mich hier, id will erft 
einige Worte mit Lenore fpre 

„Bas wilft ou tun?“ rief Anton, ihn fefthaltend. 

Seine Liebeserklärung machen,“ ermieberte int lachend, 
noexlaß dich darauf, mein Junge.” Er Elingelte dem Bedienten 
umd ließ Fräulein Lenore zu einer Unterrevung in das Ge 
ſellſchaftszimmer bitten. 

AS Lenore eintrat, mit verweinten Augen, nur mit Mühe 
ihre Faffung beheuptend, ging er ihe artig entgegen und führle 
fie zu dem Sopha. 

enthalte mic; gegen Sie jedes Urtheild über das, mad 
Heut vorgegangen it,“ begann er. „Wir wollen annehmen, 
daß meines Freundes Aufenthalt in der Hauptſtadt in Ihrem 
Intereſſe noch wünſchenswerther ift, als fein Verweilen im 
Gut, Nach Allem, was ich höre, ift dies in ber That ber 
Fall. Wohlfart wird übermorgen abreifen.” 

Lenore verbarg ihr Gefiht Hinter ber Hand. Fink fuhr 
faltblätig fort: „Unterbef erfordert mein eigener Vortheil, daß 
id mid) um eine Sicherung der hiefigen Derhältniffe bemühe. 
Ich habe mehrere Monate hier gelebt und eini, en Antheil au 
biefer Vefigung gewonnen. Deßhalb bitte ich Sie, ber Bote 
einer Mittheilung zu werben, bie ich in biefem Augenblid am 
liebſten durch Sie Ihrem Herrn Vater made. Ich bin ber 
teit, dem Freiherrn dies Gut für mich felbft abzulaufen.“ 

Lenore fuhr zufammen und fland von ihrem Sig auf. Bit 
gerungenen Händen rief fie: „Zum zweiten Mal“ 

„Haben Sie die Güte, mich ruhig anzuhören,“ fuhr Finl 
fort. „Sch beabfihtige buchaus nicht, gegenüber dem Frei- 
eren von Rothfattel bie Rolle eines rettenden Engels zu fpielen, 
ich habe Ieeuiger bo von einem Flederwiſch auf dem Näden, als 
unfer geduldiger Anton, und vollends jet fühle ic mich durde 
aus nicht veranfaßt, Ihrem Herm Bater etwa® auzubieten, 
was irgenbivie als leichtſiunige Behandlung meines eigenen 
Bortheild erſcheinen könnte. Betrachien Gie in Bier Stunde 
ung als Gegner, und meinen Antrag, wie er ifl, als in mei⸗ 
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nem eigenen Interefje gemadt. Mein Anerbieten ift folgenbes. 
Der Kaufpreis dieſes Gutes würde, wenn ihn ber Freiherr 
fo berechnen wollte, daß er felbft feine Verlufte leidet, jetzt 
mehr als Hundert und fechzig taufend Thaler betragen. Ich 
biete Ihnen das Höchſte, was das Gut nach meiner Anſicht 
in ber gegenwärtigen Zeit werth fein mag: Uebernahme ber 
Gutsſchulden und Auszahlung von zwamigtaufend Thalern an 
den Freiherrn binnen vierundzwanzig Stunden; nah Ablauf 
dieſer Friſt wird das Gut an mich übergeben. Bis zu näch⸗ 
ſtem Oftern wünſche ih das Schloß in Ihren Händen zu 
laſſen unb würbe, wenn dies ohne beiderfeitige Inconvenienz ges 
ſchehen kaun, mich bis dahin gern ala Ihrem Gaſt betrachten. 35 
werde in der Regel abwefend fein und Ihnen nicht zur Laft fallen.” 

Lenore ſah ängftfih in fein Geſicht, welches in biefem 
Augenblick Hart ansfah, wie das eines zähen Yankee; der Reſt 
ihrer Saffung fiel zufainmen, fle brad in dem Wiberftreit 
ſtürmiſcher Gefühle in Thränen aus. 

Finf lehnte fih ruhig in feinen Stuhl zurlick, und ohne 
NRüdfiht auf diefe Stimmung fuhr er fort: „Sie fehen, ich 
biete Ihnen einen Berluft; was ich Ihnen nehmen will, ift 
wahrſcheinlich die Hälfte Ihres Erbes, es ift in der Ordnung, 
daß Sie da8 verlieren. Der Freiherr hat zu ſchnell fein Ver— 
mögen an dieſes Gut zewagt; daß Ihre Familie biefen Mangel 
an Vorficht bezahlt, wird nicht zu vermeiden fein. Denn höher, 
als mein Gebot, ift der Kaufwerth des Gutes in feiner gegen= 
wãrtigen Verfaſſung fiher nicht. Ich würde unehrlid fein, 
wenn ich Ihnen verfhweigen wollte, daß das Gut bei ziwed= 
mäßiger Behandlung in einigen Jahren das Döppelte werth 
fein ann, ich habe aber bie — Ueberzeugung, daß es unter 
Verwaltung des Freiherrn dieſen Werth niemals erhalten wird. 
Wäre Anton hier geblieben, jo hätte nicht er, aber die Ver— 
hältnifje hätten es möglich gemacht, Ihnen die Bermögen zu 
erwerben. YIegt iſt auch diefe Hoffnung fir Ste dahin. Ich 
verberge Ihnen ferner nicht, Wohlfart hat mir focben bie For⸗ 
derung geitellt, daß ich am jeine Stelle treten fol.“ 
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Lenore machte noch in ihrem Schluchzen mit der Hand 
eine abwehrende Bewegung. 

„Es freut mich,“ fuhr inf fort, „daß wir hierin einerlei 
Meinung find; id habe dies Anerbieten jehr beſtimmt und 
für immer zurüdgewiefen.“ So ſchwieg er und ſah prüfenb 
auf das Mädchen vor ihm, welchem feine Worte das Her 
zerriffen. Ex ſprach rauh zu ihr, ber Mann, für ben fie Alles 

ethan hätte, um ein Lächeln, einen freundiichen Bid zu er⸗ 

— Mit ſchlecht verhehlter Verachtung redete er von ihrem 
Vater, ſeine Worte waren die eines ſtarren Egoiſten. Und 
doch, als der herbe Ton, mit dem er ſprach, im der Stube 
verhallt war, fiel ihr in bie Seele, daß fein Anerbieten für 
ihre hülfloſe Lage immer nod ein Süd fein konnte. Und 
mit der Sehergabe eines liebenden Herzens ahnte fie Hinter 
dem Antrag eine Meinung, die fie nicht verftand, die ihr aber 
wie ein ferner Hoffnungsftahl in bie Tiefe ihres Schmerzes 
leuchtete. Wie er ſich auch ftellte, e8 war fein gemeiner Sinn, 
der aus feiner Weife hervorbrach. Das krampfhafte Schlud- 
zen Löfte ſich in ein beftiges Weinen, fie verfuchte fi vom 
Sopha zu erheben und glitt hinunter auf ven Boden. So 
lag fie neben feinem Stuhl und fügte ihr Haupt auf bie 
Lehre, ein Bild der leivenben Hingebung. Und unter ſtrö— 
menben Thränen ſprach fie: „Sie tãuſchen mid) nicht, machen 
Sie mit uns, was Sie wollen.” 

Das ftolze Lächeln flog über das Geſicht des Mannes, 
er beugte ſich zu ihr nieder, ſchlang ſeinen Arm um ihr Haupt, 
drückte einen Kuß auf ihr "Saar und fagte: „Mein Kamerad, 
ich will, Sie folen frei werden.” Lenorens "Haupt glitt an 
feine Bruft, fie weinte ruhig fort, er hielt fie in I Am. 
Endlich faßte er ihre Hand und fhüttelte fie ich. „Wir 
beide wollen von heute ab einanber verftehen. Sie follen frei 
werben, Lenore, mir gegenüber frei, und frei von allem Anz 
dern, was Sie hier einengt. Gie verlieren einen Mann, der 
die aufopfernde Zärtlichteit eine® Bruders für Sie gehabt hat, 
und mir it's recht, daß er ſich von Ihnen Iöft. Ich fragt 


295 


heut nicht, wollen Sie als mein Weib ſich an mein Leben 
Binden? denn Sie haben jegt nicht die Breibeit, nach Ihrem 
Herzen zu eutſcheiden. Ihr Stolz foll nicht nein fagen, und 
das Sa fol Ihre Selbſtachtung nicht verringern. Wenn ber 
Stud, gelöft it, welder über Ihrem Haufe liegt, und wenn 
«8 Ihnen frei fteht, bei mir zu bleiben oder zu gehen, dann 
hole id) mir Beſcheid. Bis dahin ehrliche Freundſchaft, mein 
Kamerad.“ 

Lenore erhob ſich. 

„Und jegt denlen wir an nichts, als an unſer Gut,“ 
ſagte Fink in verändertem Ton; „trochnen Sie die Thränen, 
bie ich in Ihrem großen Auge fehr ungern ſehe, und theifen 
Sie die officiele Hälfte meines Antrags dem Freiherrn und 
Ihrer Mutter mit. Wenn nicht eher, erbitte id) mir morgen 
um biefe Zeit Antwort.” 

Lenore ging zur Thür, dort blieb fie ſtehen, fie wandte 
ſich noch einmal nach ihm um und reichte ihm ſchweigend 
die Hand. 

Langfam ſchritt Fink in Antons Zimmer zurüd. Ex trat 
. zu bem freund, ber mit verfcränkten Armen am Fenſter 

fand und auf bie Welver fah, melde im Dämmerlicht des 
Mondes vor ihm lagen. „Exinnerft du dich an das, Anton, 
was bu — meiner Ankunft von deinem Patriotiomus 
erzählt m 

„Es war ja feit der Zeit oft die Rede davon,” erwieberte 
Anton trübe, 

„Ich Habe mir's gemerkt,” fuhr Fink fort. „Dies Gut 
foll nicht wieder unter den Gcepter eines Herrn Bratzky kom⸗ 
men. Ich faufe bie Herrſchaft, wenn der Freiherr will.” 

Anton wandte ſich überrafht um. „Und Lenore?“ 

„Sie theilt das Schidfal ihrer Eltern, wir haben das 
foeben mit einander abgemacht.“ Er erzählte dem Freunde 
von feinem Anerbieten. 

„Setst hoffe ich, daß Alles gut wird,“ rief Anton. 

„Warten wir's ab,” fagte Fin. „Drüben brennt ein 
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Am nächften Morgen in der Frühe brachte der Bediente 
jedem der Freunde einen Brief aus bem Zimmer des reis 
bern ; fie waren von Lenorens Hand, ihr Vater hatte in zit- 
ternden Zügen unterſchrieben. In dem Briefe an Anton bat 
der Freißert mit forgfältig gewählten Worten um Bergebung, 
daß er ihn im einer krankhaften Aufwallung ’veriegt habe, 
und ſprach feinen Dank für die trenen Dienfte aus, die An⸗ 
ton ihm bis jetzt geleiftet; in bem Briefe an int’ nahm er 
das Anerbieten an und bat, ihu, ben Schreiber, fo ſchneil als 
möglid; von der Sorge zu befreien, bie ihm bie Verwaltung 
des Gutes bei feiner Krankheit machen mäfle. Schweigend 
taufchten die Freunde biefe Bufchriften gegen einander aus 

„So ift es entfdhieen,“ vief —S i 
Halbe Welt durchlaufen und hatte überall etwas autzuſetzen, 
und jegt wühle ich mid, in biefe Saudgrube ein, wo id ge 
gen bie alnifen Wölfe allnächtlich em Feuer anzünben 
möchte. Du aber, Anton, erhebe dein Haupt und fieh vor 
bi, benz wenn is jegt eine Heimath gefunden babe, auch 
du gehft dorthin zuräd, wo ber befte Theil deines Herzens 
iſt. — Und deßhalb, mein Junge, laß uns no) einmal beine 
Inftruction überlegen. Du haft die Aufgabe, gewiffe geftoh- 
lene Papiere zu ermitteln. Denke auch an bie zweite Thu, 
was du Tannft, um ber Familie das Wenige, was fie hier 
guet hat, zu fihern. Sieh zu, daß. das alte Gut ber 

thfattel bei der Verſteigerung einen i8 erhält, ver bie 
Anfpräche aller Hppothefengläubiger beit. Du mußt fort, ih 
fordere dich nicht auf, jegt noch Hier zu bfeiben, aber bu 
weißt, daß unter allen Umfländen da, wo id; wohne, auch 
du zu Haufe biſt. — Und noch Eins. Ich würde den 
Amtmann ungern entbehren; wende beine Beredtſamleit an, 
samt bein treuer Sancho hier bleibt, wenigſtens über ben 

inter‘ 





297 


„Noch weiß Niemand,” erwieberte Anton aufſtehend, „daß 
ich dies Out verlaffe, er muß der Erſte fein, ber das erfährt, 
3% En fogleich zu ihm. 

Das unſaubere Zimmer, in dem einſt Herr Bratzty ber 
Berräther gehauft hatte, war buch Karls Hände in einen 
wohnlichen Raum verwandelt, der nur an dem einen Uebel— 
Rand litt, daß er zu voll von allerlei nüglichen Dingen war. 
Karl ſelbſt hatte die Stube mit ſchöner Rofafarbe angeftrichen, 
an der Wand hing im golvenen Rahmen ein Bild des alten 
Blüchers und daneben eine große Sammlung von Geräth- 
ſchaften des Krieges und des Friedens, Wlinte und Pulver 
born, Säge und Art, Lineal und Winkelmaß. Anı Fenfter 
war eine Meine Hobelbant aufgeftellt, eine Anzahl Rothlehl⸗ 
hen flatterte Hin und her, es roch ſtark nach Leim. Oft Hatte 
Anton hier ausgeruht und fi an Karls friſchem Muth er- 
holt, wenn ihm in den letzten Monaten das Leben ſchwer 
geworben war. Als er heut auf die befannten Wänbe fah, 
fiel ihm mächtig auf Herz, daß er aud) von dem anſpruchs⸗ 
Iofen treuen Mann ſcheiden müffe Er lehnte fih an bie 
Hobelbank und fagte: „Lege beine Rechnung bei Seite, Rail, 
und laß uns ein ernfles Wort mit einander reden.“ 

„Set kommt's,“ vief Karl, „es ift ſchon lange etwas 
im Werte: ich fehe an Ihrem Geſicht, daß alle Bomben ges 
plagt find.“ 

„3% gehe fort vom Hier, mein Freund.” 

Karl lieg die Feder aus der Hand fallen und fah ſtumm 
in das ernfle Antlig ihm gegenüber. 

„Fink übernimmt dies Gut, er hat e8 heut gefauft.“ 

„Durrap!“ rief Karl; „wenn Herr von Fink der Mann 
iſt, welder — fo ift Alles gut. Ich gratulire von Herzen,“ 
fagte ex Antons Hand fdüttelnd, „daß es fo gefommen ift. 
Im diefem Frühjahr hatte ich fhon andere einfältige Gedan— 
ten. Detzt aber iſts in ber Drbnung. Und aud unfere Wirth- 
froft_ift gerettet.“ 

„Das hoffe ich auch,“ beftätigte Anton lächelnd. 
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„Aber Sie,“ fuhr Karl fort, und feine Miene wur 
plötzlich ernſt. 

„Ih gehe nach unſerer Hauptſtadt zurück,“ ertieberte 
Anton; „dort habe ih file den Freiherrn mod einige Ge 
ſchãfte atzumachen, dann ſuche ich einen Stuhl in einm 
Comtoir.” 

„Und wir haben hier ein Jahr zufammen gearbeitet,“ fagte 
Karl betrübt. „Sie haben bie Plage gehabt, und ein Aue 
rer wirb ernten.“ 

„Ich gehe zurüd, wohin id; gehöre. Aber, lieber Karl, 
nicht um mich, fondern um beine Zukunft handelt ſich's jegt“ 

„Ich gehe natürlich mit Ihnen,” vief Karl. 

„3 tomme dich zu Bitten, dies nicht zu thun. Könnten 
wir beibe mit einander gemeinfam ein Geſchäft beginnen, je 
würde ich di mit aller Kraft an meiner Gei 
Uber das iſt unmöglich. Ich muß mir eine Stelle ſuchen 
Id war nie in der Lage, durch mein eigene® Vermögen eim 
feloftftändige Stellung zu gewinnen. Ein Theil von ven 
Wenigen, was id; hatte, ift darauf gegangen; ich gehe midi 
veiher von bier, als ich hergefommen bin. So würben wir 
ung treunen, fobald wir nad) der Heimath kämen.“ 

Karl faß mit gefenktem Haupte und dachte nad. „Hem 
Anton,” fagte er, „kaum wage ih Ihnen von etwas zu re 
den, wovon ich felbft nichts weiß. Sie haben mix einige Mal 
gefagt, daß mein Alter ein Kauz ift, ver auf Geldſäcken figt. 
Wie wär?“ fuhr er zögernd fort und arbeitete mit feinen 
Stenmeifen in ben Stuhl. „Wenn Ihnen nicht zu wenig 
wäre, was in bem eifernen Kaften liegt — Sie nehmen dat, 
und wenn's etwas mit Producten fein könnte, — es iſt zwar 
ſehr verwegen von mir, — vielleicht lönnte ich Ihnen dam 
als Ihr Compagnon nützlich fein. Es ift mur fo ein Gebank, 
und Gie mitjfen mir das nicht übel nehmen.” 

Anton erwiederte bewegt: „Sieh, Karl, daß du mir einen 
foigen Berfälsg machſt, ift ganz in beiner uneigenmätiigen 

Weife; aber e8 wäre ein Unrecht, wenn id ihn annähme. 
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Das Geld gehört deinem Vater, und wenn auch er feine Ein» 
willigung gäbe, und ich glaube, er würde es thun, fo würde 
doch deine eigene Zukunft unſicherer, als fie jegt ift. Jeden⸗ 
falls wird dir das Vermögen beines Vater in dem Berufe, 
im dem bu heimifch bift, ein beſſeres Leben verſchaffen, als in 
einem andern, in den bu dich aus Liebe zu mir erft einarbeie 
ten müßteft. Deßhalb ift es nmüglicher für dich, mein Freund, 
daß wir und trennen.” 

Karl griff nach feinem Taſchentuch und räufperte ſich 
kräftig, bevor er weiter frug: „Und Sie allein wollten das 
Geld nicht benugen? Sie würden uns ja gute Intereſſen 
jeben.“ 

⸗ „&8 iſt unmöglich, erwiederte Anton. 

Dann gehe ich zu meinem Alten zurück und ſtecke meinen 
Kopf in einen Heuboden unſerer Gegend,“ rief Karl ärgerlich. 

„Das darfft du nicht,” fagte Anton. „Du haft von dieſem 
Gute mehr kennen gelernt, als ein Anderer; es wäre unredt, 
wenn das verloren gehen ſollte. Gerade Fink braucht jegt 
einen Dann wie du, die Wirthſchaft kann di bis zum näch— 
ften Sommer gar nicht entbehren. Als wir herfamen, zogen 
wir nicht in das Land, um und Gutes zu thun, fondern um 
etwas zu ſchaffen. Mein Werk ift zu Ende, bu biſt mitten 
in beiner Arbeit. Du thuſt ein Unrecht gegen dich und deine 
Arbeit, wenn du jest ſcheideſt.“ Karl hing wieder den Kopf. 

„Was mir deinen Aufenthalt hier bisweilen ängftlicd machte, 
war ber geringe Lohn, den das Gut geben konnte, das wird 
jegt ander® werben.” 

„Reden wir nicht davon,” fagte Karl ftolz. 

„Es ziemt fi, davon zu reden,“ fagte Anton, „denn ber 
Menſch thut Unrecht, wenn er fein VBeftes, feine Kraft, auf 
eine Arbeit verwendet, die ihm nicht in dem Grabe lohnt, wie 
feine Thätigfeit verdient. Das giebt ein ungefundes Leben, und 
der Menſch kommt dabei in Gefahr, unſicher zu werden. Mir 
tannſt du das glauben. Alſo ich bitte dich, hier zu bleiben, 
wenigſtens bis zum nädjften Sommer, wo bei ber großen 
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Ausdehnung, welije bie Wirthſchaft jegt erhalten wirb, ein 
erfahrener Infpector an beine Stelle treten Tann.” 

„Und dann,“ frug Karl, „fol ich auch gehen ?" 

Fint wird did immer feſthalten; wenn du aber daun 
gehen wilft, Karl, fo denfe an das, was wir in biefem Tahre 
oft mit einander geſprochen haben. Dir Haft dich im das 
Leben unter den Fremden gewöhnt, du Haft alle Erforderniffe 
eines Coloniften auf neuem Grunde Wenn did nicht eine 
größere Pflicht forttreibt, fo ift beine Aufgabe, hier im Bande 
zu bleiben als Einer von und. Wenn bu von biefem Gut 
fortgebft, fo faufe dic) unter ben Fremden au. Es wirb fein 
ieichies Leben für did) fein, und vieles Behagen wirft du ent- 
beten, aber wir leben nicht in einer Beit, wo ein tüdtiger 
Dann fih zur Ruhe fegen fol, um gemächlich feine Garben 
zu ſchneiden. Du haſt ein muthiges Herz, bu biſt nicht ge 
wöhnt, zu genießen, ſondern zu erwerben, Du wirft mit ber 
Pflugihar in der Hand hier ein deutſcher Soldat fein, der 
den Grenzſtein unferer Sprache und Sitte weiter herausrückt 
gegen unfere Feinde." — Er wies mit der Hand nad Morgen. 

Karl reichte dem Freunde bie Hand und fagse: „Sch bleibe.” 

Als Anton aus der Wohnung des Anıtmannsd trat, ftand 
Lenore vor der Thür. „Ich erwarte Sie,” rief fie Anton 

haſtig entgegen, „fommen Sie mit mir, Wohlfert; fo Lange 
Sie noch hier find, gehören Sie mir!“ 

„Bern Ihre Worte weniger herzlich wären,“ erwiederte 
Anton, „fo würde ich glauben, daß Sie fi in ber Stille 
darüber freuen, mich [08 zu werben. Denn, liebes Fräulein, 
feit lange habe ich Sie nicht fo muthig gefehen. Wufgerichtet 
und mit gerötheten Wangen treten Sie mir entgegen, auch 
das fchwarze Kleid ift verſchwunden.“ 

„Dies ift das Kleid, das ich trug, ald wir zufatumen im 
Schlitten fuhren, damals freuten Sie fid) darüber. Ich bin 
eitel,“ vief fie mit trüben Lächeln, „ih will, daß ber lebie 
Eindruck, den ih Ihnen hinterlaſſe, ein fröhlicher ſei Anton, 
Freund meiner Jugend, was ift das für ein Berhängniß. daß 
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gerade wir ſcheiden müfjen an dem erften forgenfreien Tage, 

den ich feit langer Zeit verlebe. Das Gut ift verkauft, heut 

athme ich wieder. — Was war das für ein Reben in ben 
legten Jahren, immer gequält, gebrärft, gedemüthigt von Freund 
und Send, immer etwas ſchuldig zu fein, bald Geld, bald 
Dank, es war fürdterlih. Wit Ihaen gegenüber, Wohlfart. 
Sie find mein Iugendfreumd, und wenn Sie im Unglüd wären 
ober in Noth, fo wilrbe ic glüdfi fein, wenn aud) Sie mid, 
riefen und zu mir fagtene Jetzt brauche ich dich, jegt fomm 
ber, bu wilde Senore! — Ich will nicht mehr mild fein. Ich 
will am Alles denken, mas Sie mir gejagt haben.“ So ſprach 
fie aufgeregt in ihm Hinein, und ihr Auge leuchtete. Sie hing 
ſich an feinen Arm, was fie nie gethan Hatte, und z0g ihm 
durch alle Räume des Hofes. „Kommen Sie, Wohlfart, den 
letzten Gang durch die Wirthſchaft, die unfer war! — Diefe 
Kuh mit der Bläſſe haben wir zufammen gefauft,” rief fie. 
„Sie frugen mich beim Kauf um meine Meinung, das hat 
mir fehr wohl geihan.“ 

Anton nidte. „Wir wußten Beide nicht recht Beſcheit 

‚ und Karl mußte den Ausichlag geben.” 

„Ei was! Sie haben das Geld bezahlt, ich habe ihr das 
erfte Heu gegeben, folglich gehört fie uns Beiden. — Sehen 
Sie ſich noch einmal das ſchwarze Kalb an. Es ift reizend. 
Herr Sturm droht, er will ihm die Ohren roth anftreichen, 
, damit e8 ganz ausftcht, wie ein Heiner Teufel” Gie kauerte 
‚ vor bem Kalbe nieder, brüdte es an fi und ſtreichelte es; 
; plöglich ſtand fie anf und rief: „Ic weiß nicht, warum ich 
ſo Hübfch wit ihm thue, es ift nicht mehr mein, es gehört eis 
, nem Andern.“ Aber Hinter ihrem Zorn Hang es wie Schel- 
mierei. Sie zog ihn weiter. „Kommen fie zum Pony,” bat 
fie. „Men armes fleines Thier! Es ift alt geworben feit 
dem Tage, wo id in unferm Garten Hinter Ihnen herritt.” 
„ Anton fieblofte das Thier, und der Pony wandte feinen 
“Kopf bald zu ihm, bald zu Lenore. 

„Wiſſen Sie, wie es damals zuging, daß ih Ihnen auf 


dem Pony begegnete?“ frug Lenore über den Rüden des Pfer- 
des herüber. „Es war kein Zufall. Ich hatte Sie unter 
Strand fügen fehen, Heut darf idy8 Imen fogen, und id) Yatte 
gedacht: Wetter! das ift eim hübſcher Junge, ben wollen 
uns doch einmal anfehen. So war es gefommen, wie's 

„3a,“ fagte Unton, „es kamen bie Erbbeeren, es kam 
See. Ic fand vor Ihnen und ftopfte die Beeren hinein 
war etwas weinerlich; aber bei alledem war mein Herz had 
voll Freude über Sie, fo ſchön und —— ſtanden Sie 
vor mix, ich ſehe Sie noch im ınden Gewand mit kurzen 
Aermeln, und an dem weißen Aun ein golvenes Armband.” 

„Bo ift das Armband hin?“ frug Lenore ernft und ftügte 
ige Haupt auf den Hals des Pferdes. „Sie haben's verkauft, 
böfer Wohlfart.” — Die Thränen vollten ihr aus den Augen, 
fie faßte mit beiden Händen über ven Rüden bes Pont nah 
der Hand des Freundes. „Anton, wir fonnten nicht Kinder 
bleiben.” Dann ftrich fie mit der Hand über feine Wange 
and rief: „Mein Herzensfreund, lebe wohl; abe, ihr Mädchen 
traume, abe, du leichte Fruhlingszeit. ich Eu jest Te lernen ohne 
meinen Schug duch die Welt laufen. Id, werde Ihnen 
nicht Schande machen,“ fagte fie — ‚A werde immer 
verftändig fein, ich werde auch gute Wirthihaft treiben. Bor 
morgen fange id an, ich gehe jegt zu Babette im bie Rück, 
ich weiß, daß Ihnen das lieb fein wird. Und ich werde ſpa⸗ 
ven. Ich will wieder das Buch machen mit brei lanı 
Steigen auf jeder Seite, ich werde Alles auffcreiben. Wi 
werben diefe Sparfamfeit auch im Kleinen brauden, Wohl: 
fart. Ad, du arme Mutter!” Sie rang bie Hände und 
fah wieber ſehr befünmert aus. 

„Kommen Sie heraus in's Freie,” bat Anton; „wenn es 
Ihnen recht if, gehen wir nad, dem Walde.“ ° 

„Nicht in den Wald, nicht in bie Förfterei,” fagte Sense 
fiel maber auf das neue Vorwerk gehe id; mit Ihnen.” 

zogen Beide mit einander über das Feld. „Sie müflen" 

mid) var: führen,“ fagte 2enore, „ich laſſe Sie nicht 108.” 


— 
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„Lenore, Sie wollen mir den Abſchied recht ſchwer machen." 

„Wird er Ihnen ſchwer ?“ frug Lenore erfreut und ſchüt— 
telte gleich darauf den Kopf. „Nein, Wohlfart, es ift nicht 
fo, Sie haben ſich in der Stille oft von mir fort gefehnt.“ 

Anton fah fie überrafcht an. 

„Ich weiß es,“ vief fie vertraufih und drüdte ihn leife 
am Arm, „ic weiß es recht gut. Auch wenn Sie mit mir 
zufammen waren, Ihr Herz war nicht immer bei mir. Manch— 
mal, ja; damals im Schlitten wohl, aber häufiger noch dachten 
Sie in die Fremde. Wenn Sie gewiſſe Briefe befamen, die 
laſen Sie mit einer Haft — wie heißt dod der Her?“ 
frug fie. 

„Baumann,“ erwiederte Anton- arglos. 

„Gefangen!“ rief Lenore und drückte ihm wieder den Arm. 
Wiſſen Sie, daß mich das eine Zeitlang fehr unglüdlich ge: 
macht hat? Ic war ein thörichtes Kind. — Wir find Hug 
geworden, Wohlfart, wir find jegt freie Leute und deßhalb 
fönnen wir mit einander Arm in Arm gehen, o Sie lieber 
Freund !" 

US fie auf dem neuen Vorwerk anfamen, fagte Lenore 
zu der Fran des Vogtes: „Er geht fort von und. Er hat 
mir erzählt, daß Cie ihm die erſte Freude auf dem Gute 
gemacht haben durch ben Strauß, den Sie für ihn pflüdten. 
Holen Sie ihm jet den letzten. Ich felbft Habe keine Blu- 
men, in meiner Pflege gedeihen fie nicht. Hier Hinter der 
Scheuer hat Alles gebläht, was von Gartenblumen auf dem 
Gute, war.” 

Die Bogtin band wieber einen Heinen Strauß zufamnen, 
überreichte ihn Anton mit einem Knids und fagte dabei weh— 
müthig: „Es ift gerade wieber fo, wie vor einem Jahre.“ 

„Er aber geht,” rief Lenore, wandte ſich ab und drüdte 
ihr Tuch in die Augen. 

Dem Vogt und dem Schäfer ſchüttelte Anton herzlich bie 
Hand, „Denkt freundlich an mich, Ihr braven Leute!“ 
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nOke heben und immer ein gütigen derz gepeigh“ viel i 
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lem.“ 

„Fur Eure Zukunft iſt feige," ſagte Anton t gr: 
haltet einen Seren, weicher ehe nemag als rn 
fügte Anton noch ben krauslöpfigen Knaben des Bogtt, hich 
in die Heine Sparbüchfe holen, die in dem Schrante Ham, 
und ftedte ihm ein Andenken hinein. Das Kind hielt. ihn 
am Rod feft und wollte ihn nicht fortlaffen. 

Auf dem Rüdwege fagte Anton: „Wenn mir etwas die 
Trennung erleichtert, fo.ift.e8 bie Zukunft, welge pas Gut 
jegt hat. Und ahmenb hoffe ich, bak auch im Ihrem Leben 
ſich glüclich löſen wird, was noch unfiher ift.“ 

—* ging ſchweigend an feiner Seite, endlich ſrug nd 
„Darf id) mit Ihnen Über den Dann veben,, der jegt Herr 
biefes Gutes it? Ich möchte miffen, wie, Se fein Freund 
geworben find. 

„Ich bin es geworben, weil ih mir ein Unreft, das er 
mie zuffgte, wicht gefallen ließ. Uuſer Berhättniß ift fo fe 
geblieben, weil ie got in allen Kleinigkeiten gern nachgab, in 

rößern Dingen feft anf meiner eigenen Meberzengung ftand. 
& hat eine hohe Achtung vor aller Kraft und Selbftftändige 
feit, er wird leicht Kart, wo ihm Schwäche bes Urtheils aud 
des Willens entriit.“ 

Wie ſoll eine Frau Feſtigleit gewinnen gegenüber einem 
ſolchen Wefen?“ fagte Lenore niedergeſchlagen 

„Ja,“ erwieberte Anton nachdentend, „einem Weihe, das 
ſich ihm mit Leidenſchaft ergiebt, wird das viel ſchweret wer- 
den. Alles, was augjieht, wie Trog und Eigenfinn, wird er 
mit berber Strenge breihen, und bie Beflegte wird ex nicht 
ſchonen. Aber wo ihm ein wärdger und gel er Sinn cuts 

jenkritt, wird er ihn ehren. Und wenn ich jemals in bie 
— lãme, feiner künftigen Gattin einen Kath zu geben, fo 
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wäre es ber Rath, dafs fie gerade ihm gegenüber ſich vor Allem 
hüte, was bei rauen für gewagt und fed gilt. Was ihm 
eine Fremde angenehm macht, weil es ihm ſchnell leichte Ber: 
teaulichfeit geftattet, gerade das wird er an feiner Hausfrau 
am wenigften achten.” 
Lenore lehnte ſich feſter an ihn und ſenlte ihr Haupt. 
So deheten Beide in tiefem Schweigen auf das Schloß zuräd. 
Nachmittage ging Anton an Karla Seite noch einmal 
ns Feld und Wald, Immer hatte er das Leben auf dem 
Gute als einen Aufenthalt in ber Fremde empfunden, und 
jetst, wo ex ſcheiden follte, erſchien ihm Alles fo vertraut, wie 
in feiner Heimath. Ueberall fand er etwas, worüber er in 
dem Jahre geforgt Hatte; an ben Aderftüden, den Häufern, 
den Thieren und dem Geräth haftete feine Arbeit. Ex hatte 
den Weizen gelauft, der auf dieſem Stück ſtand, er hatte vie 
neuen Pflüge beforgt, womit ber Knecht, den er in Dienft ge- 
nommen, aderte. Dort hatte er ein Dad} gevedt, hier eine 
ſchadhafte Brüde ausgebeflert. Und wie Jeder, der neu in 
eine Thätigfeit Hineinfonmt, hatte ex auf das frifherworbene 
Wiſſen gern Pläne gebaut, über allen Theilen des Gutes 
ſchwebten Entmärfe, Hoffnungen und Glüd verheißende Bros 
jecte. Stets hatte ex beflagt, daß er zu wenig für die Ge— 
ichäfte vorbereitet war, die er fo ſchneil übernommen hatte; 
jest, wo er fi) von ihnen löſte, empfand ex nur, wie lieh fie 
ihm waren. — In ber Sörfterei faß er noch eine Stunbe 
mit dem ehrlichen Alten zufanmen. Draußen warf der Herbft 
die Blätter von den Bäumen und entfärbte das luſtige Grün 
der Natur. Hier um ben Alten grünte ber Wald, und in 
der vollen Kraft der fpäten Mannesjahre faß der trogige 
Waldmann ihm gegenüber. Beim AÄbſchied an der Pforte 
fagte ver Förfter: „Als Sie zuerft die Hand an biefe Thür 
Iegten, dachte ich nicht, daß die Bäume über uns fo feft ftehen 
würden, und daß ich noch einmal anfangen follte, mit andern 
Menſchen zu leben. Sie haben einem alten Mann das Ster- 
ben ſchwer gemacht, Herr Wohlfart.“ 
Sonn. SL £7} 
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Die Tremmungefisabe kam, Anton ſuchte ‚nen Freiherrn 
in feinem Zimmer auf und nahm von ihm einen Tanzen. weh 
förmlichen Abſchied, Lenore war gamy..aufgeläft in weichem 
Gefühl, und Fink herzlich gegen ihn, wir gegen. einen Vruden. 
Als Anton neben ihm ftand und mit Rügeung..aufı.Laneye 
hinſah, fagte Fink: „Sei ruhig, mein Frennd, ‚hier menigftens- 
werbe ich verſuchen zu (sim, wie bis-warft.” Aiuk mh Ber 
more begleiteten den Scheidenden zum Wagen, non einem Blid 
warf Anton auf das Schloß, dad, an dem gramen Herbſttagt 
fo finfter auf der öden Ebene ſtand, mis hamald, np ex: ein⸗ 
gelehrt wer. Dann fprang er im. den Magen, ein. Ichten 
Häubebrud, ein Lebewohl; Bart ergriff bie Bügel, fie Ienften 
bei der Scheuer in den Dorfweg, das Schloß war werghtuw: 
den. Die Reihe ver ſchlechten Dorfhütien, die Brüde am 
Bad, den Wald, Alles fah er zum legten Mal für Inge 
Zeit. Am Eude bes Waldes, an ber Grenze bei ‚Gute, 
dort, wo der Weg nad Kunau und Neudorf abgcht,: kalt 
Karl an. Ein Trupp Männer ftayd am Grenzftein 8 
waren die Leute vom Gut, ber Förſter, der Vogt und ber 
Schäfer, dann ber Schmidt von Kunau mit einigen Nachbarn 
und der Sohn des Schulzen von Neudorf. 

Erfreut fprang Anton vom Wagen und Legräßte noch 
einmal bie Genoflen. 

„Der Bater ſchickt mid, Sie zu grüßen,“ ſprach ber 
Schulzenſohn; „es geht befler mit feinen Wunden, aber er 
darf noch nicht aus der Stube;” und ber Lunauer Schmidt 
vief ihm als letztes Lebewohl nad: „Grüßen Sie unjere Lands 
leute da brin im Deutſchen, und fie ſollen unfer niemals ver 
geſſen.“ 

Schweigend, wie am Tage feiner Ankunft, fuhr Anton neben 
feinem Getreuen auf der Lanbftrafe dahin. Er war jept frei, 
frei von dem Zauber, der ihm hierher gelodt hatte, frei von 
manchem Vorurtheil, aber er war jrei wie ein Vogel in ber 
Luft. Er hatte ein Dahr raſtlos gearbeitet und er mußte fih 
tegt löſen von Allen, was ihn hier heſchäftigt hatte; er hatte 
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bie gerade Linie felnes Lebens verlaffen, um für Andere thätig 

gut einamb erging jept, ch. felhft-neme Meheit zu fuchen, 
2 Yon wvorn anfangen. Ob er feine eigene Zukunft 
bare! Biefes ahr·ftãrker oder ſchwãcher gemacht hatte, das 
war imoch I Fragen Er hatte lennen gelernt, wie hohen 
Werthän‘fideres, geſormtes und geſundes Leben in ſelbſt ⸗ 
ſtãndiget jätigfeit habe, und“er fühlte jegt, daß er dieſem 
Ziel ferttee ſiche, als wor einem Jahr. Ex erlannte, daß er 
mit‘ feiner‘ eignen Kraft ein Tedes «Spiel gewagt, unb ber 
Gedanke fiel wie: ein ktüber Hauch auf den Spiegel, in dem 
er die Geftalten:ider letzten Vergangenheit fah. Aber er ber 
verdeticht, was er gethan. Er hatte Berkufte gehabt, aber 
auch gmonnen te hatte durchgeſetzt, daß auf uncuftivirter 
Fläche ein neues. Peben - aufgränte; er ‚hatte geholfen, eine 
neue Colonie ſeines Volles zu gründen, er hatte den Menfchen, 
bie er Tiebte, Fir Weg zu einer fihern Zukunft gebahnt; er 
ſelbſt fühlte ſich veifer, erfahrener, ruhiger. Und fo fah er 
über bie‘ u ber Pferde, die ihn feiner Heimath zuführten, 
und fügte zn fich felbſt: „Bormärts! ich bin frei, und mein 
Weg it fest Mac“ ” 


II 


‚Unterbeß fand: Wıitons Hausgeiſt, die Ieverfarbene Kae, 
traurig auf ihrem Poftement. Ein Jahr voll Grimm und 
Getöfe war vergangen, die Rate hatte nichts davon gemerft. 
Mit gefetiktem'Haupte ſah fie in die leere Stube. Die Rou- 
Teanz waren nicbergelaffen, und fein Sonnenſtrahl ftreifte ihr 
an bie Heinen Ohren. Nichts regte ſich in bem Zimmer, als 
der Staub, welcher zu ven Fenftern eindrang, eine Weile um 
die Rage wirbelte A a müde dahinſant auf ihr Gips⸗ 
fell, auf ven Schreitifh und den Teppich bes Fußbodens 

20* 
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Es war ein ſchlimmes Jahr für den Gips, und er wäre in 
ver Einfamkeit untergegangen, dag man feine fihlauen Aeug⸗ 
lein und fein glattes Fell unter mißfarbigem Staub nimmer- 
mehr erfannt hätte, wenn ihm nicht manchmal ein freund— 
fHaftliger Beſuch zu Hälfe gelommen wäre. Denn an ftillen 
Abenden vergolbete der Schein einer wandernden Lampe hai 
Barthaar der Kate. Dann fuhr eine weiche Hand ihr fieb- 
kofend über das Fell, die Fenfter der Stube wurden auf eine 
Viertelftunde geöffnet, etwas Mondenſchein brang in dag 
Zimmer, und einige Schwänme und Bürften dienſtbarer Mäd- 
hen fuhren ſchnell über den Fußboden. Dann ſchnurrte die 
Kate ein wenig, aber gleich barauf fiel ihr die Berfaffenkeit 
ſchwer auf's Herz, und fie verfanf wieder in ihren vegungd- 
Iofen Zuftend. 

Heute ift eine friſche Mondnacht, Alles im Haufe fchläft, 
m allen Stuben und Kammern find die Menfhen zur Ruh 
gegangen, Alles ſchläft und Niemand vemft baran, daß er fi 
zur Heimkehr bereitet, der ſchon ein Kind ver Handlung war, 
als ihn fein alter Vater mit dem Sammtkäppchen no auf 
dem Knie hielt. Kein Menſch im Haufe denft daran, und 
wer weiß, ob Biele es wünfchen. Aber das große Haus 
weiß es, und in ber Nacht rührt fih's in allen Winkeln, 
und es fniftert im Holz, und es funmt in ben Galerien, und 
es arbeitet leiſe in allen Wanbverfeplägen, der Moubftgein 
übergeht hent alle Gänge mit matten Silber, und in 
geheimften Winleln zittert ein bämmriges Act. 

Wer heut Nacht die gelbe Kate ſehen Könnte, ber würde 
fi wohl wundern. Sie let fih und ſtrählt fg, fie ſtredt 
bie fleifen Beinchen umb hebt den Schwanz luſtig in die Höhe; 
endlich fpringt fie vom Schreibtiſch herunter und zum Stuben ⸗ 
tür hinaus in ben Hof. elerfih ſchreitet fie durd alle 
Gänge und Löcher des Haufe. Und wo fie hinlommt, da 
wird es [ebenbig, und alles Meine Gefindel von Hausgeiftern, 
das in einem ſolchen Baue unvermeiblid, ift, das fich 
und fährt aufgeregt durcheinauder. Graue, fchattenhafte Kerl⸗ 
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gen fommen aus den Dfenlödern und unter ben Pulten ber 
Schreibftube hervon eſchlüpft, ſie fegen die Treppen und bie 
Gänge: rein und fi um ben alten Pluto herum, der neben 
dem jchlafenden Hausknecht die Wache hält, jo daß ber große 
Hund nicht einfeplafen faun und mit Kuurren und leifem Ge 
bel auf die Arbeit ver Heimlichen Hinblidt. 

Und bie Kate tommt bei der Schlaflammer Sabinens 
vorbei und miaut Feife, für Menfchen unhörbar; aber das 
Wichtelmännden, das bort in ber Höhfung von Sabinens 
Lampe wohnt, kommt nidt heraus, es ſchüttelt mit dem Kopf 
und murmelt: „Wir wollen uns nicht freuen ;“ und im Zim⸗ 
mer des Kaufmanns ift aud fein guter Wille, die Ankunft 
des Entfernten zu feiern, ja mad von dem flillen Bolfe bori 
wohnt, das ift flo und ſchimpft vucd’s Schlüffelloh auf 
die Kate. Aber der Gips laßt ſich nicht flören; und das 
ganze übrige Haus läßt fich nicht ftören. Und auf ber gro= 
Ken Waage figt eine zahlreiche luſtige Gefelichaft. Wgs von 
Wichtelmannchen im Haufe ift, und es giebt viel ſolches Zeug 
in bem fleißigen Haufe, das ift heut zu großer Feſtfeier ver- 
fammelt, und in der Mitte figt die Katze, ſchnurrend und 
glänzend, und fie ledt ſich vor Freude, und bie Luſtigſten der 
Societät Hettern hinauf zu dem Balken der Wange und ſchnei— 
den von da Gefichter gegen die Stube bes Prinzipals, ja auch 
gegen ihren Liebling Sabine. 

Kein Menſch weiß, daß er zurückkommen wird, aber das 
Haus merkt e8, und es ſchmückt fih und öffnet feine Thüren, 
den heimkehrenden Freund zu empfangen. 

Es ift den Tag darauf gegen end, Sabine fteht in 
ihrer Schagfammer vor den geöffneten Schränten, fie orbnet 
die nene Wäſche und bindet wieder rofafarbene Zettel um bie 
Nummern der Gevede. Natürlic) weiß fie von nichts umd 
fie ahnt nichts. Ihr weißer Damaft glänzt heut wie Silber 
und ‚Atlas; ver gefäliffene Glasdedel, den fle von dem alten 
Vamilienpofal hebt, giebt einen fröhlichen Klang gleich einer 
Glocke, und lange noch zittern die Schwingungen in bem 


310 


Dolg des großen Schrankes ‚nad. Alle Feinalte Köpfe auf 
Dee 3 Porcellantaffen fehen heut ausnehmend a8,’ Die 
tor Martins Luther und der Schwarzküuſtler —* 
die Geſichter und lachen, ſogar der Göthe luchelt uni iſt 
gar nicht zu fagen, wie ſehr ver alte Zeig Indt.!@e blun 
und fhimmert in allen Fächern der Schranie —* alte Gine 
napf verfpikt ein heimliches Ziehen und Klingen; Wit Seine 
merkt nichts, die Huge Herrin des Hauſes weiß gar 
was alle Kleinen wiſſen. Der ahnt fie —— ! 
fie fingt. Lange ift fein Feöpfiches Med von —— ge 
flogen, heut aber ift ihr leicht me Herz, und went ſie auf 
daß glänzende Heer von Glas nad Silber ſiebt das vor ihr 
im Schranke aufgeftellt iſt, fällt etwas von dem buntek Han 
in ihre Seele; ihre Lippen bewegen ſich, und ieiſe, wie der 
Geſang eines Waldvogel®, klingt ein Lieb aus der —— 
in der Meinen Stube. Und von dem Schranf tritt. fie 
au's Fenſter, wo das Bild ihrer Mutter über dem Hi 
hängt, und ſie fieht das Bilb fröhlich an und vor dem 
Ungefiht der Mutter daſſelbe Kinderlied, das die Mutter vom 
Sehnftuht aus einft ber Meinen Sabine gefurgen. ° "Ten. 
Da gleitet eine verhüllte Geſtalt dur dan Beusfkır. 
offenen Wanrengewölbe ſteht Balbus, der’ fegt:rial Keis der 
großen Wange —— ex fieht mit Halten! Slia auf die Ge 
ftaft und denft vermunbert: „Der fleht ein wenig Auton ähn: 
lch.“ Die Haustnechte ſchlagen eine Kifte zu, amd“ der: — 
wendet ſich zufällig Yerum und ficht einen Schatten, der 
vie Laterne an die Band geworfen wire, und halt eiWer 
blid mit Schlagen inne und fagt: „sDas wär fah, als 
Herr Wohlfert wäre.“ Und Hinten im Bofe — an: in 
Inutes Bellen und das Springen des Garbed;;äih Yllıio 
kommt außer ſich zu den hauskuechten inuen 
wit. dem Schmwunge, belt und Iedt Bier Oande und erzählt in 
feiner Art die gume Geſchichte Abrt and Be 
wiſſen von —* und 'tınet jagt! Es war eirihöeit tin 
fieht nichts nıche.* 
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Da ‚öffnet ſich die Thüt zu Sabinens Kammer. „Sind 
Sie's, Franz?” frägt Sabine fi unterbrechend. Niemand 
antwortet: Sie wenket fi um, ihr Auge blidt gefpannt und 
ängftlid anf die Männergeftalt, welche an ber Thür fteht. 
Da. zittert ihre Hand und faßt nach ber Lehne des Stuhis, 
fie’ Din fidy.feft: und ex eilt auf fie zw, und in leidenſchaft⸗ 
Kicher.. Bewegung, ohne daß er weiß, was er thut, fniet er 
neben dem Stuhl nieder, in den fie gejumfen ift, und Legt 
fein: Haupt auf ihre Qumd. 

Das war Anton. Keines fprad ein Wort. Wie auf eine 
holde Erſcheinung fah Sabine auf den Knieenden nieber, und 
leiſe legte: fie- die andere Hand auf feine Schulter. Und in 
dem NRaume blinf and klingt es fort; die Lampe wirft ihren 
hellen Schen auf die beiven Kinder der Handlung, und das 
Bild der Hausfrau über dem Armſtuhl fieht freundlich auf 
die Grm herab. 

Sie fung wit; weshalb ex Fam, nicht ob er frei war von 
dem Zauber, der ihn fortgetrieben hatte. Als er vor ihr 
kniete und fie in fein ofjened Auge fah, das ängſtlich und voll 
Zürtlichleit das ihre ſuchte, da verftand fie, daß er zuräd- 
ſehrte zu dem „Haufe, zum-Bruber, zu ihr. 

„So lange waren Sie in der Srenide,“ fagte fie klagend, 
aber. mit. einem felgen Lächeln auf ihrem Antlig. j 

Auumer war ich hier,“ rief Anton leidenſchaftlich. „Schon 
„in der Stunde, wo id von dieſen Mauern ſchied, ahnte ic, 
daß ich Alles aufgab, mas für mid Friede und Glüd heißl. 
gest tveißt es mich unmwiberftchli in Ihre Nähe, ih muß 
Ihnen jagen, wie «8 in mir ausfieht. Sie habe ich verehrt 
wie ein. :geweihtes Bild, fo lange ich in Ihrer Nähe lebte. 
Des Gedanle an Sie war auch in der Fremde mein Schup. 
Sr. behüitete mich im des Einfamteit, in einem ungeoroneten 
Leben, in großer Verjuchung. Ihre Geftalt ftellte ſich vettend 
nriſches mich umd eme Andere. Oft ſah id Ihr Auge auf 
mich gerichtet, wie danals, wo ich bei Ihnen Hülfe fuchte 
vor u felöft; oft erhob Ni Ihre Hand; fie winkte und warnte 
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vor der Gefahr, bie mich lodte. Wenn u. ment ver 
Ioren habe, Ihnen, Sabine, dande A 

Wieder beugte ex ſich Aber ihre Ferse Sabius hielt * 
feſt und ſprach leiſe über feinem Haupt: „Mein Freund, mein 
lieber Freund! beide mußten wir daffelbe erfahren, wir haben 
geträumt, und mit umferem Gefühl jerungen) und wis.haben 
uns entſchloſſen, beide haben mir este in Bas wäen 
Sie gelitten haben, mein Freund!” 

Rein,“ vief Anton, „es war nicht Aaffibe Bein ueid al 
dieſelbe Kraft: Ich babe Sie damals gejehen und angebetet, 
während Sie in filter Saffung ſich felbft vertrauten. Ich war 
ein ſchwacher, begehrficher Dann, Ki ich weißi nicht, « wohn 
id) gelomnten wäre, wenn nicht bie Exinderung un Siem 
meiner Seele gelebt hätte. Iu der Ferne wurde die Macht, 
die Ihr Wefen auf mich ausübt, immer größer, un nm: weil 
ich an Sie dachte wurbe, ich frei.“ 

„Und wiffen Sie denn, ob es bei: mir wicht sm feuer“ 
frug Sabine und ſah ihm zärtlich an. 

Sabine!“ rief Äuton hingeriſſen. 

„Da, das ift Ihr ehrliches Angeficht,“ rief: as Wise. 
„Ach, aud in Ihren Zügen finde: ich bie Spur:dew eiſernen 
ga — Sie erhob nd, PS joa un Sm gan 
thaten gehört, obgleih Sie in den laugen ann 
uns hatten, als einen furzen Gruß.“ ö 

„Durfte ich anders?“ unterbrach fie Anton Pig 

Sabine nidte ihm zu. „Wie Die ah — auf abe. Dr Dt 
gelaufcht, vie uns durch Ihre Vertrauten Were ich in 
dieſen fihern Mauern an den Freund de 3 her — 
erbitterten Feinden lebte, jedem Angriff der Wäthenden außg 
— Wobllfart. Wohlfart. id} freue nich, daß ich nee 

„Ein Unverer hat jegt das Gut und die: Sorge file 
—— * —8 ee Sitfe, da ehe ——e 

„Es iſt eine Fügung des 
iR," rief Sabine und ſah mit ——— 
gefundenen. 


313 


Im dem gleihfbemigen Leben des Hauſes hat fie jahrelang 
eine herzliche Neigung zu Anton herumgetragen. Seit er von 
ige gegogen, „weiß fie, daß fie ihn febt, mit flller Faffung 
—ãA — ‚ven Schmerz in fich verfchloffen. Weder ihre 

Sibe, noch ihte Entfogung iſt in dem vegelmäßigen Haufe 
Fable genden, ‚Raum durch einen Blid, durch feine Diiene 
Yat.fie verrathen, was in ihr vorgeht; wie fi für ein Kind 
der Handlung ſchickt, in welder das Soll und Haben der 
Menſchen pünktlich und, ohne alles Gefühl gebucht wird. Jetzt, 
im ber: Freude des Wiederſehens bricht aus ihrem gehaltenen 
Weſen/ die Blüthe der Leidenſchaͤft. Sie ſteht in firahlender 
Fteude wor: dem: Mana und denkt au nichts, als das Glüd, 
ihn wieber gu haben, und fie merks-in ihrer Freude nicht, daß 
im Antons bleihen Zügen. no eine andere Empfindung zudt. 
Sr: hat: fie gefunden, aber une, um fie für immer zu verlieren. 

Noch immer hält ifn Sabine an ber Hand und fie zieht 
ihn fort duvch die Glatgalerie über ven Flur bis an das Ar— 
beitszimmer des Bruders, 

Bas thuft du, Sabine? Dies Haus iſt ein gutes Haus, 
aber‘ es ift-Keins, wo mon pocuſch fühlt und ſich leicht rühren 
laßt, die Arme ſchnell öffnet und den am’s Herz drückt, ber 
grade ‘Tommt, um herein gu fallen. Es iſt ein nüchternes, 
Yeofaifches Hans Mit kurzen Worten wird hier geforbert und 
verweigert. Und es ift ein ſtolzes und ſtrenges Haus! Denke 
daran! Kein zãrtlicher Willlommen wird es fein, zu dem bu 
deindn Freund Führft. 

"Daß ‚einpfanb‘ auch Sabine, und ihr Fuß zögerte einen 
Wngenöfid, ehe fie-:die. Chile öffnete, aber fie entfäloß Ni 
fimeli;: wer Autons Hand feſthaltend, zog fie ihn über bie 
Schwelle, und mit glädhem;-Antlig vief fe dem Bruder zu: 
HOier iſt er, er lommt zu und. zurüchl 

Der Kaufmann erhob ſich ‚von feinem Arbeitstiſch, aber 
ee blitb am · Tiſch ſtehen, und was er zuerft ſprach, ruhig, 
Takt im Ton des Befehle, das waren bie Worte: „Laſſen Sie 
die Hand meiner Schwefter los, Herr Wohlfart.” 
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Sabine trat zuuid, Unten ſtand allein in. bes Mitte des 
Bimmerd und. jeh erſchüttert auf. den Kaufmann.a. Die Iräf- 
tige Geſtalt des Mannes war in. dem ietzien Sehe alla, 
fein Haar ergraut, die Züge noch tiefer zefurcht. Richt Mein 
war ber Ranıpf geweſen, ber. ihn fa- verämbert hatte. „Daß 
ich auf die Gefahr, Ihnen unwilllommen zu ſein, ‚bien;ein- 
trete,“ ſproch Auion, „Wird Seen zeigen, wie „art meine 
Sehnſucht war, Sie und Die: Handlung wiederzuſehen. 
ich einft Sgre-Uugufrievenheit: anregt, laſſen Sie mich das nicht 
in vier Stunde fühlen.” 

Der. Ranfınsan iwanbte ſich zu feiner Schwein: ¶Berlaß 
uns, Sabine, was id mit Herra Wohlſart — Sehnen be, babe, 
will id) ohne Zeugen abmaden.” Sabine 

und ‚fand ihn: aufgerichtet: Pre N nad, Tom fein 
Em, aber mit hellem Bid, in dam ein feſter Catſchiuß zu 

leſen war, fah fie in feine Yufemengepogenen Angen, dann 
verließ. fie das Zimmer. Dev Keufmonn ſah ihr düſten wach 
und wanbte fih zu Anton. „Was führt Sie zu ums zuräd, 
Wohlfart?" fung er; „haben. Sie auf dem Lande. nicht erveict, 
was. Ihr jagendlicher Gifer ‚ trämmte,. und . louen. Sie Jeht 
der, in dem. Bürgerhaufe das Glac zu ;fuchen, das Ühnen 
einft Für Ihre Unfprüche zu Leicht, find: Ich höre, Ihr 
Freund: Finf hat: fich ‚auf dem Gut des Bisihegen. faflgefegt, 
hat er Sie im unſer Haus murüdgefhidt, weil Sie ihm dori 
im ‚Wege waren?“ 

Antond Stien umwölfte ſich. „Nicht, als Abenteuer, welcher 
das Glilic ſucht, trete ih dor ghre Augen, Sie find unge: 
recht, wenn Sie einen folhen Verdacht ausſprechen ‚and mir 
giemt nicht, ihm zu ertragen. Es gab eine Zeit, mo Sie 
fepunblicher über mid). uetpeilten, an dieſe Zeit Dachte ih, als 
ih Sie auffuhte; 4 denle jeri daran, am Ihre krãulenden 
Are ‚zu. wen 
⸗Sie haben mir einft gefagh“ -fahe ver Ranfınann fort, 
BY Sie ih in meiner Hanblang und in diefem Haus fühl: 
ten, wie in Ihrer Heimarh. Und, Sie hatten bier eine Hei⸗ 
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math Wohlfart in unferem Kerzen 'wab- im Gefchäft. In 
keiner" Teichten! Wittung Gaben Sie uns. aufgegeben, und wir, 
Weiliemd- ind mit ! ſchwertm Herzen — mit Ihren daſfelbe 
ö : Wogu- kehren Sie zurkd? Sie Lönnen us kein 
"Fresnder ein ;- bean: wir: ehe Sie. ich gehabt, md ich per⸗ 
Fönfidhs bin‘ ‚Omen tif verpflichtet: Sie ĩdnnen und ber alte 
Freund nicht: mehr fein, — +felbft Haba gewaltſam das 
Vand geld,» das Sie ur ung: feffelte.,: Ste haben mi, gerade 





nis id) fe eiroad aim alleowengflenerarteke, daran erinnert, 


daß nur ein einfaches Contractverhãltaiß Sie in. meinem Com: 

toir feſthiell. Was ſuchen Sie jeßt? Wohlen Sie wieder eis 
‚Hei Plky in meinem Comtoir, ober wollen Sie, wie e8 den 
Mufeeh Hary md meet - 

3 33 ill nichts a Anton in ‚Überftrömennem Gefühl, 
— als die: Berſohnung mit Ihnen. Ich will keinen 
Platz Im ¶Comtoir, und nite Anderes. In ber Stunde, als 


24 das Omt- dedi Fr verließ, fand in mir feft, daß 


‚neh Weg in Haus fein miufte, und mein nächfter 
wieder "Yitan®,-um mic wo anders eine Thaͤtigteit zu fachen. 
Was ich amd in diefem-Jahe berlren habe, weine Selbſtach· 
"tung Habe ih nicht verloven, nnd wenn Cie mic fo freuudlich 
‚entgegengefümmen wären, wie wein Hecz mich zu Shen: zog, 
iqh winrde Shnen in der erſten Stunde daſſelbe — haben, 
was Sie jet von mir Hören wollen, Sp; weiß, daß ich nicht 
bier bleiben Tann. Ich habe es ſchon in bes: Fremde gefühlt, 
jo oft ich an bies Haus dachte. Seit ich dieſe Mauern be 
treten’ habe, und feit ich Ihre Schweſter wiedergeſehen, ſeit⸗ 


ne if, nu 14 Gier mie bleiben af, ohue umehelic 


ha ‚Der —— — dat an daB Fenſter und ſah oeigend 
"in Die. Race Birne. Alo er ſich umwandte, whr die Härte 
von feinem Geficht verſchwunden, er ſah mit peiferkem Bid 
auf Anton „Das Teac ehrlich gepprochen, Wehltert,” ſagie 


. weiblich, „und sd will: Horn, auch ehrlich gebucht, und 


Sen fo will ich Ihnen fagen; es ihut mir med) jegt leib, daß 
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Sie von und gegangen find. Ich kannte Sie, wie felten ein 
älterer Mans dem jüngeren fenmen lernt; inter meinen Au— 

gen waren Sie in der Handlung heraufgekommen, ich konnte 
Hr die Reinheit Ihrer Empfindumgen vertrauen, ich wußte, 
daß kein unehrenhafter Gedanke in Ihrer Seele heimiſch war. 
Iegt; lieber. Wohlfart, find Sie mir ein Grember geworben. 
Berzeihen Sie, baß id Ionen das fage. ° Ein nngeregeltes 
Begehren hat Sie in Verhältniſſe gelodt, welche nad Allem, 
was ich bavon weiß, ungefund fein müffen für Jeden, ver 
barin lebt. Sie haben in einer. Landſchaft, wo bie Gemiffen 
oft weiter find, als bei uns, und die menſchlichen Berhältnifie 
weniger feft geordnet, die Verwaltung eines zerrätteten Wohl 
ſtandes gehabt, Sie find der Vertraute eines bankeotten Schulb= 
ners geweſen, ver manche Eigenfchaft eines braven Mannes 
bewahrt haben mag, ber aber in ſchlechten Gefhäften mit 
verzweifelten Menſchen das verloren bat, was in meiner Hand⸗ 
lung Ehre heißt. Gern nehme ih an, daß Ihre Revlicfeit 
fi) geweigert hat, bort etwas zu thun, was gegen Ihre 
Uebergengung war; aber, Wohlfart, ich wiederhole Ihnen jetzt, 
mas ich Ihnen ſchon früher gelagt habe: jeve fortgefegte Thã— 
tigkeit unter Schwachen und Schlechten bringt auch ben Ehren= 
mann in Gefahr. Allmalig, und ohne daß er e8 merkt, er» 
ſcheint ihm erträglich, was ein Anderer in flhrerer Lage von 
fich fern hält, und die gebieteriſche Nothwendigkeit ——e ihn, 
in Maßregeln zu willigen, bie er anderswo mit 
satt abgewiefen hätte. Ich bin überzeugt, daß — je 

ben find, mas bie Welt einen ee Gefjäftsmann 
nennt, aber die ftolge Reinheit Ihrer —S Ehre, 
bie leider bei Vielen in unferer Geſchäftswelt für eine Pe— 
banterie gift, ob Sie bie ſich bewahrt haben, das weiß id) 
nit; und daß id in ber Stunde, mo ih Sie wiederſehe, 
daran zweifeln muß, und daß id; Ihnen das fagen muß, fehen 
Sie, das macht mir diefe Zufammenkunft ſchmerzlich.“ 

Anton wurde bleidy wie das Tuch, das er in ber Hand 
hielt, und feine Lippe zitterte, al8 er antwortete: „Es ift ges 
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nug, Herr Schröter! Daß Sie mir in ber erſten Stunde 
das Bitterfte fe was man einem Gegner fagt, ift mir ein 
Beweis, daß 18 Unait gethan habe, Dies Haus wieber zu 
betreten. Sa, Sie haben Recht, in biefer ganzen Zeit hat 
mic das Gefühl nicht verlaffen, daß bie Sehr, bie Gie 
erwähnen, um meine Seele ſchwebte. Im bem- ganzen Jahr 
Habe ich als das größte Unglüd empfunden, daß bie Geſchäfte, 
für welde ich mich interefficen mußte, mic nicht exlaubten, 
den Mann hochzuachten, für ven ich arbeitete. Ihnen aber 
darf ich, nicht weniger ſtolz ald Sie, antivorten, daß bie Rein— 
heit des Mannes, welche fi ängſtlich vor dev Verſuchung 
zurüdgieht, nichts werth if, und wenn ih etwas aus einem 
Jahr voll Kränfungen und bitterer Gefühle gerettet habe, fc 
iſt es gerade der Stolz, daß ich felbft geprüft worden bin, 
und daß ich micht mehr wie ein Knabe aus Inſtinct und Ge 
wohnheit handle, fondern als ein Mann, nah Gruudſätzen. 
Ich habe in biefem Jahr zu mir ein Vertrauen gewonnen, 
dad ich früher nicht hatte; und weil ich mich ſelbſt achten ger 
lernt habe, fo fage ich Ihnen jegt, daß id) Ihren Zweifel ſehr 
wohl verftehe, daß ich aber, feit Sie ihn ausgeſprochen, das 
Band für zerriffen halte, welches mich aud im ber Fremde 
an Ihr Haus feffelte. Ich gehe, um dieje Stätte. nicht wieder 
zu betreten. Leben Sie wohl, Here Schröter“ . 

Anton wandte ſich zum Gehen, der Kaufmann eilte ihm 
nad, und feine Hand legte fi auf Antons Schulter. 

Nicht jo ſchnell, Wohlfart,“ fagte ver Kaufmann weich; 
„ver Dann, welcher ben Streich des polniſchen Gäbels von 
mir abgewanbt betr fol wicht gekränkt und im Zorn mein 
Haus verlafien. 

„Erinnern Sie uns beide nicht am die Bergangenkeit/‘ 
ſprach Anton, „das ift jest unnüg. Nicht ih, Sie jelbit haben 
Kränkung und Zorn in unſer Wieberjehen gebracht. Und 
Sie, nicht ic, haben vernichtet, was nus aus alter Zeit ans 
einander feflelte.” 


„Mein, Wohlfert,“ fagte der Kaufmann. „Ben ih Sie 
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durch meine Worte mehr verlegt habe, ala ich wollte, für fehen 
Sie das meinem grauen Haar nad) und einem Herzbn;i'ioch: 
ches jahrelang voll ſchwarer Gorgen mar, and wol: Soree 
um Sie. Wir fehen uns beide nicht ſo wieder, (wibiwmie ums. 
‚getretint haben, und wenn nei DRäeet ettnos glgen.ehnaktber 
auf der Exole 'tuogen, fo Freie Bas. ir ber Stunde des 
Bieverfehens‘ ehrlich auöpvegjeu, bamtit, ihe Berhäftnig Mer 
werde. Wären Sit mirweniger werth. fo häkte:ii) uuin 
Bedenken wohl zutriktgeheften, und · mein Groz ware Höfliche: 
geweſen. : Bet aber biete ih‘ Amen; dent Willlommt alas. 
gen. Sie ein.” Van mn ud Mist 
Anton legte feine Sand in bie des Rob u fps 
Leben Sie wohl.“ et Wr de, 
"Der Kaufmam aber "sie die Hand Autons Feft- wahr ab fügte 
Lägelnd: „Nicht fo fnel; ic laſe Gie noch nicht fort: + 
Denten Sie, daß es Ihr ältefter Bekannter if, der ie jcht 
erfucht, zu bleiben,“ fügte er ernſt hinzu, als "Untostnäch 
immer an ber Tür fand. land on 
PR bleibe hent Abend, ge nn Taste & 
tum, £ * 
Der Kaufmann: führte ihn: ui © = Mience chabt 
id von Ihren Abenteuern gehbrt, aua "I hwem Mundenmüͤchte 
ich fle vollſtändiger erfahren. Unb —* werben Katerehge 
daran nehmen, wie es und gegangen iſt, davon zuerß.iEr 
begann zu erzählen, was unterdeß in der Hanblunggeichepen 
war. Es war bein heiteres Bild, das er: Unten’ zeigte /inber 
fein Bericht bannte aus Antous Herzen einem: Theil. der Mükte, 
welche ver herbe Empfang des Vringipals angefammelt hatte, 
denn Unten verfiand, melches Vertrauen ber Kaufmanu * 
durch feine Worte ſchenlte. Dieſer erwähnte Mauches, mad 
der Geſchãftsmann nur ſelten feinen Freunden mittheilt, alle 
wichtigeren Gefchäfte, ben geringen Gewinn und die großen 
Berlufte des legten Jahres. 
Nach und uch zog wieder Friede und ein Schimmer von 
Behagen durch das Haus, alle guten Hansgeifter, bie während 
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der, Unterredung zwiſchen den beiden Männern erſchrect in 
bie Mauſelöcher gekrochen waren, ftedten jet: muuihig die 
Köpfe hervor, mab bie imter dem Geheimbuch fingen an, ges 
gen bie andern vertraulich zu werden. 

Umermertt war. Anten. in bas Gelchäft — 
ſchnell machte er alle Stimmungen des Zahres noch, einmal 
durch, wieber röthete fick feine Wange, fein erloſcheuts Auge 
erhielt Glanz, und unwilliürlich begann ex von den Gejhäf: 
ten in: der Handlaug zu ſprechen, ald gehörte cr noch bazız. 
Da hielt ihm der. Aaufnann wieder mit trübem Lächeln die 
Hand bin, und jetzt ſchlug Anton herzhaft ein, bie Berführ 
nung war gefchloffen. 

Anud jet fpechen wi wir von Ihnen, lieber Wohlfert,“ fuhr 
ber "Saufsanu fort; „Sie haben mir einft über Ihrt Thätig- 
feit für ben Freiherrn Mittgeilungen gemacht, die ich bamala 
ungebulbig zurüfwies, jept bitte ich Sie, mir zu erzählen, 

was. Sie. bärfen.” 

— berichtete, was fein Geheimniß war; der Naufmann 
hörte gefpannd, ja ängſtlich auf Alles, mas Anton. von den 
Geſchaͤften des Freiherrn und feiner eigenen Arbeit erwähnte, 
Anton ſprach mit Zumädheltung, denn fein Stolz bäumte in 
der Stille gegen das Ausfragen auf. Aber er gönnte bem 
Ranfmann. doch Bandes, was dazu half, diefen getroften 
Muths zu machen. 

Erlauben Sie mir aud über Ihre Zulunft zu eben,” 
begann der Laufmann endlich und erhob fih ven feinem 
Stahl. „Ned dem, was Sie mir angebentet haben, forbere 
ich Sie nicht anf, die nächſten Jahre in meinem Sefdäft zu⸗ 
ubringen, ſo willfommen Ihre Hülfe mir gerade jetzt wäre. 
Eier id bitte, daß Sie mir überlaffen, cine Stellung zu fus 
gen, bie für Sie paßt. Wir wollen gemeinfam prüfen und 
uns barin nicht übereilen. Unterdeß bleiben Sie in ben näch⸗ 
ſten Wocyen bei und. Ihr Zimmer ift Icer, Alles barin uns 
verändert. Wie ih höre, haben Sie in biefen Weonaten ohner 
dies no cine Verpflichtung zu erfüllen. Davon werben Sie 


ſich unterdeß befreien Können. Unb wenn Sie Zeit und Fufl 
haben, mir nebenbei im Comtoir zu helfen, fo wird mir das 
fehr willlommen fein. — Was Ihr Verhältnig zu meinem 
Haus betrifft,“ fuhr er ernfter fort, „fo vertraue ich Ihnen 
volftändig.. Es ift mir Bebirfnig, Ihnen das zu beweifen, 
auch deßhalb mache ich Ihnen dieſen Vorſchlag.“ 

Anton ſah ſchweigend vor ſich nieder. 

„Ich muthe Ihnen nichts Peinliches zu," ſagte ber Kauf: 
mann; „Sie willen, wie es in unjerm Haushalt zugeht, man 
muß manchmal bie Gelegenheit ſehr ſuchen, mit einander zu 
ſprechen. Für Sabine und fiir Sie wünſche ich auf einige 
Wochen das Zufammenleben in ber alten Weife, und wenn 
die Zeit Tommt, ein ruhiges Scheiven. Ich wüuſche das 
aud meiner Schwefter wegen, Wohlfart,“ fügte er mit Offen: 
heit hinzu. 

„Dann,“ fagte Anton, „bleibe ich.“ B 

Unterdeß ging Sabine unruhig in ihrem Zimmer umber 
und laufchte auf einen Ton aus ber Arbeitsjtube des Bru— 
ders. Aber wie oft ihr traurige Gedanken kamen, heut vers 
mochten fie fich nicht feftzufegen. Wieder kniſterte das Feuer, 
und wieber lauſchte fie auf den Schlag der Uhr, aber das 
Tannenholz nadte und praffelte Heut Luflig im Ofen und 
machte einen ungewöhnlichen Lärm. Unaufhörlich fuhren Heine 
Freudenraketen in der Gluth umher, und bie Funien flogen 
duch das Zuglod ber Ofenthür mitten in bie Stube. Sie 
tonnte nicht traurig werben und fie Tomnte ſich nicht ängftigen, 
denn immer wieber tidte bie Uhr im ihre Gedanken: Er iſi 
gefommen, er ift bal J 

Die Thüre öffnete ſich, die Tante trat eilig herein. „Was 
höre ih!“ rief die Tante. „IR es möglich? Franz behauptet, 
daß Wohlfart bei deinem Bruder ift.“ 

„Er it ba,“ fagte Sabine abgewandt. 

„Was ift das wieber für ein geheimnißvolles Benehmen,“ 
fuhr die Tante umzufrieben fort. „Warum bringt Traugett 
ihn nicht Gerüber? Und in feiner Stube ift noch nichts zu 
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recht gemacht. Wie kannſt du fo ruhig hier ftehen, Sabine? 
Ic) begteife bich nicht.“ 

„Ich warte,” fagte Sabine leiſe, aber fie ſelbſt faßte mit 
einer Hand nah ber andern und bielt fie am Gelenk feft, 
denn bie Hand zitterte. 

Da näherten ſich Männerfgritte dem Zimmer, der Kauf: 
mann trat mit Anton ein und rief ſchon an der Thür: „Hier 
iſt unfer Gaſt.“ Und als Anton und bie Tante einander 
freubig begrüßten, fagte der Kaufmann: „Herr Wohlfart wird 
einige Wochen bei und wohnen, 5i8 er eine Stelle gefunden 
bat, wie ich fie für ihn wünſche.“ Höchlich erftaunt hörte bie 
Tante diefen. Beſchluß, und Sabine rüdte ſtark mit den Taſ— 
‚Ten, um ihre Unruhe zu verbergen. ber feine der Frauen 
machte eine Bemerkung, und vie eifrige Unterhaltung an ber 
Abendtafel überdedte die Bewegung, melde in Allen nach— 
zitterte. Jeder hatte viel zu fragen und viel zu erzählen, denn 
für Alle war das lebte Jahr reich an großen Begebenheiten 
gemefen. Wohl mar ein Zwang bemerkbar aud in Antons 
Haltung, als er von feinem Leben in der Fremde fprad, von 
Fink und von der deutſchen Colonie, die ſich auf dem Gute 
feftgefegt hatte. Und mit gefenktem Haupt hörte Sabine auf 
feine Worte. Aber der Kaufmann wurde immer heiterer, und 
als Anton fich erhob, um nad) feinem Zimmer zu gehen, ba 
lag anf dem ngeficht des Kaufmanns faft das gütige Lächeln 
von ehebem, kraftig fhlittelte er Antons Hand und fagte im 
Scherz: „Schlafen Sie wohl und achten Sie auf Ihren Traum 
in ber erften Nacht; man fagt, ein folder Traum geht in 
Erfüllung.” 

Und als Anton ſich entfernt hatte, zog der Kaufmann die 
Schweſter im das dunkle Nebenzimmer, bort küßte er fie auf 
die Stirn und ſprach ihr leife in's Ohr: „Er ift brav ge— 
blieben, da8 hoffe ich jegt mit ganzer Seele!” und als er mit 
ihr wieder in das Helle trat, da glängte es feucht in feinem 
Auge, und er fing an bie Tante mit ihrer ftillen Neigung für 
Wohlfart zu neden, fo daß die gute Tante endlich die Hände 
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leg und ausrief: „Der Mann if heut ganz anf 
elaſſen.“ 

⸗ Ermüdet und angegriffen warf ſich Anton auf's Lager. 
Freudenleer erſchien ihm feine Zulunft, und der Gedanke an 
die bittern Empfindungen bes Abends und an ben flillen 
Kampf ber nächſten Wochen Ing fehwer anf feinem Herzen. 
Und body ſank er kurz darauf im ruhigen Schlummer. — 
Und es wurbe wieber ftill in dem Patricierhaus — Es war 
ein nüchternes altes Haus mit vielen Eden und mit einigen 
verborgenen Winkeln. Es war gar fein Ort für glühende 
Schmwärmerei und auflovernde Leivenfchaft. Aber es war auch 
ein gute® Haus und es beste ficher Sehen, ‚ver im feinen 
Mauern fhlief. Und wieder waren bie Heinen Heimlichen heut 
Nacht geihäftig, fie fuhren durcheinander und ſchwatzten und 
lachten, und in alle Welt ſummte die Nachricht, daß das Kinb 
ber Hanblung zurüdgefehrt war, und ber Gips auf bem 
Poftamente fah ſtolz auf den ſchlafenden Anton nieder, hob 
feierlich feinen hühſchen geringelten Schwanz in die Luft und 
ſchnurrte die ganze Nacht hindurch. 


— 


IL 


Am näcften Morgen eilte Anton zu Ehrenthal. Der 
Kranke war für ihn micht zu ſprechen, die Grauen empfingen 
ihn fo feindfelig, daß er für ſchädlich Bielt, ihnen ingenb 
etwas über den Zwed feines Beſuches zu fagen. Ex Pe 
halb am bemjelben Tage dem Anwalt Eprenthals durch 2 
rath Horn anzeigen, daß zwanzigtaufend Thaler bereit lägen, 
um bie Anfprüce Ehrenthals auf diefe Summe zur Stelle 
zu tülgen, für die übrigen Forderungen, melde Chrenthal — 
ohne Berechtigung — gegen den Freiherrn erhoben hatte, 
foltte richterliche Entfpeidung abgewartet werben. Der Anwalt 
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des Öl: weigerte fi, biefe Zahlung anzunehmen. So— 
fort re Inton bei Gericht die nöthigen Schritte thun, um 
Ehrenthal zur Annahme der Summe und zum Verzicht auf 
die Anſprüche, die ex ihretwegen erhob, zu zwingen. 

Es war gegen Abend, als Anton einen alten Comtoirrod 
anzog und mit eiligem Gefdäftstritt in da8 Haus von Lühel 
Pinfus trat. Durqh das Fenfter fah er in bie Heine Brannt- 
weinftube. Er fand den würdigen Pinkus Hinter feinem 
Schenktiſch und richtete eine kurze kaufmänniſche Frage aus: 
„Herr T. D. Schröter läßt fragen, ob Schmeie Tinkeles aus 
Brody angelommen ift, ober ob er erwartet wirb. Cr ſoll fich 
fogleidy wegen eines Geſchäfts in der Handlung einfinden.“ 

Pinlus erwieberte vorfihtig, Tinkeles fei nicht anweſend, 
und er wiffe mit, ob unb mann derſelbe kommen merbe. 
Tinleles ſpreche manchmal bei ihm vor, manchmal aud nicht, 
die Sache ſei unſicher. Er werde übrigens den Auftrag aus- 
richten, wenn er ven Mann ehe 

Am andern Tage öffnete der Diener die Thür Antons 
und Schmeie Zinteles ſchlüpfte in das Zimmer. „Willtom- 
men, Tinfeles,” vief Anton ihm entgegen und fah mit. teübem 
Lächeln auf den Mann im Raftan. 

Der Händler war überrafcht, als er fih Anton gegenüber 
fand. Ueber fein ſchlaues Geficht flog ein Schatten, und eine 
innere Unruhe wurde aus dem lebhaften Gewirbel ſichtbar, 
womit er feine Freude über das Wiederſehen auszubrüden 
faite mÖotte® Wunder, daß ich Gie leibhaftig wieberfehe, 

habe mich ich oft erkundigt im Gefchäft bei Schröter, und 
Hase Een tönnen erfahren, wo Sie hingereift find. Ich habe 
immer gern mit Ihnen zu thun gehabt, wir haben doch zu— 
femme gemacht manchen ſchönen Kauf.“ 

„Bir haben auch Krieg mit einander geführt, Zinteles,” 
warf Anton dazwiſ⸗ 

„Es war ein ſchlechtes Geſchäft,“ ſagte Tinkeles ablen- 
tend, „3 fieht jegt traurig aus mit dem Handel, das Gras 
waͤchſt auf den Landſtraßen. Es ift geweſen eine böfe Zeit 
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im Lande. Der befte Dann, wenn er fid, ſchlafen gelegt, 
hat er nicht gewußt, ob er morgen noch wird Beine haben 
zum Stehen.” 

„Ihe habt es dod durchgemacht, Tinkeles, und ich nehme 
an, die Zeit ift Euch nicht ſchlecht bekommen. Gegt Euch, 
ich habe mit Euch zu reden.“ 

Bozu_fegen?“ frug der Tube mißtrauiſch, als Anton 
nad) der Thüre ging und biefe, verriegelte, „beim Geſchäft hat 
man feine Zeit zum Sitzen. Berzeihen Sie, was verriegeln 
Sie die Thir? Man braucht feinen Riegel, wenn man mas 
pen will Geſchäfte, es ftört und Niemand.“ 

„IH will mit Eud etwas im Vertrauen hejpredhen,“ 
fagte Anton vor den Händler tretend, „es foll Euer Schade 
nicht fein.“ 

So fpreihen Sie,” fagte Tinkeles, „aber lafjen Sie ofe 
fen die Thür.‘ 

„Hört. mic, an,“ begann Anton. „Ihr erinnert Euch an 
vie legte Unterrebung, bie wir hatten, damals, als wir auf 
der Reife aufammentrafen.“ 

„Ich erinnere mic) an nichts,” fagte der Händler kopf⸗ 
ſchüttelund und fah unbehaglich nach der Thür. 

„Ihr gabt mir damals einen guten Rath, und als id 
mehr von Euch erfahren wollte, wart Ihr aus ber Stadt 
verſchwunden.“ 

„Das find alte Geſchichten,“ antwortete Tinkeles immer 

„Ih kann — jegt nicht erinnern, ich habe 
auch zu thun auf bem Markt, id, dachte, Sie wollten mit mir 
even von einem Geſchäft.“ 

„Es ift ein Geſchäft, von dem wir ſprechen, und es fann 
für ang ein gutes Geſchäft werben,” fagte Anton nachdrück- 
lich. Er ging an feinen Schreibtiſch und holte eine Gelbrolle 
heraus, die er vor ‘infeles auf den Tiſch legte. „Dieje fun 
dert Thaler gehören dem, welder mir eine Nachricht giebt, 
die ich brauche.“ Linteles ſah nut einen ſcheuen Geitenblid 
auf die Rolle und erwieberte: „Hundert Chalerftüde find gut, 
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aber ich kann feine Nachricht geben, ich weiß von nichts, ich 
Tann mid, nicht befinnen. So oft ich Sie fehe, fangen Sie 
an von ärgerfihen Sachen,“ ſchloß er unwillig, „es ift mir 
fein Glück, wenn id; habe mit Ihnen zu tbun, ich habe im— 
mer nur gehabt Noth und Kummer.“ 

Anton ging ſchweigend zu feinem Pult und holte eine 
zweite Gelbrolle, bie er neben bie erfte legke. „Zweihundert 
Thaler,“ fagte er, ergriff bie Kreide und ſchloß die Rollen 
durch vier Strihe ein. „So viel ift Euer, wenn Ihr mir 
Die Aushınft geben Könnt, die ich haben will.“ Die Blide 
des Galiziers hefteten ſich jehnfüchtig auf das Viered. Anton 
ftand daneben und wies ſchweigend mit dem Finger darauf. 
Der Händler kämpfte einen ſchweren Kampf, er fah auf An- 
ton und vi fein Geficht zu einem harmlojen Lachen, ex 
verfuchte un fangen auszufehen und blickte wie gleichgültig in 
ver Stube herum; aber immer wieber fiel fein Blid auf Anz 
ton® Zeigefinger und das weiße Viereck auf dem Tiſche. Kei— 
ner fprad, das ſtumme Schweigen dauerte einige Augenblide, 
und dod war es eine Iehhafte und berebte Unterhanblung. 
Immer glängender wurben bie Augen bes Galiziers, immer 
umenbiger feine Geberben, er zudte mit den Schultern, hob 
die Brauen in die Höhe und rang heftig von dem Zauber 
Io8jufommen, ‚ver ihn feftbannte. Endlich wurde ihm der Zu— 
fand unerträglich. Cr geiff mit der Hand nad) den Rollen. 

„Erſt redet,“ fagte Anton und hielt die Hand über das 
Gelb, 


„Seien Sie nicht fo hart gegen mid,” bat Tinfeles. 
„Hört mich an,” fagte Anton. „Ich will nichts Unrechtes 
. von Euch, nichts, was ein ehrlicher Mann einem andern vers 
weigern bürfte; ich könnte vielleicht Eure gerichtliche Verneh— 
mung ducchfegen und ohne Koften zu fihern Geftänbniffen 
tommen; id weiß aber von früher, melden Widerwillen Ihr 
gegen das Gericht Habt, und auch defhalb biete ich Euch das 
Geb. Verſtündet Ihr eine andere Sprache, fo würdei Ihr 
mir fagen, was Ihr wißt, wenn ic Euch erzähle, daß eine 
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Familie unglüdli geworben ift deßhalb, weil Ihr mir früher 
— Alles gefagt habt. Diefe Sprache aber würde bei Euch 
nichts 

„Nein,“ fagte Tinkeles ehrlich, „fie wäre nichts nägen. 
Lofien Sie fehen das Geld, das Sie haben hingelegt für mid. 
Sind es richtig chen Thalerſtücke ?“ fuhr er fort, auf 
die Rollen ftarrend. „ES ift gut, ich weiß, fie find richtig. 
— en mid, was Sie mollen vie. .“ 

„Ihr mir geſagt,“ begann Anton, . „va ‚be 
frühere Buchhalter a, rauf arbeitete, FR a 
von Rothfattel zu ruiniren.“ 

St €8 nicht gewefen, wie ich habe gejagt?” frug Tinkeles. 

„Ih habe Srumd, anzunehmen, daß Ihr mehr „geraden. 
Se Habt bamals Zweie erwähnt, wer ift der Anl 
* Der Händler flodte; Anton griff nad ben een. 
„Laſſen Sie liegen,” bat Tinkeles bie Hand bewegend; „ber 
Andere Heißt Hippus, wie id) habe vernommen. Er iſt ein 
San Mann und hat gewohnt Lange Zeit bei dem Löbel 
inkus.“ 

„St er vom Geſchäft ?“ fru— 

„Ex gehört nicht zu unſern en und ift nicht vom Ge 
ſchãft, er ift vertauft, er ift geweſen Sachwalter.“ 

„Dabt Ihr mit Ipig in irgend einem Gefchäft zu thun?“ 
frug Anton weiter. 

„Soll mic; bewahren der gerechte Gott vor biefem Men- 
fen,“ vief Tinkeles. „An dem erften Tage, wo er ift ge 
tommen in bie Stabt, hat ex mir wollen aufmachen den Schrant, 
worin finb geweſen meine Sachen. Ich habe gehabt meine 
Deübe, ihn zu verhindern, daß er mir nicht Hat genommen 
meine Kleider. Ex nimmt’ vom ben Lebendigen. Ich mag 
nichts zu thun haben mit einem folden Menſchen.“ 

„Um fo befer für Euch,“ antwortete Anton; „jest hört 
mir zu. Dem Freiherrn ift ein Kaften geftohlen worden, in 

welchem m Papiere aufbewahrt wurden. Der Diehftaht 
iſt in dem Comtoir Ehrenthals veräbt worden. Habt Ihe 
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zufällig etwas über den Diebftahl gehört, oder habt Ihr Arge 
wohn, wer ber Dieb feit Bunte?” 

Der Galizier fah unruhig im der Stube uniher, auf Au— 
ton und die Rollen, und fagte endlich entſchloſſen, die Augen 
zubrüdend: „Ich weiß von nichts.” 

„Und gerade dies will ih von Euch erfahren; und dies 
Gelb ift für den, der mir baräber Auskunft giebt.“ 

„Wenn ih alfo muß reden,“ fagte der Galizier, „jo ſoll 
es gefagt fein. ° Ich Habe gehört, daß ber Menſch, welcher 
heißt Hippus, als er ift geweſen betrunken, hat geſchrien und 
hat gefagt: „Jetzt haben wir den Rothſchwanz, er ift gelier 
fert, wegen der Papiere ift er geliefert.” 

„Und weiter wißt Ihr nichts?” frug Anton in ängſtlicher 
Spannung. 

„Nichts,“ fagte der Galizier, „es ift lange her, und ich 
habe nur wenig können verftehen, was fie haben mit einander 
gefproden." j 

„Ihr habt das Geld, welches hier liegt, Euch nicht ver= 
bienen lönnen,“ entgegnete Anton nad einer Baufe, „mas 
Ihr mir gefagt Habt, ift wenig. Damit Ihr aber feht, daß 
mir daran liegt, von Eud Auskunft zu erhalten, fo nehmt 
bier dieſe hundert Thaler; das zweite Hundert ift Euer, ſo— 
bald Ihr mie irgend eine Spur de geftohlenen Käftchens oder 
ber entwenbeten Papiere fchaffen Könnt. Vielleicht ift das Euch 
nicht unmöglich.“ 

Es ift nicht möglich,“ fagte ber Galizier beftimmt, bie 
empfangene Geldrolle in ber Hanb mägenb und bie zweite 
betrachtend. „Was ber Itzig thut, thut er nicht fo, daß ein 
Anderer auf feinen Weg fehen kann, und ich bin body nur 
ein Fremder im Ort und mache feine Gefhäfte mit Spik- 
buben.“ 

„Berfucht 08 doch,“ entgegnete Anton. „Sobald Ihr et⸗ 
was erfahrt, bringt mir Nachricht, dies Geld hebe ich für 
Euch anf. Ich habe nicht nöthig, Euch zu fagen, daß Ihr 
ſehr vorſichtig fein und unter allen Umptänden vermeiden müßt, 
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dem Sig ober feinen Spiegefellen Argwohn zu geben. Ber 
rathet gegen Niemand, daß Ihr mich kennt.“ . 

„Ih bin kein Kind,“ antwortete. Tinkeles beiflimmend, 

ge ich fürchte, ich werde Ihnen nichts dienen in biefer 
e.“ 

So entfernte ſich der Galizier, nachdem er bie Geldrolle 
in die Tafche feines Kaftans verfenft hatte. 

Anton hatte den Namen deſſen erfahren, der vielleicht ben 
Diebftahl verübt hatte. Es war ihm die Möglichfeit gegeben, 
an diefen Namen weitere Nachforſchungen zu Inüpfen. Aber 
die Schwierigkeit, die fehlenden Documente ohne Hülfe der 
Behörde wieder zu erlangen, wurde immer größer. Unter 
diefen Umftänden faßte er ben Entſchluß, welder einem Kauf- 
mans näher lag, als einem Beamten. Es war ein gemagter 
Schritt, aber er bot die Möglichkeit, in Kurzer Zeit uud ohne 
Auffehen die Papiere in die Hände des Barons zurädzubringen. 

Er wollte mit Igig felbft in Verbindung treten und bat 
Wenige, was er buch ben Galizier erfahren hatte, dem Ber: 
ſchlagenen, Gewiffenlofen gegenüber fo gut als möglich zu be 
nugen ſuchen. Wohl fühlte er, wie unfiher ver Schritt fei, 
und daß ein harter Kampf mit Itzig bevorſtehe. Hätte er 
Alles gewußt, was der unternehmende Geift des Agenten in 
ſich —— ex hätte noch mehr Bedenken gehabt, ben Weg 
zu madıen. 


Ibigs verſchmitzter Burſch öffnete die Thür. Anton ſtand 
feinem Schulfameraden gegenüber. Der Agent wußte bereits, 
baß Anton von dem Gut bei Rosmin nad) der Stadt zuräd- 
gie war, und hatte fi auf diefen Beſuch vorbereitet. Einen 

fugenblid betradjteten die beiden Männer einander, Beide be 
müht, in Geſicht und Haltung des Gegners zu, leſen und fih 
zu bem beginnenden Kampf zu rüften. Beiden hatte ein viel: 
jähriger vorfichtiger Verkehr mit Menfhen und den Interefien 
des Handels einiges Gleichartige gegeben, Beide waren ge 
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wöhnt, ben Schein kaltblütiger Ruhe zu behaupten und das 
Biel, das ſie erreichen wollten, zu verbergen, Beide waren 
gewöhnt an ſchnelle Meberlegung, an behutfames Sprechen, an 
fühle Haftung, Beide zeigten auch in Sprache und Geberde 
etwas von ber Form, welche ber faufmännifce Verkehr dem 
Geſchãftsmann verleiht, Beide waren heut in einer großen in⸗ 
nern Aufregung, weiche die Wange Antons röthete und bie 
Backenknochen Beiteld mit einem hellen Schimmer überzog. 
Aber dem Maren Blid Antons begegnete das Auge des Geg« 
ners unruhig und lauernd, dem herben Exnft feiner Haltung 
eine Miſchung von Trog und Unterwürfigleit; Beide erfannten 
im erften Yugenblid, daß der Gegner gefährlich und ſchwer 
zu befiegen fei, und Beide fammelten ihre ganze Kraft. Der 
Kampf begann. Itig eröffnete ihm in feiner Weile. „Es ift 
mir eine Freude, aud Sie einmal bei mir zw fehen, Herr 
Bohlfart,” fagte gr mit plöglicher Freundlichkeit; „es ift lange 
her, daß ich nicht das Vergnügen gehabt habe, Ihnen zu bes 
gegnen. Ich Habe dod immer eim großes Interefie genommen 
an Ihnen. Wir find zufammen in ber Schule gewefen, wir 
find an einem Tag hierher gelommen, wir haben uns beide 
vorwärts gebracht in ver Welt. Ich hatte gehört, daß Sie 
jeien gegangen nad; Amerifa. Die Leute reden fo Bieles. Ich 
hoffe, daß Sie jegt wieder in der Stadt bleiben. Vielleicht 
treten Sie auch wieder in das Geſchäft des Herrn Schröter, 
man fagt, er hat fehr bedauert Ihren Abgang.” — So floffen 
ihm die Worte von ben Lippen, aber fein Blick ſuchte von 
allen Seiten durch die Außenfeite Antons durchzudringen in 
das, was ben Beſuchenden beſchäftigte. 

Er hatte eine Blöße gegeben, als er ſich anſtellte, nicht 
jemau zu wiflen, mo Anton in ber legten Zeit gewefen war. 

m daß er ben Namen Rothjattel zu nennen vermieb, gab 
Anton die feſte Meberzeugung, er habe Grund, bei Nennung 
diefeg Namens ungewöhnliche Vorficht zu beobaditen. 

Anton erwieberte, biefen Fehler Veitels benugend, fo falt, 
als ob der Andere feine ganze Rede in die Luft geſprochen 
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hätte: „O4 lomme, Here Sig, um in einer Gefcäfttumge 
Iegenheit mit Ihnen Rüchſprache zu nehmen. Sie find mit 
den Berhältniffen des Familiengutes bekannt, weiches dem Ba: " 
von Rothſattel gehört und jeht im Wege ber mothwenbigen 
Subhaftation verkauft werden fol.“ 

„Im Allgemeinen bin ich damit bekannt,“ antwortete Beitel 
und Iehnte fi) entſchloſſen an vie Ede bes Sopha's, „wie 
man bekannt ift mit fo etwas; ich habe Mandyes darüber gehört” 

„Sie haben im Comtoir von Ehrenthal vie Gefchäfte deſſelben 
mit dem Baron, welche Jahre lang verliefen und die Gelb- 
verhältnifie des Gutes betrafen, geleitet, und müffen, wie ſich 
voraußfegen Läßt, dadurch genaue Einfiht erhalten Haben. Da 
gegenwärtig mit Ehrenthal felbft feiner Krankheit wegen ein 
geicäftliyer Vertehe nicht möglich it, fo erfuhe ich Sie um 
einige Auskunft.“ 

„Bas id, etwa in Ehrenthals Comtoir erfahren habe als 
Buchhalter,“ fagte Itig, „das Habe ich im Vertrauen erfahren 
und fann es einem Anbern nicht mitteilen. Ich wundere mic, 
daß Sie fo etna® von mir verlangen,” ſchloß er mit einem 
malitiöfen Blide. 

Anton erwieberte kaltblütig: „Ich verlange nichts, wodurch 
das Pfüchtgefüßl, welches Sie äußern, verlegt werben Könnte. 
Es liegt mir daran, zu erfahren, in welchen Händen die Hy 
pothelen gegenwärtig find, welche auf dem Gute haften.“ 

„Das können Sie leicht erfahren durch einen Auszug aus 
dem Hypothekenbuch,“ fügte Beitel mit wohlaugenoimmener 
Steichgältigfeit. 

„Sie werben vielleicht gehört haben,“ fuhr der angreifenbe 
Anton fort, „daß einige ber Oypothelen in ven letzten Mo- 
naten am biefigen Play aus einer Hand in bie andere ger 
gangen find; Die gegenwärtigen Beſider find jebenfalls 3 
* e nicht eingetragen. © it angunehmen, daß 
bie Inftrumente aufgefauft find, um einem Kaufiuſtigen bei 
der Subhaftation den Kauf entweder zu erleichtern, ne and 
zu erfhweren.“ 
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Bis hierher war das Gefpräd eine alltägliche Borberei- 
tung zum ernften Gefecht geweſen, etina wie die erften Züge 
im Schach, ober wie ver Unfang eines Wettrennens. tige 
Ungebuld führte durch einen Sprung weiter hinein. 

„Haben Sie Auftcag, das Gut zu kaufen ?“ frug ex plötzlich. 

„Rehmen Sie an, ich habe einen ſolchen Auftrag,” erwie- 
derte Anton, „und id wünſchte mir babei Ihre Mitwirkung 
zu fihern. Sind Sie im Stande, mir im kürzefter Zeit Aus— 
Tunft zu verfhaffen? und wollen Sie die etwa nöthigen Ver— 
banblungen wegen Ankauf ber Hypothelen übernehmen ?“ 

Ibig überlegte. Es war möglich, daß Anton nur deßhalb 
kam, um dem Freiherrn oder feinem Freunde Fink bei ber 
Subhaftetion das Gut zu fihern. Im dieſem Fall war er im 
Gefahr, das ftile Ziel langer Arbeit, gefährlicher Thaten ver- 

rüdt zu fehen. Wenn Fink durch fein Vermögen ben Frei⸗ 
herrn dedte, fo verlor Itig das Gut. Dann mußte er einen 
andern Beg einſchlagen, fid von dem Baron Geld zu machen. 
Während ex dies in flürmifcher Bewegung überlegte, fah er, 
wie forfchend Anton auf ihn blidte. Ex ſchloß daraus mit 
dem Scharffinn eines böfen Gewiſſens, daß Anton etwas von 
feinen Plänen errathen habe und daß er mod Anderes von 
ihm wolle. Wahrſcheinlich war diefer Antrag nur eine Finte. 
Er beeilte ſich daher, mit großer Geläufigfeit feine Mitwir⸗ 
tung zu verſprechen, und äuperte bie Hoffnung, daß ihm wohl 
gelingen werde, die gegenwärtigen Beſitzer ber Hypotheken noch 
zu rechter Zeit zu ermitteln. 

Anton ſah, daß der Schule ihn verflanben hatte und auf 
feiner Hut war. Er änderte den Angriff. 

„Rennen Sie einen gewiffen Hippus?” frug er ſchnell und 
ſah einem Gegner feharf in's Öcfiät. . 

Eimen Moment zudten die Augenlider Ipige, und bie 
leiſe Röthe zeigte ſich wieder auf feiner Wange. Zögernd, als 
ſuche er den Namen in feinen Gevähmig, antwortete. er: 
IR, — Ten, ihn. Er if eim beruntergefommener nichts 
wugiger Di 
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Anton merkte, daß er ben rechten Punkt getroffen Hatte, 
Vielleicht erinnern Sie fih, daß vor ein und einem halben 
Jahr aus dem Comtoir Chrenthals eine Caſſette bes Frei— 
herın mit Papieren und Documenten geflohlen wurde, welche 
für den Freiherrn große Wichtigteit Haben.“ 

au ſaß ruhig, nur feine Augen fuhren unfiher hin und 

Kein Fremder wilrde dies Zeichen eines böfen Gewiſſens 
ertannt haben, aber Anton fah in den veränderten Zügen 
deutlich das alte: Gefiht des Oſtrauer Schulfnaben, baffelbe 
Geficht, welches der Knabe Veitel gemadt hatte, wenn ihm 
ver Diebftahl einer Weder oder eines Bogens Papier vorge 
worfen wurde. Itzig mußte um die Papiere, er wußte um 
den Diebftaht. 

Endlich erwieberte der Agent gleichgültig: „Ich habe von 
ver Caffette gehört, es war furz bevor ich Ehrenthals Ge: 
ſchaft verließ.“ 

„Wohl,“ fuhr Anton fort, „vie geftohlenen Papiere konnten 
für ben Dieb feinen Werth haben. Es ift aber Grund, an= 
zunehmen, daß diefelben auf irgend eine Weile in die Hände 
eines Dritten hier am Ort gefommen find.“ 

„Das ift nicht unmöglich,“ antwortete Igig, „aber für 
wahrfcheinlich Halte id niit, daß Jemand werthlofe Papiere 
fo lange aufhebt.” 

„Ich weiß,“ fuhr Anton fort, „vaß bie Papiere vorhanden 
find, ja ich weiß, daß fie dazu benugt werben follen, von dem 
Baron auf irgend eime Weife Vortheile zu erlangen.“ 

Teig bewegte ſich unruhig auf feinem Suhl er ſah vor 
fi nieder, und die Flecke auf feiner Wange wurden röther, 
aber ex. ſchwieg, auch Anton machte eine Paufe. Weberlegend 
fanden Beide einander gegenüber. Endlich wurbe bem An— 
gegeffenen das Schweigen unerträglich, ex rückte ſich mit feften 

ntfchluß zurecht, zwang fi, feinen Gegner anzufehen, und 
feug. mit beiferer Stimme: „Und wozu erwähnen Sie gegen 
mich diefe Sache ?" 

„Sie follen über das, was ich will, nicht in Zweifel blei⸗ 
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ben,” fagte Anton. „Ich weiß, daß die Papiere hier vors 
handen find, ich habe Grund, anzunehmen, daß es Ihnen bei 
Ihrer Gewandiheit möglich fein wird, den Befiger derſelben 
zu ermitteln, Sie werben durch jenen Hippus die Auskunft 
erhalten können, welche Sie etwa noch brauchen.” 

„Barum durch dieſen ?“ frug Veitel fchnell. 

„Ex hat in Gegenwart von Zeugen Aeußerungen gethan, 
welche die fichere Ueberzeugung begründen, daß er mit bem 
Inhalt jener Papiere genau befannt ift.” Itig preßte die 
Zähne zufammen, und nur ein Murmeln wurbe vernehmlic, 
weldes, bis zu Worten verftärkt, ungefähr gelautet hätte: 
„Der betruntene Schuft!” 

Anton fuhr fort: „Der Freiherr hat die Rechte, welche 
Ehrenthal an bie geftohlenen Schulobocumente hat, durch ges 
richtliche Depofition der betreffenden Summe bereits abgefauft. 
Die Caflette und ihr Inhalt find Eigenthum des Freihertn. 
Wenn durch Ihre Hülfe die Papiere gefhafft und den Hän- 
ben des Freiherrn ober feines Bevollmächtigten übergeben 
werben fönnen, fo würde der Freiherr, dem weniger an ber 
Berfolgung des Diebes, ald an Wiebererlangung der Papiere 
gelegen ift, bereit fein, eine Summe bafür zu zahlen.” 

Wohl Hatte diefer Antrag für Ieig viel Lodendes, ſelbſt 
er hatte in der ganzen Zeit den Drud des Verbrechens ge- 
fühlt, mit fleigendem Widerwillen hatte ex die Kameradſchaft 
des trunfenen Hippus ertragen. Wenn jetzt fremdes Geld 
dem Baron zu Hülfe kam, wenn ef — Ausfiht, das 
Gut zu erwerben, aufgeben mußte, fo war der Augenblid ges 
tommen, wo er gegen eine gute Summe das verhängnigvolle 
Papier in die Hände des Freiherrn zurädgeben fonnte. Aber 
das angebotene Gefhäft war aud gewagt, wenn Anton nach 
Auslieferung der Papiere noch am Verfolgung des Diebes 
dachte. Defhalb frug Ipig: „Wenn dem Baron fo viel 
daran liegt, die Caffette wieder zu erhalten, wie kommt es, 
daß damals, als fie —— war, fo wenig Lärm ge 
macht wurde, weber von Ehrenthal noch von dem Baron 
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ſelbſt? Ich Habe nicht gehört, daß der Polizei Anzeige zuge: 
fommen ift, und baß man Nachforſchungen angeftellt hat.” 

Diefe Frechheit empörte Anton. antwortete gereijt: 
„Der Diebftahl war von Umftänden begleitet, welde für Ehren- 
thal eine Untepfuchung peinlich machen mußten, bie Caſſette 
verſchwand, aus feinem verſchloſſenen Comtoir, vieleicht untere 
blieb aus folden Rüdficten die gerichtliche Nahforfhung.“ 

Ieig erwiederte: „Wenn id; mid, recht erinnere, fagte 
Ehrenthal damals zu feinen Belannten, daß bie Unterfachung 
unterbliebe aus Rüdficht auf den Baron.“ Anton empfand 
tief dieſen Hieb des Gauners, er dachte an 2enore, an bie 
große Zahl demüthigender Empfindungen, welde bie Familie 
in ben legten Jahren gehabt Hatte, und vermochte nur müh— 
ſam feine Ruhe zu behaupten, als er fagte: „Vielleicht Batte 
aan noch andere Gründe, in jener Zeit bie Sache fallen 

fen.“ 

Iegt war Beitel fiher. An Antons unterbrüdtem Aerger 
erfannte er, wie lebhaft biefer bie Nothwendigkeit fühlte, den 
Freiherrn zu ſchonen; fein Anerbieten war ernſtlich gemeint, 
der Freiherr hatte Angft vor dem Diebe. Und von biefem 
Augenblid befam er alle Ruhe wieder, fein Benehmen wurde 
fo dalt und fiher, daß Anton empfand, er fei in Nachtheil 
gefegt, und fein ſchlauer Gegner entſchlüpfe ihm unter den 
Händen, denn ſogleich begann Ieig: „Soweit id ben Hippus 
tenne, ift er ein unzuverläffiger Denfdh, der ſich oft betrinft. 
Wenn er im Trunfe etwas gefagt hat, fo fürdte id), wird 
es uns nicht viel helfen, zu den Papieren zu kommen. Hat 
er Ihnen denn ſichere Amce gebracht, worauf wir ihm Aner⸗ 
bietungen machen Lünnen ?” 

Iept hatte Anton Urfache, auf feiner Hut zu fen. „Er 
Hat vor Zeugen Ansfagen yethan, welde bie Ueberzeugung 
geben, daß er die Papiere kenut, daß er weiß, mo ſich dieſelben 
befinden, und daß er bie Abjicht hat, fie zu irgend eimem 
Ziwerl zu gebrauchen.“ 

„Vielleicht it das genug fur bie Juriften, aber nicht ge: 
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nug für einen Gefchäftemenn, um mit ihm zu unterhanbeln,” 
fuhr Beitel fort; „mifen Sie genau, was er gefagt hat?“ 

Anton parirte und ſchlug auf feinen Gegner, indem er 
fagte: „Seine Mittheilungen find mir und mehreren andern 
Perfonen genau befannt, fie find der Grund, daß id Sie 
TUE mußte Sic gefühiße Theme vedafn, „ie wi 

ig mi i ri jema verlafien. „Un! e 
Summe will der Baron daran wenden, bie Papiere wieder 
za erlangen? Ich will fagen,“ werbefierte ex einlenlend, „ift 

eſchäft, auf weiches Mühe und Zeit zu verwenden 
lohat? Ich habe jet vieles Andere, was mir zu thun macht. 
Sie werben nicht verlangen, daß ich wegen ein Paar Lonish’or 
meine Zeit verbringe, um etwas zu ſuchen, was fo unbebei 
Hr —* und fo ſchwer zu fafſen, wie Papiere, die Einer ver- 

Bor Jahren, als bie Beiden mit einander nad; der Haupt- 
ſtadt zogen, weiche ſich jest als Feinde gegenüber ftanben, da 
war es ber Yubenfnabe, welcher nad Papieren fuchte, von 
benen er in kindiſchem Unverftand das Glüd feiner Zukunft 
abhängig glaubte. Damals war er bereitwillig geweien, das 
Gut des Freiherrn für Anten zu kaufen, Und jept war ber 
Andere auögegangen, geheimnißvolle Documente zu ſuchen, 
ber Andere forderte jest das Out des Freiherrn von ihm, 
und er felbft war ein MWiflender geworben. Er hatte bie 

geheimnigvollen Recepte en er bielt das Gut bes 

——— feſt in feiner Hand für fich ſelbſt, und fein 
Schidſal näherte fih der Erfüllung. Beide Männer dach- 
ten in bemfelben Augenblid an den Tag ihrer gemeinfamen 
Reife. 

Anton antwortete: „Ich Habe Vollmacht, über die Summe 
mit Ihnen zu verhandeln; id bemexte Ihnen aber, baß bie 
wien, jenheit eilt. Deihald erſuche id Sie, mir vor Allem 

lären, ob Sie geneigt find, die Documente an ben 

Baron von Rothſattel zu überliefern und bei Ankauf der Hy⸗ 
pothelen in unferm Dniereſſe thätig zu fein.” 
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„Ich werde Erkundigungen einziehen und mic überlegen, 
.ob ih Ihnen dienen kann.“ erwiederte Veitel kalt 

Anton frug ebenfo: „Welde Zeit verlangen Sie, um ſich 
zu eutſcheiden ?* 

„Drei Tage,” erwiederte ber Agent. 

7} fann Ihnen nur vier und zwanzig Stunden bes 
willigen,“ ſprach Anton beftimmt; „wenn mic in dieſer ai 
Ire Erklärung nicht wird, fo werde ih im Auftrage 
Freiherrn jebes, auch das äufierfle Mittel anwenden, bie de 
piere wieber zu erlangen, ober mid; von Vernichtung berfelben 
zu überzeugen. Und Alles, was ich über bie Entwenbung 
unb den gegenwärtigen Berfted ber Documente weiß, werde 
ich benugen, um bie zu entdecken, welche das Berbreden ver 
übt haben.“ Er zog feine Uhr und wies auf das Zifferblatt: 
„Morgen zu berfelben Stunde werde ich mir Ihre Antwort 
len.“ 


So verlief die verhängnigvolle Unterrevung. Als Anton 
die Thür hinter ſich zuzog, dan Sig Entfhluß feit. Er 
warf noch einen Blick auf den Davoneilenden, einen Blid 
voll Sucht und Haß. Sein Schultamerad war fein geführ- 
lihfter Feind geworden. Ex wußte jet, wie ſehr Anton im 
Imtereffe bes Freiherrn handelte. Ex hatte eine dunkle Ab: 
nung bavon, daß die Verbindung Anton mit der Familie 
des Freiherrn an jenem Tage begonnen hatte, wo die Tochter 
des Freiherrn den Audern über den Teich ruderte und er im 
Stande der Landſtraße zuſah. Er war geneigt, anzunehmen, 
daß Anton auf einem ganz andern Wege, als er, nad bem 
Beſitz deſſelben Gutes ftrebe. So erwachte aller Troß feiner 
ſelbſtſüchtigen Seele und machte ihn feſt. „Noch acht “ 
murmelte ex, „bis zur Berlobung mit Rofaliee Den 
darauf finde ich die Schuldſcheine in einem Winkel von Chen 
thals Comtoir. Dann folen ver Rothfattel und feine Freunde 
den Vergleich ſuchen auf die Bebingungen, bie ich ihnen ftelle. 
Durch die einzige Drohung, daß ich die Auseinanderſetzung 
gerichtlich machen laſſe und das fahren des Barons unter 
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die Geſcha leute being di Wohlf⸗ au 
mes a Mar 10h ade Tape! &o me ie in 
bin und bann hab’ id) gewonnen.“ 


Ms Anton nach Verlauf von vierundzwanzig Stunden an 
ige Wohnung kam, fand er die Thür verihloflen. Er 
tehrte an demfelben Abend zweimal wieber, Niemand mar für 
ihn zu Haufe. Am nächſten Morgen’ empfing ihn ber ſchlaue 
Burſch umd erwieberte auf UAntons Frage: Herr Ibig fei 
verreift, es fei möglich, daß er fon in dieſer Stunde zurüd= 
fomme, es ſei auch möglih, daß er erft im einigen Tagen 
wieder zu fprechen fei. 

Aus dem geläufigen Geſchwätz erkannte Anton, daß ber 
Snabe nach Auweiſung vebete. 

Bon der Thür Itzigs ging Anton zu einem Beamten, 
welcher in dem Ruf fland, das thätigfle Mitglied der Ente 
bedungspolizei zu fein. Ex theilte biefem mit Vorſicht das 
Nöthige Über bie gefiohlene Caffette und deren Juhait mit, 
und bat um feinen Rath; er Pl einen Verdacht, daß der 
Diebftahl durch den Aovocaten unter Mitwiffen des Agenten 
Hig verübt fei, und verſchwieg nit die unvollftändigen 
Warnungen, welche der chrenwertbe Tinkeles gemacht hatte. 
Der Beamte hörte mit Antheil auf Antons Bericht und ſagte 
endlich: „Bei dem ungenügenden Material, welches Sie geben, 
hat mir der Name Hippus das meifte Intereſſe. Er ift ein 
ſehr gefährliches Subject, das ich bis jegt immer noch nicht 
recht habe fallen können. Wegen Schwinbelei und Heiner 
Beträgereien ift er öfter beftwaft und ſicht umter poligeilicher 
Auffiht. An die andere Perjon, weiche Sie mir nennen, 
Habe ich allerdings nicht biefelhen Rechte. Uebrigens find die 
Imditien, auf weldre Sie hinweiſen, fo gering, daß eine amt= 
fie Serfolgung der Sade kaum thunlich cı ergeint IM doch 

Diebftahl ſelbſt, der vor Jahresfriſt verübt fein fol, ber 
— uoch nicht einmal officiell angezeigt.“ 
Sn. 22 
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„Rathen Sie mir,” frug Anton, „nad dem, was Sie vor 
diefem Hippus wiffen, ihn aufzufuchen, und vielleicht im Wege 
der Unterhandlung "die verſchwundenen Documente zu er 
werben ?" 

Achſelzuckend erwieberte der Beamte: „Bon meinem Stand 
punkte darf ich einen ſolchen Rath nicht ertheilen, ich fürchte 
aber auch, diefer Schritt würde feinen Erfolg haben. Dem 
wenn ber Verbächtige die Documente zum eines Au⸗ 
dern entwendet Ps fo werden fie nicht mehr in feinen Hän- 
den fein. Und daß er feinen Mitſchuldigen verrathen follte, 
ift wenigftens vorläufig nicht anzunehmen.” 

‚„Mud find Ste unter ſolchen Umflänben ganz außer Stande, 
mir zur Wiebererlangung ber Documente behälflich zu fein?” 
frug Anton. 

„Da die erfte Bedingung für meine Thätigfeit fein muß, 
daß der Diebftahl angezeigt, und in ber Anzeige die get 
Ienen Sagen fo genau als möglich angegeben find, fo fan 
ih Ihnen jegt noch bei Ihren Nachforſchungen keine directe 
Hülfe leiſten. Da Sie aber gerade Herm Hippus, an bem 
ich ein perfönfiches Jutereſſe nehme, zum Gegenſtand Ihrer 
Berfolgung erwählt haben, fo will id thun, was ich irgend 
vermag. Ich will noch heut bei ihm Hausſuchung vornehmen. 
Ich fee Ihnen im voraus, baf wir nichts finden werben. 
Ich bin ferner bereit, .biefe Hausfuhung in en Tagen 
zu wieberholen, auf bie Gefahr, meinen guten 9 f in ben 
Augen des wadern Hippus einzubüßen. Denn der Kunftgeifi, 
Diebe durch eine oberfiachliche Hausfuhung ſicher zu machen, 
ift zwar bei Neulingen wirkjam, aber bei biefem erfahrenen 
Maun jo wenig angebracht, daß er mir deßhalb möglicher 
Weife feine Beratung gönnen wird. Ganz ficher ift, daß 
wir aud) bei der zweiten Hausſuchung nichts finden werben.” 

And welchen Bortheil Tann biefe Mafregel für mic ha 
ben?“ frug Anton vefigni: 

„Einen größern, ald Sie glauben. Da Sie den Weg ber 
Verhandlung mit dem Agenten Sig bereits eingeſchlagen har 
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Sen, fo werden Sie mögliger Weife durch unfer Eingreifen 
keichteres Spiel gewinnen. Denn eine Hausfuhung bat in 
der Negel die Wirkung, den Betroffenen zu beunrubigen. Und 
obgleich ich gar nicht fier bin, wie Hippus eine folge Heim- 
ſuchung aufnehmen wird, fo glaube ih doc, daß fie aud ihm 
ein gewiſſes Unbehagen einflöpen wird. Das kann Ihre Bes 
mühungen unterftügen. Ich will zum Ueberfluß dafür forgen, 
daß die Hausſuchung das erste Mal ungefidt und mit Oftenz 
tation gemacht wird. Wlüdliher Weile hat ex jegt wieber 
eine fefte Wohnung, er hat eine Zeitlang Ruhe vor uns ge 
Habt und ijt ſicher geworben. Yu höre ich, daß er alt und 
kränklich wird, das Alles niag Ihnen helfen, den Mann auf 
irgend einem Wege zu fangen,” 
" Mit dieſem Beſcheide mußte fi) Anton entfernen. 


—if 
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Es war ein finfterer Novemberabend; der Nebel Ing auf 
der Stadt, er füllte die alten Strafen und Pläge und drang 
durch bie offenen Thüren in die Häufer. Er ballte fi um 
die Straßenlaternen, deren Licht im einer röthlichen Dampf: 
kugel fladerte und nicht drei Schritt Weit den Boden erleuche 
tete. Ex ſchwebte über dem Fiuſſe und wälzte ſich dort in 
dicden Maſſen durcheinander. Eine Schaar langicjleppiger, 
grauer Gefialten z0g über ben ſchwarzen Strom dahin, über 

bie alten Wafferpfähle, unter ven Brüden durch, eine ge 
fpenftige Bande von giftigen Dünften! Sie teilten an ben 
Zreppen hinauf, hefteten fi an bie Holgpfeiler der Galerien 

aub wogten gejdäftig durcheinandet. Zuweilen entftand eine 
Lüde zwilhen den Gebilden des Nebels, dann konnte man 
auf das ſchwarze Waſſer hinabfehen, welhes wie ein unters 
irdiſcher Strom des Berderbend an den Wohnungen ber Wen 
ichen Dafinflof. 
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‚Die Straßen waren leer, hier und da fah man eine Ge 
flalt in der Nähe einer Laterne auftauchen und fehnell wieder 
in der Finſterniß verſchwinden. Unter biefen 
Wefen war auch ein Meiner zufanmengebrädter Mann, ber 
mit unfiherem Schritte vorwärts firebte und unter ben Bas 
ternen fortfehlüpfte, fo ſchnell ihm dies bie wanfenven Füße 
erlaubten. Durch den Hausflrr wankte er im ben Hof, m 
weldhem Itzigs Comtoir war, und ſah nach den Fenſtern des 
Agenten hinauf. Die Vorhänge waren heruntergefaffen, aber 
duch die Riten drang ein Lichtſchimmer. Der Heine Mann 
verfudste feftzuftehen, ftarrte nach dem Licht, ſtredte Die geballte 
Fauſt nad der Höhe und fchüttelte fie, drohend; Dann flieg 
er die Treppe hinauf und Elingelte heftig zwei, drei Bl. 
Endlich hörte man einen leifen Schritt, die Thür wurde je 
öffnet, der Kleine fuhr hinein und lief duch das Borzimmer, 
welches Itzig Hinter ihm abſchloß. Veitel ſah noch bleicher 
aus als gewöhnlich, und fein Auge fuhr unſtät über die Ger 
ſtalt des fpäten Gaſtes. Hippus aber war nie ein einladenbes 
Bild männlicher Schönheit gewefen, heut ſah er wahrhaft un: 
heimlich aus. Seine Züge waren tief eingelallen, eine Mifchung 
von Angſt und Trotz faß in dem häßlichen Geficht, und 
tucliſch ſahen feine Augen über den angelaufenen Brillengläfern 
auf den frühen Sälller. Sicher war ex wieder betrunfen, 
aber feine fieberifche Angft Hatte feine Lebensgeifter alarmirt und 
für den Augendlid die Wirkung des Bramntweins aufgehoben. 

„Sie find mir auf dem Naden,“ rief ex und fürgerte mit 
feinen Händen unruhig in der Luft. „Sie ſuchen mich!“ 

„Ber foll End fügen?" feug Ipig, aber er wnfle, wer 


ihn —— 

„Die Peligei, du Sqghuft“ ſchrie der Alte „Alm beinet: 
willen fteife ich im der Kleume. Ip darf nicht mehr nad 
Haufe, du mußt mich verfteden.” 
pn ne find Fe nicht,“ antwortete Veitel mit aller 

te, die ihm md; „woher wi , daf 
die Yolleviener auf der Ferſe find?“ On deß Cu 
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„Die Linder auf der Strafe erzählen einander bavon,“ 
rief Hippus; „auf ber Strafe hab’ ich's gehört, als ich in 
mein Loch kriechen wollte. Es war eim — daß ich mich 
nicht in meiner Stube befand. Sie ſtehen an meinem Hauſe, 
fe ſtehen auf ber Treppe, fie warten, bis ich zurückkomme. Du 
ſollſt mich werfteden, Geld will id haben, über die Grenze 
will ih; hier ift meines Bleibens nicht mehr; du mußt mid, 
fortf@affen. 

Fortſchaffen? wiederholte Beitel finfter, „und wohin ? 

„Dahin, wo mich bie Polizei nicht einholt, über bie Grenze, 
nad Amerika!" 

„Und wenn id nicht will,” ſprach Itzig feindfelig und 
überlegend. 

„Du wirft wollen, Einfaltspinfel. Biſt du noch fo grün, 
daß bu nicht weißt, was ich thun werde, wenn du mir nicht 
aus der Klemme hilft, du Taugenichts? Sie werben ayf dem 
Eriminalgericht Ohren haben für das, was id) von bir weiß,” 

„Ihr werdet jo ſchlecht nicht fein und einen alten Freund 
verraten,“ fagte Itzig in einem Tone, ber ſich vergebens bes 
mübte, gefühlvoll zu fein. „Seht die Sache ruhiger an, was 
ift zuiebt für Gefahr, wenn fie Euch arzetiren? Wer kann 
Eud etwas beweifen? Gie müſſen Eud ans Mangel an 
Beweis wieder loslaſſen. Ihr kennt das Geſetz ja ebenfo 
gut, wie die vom Gericht.“ 

"So?" ſchrie der Alte giftig, „meinft du, daß ich in's 
Loch kriechen werde um beinetwillen, um eines ſolchen Hands 
wurſtes willen? daß ich bei Wafler und Brob fiten werde, 
während du bier. Gänfebraten ift und ben alten Ejel von 
Kippus ausladft? Ich mil wicht ins Loch, ic will fort, , 
und bis ich fort kann, ſollſt du mich verfteden.” 

„Hier könnt Ihr nicht bleiben,” antwortete Beitel finfter, 
bier ift feine Sicherheit für Euch und für mid; ber Jakob 
wird Euch verrathen, die Leute im Haufe werben merken 
„Bab Shr Me fh! OR 

Das ift beine Sorge, mo bu mich unterbringft, “ fagte der 
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Alte, „aber von bir verlange ih, bag bu mir heraushilfſt, 
ober —* 

„Haltet Euer Maul,“ fagte Veitel, „und Hört mix zu: 
Wenn ich Euch aud Geld geben will und dafür forgen, daß 
Ihr mit der Eifenbahn nah Hamburg und über das Waſſer 
kommt, fo kann id es doch nicht machen gleich und nicht 
machen von mir ans. Ihr müßt bei Nacht ein Paar Meilen 
bis zu einer Heinen Station der Eiſenbahn geſchafft werben, 
ich darf Eud.die Fuhre nicht miethen, das könnte Euch ver: 
vathen, und wie Ihr hier vor mir fteht, feid Ihr zu ſchwach 
zum Gehen. Ich muß Euch mit einer Gelegenheit fortbrine 
gen, von der ich erſt fehen muß, ob id fie finde. Unterdeß 
muß ih Euch an einen andern Ort ſchaffen, wo bie Polizei 
nicht weiß, daß ich felbft hinkomme, benn ich fürchte, fie wird 
Euch bei mir fuchen. Wenn Ihr nicht nach Haufe fommt, 
fe wird fie Euch ſuchen bei mir vieleicht ſchon Heut Nacht. 
Ich will gehen und nachfehen, daß id Eud) eine Fuhre ver 
ſchaffe und einen Ort, wo Ihr Euch verfteden könnt. Unter: 
deß follt Ihr bleiben in ber Hintern Stube, bis ich zuräd- 
fomme.” Cr öffnete die Thür, ‘Here Hippus fhlüpfte mie 
eine geſcheuchte Fledermaus hinein. Veitel wollte bie Thür 
Hinter ihm ſchließen, aber das alte Gefchöpf Memmte feinen 
Leib zwifchen bie Thüre und ſchrie in voller Entrüftung: 
„Ich will nicht im Finftern bleiben, wie eine Ratte, du wirft 
mir Licht Hier laſſen. Ich will Licht haben, du Satan!“ 
ſchrie ex laut. 

„Man wirb unten fehen, daß Licht in ber Stube ift; das 
wird uns verrathen.“ 

„IH will nicht im Finſtern figen!” ſchrie ber Alle 
wieber. 

Mit einem Fluch ergriff Beitel die Lampe und trug fie 
in das zweite Zimmer. Dann ſchloß er die Thür und cilte 
auf bie Strafe. 

Vorſichtig näherte er ſich dem Haufe des Löbel Pinkus 
Dort war Alles ruhig; von dem Hausflıre fah er burd das 
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Heine Sciebefenfter in den Branntweinladen, wo Pinkus 
und einige Gäfte in der Sorglofigkeit eines guten Vewußtſeins 
zufammenfaßen. Er ſchlich die Treppe hinauf nach feiner frii: 
bern Stube, holte dort aus einem verftedten Winfel einige 
verroftete Schlüffel, betrat vorfihtig den Schlafjaal und fah 
mit Freude, daß biefer nicht erlenchtet und Ieer war. Er eilte 
auf bie Galerie. Dort blieb ex einen Augenblid ſtehen und 
ſah auf die rollenden Nebelmaſſen und die dunkle Flut. Der 
Augenblid war günftig, e8 war hohe Zeit, ihn zu benugen, 
denn unregelmäßig ftric ein Luftzug über das Waſſer; ſchon 
war am Nachthimmel ein unruhiges Treiben fihtbar, zerriffen 
flogen bie bunfeln Wogen über dem Strome dahin, in kurzer 
Zat mußte der Wind auch den Strom, bie Umriſſe ver Häufer 
und bie Laternen freimachen, welde an der Straßenecte wie 
vothe Punkte glängten. 

Itzig eilte an das Ende ber Galerie und ftedte einen Schlüſſel 
in bie Thür, welche den Eingang zur Waffertreppe verbedte. 
Knarrend flog die Thür auf, er flieg bis an den Rand des 
Fluſſes hinab und umterfuchte die Höhe der Fluth. Hohl gur⸗ 
gelte dns Waffer und flaute ſich an ven legten Stufen ver 
Treppe. Der Fußſteig war überjcäwenmt, welcher längs den 
Häufern am feichten Rande des Strombettes faft das ganze 
Jahr fihtbar war. Aber nur wenige Schritte durfte man im 
Waſſer gehen, um von biefer Treppe zu der Treppe des Neben- 

haufes zu gelangen. Veitel ſah ſtarr auf das Wafler und 
fledte feinen Fuß in bie eißfalte Fluth, um zu fühlen, wie 
tief man zu fteigen habe, um auf den Grund zu kommen. 
So beforgt war er für bie Rettung des alten Mannes, daß 
er die Kälte an feinem Bein nicht beachtete; er empfand fie 
nicht einmal, Das Wafler reichte ihm bis an die Knie. Noch 
einen Blick warf er auf die Häufer in der Nähe. Allee war 
Vinfternig, Dampf, Grabesftille, nur das Waffer und der 
Wind murmelten Hagend. 
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Unterbeß verfuchte Hippus fi in ber verſchloſſenen Stube 
häuslich einzurichten. Nachdem er ven abgehenden Veitel durch 
gottlofe Ylüche und geballte Fäufte, die er ihm nachſchleuderte, 
auf feinem Gange gefegnet hatte, wanbte er feinen verflörten 
Geift auf Unterfuhung des Zimmers. Er mankte zu einem 
niedrigen Schrank, drehte den Schlüffel und ſuchte nach einer 
Blüffigkeit, die ihm bie finfende Kraft und ben trodenen Gau— 
men erfriſchen Könnte. Er fand eine Flaſche mit Rum, goß 
ihren Inhalt in ein Vierglas und fälärfte ipn mit fo großer 
Haft hinunter, als das ſcharfe Gift möglich machte. Ein Falter 
Schweiß trat dem Unglüdlicyen fogleidy auf die Stirn, er zug 
die Refte eines Taſchentachs hervor, wifchte fein Geficht eifrig 
ab und ging breitfpurig mit trunkenen Schritten und mit fchnell 
wacfendem Muth in der Stube auf und ab, indem ex laut 
dazu phantafirte: 

„Er ift ein Qump, ein fäuftiger, feiger Safe, ein jän- 
merlicher Schacyerer ift er; wenn ich ihm ein altes Taſchen- 
tuch verkaufen will, er muß es faufen, es ift feine Natur, er 
ift ein verächtliche® Subject. Und mir will er trogen, mid) 
will er in's Gefängniß fteden, und er felbft will hier fügen 
auf dieſem Sopha und bei diefer Rumflaſche, der Hunbafott” 
Dabei ergriff er die leere Flaſche und warf fie zornig gegen 
das Sopha, daß fie an dem Holz ber Lehne zeriprang. Be 
war er?” fuhr ex in fleigendem Zorne fort. „Ein fchachern- 
der Hanswurft. Durch mich ift er geworben, was er ift; ich 
babe ihn” pfeifen gelehet, ven Gimpel. Wenn ich pfeife, muß 
ex tanzen, er ift nur mein Lockvogel, ich bin ber Vogelfteller. 
Dein Bogelfteller bin ih, du ruppiges Scheufal” Hier ver 

ſuchte der Alte zu pfeifen: „Freut euch bes Lebens,” erhob 
die Beine und machte einen Verſuch, luſtig umher zu ſpringen. 
Wieber ftrömte ihm ber kalte Schweiß von der Stirne, er zog 
wieder den Rappen aus der Taſche, trodnete fi) das Geſicht 
ab und ſteckte das Tuch mechaniſch wieder ein. — „Er wind 
nicht zurädtommen,“ vief er plötzlich; „er läßt mich hier figen, 
fie werben mie finden.“ , Er rannte nach ber Thür und räb 
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telte heftig daran. „Eingeſchloſſen hat mic der Schuft, ein 
Sube hat mid) eingefäjlofjen,“ frie er Mläglih. „Ich m muß 
verhungern, dh muß verburften in biefem Gefänguiß. Oh, 
oh! er hat ſchlecht an mic gehandelt, nieverträgtig an feinem 
Wohlthäter, er ift ein undankbarer Böſewicht, ein Rabenfohn 
iſt er.” Dabei fing er an zu fäluchzen. „Ich habe ihn ges 
pflegt, als er frank war, ich habe ihn Kunftftüde gelehrt, ich 
habe ihn zu einem Manue gemadt, unb fo lohnt er feinem 
alten Freund.” Der Advocat weinte laut und rang die Hände. 
Plöglih blieb er vor bem Spiegel ftehen, auf melden ber 
belle Glanz des Lichtes fiel, erfchroden farrte er die Geſtalt 
an, welche ihm in dem Spiegel gegenüber ftand. Immer zor= 
niger wurde fein Blick, immer graufiger der Glanz feiner 
Augen, er ſah von dem Spiegelglas auf ven Rahmen, ſchob 
ſich die verbogene Brille zurecht und bewegte fuchend ven Kopf 
am Rahmen entlang. Der Spiegel kam ihm befannt vor. 
Hatte der Zufall ein Möbel aus feinem frühern glänzenden 
Xeben in ben geheimen Tröbel des Pinkus und von ba in 
Beige Wohnung geführt, oder täuſchte den Trunkenen nur 
eine Achnlicleit? aber die Erinnerung an fein Schidjal er= 
fühlte ihn mit Wuth. „Es ift mein Spiegel,” ſchrie er laut, 
„wein eigener Spiegel ift e8, den ber Schurke in feiner Stube 
bat;" toll fuhr er buch das Bimmer, padte einen Stuhl in 
wahnwitziger Kraft und fließ ihn mit ben Beinen gegen das 
Spiegelglas. Klirrend zerbrach bie Platte in Scherben, aber 
immer und immer ftampfte ver Betrunfene mit dem Stuhle 
jegen das Holz und fie dabei wie raſend: „In meiner 
— hat er gehangen, der Schurke hat mir ben Spiegel ger 
ſtohlen, ex hat mein Glüd geftohlen, zur Hölle mit ihm!“ 
In dem fit ſtürzte Beitel herein, fon auf dem 
Vorſaal hafte er müßten Lärm gehört und fücchtete das Aergſte. 
AS der Advocat den Eintretenben fah, fuhr ex mit gehobenem 
Stable anf ihn zu und ſchrie: „Du Haft mic in's Wlend ger 
bracht, du folft die Zeche bezahlen!” Dabei führte ex einen 
Schlag nach Ieigs Haupt Dieſer fing den Stahl auf, warf 
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ihn bei Seite und faßte dem Alten mit überlegener Kraft. 
Hippus flräubte ſich ywifchen fernen Hänben wie eine wilde 
Kage und vief alle Flüche, die er finden fonnte, auf feinen 
Bandiger herab. Veitel brüdte ihn mit Gewalt in eine Ede 
des —8* und flüfterte, ihn feſthaltend: „Wenn Ihr nicht 
rubig feid, alter Mann, fo iſt's um Euch geſchehen.“ Der 
Alte ſah aus den Augen Itzigs, melde dicht vor den feinen 
ſtarrten, daß er von bem Empdrten das Aergſte zu fürchten 
hatte, ber Parorysmus verließ ihn, er ſank kraftlos zufammen 
und wimmerte nur leife, am ganzen Körper fchauernd: „Ex 
will mid) töbten!" 

„Das will ih nicht, Ihr betruntener Narr, wenn Ihr 
ruhig feid; welcher Teufel treibt Euch, mir meine Stube zu 
verwäften ?” 

„Er will mich töbten,“ wimmerte der Alte, „weilic meinen 
Spiegel wiedergefunden habe.“ . 

„Ihr feib verrüdt,“ rief BVeitel, ihn ſchüttelnd, „nehmt 
Eure Kraft gufanımen, Ihr ai | hier nicht bleiben, Ihr müßt 
fort, ich habe ein Verfted für €: 

„Ih gehe nicht mit bir,” nimmete der Alte, „du willft 
mich umbringen.” 

Beitel Mint einen gräßlichen Fluch, padte ven ſchäbigen 
Hut des Alten, drüldte biefen auf den Kopf, faßte den Alten 
am Raden und rief: „Ihr müßt mitkommen ober Ihr feid 
verloren. Die Polizei wird Euch bier ſuchen und wird Eud 
finden, wenn Ihr mod zögert. Wort ober Ihr zwingt mid), 
Euch ein Leid zu thun.” 

Die Kraft des Alten mar gebrochen, er wankte, Beitel 
faßte ihm unter dem Arme und zog ben. Biderftandfofen fort. 
Er zog ihn aus den Zimmern die Treppe hinunter, ängſtlich 
fpähenb, ob ihnen Niemand begegne. Alles war ftill. Der 
Advocat gewann in der falten Luft einen Theil feiner Befin- 
nung wieder, und Veitel raumte ihm zu: „Seid ftill und folgt 
mir, id; werde Cuch fortfepaffen.« 

Se wird mich fortſchaffen,“ murmelte ihm der’ Advocat 
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nad und Tief an feiner Seite vorwärts. Als fie in bie Nähe 
der Herberge kamen, ging Veitel vorfihtiger, zog feinen Ge 
führten in den finftern Hausflur und flüfterte: „Saft meine 
Hand und fteigt leife mit mir die Treppe hinauf.“ So famen 
fie an das große Gaftzimmer, fie fanden das Zimmer noch 
Teer, wie e8 zuvor gemejen. Erleichtert fagte Veitel: „Nebenan 
im Haufe ift ein Verſteck, Ihr müßt hinein.“ 

„I muß hinein," wieberholte der Alte. 

„Solgt mir,” vief Beitel und zog den Advocaten auf bie 
Galerie und von da bie bededte Treppe hinunter. 

Der Alte wänkte unfiher die Stufen hinab und klammerte 
ſich feſt an den Mod feines Führers, der ihn Halb hinunter 
trug. So kamen fie Stufe für Stufe bis hinunter zw ber 
Testen, über welche die Strömung dahinrauſchte. Veitel ging 
voraus und trat rüdfichtslos bis an die Knie in's Waller, 
bemüht, ben Alten nachzuziehen. 

Der alte Mann fühlte das Wafler an feinem Stiefel, er 
and ſtill und ſchrie laut: „Waffer!” 

Still,“ flüſterte Veitel zornig, „ſprecht kein Wort!” 

a ſchrie der Alte; „Hülfe; er will mich um— 
bringen.” 

Veitel padte den Schreienden und hielt ihm ben Mund 
zu, aber der Todesſchred hatte noch einmal das Leben des 
Aovocaten aufgeftört, er hob die Füße auf bie nädjfte Stufe 
zurück, Mammerte fi, fo gut er fonnte, an die Geitenbreter 
und ſchrie wieder: „Zu Hülfe!“ 

„Bercädter Schuft! knirſchte Beitel, durch den Hartnädigen 
‚Biderftand in Wuth gefegt, drüdte ihm mit einem Schlage 
ben alten Hut bis tief über das Geficht, faßte ihm mit voller 
Kraft am Halstud und ſchleuderte ihn hinunter in das Wafler. 
Die Fluth fprigte auf, das Gerãuſch eines fallenden Körpers 
und ein bumpfes Gurgeln wurde gehört; dann war Alles ftill. 

Unter ben bleigrauen Nebeln, welde mit langen Schleppen 
längs dem Wafler Hinzogen, wurde noch einmal eine dunkle 
Maſſe fihtbar, welde mit dem Strome fortzog. Bald mar 
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fie verſchwunden. Die Gefpeufter des Nebels badeckten fie, 
bie Strömung zog beräber bin. Das Waſſer brach ſich kia⸗ 
gend an den Holgpfählen und Xreppenftufen, und oben heulte 
der Nachtwind fein eintöniges Lied. . 

Der Thäter ſtand einige Augenblide vegungslos in ber 
Finſterniß, an das Holzwert gelehnt. Dann ftieg er Tangfain 
hinauf. Im Auffteigen fühlte er an das Tuch feiner Kleider, 
um ſich zu überzeugen, wie weit ex burhnäßt war. Ex badıte 
daran, daß er fie am Dfenfener trodnen müſſe, noch heut 
Nacht; er jah das Dfenfener in feinem Zimmer brennen uud 
fi im Schlafrock davor figen, wie ex fo gern that, wenn er 
über feine Geſchäfte nachdachte. Wenn er jemals in feinem 
Leben das "Gefühl behaglicher Ruhe genoffen hatte, jo war es 
in folgen Stunden gewejen, mo er mübe von ben Gängen 
und Sorgen de Tags das Holz in den Dfen ftedte und da⸗ 
vor faß, bis ihm die mübden Augen zufielen. Er fühlte veuts 
li, wie müde er auch jegt fei und wie wohl es ihm thun 
würbe, am warmen euer einzufhlafen. In biefem bämm: 
rigen Träumen blieb er wieber einige Augenblide ſtehen, wie 
Einer, der einſchlafen wil, und fühlte dabei einen dumpfen 
Drud irgendwo in feinem Innern, einen Schmerz, der ihm 
ſchwer machte, Athem zu holen, und feine Bruft wie mit eis 
fernen Bändern zuſammenzog. Da dachte er an ven Ballen, 
den er jet in das Waller geworfen hatte, er ſah ihn ein— 
tauchen in bie Fluth, er hörte das Rauſchen bed Waſſers 
und erinnerte fi daran, baf der Hut, den cr dem Maune 
über das Geſicht gezogen, noch zulegt über. dem Wafler zu 
fehen gewefen war, als ein rundes’ wunderliches Ding Er 
fah deu Hut deutlich vor ſich, abgegriffen, die Krämpe 
abgeriffen und oben auf dem Dedel zwei alte Delflede. Es 
war ein ſehr fhäbiger Hut gewefen. - Als er daran dachte, 
merkte er, daß er jegt lächeln könnte, wenn er wollte. Er 
lachte aber nicht, Während feine Seele fo in halber Exftar- 
tung um bie Stelle herumflatterte, die ihn im feinem Iunern 
ſchmerzte, war er heraufgeftiegen. Als ex ‚die Treppenthür 
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herumlegte, fah 'er mod) einmal im bie ſchwarze Röhre, in 
welche vor wenig Augenbliclen Zweie hinemiergeftiegen waren, 
währen jegt mw Einer zurüdtehrte. Er fah auf dem grauen 
Schimmer des Waffers, und wieder fühlte er einen dumpfen 
Druit. Ciig huſchte er durch das große Zimmer bie Zeeppe 
Hinnnter, im Hausflur ſtieß er auf einen ber fremden © 
welche in ber Earavanferei wohnten; Beide eilten ſchnell, ohme 
ein Wort zu fpreden, an einander porüber. 

Diefe Begeimung brachte die Gebanten des Heimfehrenden 
in andere Richtung: War er fiher? Noch immer lag ber 
Nebel did auf den Straßen, Niemand hatte ihn mit dem 
Advocaten hereingehen fehen, Niemand hatte ihn beim Her— 
außgehen erkannt. Und wenn man ben alten Mann im 
Baffer fand, dann fing die Unterfuchung an. War er dann 
noch fiher? 

Alles das dachte der Mörber fo gleichgültig, als läſe er 
die Gedanken aus eimem Die ab. Dazwifgen kam ihm 
wieber bie Idee, ob er feine Cigarrentaſche bei fi habe und 
warum er feine Cigarre rauche. Er gräbelte barliber längere 
Zeit und kam endlich im Jeiner Wohnung an. Ex ſchloß auf; 
als er das legte Mal aufgefchlofien hatte, war im ber zweis 
ten Stube ein wüſter Lärm geweſen. Er blieb fiehen und 
horchte, ob derſelbe Lärm nicht wieder zu hören fei. Er wollte 
ihn durchaus hören. Bor wenig Augenbliden war ex gemefen. 
D was hätte er darum gegeben, wenn bie legten Augenblide 
nicht gewefen wären! Wieder fühlte er den vunipfen Schmerz, 
aber ſtärker, immer ſtärker. Er trat in die Zimmer, die 
Lampe brannte noch, die Scherben ber Rumflaſche lagen noch 
um das Sopha, das Duedflider des Spiegels glänzte auf dem 
Boden wie füberne Thaler. Veitel ſedie fich erihäpft auf 
einen Stu und fah ſiarr auf die glänzenden Tröntmer feis 
ua Spienels Dabei fiel ihm ein, daß oft feine Mutter eine 

Binbergefaie erzahlt hatte, im welcher füberne Thaler anf 

{er eines atmen Mannes fallen. Gr ſah die alte 
Judeufrau am Herde figen umb fi ats Meinen Jungen ba- 
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neben. Er ſah ſich felbft neugierig auf die ſchwarze Erbe 
bliden und erwarten, ob bie weißen Thaler nicht aud) vor ihm 
nieberfallen würden. Jetzt wußle er, bei ifm in ber Stube 
ſah «8 gerade fo aus, als hätte es filberne Thaler gereguet. 
Er fühlte wieder etwas von dem umruhigen Entzüden, das er 
als Heiner Veitel bei biefer Erzählung der Mutter gehabt 
hatte, und mitten in biefer Erinnerung fam plöglid wieder 
ber dumpfe Drud, den ex in feinem Innern merkte, er wußte 
nicht mo. Schwerfällig ftand er auf, fauerte auf dem Boden 
und fuchte die Glasfplitter zuſammen. Die Splitter trug er 
in bie Ede eines Schranks, ben Rahmen des Spiegels Löfte 
ex von der Wand ab und ftellte ihn verkehrt in eine Ede. 
Dann nahm er die Lampe und das Glas, welches er mit 
Trinkwaſſer für die Nacht. zu füllen pflegte, aber als er das 
Glas faßte, überlief ihn ein Fieberſchauer und er fegte es 
wieder Hin. Der, welder nicht mehr war, hatte aus bem 
Glaſe getrunten. Ex trug die Lampe zu feinem Velt und zog 
fich aus. Die Beinkleiver verftedte er in den Schrank umb 
holte fi ein Paar andere herzu, deren Fußenden er an feis 
nen Stiefeln vieb, bis fie [hmugig wurden. Darauf Löfchte 
er bie Lampe aus, und als das Docht noch einmal auffladexte, 
bevor es verlöfchte, da fiel ihm ein, zufällig als etwas Gleiche 
gültiges, daß die Leute bie Flamme des Lichts mit bein Leben 
eines Menſchen verglichen. Er Hatte eine Flamme außgebreht. 
Und wieder fühlte ex den Schmerz in feiner Bruſt, aber une 
deutlich, feine Kraft, war erſchöpft, feine Nerven abgefpannt, 
ex fälief ein. Der Mörder fchlief. 

Aber wenn er erwacht! Dann wird die Schlauheit vers 
Ioren fein, mit ber fein verſtörter Geiſt wie im Wahnwitz 
umhergriff nach allen Heinen Bildern und Gedanken, die er 
in der Finfternig auffinden fonnte, um ven einen Gedanken 
zu vermeiden, das eine Gefühl, mweldes vun jegt ab immer 
in ihm drücdt. und preßt. Wenn er aufmadı! Wann wird 
ex ſchon im Halbſchlafe fühlen, wie die Kuhe abzicht, und bie 
Angit, der Sammer wieder einziehen in ſeine Seele, ex wird 
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mod; im Traume fühlen, wie füß bie Bewußtloſigkeit ift, und 

wie furchtbar das Denken, er wird fich ſträuben gegen das 

Erwagen, aber in feinem Gträuben wird ihm der Schmerz 

inmer ftärfer fommen, immer nagender. Bis er in Ver— 

gweiflung bie Augen aufreißt und hineinſtarrt in die gräßliche 
jenwart, in eine gräßliche Zukunft. 

Und wieder wird fein Geift anfangen, die Spufgeftalt mit 
feinen Fäden zu überziehen, und alle möglichen Gründe wird 
ex zufanmentragen, fi das Ungehenre unkenntlich zu machen; 
er wird daran beufen, wie alt der Tobte war, wie ſchlecht, 
wie elend; er wird ſich vorzuftellen ſuchen, daß «8 nur ein 
Zufall war, ber den Tod herbeiführte, ein Schwung feiner 
Xrme, den plögliche Wuth verurſacht; welch' unglüdliher Zu- 
fall e8 war, daß ber Alte mit feinen Füßen nicht feften Grund 
gefunden! Dann wird ihm plöglih einfallen, ob. er aud 
ſicher fei, und eine heiße Fieberangſt wirb fein bleihes Ge— 
fit coth färben, der Tritt des Diener auf der Treppe wird 
ihm Entjegen einjagen, das Klirren einer Eifenftange im Hofe 
wird ex fir das Getsſe der Waffen Halten, welche das Geſetz 
gegen ihn ausſchidt. Und wieder wird fein Geift arbeiten, 
während, ex werflört im Zimmer auf und ab rennt, er wird 
jeden Schritt, dem er geftern that, jede Bewegung ber Hand 
und jedes Wort, das er geſprochen, nod einmal durchleben, 
und wird bei jevem Ginzelnen, das geſchehen ift, zu beweifen 
ſuchen, daß es unmöglich entvedt werden kann. Niemand hat 
ihn gefehen, Niemand gehört, ber traurige alte Mann, halb 
derrädt, wie er war, hat ſich felbft den Hut über bie Augen 
"gegogen und dat fi fett erjäuft. 

So wird er auch von biefer Geite um bie Geftalt bes 
alten Mannes feine Fäden ziehen. Unb immer fühlt er vie 
furchtbare Laft, bis er enblich erſchöpft von dem innern Kampfe 
fi oſtürzt aus feiner Wohnung, in feine Geſchäfte, 
unter bie Menden, voll Sehnſucht, etwas zu finden, was ihn 
vergefien macht. Wer ihn auf ver Straße anſieht der wird 

quälen; wenu er einen Veannen ber Polizei erblickt, muf; 
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bie Leute über den plöglichen Tod deſſelben denken. 
feine Bekannten, fie werben ihn vielleicht für beſonders aufs 
gewedt halten, und zuweilen fagt Einer: „Der Iig i 
ter Dinge, er hat große Geſchäfte gemadt.” Ex wird ſich au 
manden Arm hängen, ven er fonft nicht berührt, und wirb 
den Leuten luſtige Geſchichten erzählen umd fie nach Haufe 
begleiten, weil er weiß, daß er night allein fein fann. Er wird 
in bie Kaffehäufer eilen und in bie Bierfuben, um Befannte 
aufzufuden, und wird fich zu ihnen fegen und wird trinden 
a en, wie fie, weil er weiß, daß er nicht 
lein ſein . “ 
Unb wenn er am Abend fpät nah Haufe kommt, emni 
bet 5i8 zum Umfinken, erſchlafft und abgenzbeitet non dem 
furchtbaren Kampfe, dann fühlt ex fid leichter, er hat durch 
gelegt, das, was in ihm ift, undeutlich zu manchen, und er fin- 
det ein trübes Behagen au ber Mattigkeit und ber: Bewußt- 
Iofigfeit, und erwartet den Schlaf, als das einzige Gläd, was 
ex auf Exben noch hat. Und wieder wird er einſchlafen. mad 
wem er am näcften Morgen erwacht, werden alle die Spinn⸗ 
weben zerrifien fein, und von Neuem wird bie furchtbare Ar 
beit beginnen. So foll e8 gehen einen Tag, viele Tage, im⸗ 
mer, fo lange er lebt. Nicht mehr lebt er, wie andere Wen: 
fen, fein Dafein ift fortan ein Kampf, ein gräßficher Lampf 
gegen einen Leichnam, ein Kampf, den Niemand fieht, und der 
doch allein feinen Geift beſchäftigt. Was er thut in feinem 
Geſchäft, in Geſellſchaft mit Lebenden, it mar ein Schein 
eine Lüge. Wenn er lacht und wenn er Anderen die Band 
ſchüttelt, und wenn er auf Pfänder leiht und Tyunzig vom 
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— Hundert nimmt, Alles iſt nur eine Täuſchung fiir Andere. 


Er weiß, daß er ausgeſchieden ift aus ber Geſellſchaft ber 
Menſchen, daß Alles leer und verächtlich ift, was er angreift; 
nur Eines ift es, was ihn beſchäftigt, wogegen er arbeitet, 
weßhalb er trinkt und ſchwatzt und ſich unter Menſchen un 
hertreibt, und das Eine ift der Leichnam bes alten Mannes 
im Waſſer. 


x v. 


Außer dem Gips auf Antons —— feierten noch 
andere lebende Weſen des Hauſes einen ſtillen Triumph. Wer 
dieſes Haus und bie Menſchen darin fo von Grund aus 
kannte, wie zum Beifpiel die Tante, der durchſchaute die Täu— 
ſchungen, melde gewiſſe Leute ſich felbft und Andern vorfpies 
elten. Es war möglih, daß Yremde über Vieles den Kopf 
hüttelten, was jegt in ber Familie vorging: die Tante that 
das eben fo wenig, als die Übrigen guten Dausgeiſter. Daß 
Anton ftil, wortlarg, mit bleihen Wangen im Comtoir ſaß 
und außer am Mittag niemals in der Familie erfdien, daß 
Sabine jegt in Gegenwart ihres Bruders eine Neigung zum 
Erröthen zeigte, die fie früher nicht gehabt Hatte, daß fie fun: 
benlang, ohne ein Wort zu fpredhen, bei ihrer Arbeit ſaß und 
darnach auf einmal durch das Haus fuhr, übermüthig, wie 
ein Heines Kätzchen, weldes mit einem Zwirnknaul fpielt, und 
daß endlich der Haushere ſelbſt immer auf Anton binfah, 
mochte dieſer fpreden oder füweigen, und babei von Tag zu 
Tag Beiterer wurde, fo daß er gar nicht aufhörte, die Tante 
zu neden, das Alles ſchien allerdings fehr feltfam, aber wer 
feit vielen Jahren genau mußte, was biefe Menfchen am Lieb: 
Ren aßen, und was man ikmen alle Monate nur einmal auf 
den Tiſch fegen durfte, je wer ihre Strümpfe geftridt hatte 
&tug.n \2 
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und ihre Halslragen eigenhändig 
mehreren von dieſen Dreien that, 
ihre Schleichwege kommen. Natür 
Die gute Tante ſchrieb fih a 
Anton zurüdgefehrt war. Sie ha 
zurädgeben wollen, ber ihr felbft 
aus hatte fie nicht gedacht, weni 
erften Tagen nad) Antons Rückkeh 
trotz bem rojafarbenen Futter dei 
daß das Haus, zu bem fie gehi 
welches jeinen asfon nderlichen Wil 
handelt fein wollte. Und als fie 
jchlagene Anton nur als Gaft | 
wurde ſelbſt fie auf einige Woch 
aber erhielt fie das ftille Ueber; 
und ihre Nichte zurüch, denn fie ı 
Der zweite des Border! 
ven unbewohnt. Der Raufınann 
mit feiner jungen Frau dort obeı 
ter einander die Eltern. feine F 
verloren, war er heruntergezogen, 
Fuß den obern Stod nur ungern 
hingen das ganze Jahr vor_ben | 
waren grau überhangen. Ein oc 
chens war ber ganze Stod, und ı 
ber Frauen leifer, wenn fie über 
Reigen gehen mußten. 
etzt kam die Tante vom Boden herab. Aus dem end» 
Tofen Kriege mit Pig. hatte fie nur noch einen Meinen Raum 
für das Trodnen der Waſche getettet. Sie dachte eben daran, 
baß bie Stege ide Stellung den Denfcen doch ſeht veränz 
dert, denn Balbus, der Nachfolger von Pir, auf deilen bes 
fheibenes Weſen fie geoße Hoffnungen gefegt Hatte, erwies 
fid in feinem neuen Unnte eben fo geneigt zu Uebergriffen, als 
fein Vorgänger. Wieber fand fie einen Haufen Cigarren- 
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aufgeſtellt, welche Pix 

nt hatte, und eben war 

> eine Kriegserflärung zu 

ne Zimmerthür bes zwei 

hte einen Augenblid an 

en, als ihr ber verftän- 

tſcheinung vorher zu uns 

ie verhangenen Zimmer. 

mberung zu  verfteinern, 

a in ber Wohnung fah. 

biefe Räume nicht betre- 

_ r, in weldem bie Ver— 

ſtorbene gewohnt Hatte. Mit, gefalteten Händen, in tiefen 

Gedankeu, fland der Mann da und fah auf ein Bild, welches 

feine Frau als Braut darftellte, im weißen Atlaskleide, ben 

Myrtenkranz in dem Haar. Die Tante konnte fih nicht ent- 

halten, mitfühlend zu feufzen. Ueberrafcht wandte ſich der 

Raufmann um. „Ich will das Bild in meine Stube herunters 
nehmen,” fagte er weich. 

„Aber du haft ja das andere Bild von Marie darin, und 
diefe® hat dich immer verftimmt,” rief die Tante. 

„Die Jahre machen ruhiger,“ eriwieberte ber Kaufmann, 
„und hierher wird doch mit ber Zeit ein anderes kommen.“ 

Die Augen ber Tante glänzten wie Leuchtkugeln, als fie 
fung: _ „Ein anderes?” . 

Es wor mur fo ein Gedanke,” fagte ber Kaufmann auss 
weihend um ſchritt mit muflerndem Blick durch die Reihe 
der Zimmer. Stolz und mit innerm Achſelzucken ging bie 
Tante hinter ihm her. Diefe Leute mochten ſich verftellen, fo 
viel fie wollten, es half ihnen nichts mehr. 

Unb ber vorfichtigen Sabine ging es nicht befler. 

Anton hatte am Mittag ſchweigſam neben der Tante ges 
ſeſſen. Als er feinen Stuhl rüdte umb ſich erhob, fah die 
Tante, daß Sabinens Auge mit leivenfhaftliher Sorge auf 
feinem bfeihen Gefiht ruhte und fi mit Thränen füllte. 
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Nachdem er das Zimmer verlaffen, ftand aud Sabine anf 
und trat an das Fenſter, weldes in den Hof führte -Die 
Tante zog fid) in ihre Nähe und fpähte Hinter ber Gaxbine 
durch. Sabine blickte mit großer Spamuung in ben Hof, 
plöglid) lächelte fie und fah ganz verflärt aus. Behutſam 
ſchlich die Tante näher und fah ebenfalls in den Hof hinab. 
Dort war aber gar nicht® zu fchanen, als Anton, ver ühnen 
den Rüden zufehrte und den Pinto Tieblofte. Ex gab dem 
Hund einige Semmelbroden, und Pluto beifte um im herum 
und fprang luſtig nad) feinem Rod. 

„O5o,” dachte die Tante, „ver Pluto iſt's nicht ber den 
fie in einem Athen weint und lacht.“ 

Und kurz darauf, als einmal ver Neffe bie Thür des 
Damenzimmers öffnete, fah die Tante im Vorſaal einen Mann 
mit einem großen Padet ftehen. Ihr ſcharfer Bid erlannte 
ben Ausläufer ber großen Schnittwaarenhaudlung. Der Kauf⸗ 
mann rief feine Schwefter in die Nebenftube, die Tante horchte. 
Zuerft ſprach der Neffe, dann Sabine, aber ganz leife, dann 
hörte die Tante ein Gemurmel, welches große Aehnlichteit mit 
unterbrüdtem Schluchzen hatte. „Was dieſes Madchen wei⸗ 
nerlich wird,“ dachte ſie verwundert. Sie war be im Bes 
geiff, in ‘das Zimmer einzubringen, als bie dei. ihre 
entgegententen.. Sabine hing im Arm bes Bruders, ihre 
Wangen und ihre Augen waren ſtark geröthet, und dog ſah 
fie glücklich und ſehr verſchämt aus, Als die Tante nach ei— 
ner längeren Pauſe, wie fie der Anſtand nöthig machte, in 
das Nebenzimmer ging, um etwas zu ſuchen fanb fie das 
große Padet auf einem Stuhl liegen. Sie ſtieß zufällig mit 
der Hand daran, und ba’ das Papier nicht zugebunden war, 
ging c8 natürlich auseinander, und ſie erblickte prachtsvvlle Möbel: 
ftoffe, und unten noch eine anbere Erſindung, bie fo Heftig auf ihre 
Nerven wirkte, daß aud) fie ſich Hinfegen und auf der Stelle einige 
Thränen vergiefien mußte. &8 war bie weiße Robe vom ſchwer⸗ 
ften Stoff, welche das Weib nur einmal in feinem Leben, an ernem 
feierlichen Tag voll Andacht und frohen Schauers zu tragen pflegt. 


“367 


Fortan behanvelte bie Tante ihre Umgebung mit ber Sir 
cherheit einer Hausfrau, welche Andern verzeiht, wenn fie ſich 
eine Weile närrifch gebehrben, meil fie recht gut weiß, daß 
das letzte Ende von ſolchem Fünftlichen Weſen eine ſtarke Ber 
wegung in ihrem eigenen Gebiete fein wird, Heftige Arbeit in 
der Küche, ein langer Speifezettel, großartiges Schlachten von 
Geflügel und ein vernichtender Angriff auf alle Gefäße mit 
eingemachten Früdten. Auch fie wurde geheimnißvol. Alle 
Tonnchen und Töpfe mit Conſitüren wurben plöglih einer 
außerorbentlihen Revifion unterworfen, und bei der Mittags- 
tafel erſchienen zuweilen ausgezeichnete Verſuche von neuen 
Speifen. Die Tante kam an ſolchen Tagen mit gerötheten 
Wangen aus ber Küche und war fehr empfindlich, wenn nicht 
Jedermann das neue Gericht vortrefflic fand, obgleich fie nie 
verfehlte, Hinzuzufegen: „Es ift nur ein vorläufiger Verſuch 
ber Köchin.” Und dabei jah fie ihren Neffen und Sabine mit 
einem triumphirenden Ausdruck von Ueberlegenheit an, welder 
deutlich fagte: „Ich Habe Alles errathen,” fo daß der Kauf— 
mann bie Brauen zufammenziehen. und ber Tante einen ſtren— 
gen Blick zuwerfen mußte. 

Uber der Kaufmann ſelbſt fa) in der Negel nicht ſtrenge 
aus. Sabine und Anton wurden mit jevem Tage ftiller und 
verfchloffener, er wurde zufehends heiterer. Ex war jeßt ger 
fprädiger als feit Jahren und wurde nicht müde, bei Tiſche 
Anton in bie Unterhaltung zu ziehen. Er zwang ihn, zu er— 
zählen, und hörte mit Spannung auf jedes Wort, das von 
Antons Lippen kam. In den erften Wochen ſah er oft prür 
fend auf Antons Pult, nad; kurzer Zeit that er aud im 
Geſchaft, als wäre fein Verhältnig zu Anton noch das alte. 
Mit munterm Schritt ging er durch bie vordern Comtoire. 

Noch war im Geſchäft viel Flauheit, ihn kümmerte das wer 
nig. Wenn Herr Braun, der Agent, fein belaftetes Herz 
auöfhüttete, lachte er dazu und lich einen kurzen Scherz 
fallen, 

Anton gewahrte biefe Veränderung nicht. Wenn er im 


Comtoir arbeitete, faß er einfilbig Herrn Baumann m · 
über und mühe fih, am nichts yu 
Die Abende beachte er Häufig allein auf feinem Zunmer 
dann fenkte ex fein Haupt in die Büdrer, welde Zink, dm 
vermacht hatte, und verſuchte feinen finſiern Örranten, zu 
entrinnen. 

Er fand die Handlung nicht fo wieber, wie er fie ven 
Ioffen. Durch viele Jahre war hier Alles feft armen, dest 
war das Geſchäft in unruhiger, ſchwanlender Bewrgaumg. 
Viele von den alten Verbindungen des Hauſes waren . abs 
eſchnitten, mehrere neue waren angefnüpft Er fand neue 
Kane, ueue Kunden, mehrere neue Artikel und mene Arbeiter. 

Auch im Hinterhaufe war es fi geworden. Außer den 
Würbenträgern des zweiten Comtoirs, ren Lichold unt 
Herrn Purzel, welche niemals Afrehende Elemente der Bär 
* —E geweſen waren, traf er von ſeinen nähern 
fannten nur noch ben treuen Baumann und Specht; 
auch dieſe dachten basan, das Geſchäft zu verlaften, 
mann hatte gleich nach Autons Nüdtehe dem Prinzipal ge— 
ſtanden, daß er au nädften Frühjahr fort müfle, aud aud 
Antons ernſtliche Borftellungen 
feſten Entſchluffe des Miſſionäri 
mit verlängern,” fagte er; „ 
Dagegen. Ich gehe von: hier « 
iffionsanftalt, und von 
36 geftehe, daß id} eine Vorli 
dort einige Könige,” — er ı 
Namen — „vie ih nicht für g 
mit bes Belehrung etwas zu m 
eine elende Wirthſchaft. Den I 
ich ihnen abzugewöhnen. Gie 
brauchen, um Zudercoht zu 
In ein paar Yahren fcide *. Ihnen über London die erſten 
Proben von unſerm Plantagenbau.“ 


Und auch Herr Specht kam zu Anton. „Sie haben mir - 
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immer gute’ Freundſchaft gezeigt, Wohlfart. Ich möchte Ihre 
Meinımg’wiflen. Ich’foll heivathen, ein aus; paechnees Mädchen, 
fie: Heißt Yanı Fan und MR eine Nihte von © Pie 

„Ei,“ fagte Anton, „und lieben · Sie ie * e Dame?“ 
„I, ich ‚liebe fle,” rief Specht begeiftert. „Aber ich fol 
aud in das Geihäft von Pig treten, wenn ich fie heirathe, 
und befhalb wollte ich Sie fragen. Beine Geliebie hat etwas 
Bermögen und Pir meint, -da® wiltde am beften in feinem 
Gefchäft angelegt. Nun wiffen Se, Bir if im Grunde ein 
guter Kerl, aber em anderer Eompaguon wäre mir doch lieber.“ 

„Ich dächte nicht, mein alter Specht,” fagte Anton. „Sie 
find ein wenig zu:eifiig, und es wird immer gut für Gie 
fein, einen fihern Eompagnon zu haben. Bir wird Sie zwin— 
gen, feinen Wien zu than, und das wird fein Schade fein, 
denn Sie werden ſich gut dabei ſtehen.“ 

na," ſagte Specht, „aber denten Sie, die Branche, die 
er gewählt hat. Sein Menſch Hätte für möglich gehalten, daß 
unfer Pir ſich zu fo etwas entjchliegen könnte,“ 

hat er denn Alles ?* frug Anton. 

Bieies durcheinander“ rief Specht, „was er vorher nie⸗ 
mals angefehen hätte; außer Fellen und Häuten jede Art von 
Belzwerk, vom Zebel bis zum Maulwurf, und außerdem Filz 
und bergleichen, ganz nach feiner Natur, Alles, mas haarig 
an borflig iſt. — Es find geitteine Krtitel darunter, Wohlfart.” 

„Seien Sie kein Kind,” verfegte Anton, „heirathen Sie, 
mem guter Junge, und begeben Sie fih unter die Vormund: 
haft des Schwagers, es wird Ihe Schade nicht fein.“ 

Den Tag barauf' trat Pix ſelbſt in Antons Zimmer. „Ich 
habe’ Ihre Karte gefunden, Wohlfert, und komme Sie auf 
Sonntag zum "einzuladen. Cuba und eine Manilla. 
Sie: follen meine Ben tennen — “ 

„Und Sie wollen Specht zum Compagnon nehmen fru— 
Anton lüchelnd. „Immer hatten Gie einen großen Ber 
willen, fi zu affocüen.« 

„IH ihaͤ's auch mit feinem Andern als mit ihm. Im 
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Vertrauen gefagt, id bin in einer Schuld. gegen den arınen 
Kerl, und id fann für mein Geſchäſt die schntaufend brau- 
hen, bie er ſich erheirathet. Ich habe ein Detnilgefihäft mit 
übernonmen, verdammte Kürſchnerwaaren, da ftede ich ihn 
hinein. Das wird ihm Spaß machen. Er kanu alle Tage 
gegen die Weiber artig fein, bie in ben Laden kommen, und 
alle Jahre einen neuen Pelz um fi hängen. Er wird dert 
braudjbarer fein, als hier im Comtoir.“ 

„Die tommt’s, daß Sie gerade dies Geſchäft gewählt 
haben?” frug Anton. 

„Ich mußte,“ erwieberte Piz, „ih fand noch ein ‚großes 
Banrenlager von meinem Vorgänger vor, in kaurigem Zu⸗ 
ftande, das nerfihere ich Ihnen, und ich ſah mich auf ein- 
mal in einer großen Geſellſchaft von Leuten, melde Hafen: 
felle und Schweinsborften fir preiswürdig hielten.” 

„Das allein hat Sie doch nicht beftimmt,” ‚erwieberte Anz 
ton iagend 

„Bielleiht war's noch etwas Anderes,“ ſagte Pix. „Hier 
am Orte mußte ich bleiben, wegen meiner Frau, una Sie 
werben einfehen, Anton, daß ich, der ih im biefem Haufe 
Dispoment des Te — bin, mid, nicht au 
diefen Play ‚in berjelben aufthun lonnte. Ich Ferne 
das ganze — 60 beſſer, wie der Prinzipal, und 
alle Meinen Kunden dennen mid beſſer, als ben Prinzipal. 
Ich hätte dieſem Geſchäft geſchadet obgleich meine Mittel 
Meiner find; ich hätte leicht gute Geſchaſte machen. Können, 
aber dies Haus hätte den Schaden gehabt. Ge. mußte ich 
etwas Anderes ergreifen. Ich ging deßhalb zu. Schröter, for 
bald ih mic entichloffen Hatte, amd beſprach das mit ibm. 
Id werde mit End) nur in Einem conenrriven, man das find 

Pferbehaare, und darin werde ih Euch todtmachen. Ich habe 
das auch dem Prinzipal geſagt.“ 

„Das wird die Handlung ertragen,” fagte Anton und 
fhüttelte dem Borftenhänbler Pix die Hand, 
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‚an - der. großen Waage "war eine Veränderung eingetreten. 


Batte Sturm, der trene Freund des Haufes, drohte die Hands 
fung und viefe Meine Erde zu verlaſſen. 

Eine der .erften Fragen Antons nach feiner Rückkehr war 
Vater Sturm geweſen. Sturm war feit einigen Wochen uns 
paß und verließ das Zimmer nit. Bol Beſorgniß eilte Anz 
ton am zweiten Abend nad feiner Ankunft zu der Wohnung 
des großen Mannes. 

Schon auf der Straße hörte er ein merkwürdig tiefes Ge— 
ſumm, als wenn ein Schwarm Riefenbienen ſich in dem rofa= 
farbeıten Haus Hänsfid, niedergelaſſen Hätte. Als er in ven 
Flur trat, Hang das Summen wie dad ferne Gemurr einer 
Vörenfemilie. Verwundert Mopfte er an, Niemand antwor— 
tete. Als er bie Thir geöffnet hatte, mußte er auf der Schwelle 
anhälten, benn im erften Uugenblid fah er in dem Zimmer 
nichts, als einen grauen undurchdringlichen Rauch, in welchem 
ein gelber Lichtpunlt mit bleihem Dunſttreis ſchwebte. Als 
mählig unterſchied er in dem Raud einige dunkle Globuſſe, 
welche um das Licht herum wie Planeten aufgeftellt waren, 
zuweilen beivegte fi), was ein Männerarm fein fonnte, aber 
einem Elephantenbein fehr ähnlich war. Endlich brachte bie 
Zugluft ver offen Thüre den Dampf in Bewegung, und ihm 
gelang, durch die Wolfen einzefne:Blide in die Tiefen ber 
Stube zu thun. Nie war eine Menfhenwohnung einer Tas 
bagie von Chelopen ähnlicher: An dem Tiſch ſaßen ſechs vier 
fige Mãmner, drei auf der Ban, drei auf Cichenftühlen, alle 
hatten Cigarren im Mund, und auf dem Tiſch hölzerne Bier— 
frügez' das bröhnenbe Brummen war ihre Sprache, die fo 
Mang, weil fie Teife ſprachen, wie ſich für eine Krankenſtube 
fait. 

„IH rieche eimas, rief endlich eine mächtige Stimme, 
„ein Menſch muß hier fein, e8 kommt eine fühle Fuft, die 
Thür fteht eier. Wer bier ift, der melde ſich.“ 

„Herr Sturm!“ rief Anton von ber Schwelle. 


. 


Die Globuſſe geriethen in rotirende Beweguns mb ver 
— das Licht. 

Hört rs," rief bie Stimme wieder, „ein Merſch iſt 
getomen.“ 

„3a,“ exwiederte Anton, „amd. ein alter Ftennd bazu.“ 
Dieſe Stimme kenne ich,“ rief es haſtig hinter dem Ei if 

wor. 

Auton trat naͤher au das Licht, die Auflader erhoben fich 
und viefen. laut feinen Namen. Bater Sturm fuhr anf feiner 
Bank bis auf die äußerfie Ede und hielt Anton beive Hände 
entgegen. „Daß. Sie. hier find, wußte ich fon durch meine 
Kameraden. Daß Sie gefund zurückgekommen aus diefem Lane, 
von dieſen Senfenmännern..und von: biefen Schreihälfen, welche 
ihre Tonne wit Sanerkaut in ber-Stube ſtehen haben, biefes 
if mir eine angenehme Freude.“ Antons Band ging zuerſt 
in die Hänbe.bes: alten Gtucm.über, ber fie kräftig brikdtte 
und dann wieder zurecht ſtreichelte, und dann in die Pänbe 
der fünf andern Maänner, unb kam wieber heraus, ' geröthet, 
aufgelaufen, im Gefent erichättert, fo daß Anton: fie ſogleich 
in bie Rodtafche ſieckte. Während: die Auflader eimer nach 
dem andern ihre Bogrägugen mit Anton austaufchten, frug 
Sturm · plötzlich dazwiſchen: „Wann kommt mein Karl?“ 

Haben Sie ihm denn heſchrieben, daß er lommen ſoll Pe 
frug Anton. 

„Geſchrieben ?“ wiederholte Stem tooffcttetns, „nein, 
dies habe id nicht gethan, von wegen feiner Stellung als 

Amtmanm darf id) e8 nicht thun. Detm term id, ihm fchreibe : 
Komm, fo würde er kommen, und wenn eine Million 
fenmänner zwiſchen ihm und uns aufmarſchirt wäre, aber er 
lönnte dort nöthig fein bei den Herrſchaften. Und vefimegen, 
wenn er nicht won felber kommt, ſoll er nicht fonniten.* - 

„Er fommt zum Frühjahr,” "agte Anton und ſah prüfend 
auf den Bater. 

Der Alte ſchüttelte wieder ben Kopf: „Zum Frühjahr wird 
er nicht kommen, zu mir nicht; es iſt möglich, daß mein Heiner 
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Zwerg „denn. herbanmu, aber zu feinem Vater nit mehr.“ 
Er fegte den Bierkrug an und int einen langen Zug, Happte 
nen. Dedel zu und xänfperte ſich kräftig; dann fah er Anton 
mit einem entſchloſſenen Blid an und drüdte die Fauſt ale 
Stempel auf ven Tiſch. „Funfzig,“ fagte er, „nodh vierzehn 
Tage, dann, kommts.“ . 

Anton legte feinen Arm um bie Säultern des Alten und 
ſah fragend den Andern in's Geficht, welche ihre Eigarren in 
ber Dand hielten, und vor der Gruppe flanben, wie ein grie 
chiſcher Chor in der Tragödie. „Sehen Sie, Herr Wohlfart,” 
begaun der Ehorführer, ‚der, ala Menſch betrachtet, groß, als 
Rieſe Heiner war, denn fein Oberſter, „das will ih Shuen 
erflären. Dieſes Mannes Meinung ift, daß er ſchwaͤcher 
wir, und daß er immer ſchwächer merben wird, und daß in 
einigen Wochen der Tag komnit, wo wir Auflader eine Ci— 
trone in bie Hand nehmen müfjen und einen ſchwarzen Schwanz 
an unfere Hüte fleden, Solches ii unfer Wille nicht.“ Alle 
igättelten den Kopf und ſahen mißbilligend auf ihren Oberften. 
Es iſt nämlich ein alter Gtreit zwichen und und zwiſchen 
üben. wegen ber fünfzig Sabre. Deht will er Recht behalten, 
das iſt das Ganze, und unfere Meinung ift, daß er nicht 
Recht Hat, - Ex iſt ſchwächer geworben, dieſes iſt möglich. 
Moudmal hat Einer ‚mehr Kraft, manchmal weniger, Was 
braucht der Dann aber deßhalb daran zu denken, diefen Plag 
au: verlafim? Ich will Ihnen fagen, Herr Wohlfart, was es 
if, es 3* eine Ausſchweifung won ihm.“ 

Rieſen Sehätigten durch Kopfnicken bie Worte des 
Er 


„Alſo er ift kant?” frug Anton beforgt. „Wo ſitzt die 
Krankheit, alten Zum?" · 

„Es iſt hier und dort,“ exwiedente Sturm, „es ſchwebt 
in. der Luft, es konmu Imgfam heran, es. nimmt zuerſt bie 
Kraft, dann ben Athem; von ben Beinen fängt's an, dam 
ſteigt es herauf.“ Er wies auf feine Füße. 

Bird Ihnen das Aufftehen faner?” frug Unten, 
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„Gerade das ift es,“ erwiederte der Niefe, „es wird mir 
fauer, und mit jevem Tag mehr. Und ich fage dir, Wil- 
helm," fuhr er gegen ben Sprecher fort, „in vierzehn Tagen 
wird auch das aufhören; bann wird nichts fauer fein, als 
Eure Eiteonen, und ich hoffe auch Eure Geſichter, ein Paar 
Stunden, bis zum Abend; dann follt Ihr wieber hierher 
tonmen und Eud an diefer Stelle nieberjegen. Ich werde 
dafür forgen, daß die Kanne hier fleht, wie heut, dann Könnt 
Ihr von dem alten Sturm reden, als von einem Kameraden, 
welcher ſich zur Ruhe gelegt hat, und der nichts mehr heben 
wird, was eine Laft ift; denn ich benfe mir, ba, wo wir hin— 
kommen, wird nichts mehr ſchwer fein.” \ 

„Da hören Sie's," fagte Wilheln befümmert, „er ſchweift 
wieder aus.” . 

„Was ſagt der Aczt zu Ihrer Krankfeit?" frug Anton 
ſchnell. 

„Da, der Doctor,” ſagte der alte Sturm, „wenn man ben 
fragen wollte, er würde genug fagen; aber man frägt ihn 
nit. Es if, unter und geſprochen, auf die Aerzte fein Ber- 
laß. Sie können wiffen, wie es in manchen Menſchen iſt, 
das leugne id) nicht ab, aber woher wollen fie willen, wie 
es in einem von und iſt? Es kann feiner ein Faß heben.” 

„Wenn Sie feinen Arzt haben, Lieber Her Sturm, fo 
will ih fogleih anfangen, Ihr Arzt zu fein,” vief Anton, 
eilte an bie Fenfter und öffnete alle Flügel. Menn bas 
Athmen Ihnen ſchwer wird, fo ift diefe dide Luft Gift für 
Sie, und wenn Sie an den Füßen leiden, fo follen Sie auch 
nicht mehr trinfen.” Er trug die Bierfanne auf den ans 
dern Tiſch. ö 

„Ei, ei, ei,“ jagte Sturm; dem gefhäftigen Anton zu— 
fehend, „die Meinung ift gut, aber e8 nugt nichts. Etwas 
Rauch hält warm, und das Bier find wir einmal gewöhnt. 
Wenn ich den ganzen Tag allein fige auf biefer Bank, ohne 
Arbeit, ohne einen Menſchen, fo ift e8 mir eine Freude, wenn 
meine Kameraden bes Abends ihre Bequemlichkeit bei mir 
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haben. Sie reden dann zu mir, und ich höre body ihre Stimme 
wie fonft und erfahre etwas vom Geſchäft, und wie es in 
der Welt zugeht.” 

„Aber Sie felbft follen dann mwenigftens das Bier meiden 
und ſich vor Tabafraud hüten,” erwiederte Anton. „Ihr 
Karl wird Ihnen dafjelbe fagen, und da er nicht bier if, 
fo erlauben. Sie mir, feine Stelle zu vertreten.” Er wandte 
ſich zu den andern Aufladen. „Ich will ihm zu bemeifen 
ſuchen, daß er Unrecht Hat, Iaffen Sie mich eine halbe Stunde 
mit ihm allein.” 

Die Riefen entfernten fi, Anton fegte fi dem Kranken 
gegenüber und ſprach über das, was dem Bater anı meiften 
Freude machte, über feinen Sohn. 

Sturm vergaß feine finftern Ahnungen und gerieth in DM 
glüdlicfte Stimmung. Endlich ſah er Anton mit zugebrüdten 
Augen an und fagte, ſich zu ihm herüberlegend, vertraulich: 
„Neunzehnhundert Thaler. Ex ift noch einmal hier gewefen.” 

„Sie haben ihm doch nichts gegeben? frug Anton beforgt. 

„Es waren nur hundert Thaler,“ fagte der Alte ent- 
ſchuldigend. „Er ift jegt todt, der arme junge Herr, er fah 
fo luſtig aus mit feinen Schnüren am Node. So lange ein 
Menſch Sohn ift, muß cr nicht fterben, das macht zu großes 
Herzeleid.” 

Degen Ihres Geldes Habe ich mit Herrn von Fink ge: 
fproden,” fagte Anton, „er wisb vermitteln, daß man bie 
Schuld an Sie bezahlt.” 

„An den Karl,“ verbefferte der Alte auf feine Kammer 
ſehend. „Und Sie, Herr Wohlfert, werben e8 übernehmen, 
meinem Karl dad in die Hände zu geben, was dort in dem 
Kaſten ift, wenn ich felber den Kleinen wicht mehr fehen follte.“ 

‚Denn Sie biefen Gedanken nicht aufgeben, Sturm,” 
tief Anton, „fo werde ich Ihr Feind, und ich werde von jet 
ab mit größter Härte gegen Sie verfahren. Morgen früh 
komme ic wieder und bringe Ihnen den Arzt bed Herrn 
Schröter mit." - 


„Er mag ein guter Mann fein,“ fagte Sturin, „fehte 
Bierde haben fehr gutes Futter, fie find ſiark md did, abti 
mir kann er doch nicht helfen.“ 

Am andern Morgen beſuchte ver Arzt ben Satiknten. “ 

„3% Yan feinen Zuſtand noch nicht für gefährlich Halten,“ 
fagte er, „feine Be geſchwollen, und das mag ſich wie⸗ 
ber geben, aber das umthätige, ſitzende Leben iſt I ii 
ſtarlen Körper fo ungefund, und’ feirie Diät iſt jo Mile 
daß die ſchnelle Entwigelung einer gefährlichen Kranfheit: TA 
ſehr wahrſcheiulich ift.“ 

Anton fehrieb dies ſogleich an Karl und filgte Hinzu: 
„Unter dieſen Umftänden macht mir ber Glaube deines Bas 
ters, baß er feinen funtzigiten Geurtting nicht Aberleben 
Mir, große Sorge. Am beflen wäre, wem du ve um 
biefe "Zeit hertommen !nntef“ , 
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Seit Anton dies am Karl gefhrieben, war: lãn⸗ Beit 
vergangen, er — unterdeß den Kranken täglich befucht. Im 
Befinden Sturnis war keine anffallende Aenderung ein 
—* aber er hielt hattnädig an feinem Entſchluß feft, ben 
Geburtötag nicht zu überleben. An einem Morgen dam ber 
Bediente in Antons Zintmer und meldete, der Auflaber Sturm 

wi ihn dringend zu fprechen. 
er Fränfer?“ ſrug Anton erſchroden, „ih gehe fo 

gleich E ihm.” 

Er ift ſelbſt mit einem Wagen vor der Thut “ fagte 
der Diener. Anton eilte vor das Haus. Dort hielt ein 
Fuhrmannswagen, über das Weibengeflecht waren große Eon- 
nenweifen gefpannt und über diefe eine weiße Dede’ gezogen. 

Ein Zipfel ber Leinwand ſchlug fich zurüd unb der Kopf des 
Bater Sturm fuhr mit einer ungeheuven Pelzmüge heraus. 
Der Rieſe blidte auf Anton und die Hausknechte, melde fich 
um ben Wagen drängten, von der Höhe herunter, mie ber 
große Knecht Kupreht auf die erfchrodenen Kinder. Aber 








367 


fein eigenes Geficht ſah ſehr befümmert aus, ven herantreten⸗ 
den Anton hielt er ein Blatt Papier entgegen: „Lefen Sie 
biefes, Hr Wohlfart. ‚Einen folgen Brief habe id von 
meinem armen Karl befommen. Ich muß fogleic ‚zu ihm. — 
Auf das Gut hinter Rosmin,“ erklärte er dem Kutfcher, einem 
flänmigen Fuhrmann, der, neben dem Wagen Rand. 

Anton fah in den Brief, e8 waren bie ungefhidten Buchs 
ftaben des Förfters; erſtaunt las er den Inhalt: „Mein licher 
Vater, ih lann nicht zu Dir kommen, denn ein Senſenmaun 
hat mic jett abgehauen, was von der Hand noch übrig war. 
Deßhalb bitte ih Dich, fogleig nad Empfang dieſes Briefes 
zu Deinem armen Sohn zu reifen. Du nimmt einen großen 
Wagen und fährft damit bis Rosmin. Dort hältft Du ver 
dem rothen Hirſch. Im Hirſch wartet ein Wagen und ein 
Knecht vom Gut auf Did. Der Knecht verſteht fein Wort 
Deuiſch, ift aber fonft ein guter Kerl, er wird Dich ſchon 
exrfennen. Zu ber Reife faufft Du Dir einen Pelz, aud) 
Pelzftiefeln, dieſe müflen bis über die Knie gehen und unten 
mit Leber bejept fein, Wenn Du für Deine großen Beine 
feine Stiefeln findeft, jo muß der Gevatter Klrſchner Dir 
nod in der Nacht über Deine Füße einen Pelz nähen. Grüße 
Hern Wohlfart. Dein getrener Karl.“ 

Anton hielt den Brief in feiner Hand und wußte nicht 
gleich, was er daraus machen follte. 

Bas fügen Sie zu biefem neuen Unglück?“ frug ber 
Rieſe traurig. 

Dedenfalls müſſen Sie fogleidh zu Ihrem Sohn,” er— 
wiederte Anton, 

„Natürlich muß ich hin,” fagte der Auflader. „Das Uns 
glüd trifft mid, hart, gerade jet, übermorgen finds Funfzig.“ 

Anton merkte den Zufammenhang. „Sind Sie denn aber 
auch vorbereitet, wie Karl will ?“ 

„Ich bin's,“ ſprach der Wiefe und ſchlug bie Leinwand: 
dede zurüd, „es iſt Alles in Ordnung, der Pelz und auch 
die Stiefeln.“ Anton fah in ven Wagen und hatte Mühe. 
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ernſt zu bleiben. Im einen großen Wolfspel; eingewidelt 
nah Sturm die ganze Breite bed Wagens ein. Auch feine 
Füße waren mit einem Wolfsfel übernäht; wenn cr jemals 
einem Ungeheuer ähnlich gewefen, fo war er es jett. Cr 
ftieß mit feiner Müte oben an die weiße Leinwand, und bie 
Säulen feiner Füße fülten den ganzen Wagenraum zwifcyen 
Borders und Rüdfig. Er faß auf einem Bettſack und hatte 
einen Futterſack zur Rücllehne. Das Wenige, was noch von 
Teerem Raum in dem Wagen übrig war, wurde in Aufprud) 
enommen durch allerlei Ballen und Eßlober, welde bie 
ameraden ihrem ſcheidenden Oberften kunſtvoll zufanınenge: 
ſchnürt und angebunden Hatten; eine Tonnen und Kiften 
waren um ihn herum eingeftaut und gerade vor ihm Bing 
eine geräucherte Wurft und eine Reiſeſlaſche von dem Reifen 
herab. So ſaß er wie ein Bär ber Urwelt in feinem Winter: 
Inger. Ein großer Säbel Ichnte an feiner Seite: „Gegen 
diefe Senfenmänner,“ fagte er und fpüttelte ihn zornig. — 
„Jetzt habe ich’ noch eine große Bitte an Sie. Den Schlüffel 
zu meinem Haufe verwahrt der Wilhelur, diefe Kifte bitte ich 
Sie zu Übernehmen, hierin ftedt, was unter meinem Bell 
fand; heben Sie's auf für den Karl.“ 

„Ich werde die Kifte Herrn Schröter übergeben,” erwie— 
derte Anton, „er ift nach dem Bahnhof gefahren und muß 
jeden Augenblid zurüdtehren.” 

„Grüßen Sie ihn,“ fagte der Niefe, „ihn und Fräulein 
Sabine, und fagen Sie Beiden, daß id ihnen von Herzen 
danke für alle Freundlichkeit, die fie in meinem Leben mir und 
dem Karl bewiefen haben.” — Bewegt fah er in den Haus— 
flur Hinein. „Manches Liebe Jahr Habe id; dort drinnen 
hantiert; wenn die Ringe an Ihren Centnern glatt find wie 
polirt, meine Hände haben redlich dazu geholfen. Was dieſes 
Geſchäft durchgemachi hat feit breigig Sahren, das babe ich 
mit durchgemacht, Gutes und Tranriges; aber ich Tann wohl 
fagen, Herr Wohlfart, wir waren immer tüchtig. Ich werde 
Eure Fäffer nicht mehr vollen, fuhr er zu den Hanskuechten 
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gemanbt fort, „und ein Anderer wird Euch Helfen bie Leiters 
jäume an ben Wagen fegen. Denkt mandhmal an ben alten 
Sturm, wenn Ihr ein Zuderfaß anbindet. Es kann nichts 
ewig bleiben auf der Welt, auch wer ſtark ift, geht zum Enve; 
aber diefe Handlung, Herr Wohlfart, fol ftehen und blühen, 
fo lange fie einen Chef Hat, wie dieſen, und Männer, wie 
Sie, und ehrliche Hände an ber Wange. Diefes ift meines 
Herzens Wunſch.“ Er faltete feine Hände auf dem Weidens 
geflecht und Thränen rollten über feine Wangen. „Und jegt 
leben Sie wohl, Herr Wohlfart, geben Sie mir Ihre Hand.“ 
Er zog einen großen Fauſthandſchuh aus und ftedte feine 
Hand aus dem Wagen heraus. „Und Ihr, Peter, Franz, 
Gottfried, Ihr Haustnechie alle, lebt wohl und denkt freund« 
lich an mid.“ Der Hund Sabinens kam webelnd an ben 
Bagen und fprang an bem Weidenforb herauf. „Da ift 
and; der alte Pluto,” rief Sturm und fuhr mit ber Hand 
auf den Kopf des Hundes. „Pluto, adjes.“ Der Hund ledte 
ihm die Hand. „Adjes Alle!“ vief der Scheibende. „Nach 
Rosmin, Kutfher!" So zog er fih in den Wagen zurüd, 
Der Frachtwagen raffelte über das Pflafter, nach einer Weile 
öffnete fid) noch einmal bie weiße Leinwand, ber große Kopf 
Sturms fah nod einmal zurüd, und feine Hand wintte, 

Anton war durch mehrere Tage in lebhafter Beſorgniß um 
das Scidjal Sturmd. Endlich kam ein Brief von Karls Hand. 

Lieber Herr Wohlfart,” fchrieb Karl, „Sie werden wohl 

jemerkt haben, weßhals ih die legten Zeilen am meinen Go— 
fiath ſchrieb. Er mußte fort aus feiner Stube, und ich mußte 
ihn von feinem Eigenfinn wegen bes Geburtstages abbringen. 
Deßhalb erdachte ich im meiner Angft eine Nothlüge. Es fam 
alfo folgendermaßen. 

„Am Tage vor feinem Geburtötag erwartete ihn ber Knecht 
zu Rosmin im Hirſch. Ich felber war in die Schenke gegen- 
Über geritten, um zu fehen, wie ber Vater ankam und wie 
er ausſah. Ich Hielt mich verſtedt. Gegen Mittag kam ber 
Wagen langfam angeraffelt. Der Fuhrmann half dem Vater 
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vom Wagen, denn das Abſteigen wurde ihm fehr faner, fo 
daß id) wegen ber Beine große Furcht befam, e8 war aber 
mehr ber Pelz und das Schütteln des Wagens Schuld. Der 
Alte nahm auf der Strafe einen Brief in bie Hand und Ins 
darin, bann ftellte er fi vor den Jaſch, ber zum Wagen 
jelaufen war und ber thun follte, als verſtehe er kein Wort 
Deutie, und machte vor ihm verſchiedene Zeichen und er— 
ſchredliche Bewegungen mit den Hänven. Er hielt feine Hand 
wei Fuß vom Steinpflafter, und als der Knecht mit bem 
Kopf fchüttelte, dudte der Alte ſich felbft auf die Erde. Dies 
follte fo viel bedeuten, als „mein Zwerg,“ aber ver Daſch 
lonnte es nicht verftehen, dann padte der Vater das Gelent 
feiner einen Hand mit ber andern und ſchüttelte bie Hand 
heftig vor Jaſchs Nafe, fo daß der Knecht, der ohnedies über 
den großen Dann erfchroden war, beinahe weggelaufen wäre. 
Endlich aber wurde ver Vater mit feinen Saden in unfern 
Korbwagen gefhafft, nachdem er noch ige Mal um ben 
Wagen herumgegangen war und ihn mit Mißtrauen befühlt 
hatte. So fuhr er ab. Dem Knecht hatte ich gefagt, ex follte 
auf gevabem Weg nad ber Förſterei fahren, umb hatte mit 
dem Yörfter Alles verabredet. Ich ritt auf einem Seitenwege 
vor, und als ber Wagen gegen Abend anfam, fprang ich in 
des Förfters Bett und ließ mir die Hand umter ber Vettbede 
feftbinden, um fie nicht in ber Freude herauszuſtecken. Als 
der Alte zu meinem Bett trat, war er fo gerührt, daß er 
weinte, und es that mir in ber Seele weh, daß ich ihn täus 
ſchen mußte. Ich erzählte ihm, daß es ſchon wieber beſſer 
wãre, und daß mir der Arzt erlaubt hätte, am nächſten Tag 
aufzuſtehen. Darauf wurde er ruhiger und ſagte mir mit 
wichtiger Diiene, dad wäre ihm lieb, denn morgen märe für 
ihn ein großer Tag, morgen müßte id an fein Bet. Somit 
fing‘ ev wieber von feinem Unfinn an. ber nicht lange, fo 
wurde er luſtig, der Förfter fam dazu, und wir afen, maß 
das gnãdige Fräulein mir vom Schloß geſchickt hatt. Ih 
feste dem Alten Bier vor, welches er fehr ſchlecht fand, darauf 
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machte ber Foörſter Punſch, und wir tranfen alle brei recht 
tapfer, der Vater mit feinen verzweifelten Gedanken, id; mit 
der abgehauenen Hand, und ber Förfter. 

„Bon ber Iangen Reife, der warmen Stube und bem 
Punſch wurde ver Vater bald ſchläfrig. Ich hatte für eine 
große Bettſtelle geforgt, die. in des Förſters Stube aufgeftellt 
war. Er füßte mich beim Gutenachtgruß nod auf den Kopf, 
Hopfte auf bie Beitdede und fagte: „Alſo morgen, mein 
Zwerg.” Gleich darauf war er eingefchlafen. Und wie feſt 
fchlief ee! Ich fuhr aus des Förſters Bett und machte bie 
Nacht bei ihm im ber Stube, es war eine bangfame Nadıt, 
umb id mußte immer wieder anf feinen Athemzug hören. 
Spät am andern Morgen wachte er auf. Sobald der Alte 
ſich im Bette rährte, trat der Förfter in die Stube, und ſchon 
an ver Thür flug er die Hände zufammen und rief einmal 
über das andere: „Aber Herr Sturm, was haben Sie ge 
mad!” „Was habe ich denn gemadjt?“ frug mein Goliath 
nod halb im Schlaf und fah fid ganz erftaunt im der Stube 
um. Es war ein großes Geſchrei der Vögel, und bie game 
wirthſchaft Yam ihm fo fremd vor, daß er gar nicht wußte, 
ob er no auf der Erbe war. „Wo bin ich denn?“ rief 
ex, „dieſer Ort fteht nicht im der Bibel“ Der Förſter aber 
tief immer zu: „Nein, fo etwas ift noch nicht erhört worben 
bis der Alte ganz erſchroden wurde und äugſtlich frug: „Na, 
was denn?” — „Was haben Sie gemacht, Herr Sturm?" 
vief der Förfter, „Sie haben eine Nacht, ımb einen Tag und 
wieder eine Nacht geſchlafen.“ „Warum nicht gar,” fagte 
mein Alter, „heut iſt der breigehnte, es ift Mittwoch,“ „Nein,“ 
fagte der Förfter, „Heut ift der vierzehnte, es ift Donnerdtag.“ 
So zankten bie Beiden mit einander. Endlich holte ver För- 
fter feinen Kalender, im weldem er alle vergangenen Tage 
ausgeftrichen hatte und auch bie gegenwärtige Mittwoch mit 
einem biden Strich, und hatte zum Dienstag unter feine Bes 
merkungen gejchrieben: „Heut 7 Uhr ift der Water des Amts 
mann Sturm angelommen, ein großer Daun, kann viel Punſch 
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vertragen,“ und Mittwoch: „Heut hat biefer Bater ven 
gen Tag über gefchlafen.” Mein Alter fah hinein und Pate 
endlich ganz verwirrt: „Es ift richtig. Hier Haben wir's 
ſchriftiich. Dienstag, um fieben Uhr bin ich gelommen, bie 
Größe und der Punſch, Alles ftimmt, die Mittwoch ift quit- 
tirt, es ift heut Donnerdtag, es ift der vierzehnte.” Er legte 
den Kalender Hin und faß ganz betreten in feinem Bett. 
„Wo ift mein Sohn Karl?“ rief er endlich. Jetzt trat ich 
in bie Stube, ich hatte meine Hand unter den Rod gebunden 
und verftellte mich ebenfo wie der Förfter, bis ber Alte end— 
lich rief: „Och bin wie behert, id) weiß; nicht, was ich benfen 
fol.“ „Sieht du denn nicht,“ ſprach ich, „daß ich außer Bett 
bin? Geſtern, als du fehliefft, war der Doctor hier und hat 
mir erlaubt, aufzuftehen. Jetzt bin ich ſchon fo ftark, daß ich 
den Stuhl hier mit fteifem Arm heben kann.” „Nur nichts 
Schweres mehr,” fagte der Alte. „Und auch deinetwegen habe 
ich mit dem Doctor geſprochen,“ redete ich weiter, „er ift ein 
Huger Mann und hat uns gefagt, entweder — oder; ent 
weber er geht darauf, ober er Petafı fih dur. Wenn er 
den ganzen Tag fchläft, hat er's überftanden. Es ift gefähr- 
lich ihn, es fommen manchmal ſolche Zufälle bei ben 
Menſchen vor.“ „Bei uns Aufladern,“ ſagte darauf der Alte, 
So brachten wir ihn dazu, daß er aus dem Bett aufſtand. 
Und er war recht munter. Aber ich hatte doch den ganzen 
Tag große Sorge und ging ihm nit von ber Taſche. Er 
— nicht aus dem Hof heraus. Und doch wäre am Nach- 
mittag bald Alles verloren gewefen, als ber Vogt anfam, 
mich zu ſprechen. Glüdlicher Weife Hielt der Hörfter bie 
Hofthůr verfchloffen, er ging hinaus und unterwies den Vogt. 
Als diefer Hereintam, rief ihm mein Vater ſchon von Weiten 
entgegen: „Welcher Tag ift heut, Kamerad?“ „Donnerstag,“ 
fagte der Vogt, „ver vierzehnie.“ Wa lachte der Vater über 
das ganze Geſicht und rief: „Jetzt iſt's ficher, jegt glaub’ 
ich s⸗ Noch eine Nacht ſchlief er”beru Yörfter, 6i6 ber Ge. 
burtstag überflanden war, 
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„Am näcften Morgen ließ ich ven Wagen kommen und 
fuhr den Vater nad, dem Hof und führte ihn in die Stube, 
gegenüber ber meinen, wo ber Techniker gewohnt hat. Ich 
hatte ihm die Stube ſchnell eingerichtet, Herr von Fink, wei 
her von Allem mußte, hatte Hanbfefte Möbel aus dem Schloß 
herüberfchaffen laſſen, ih Hatte dem Vater den alten Blücher 
hereingehängt, hatte die Rothkehlchen hereingelaffen, die Ho— 
belbanf hereingeftellt und einiges Werkzeug dazu, damit bie 
Stube für ihn bequem war. Und jegt fagte ih ihm: „Dies 
iſt deine Wohnung, Alter. Du mußt jest bei mir blei— 
ben.” Oho,“ fagte er, „dieſes geht nicht, mein Zwerg.“ 
„Es wird nicht anders fein,“ fagte ich wieder, „ih will es, 
Here von Fink will es, Herr Wohlfart will es, Herr Schrö— 
ter will es. Du mußt dich ergeben. Wir werben uns jegt 
nicht mehr trennen, fo lange wir Beide noch zufammen auf 
diefer Exbe find.“ Und darauf zog id) meine Hand aus bem 
Rock und hielt ihm eine tüchtige Strafrede, wie ungefund 
fein Leben geweſen fei, und daß er feiner Einbilbungen wegen® 
mid) verlaflen wolle, fo lange, bis er ganz weichherzig wurde 
und mic alles mögliche Gute verſprach. Darauf kam Herr 
von Binf herüber und begrüßte ben Vater in feiner Lufligen 
Weile, und am Nachmittag fam das Fräulein und brachte den 
Heren Baron geführt. Der blinde Herr frente fi außeror— 
dentlich über den Vater, feine Stimme gefiel ihm fehr, and er 
fühlte oft nach der Größe, und beim Abjchied nannte er ihn 
einen Dann nad) feinem Herzen. Und bas muß wohl fein, 
denn ber Herr fommt feitvem alle Nachmittage zum Vater in 
bie Kleine Stube und Hört zu, wie ber Bater ſchnitzt und pocht. 

Rod ift der Vater verwundert über Alles, was er hier 
fieht, auch mit dem Tage, den er verſchlafen hat, ift er noch 
nicht ganz im Neinen, obgleich errs wohl merkt, denn er faßt 
mid) mandmal mitten in ber Unterredung beim Kopf und 
nennt mic einen Spigbuben. Dieſes Wort wirb er jet 
wohl für den alten Zwerg in feiner Rede einführen, obgleich 
es für einen Amtmann noch ſchlimmer if. Er wirb ſich 
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auf die Stellmacherei legen, er hat heut ſchon über Radſpei—⸗ 
chen geſchnitzt. Ich fürchte nur, er wird ſehr in's Schwere 
arbeiten. Ich bin froh, daß ich ihn hier ae umb daß Alles 
fo abgelaufen iſt; wenn er nur erſt den Winter überftanden 
bat, wird er bie Schwäche in feinen Füßen ſchon auslaufen. 
Das Heine Haus will er verkaufen, aber nur an einen Aufs 
Inder. Cr läßt Sie bitten, daſſelbe dem Wilhelm anzutragen, 
Fan zur Miethe wohnt, diefer ſoll's billiger Haben, als ein 
‚ember.” 


Vl. 


Acht Tage nach dem Untergang des Advocaten ſaß Anton 
in ſeinem Zimmer und ſchrieb an Fink. Er theilte dieſem 
® mit, daß man ben Leichnam bes Ädvocaten am Ende ber 
Stabt beim Wehr aus dem Wafler gezogen habe, bie Urſache 
feines Todes fei nit Har. Ein Kind aus dem Haufe, in 
weldem ver Todte gewohnt, hatte erzählt, daß es ihm am 
Abende der Hausfuhung nahe bei feiner Wohnung auf ber 
Straße begegnet war; feitbem war er nicht wieber exblidt 
worden. Unter biefen Umftänven fei ein Selbſtmord nicht un 
möglih. Der Polizeibeamte jedoch Kalte die Anfidht feft, vaß 
ver herabgeſchlagene Hut eine fremde Hand indicire. Beim 
Durchſuchen ber Wohnung habe man bie Papiere nicht ge 
funden. Die weiteren Nachforfhungen ber Polizei feien bis 
jegt ohne Exfolg geweſen. Seine eigene Meinung über ben 
fäne Zminfal ge Din, dab Di and inde 
eine 
Da ee die Thür geöffnet, ber Galizier trat haftig in 
da8 Zimmer und legte, ohne zu ſprechen, eine alte Brille mit 
toftiger Stahleinfaffung vor Anton auf den Tiſch. Anton fah 
in das verflörte Geficht des Mannes und fprang auf. 
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„Seine Brille,” flüfterte Tinfeles in heiſerem Tone, „ich 
habe fie gefunden beim Waſſer. Gerechter Gott, daß man 
um erleben ſolchen Schrei!" 

Weſſen ift die Brille, und mo habt Ihr fie gefunben ?* 
feug Anton; ihm ahnte, mas ver Galigier zu jagen EN bie 
Kraft hatte, und fein Auge fah ſcheu nach ven trüben Gläs 
fen. „Faßt Eud, Zipfel, und ſprecht.“ 

„Es fann nicht bleiben verborgen, es fehreit zum Himmel,” 
tief ber Galizier in heftiger Bewegung. „Sie follen hören 
Alles, wie e8 verlaufen if. Zwei Tage, nachdem ic habe 
geſprochen mit Ihnen wegen ver hundert Thaler, bin ich ge 
gengen des Abends zu Xöbel Pinfus in die Schlafftelle. Wie 
ich bin im das Haus getreten, ift ein Mann im Finſtern an 
mich gerennt. Ich habe gedacht, ift das ber Sig, ober ift 
er's nit? Ich habe mir gefagt, es ift der Itzig; es ift fein 
Laufen, wie er läuft, wenn er in Eile ift. Als id bin ge 
kommen hinauf in bie große Stube, ift Alles gewefen Leer, 
und ic habe mid at zum Tiſch und babe nachgejehen in 
meiner Brieftaſche. Und wie ich ſitze, geht branfen ber Winb 
und es Mopft an das Geländer, und es Hopft immer fort, 
als wenn Einer draußen ſteht, der herein will, und kann nicht 
öffnen bie Thür. Ich habe mich erfchredt, umd babe meine 
Briefe eingepadt und habe gerufen: ift Jemand bier, fo fol 
er fagen, daß er hier ift. Es hat Keiner geantwortet, aber 
es bat an ver Thür gellappert ohne Aufhören. Da babe ih 
mir gefaßt ein Herz, ich habe genommen bie Lampe und bin 
gegangen an das Öeländer und habe geleuchtet in alle Winkel. 
3 habe Niemand gefehen. Und wieder hat's gellopft dicht 
vor mir und hat gegeben einen großen Krach; ba ift aufge: 
flogen eine Thür, welche niemals offen gewejen ift, und von 
der Thür hat eine Treppe hinuntergeführt in's Waſſer. Als 
ich nun habe geleuchtet auf bie Treppe, habe ich geſehen, ns 
ein naſſer Fuß hat getreten auf die Stufen und ıft 
tommen; bie Spuren von bem Fuße find geweſen zu m 
bis im bie Stube, naſſe Flede auf dem Boden. Und id habe 
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mid) gewundert und habe zu mir gefagt: Schmeie, habe ich 
gefagt, wer ift gegangen bei der Nacht aus dem Waffer herauf 
in bie Stube, und hat offen gelaffen bie Thür, wie ein eiſt ? 
Es kummert dich nicht, habe ich mir geſagt, es iſt nicht bein 
Geſchäft. Und ich habe mic, gefürchtet. 

„Und eh’ ich zuſchließe die Chir, habe ich mit ver Lampe 
noch einmal auf die Treppe geleuhtet, und da habe id) unten 
am Waſſer auf der legten Stufe etwas gejehen, das gefun⸗ 
kelt hat im Licht. Und ich habe mic, hinumtergemagt eine 
Stufe nach der andern, weh, id; fann Ihnen fagen, Her 
Wohlfart, e8 ift gewefen eine ſchwere Arbeit. Der Wind hat 
geheult und hat geblajen um meine Lampe, und ber Weg bie 
Treppe hinunter ift gemefen fo finfter wie ein Brunnen. Und 
was ich aufgehoben habe, ift geweſen dieſes da,” — er wies 
auf die Brille — „das Glas, das er vor feinen Augen ger 
tragen hat.” 

„And woher wißt Ihr, daß es bie Brille des Todten 
iſt ?* frug Anton geſpannt. 

„Sie ift zu erkennen an dem Gelenk, das verbunden iſt 
mit ſchwarzem Zwirn. Ich Habe ihn mit dieſer Brille beim 
Pinkus in der Stube gefehen mehr als einmal. Darauf habe 
ich die Brille zu mir geftedt, und ich Habe gedacht, ich will 
vem Pinfus nichts ſagen von ber Geſchichte und will das Glas 

jeben dem Hippus felbft und fehen, ob es mir lann nügen 
fir unfer Geſchäft. Und id habe die Brille bei mir getragen 
6i8 heut und habe auf den Hippus gewartet, und als er nicht 
gefommen ift, habe ich den ntus gefragt, und biefer Hat 
mie geantwortet: „Weiß ich doch auch nicht, mo er ftedt.“ 
Und heute zum Mittag, als ich gelommen bin in bie Her 
berge, ift mir der Pinkus entgegengelaufen und hat mir ges 
fagt: „Schmeie, hat er gest, wenn Ihr ben Hippus no 
ſprechen wollt, fo müßt Ihr gehen in’s Waffer; er ift gefun⸗ 
den worben im Waffe.“ Das ift mir gemefen wie ein Schuß 
in mein Herz, als er mic gefagt hat: geh in's Wafler umb 
fuch dir ihm. Und ia habe mid) halten miffen an die Wand.“ 
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Antony eilte an den Schreibtiſch, ſchrieb einige Zeilen an 
den Beamten, ber erft vor Kurzem das Zimmer verlaffen 
hatte, Mingele © und gab dem Diener den Auftrag, das Billet 
eiligft abzugebi 

—E Tinkeles wie gebrochen auf einen Stuhl ges 
ſunken, ex ftarrte auf bie Tiſchplatte und murmelte vor ſich 
in unverftänblichen Tönen. 

Anton ging nicht weniger ergriffen im Zimmer auf und 
ab, Es mar ein trauriged Schweigen. Nur einmal wurde 
es unterbrochen, als der Galizier von feinem Gemurmel zu 
lauten Tönen überging und fragte: „Glauben Sie, baf bie 
Brille, werth fein wird die hundert Thaler, die Sie für mich 
Haben in Ihrem Cchreibtifch 2" 

„Ach weiß es noch nicht,” antwortete Anton kurz und 
fegte feinen Weg durch die Stube fort, 

Schmeie verfiel wieder in Abſpannung und Seufzen, flug 
manchmal feine zitternden Hände in einander und gurgelte 
vor fi) Hin. Endlich blickte er wieder auf und fagte: „ober 

zum wenigften doch funfzig 2 
u jegt mit Eurem Shader,” ermwieberte Anton 


Midas ſoll ih ſchweigen?“ vief Tinfeles enträftet, „ich ftehe 
ans eine große Angft, ſoll das fein um gar nichts?" Umb 
wieder verſank er in feinen Schmerz. 

Die Unterhaltung wurbe vu Die Ankunft des Beamten 
unterbrochen. Der gewandte Mann ließ den Händler noch 
einmal feinen Beige” wieberholen, nahm bie Brille, beftellte 
einen Wagen für ſich und ben widerſtrebenden Tinkeles und 
fagte beim Abſchiede zu Anton: „Diadhen Sie ſich gefaßt auf 
eine ſchnelle Entwidelung; ob id; meinen Willen durchſebe, ift 
noch zweifelhaft; fir Sie ift aber jest einige Ausſicht da, die 
Documente, weiche Sie ſuchen, aufzufinden.“ 

„Um welchen Preis!” vief Anton ſchaudernd. 
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Die Zimmer im Haufe Ehrenthals waren hell erleuchtet, 
durch die herabgelafienen Vorhänge fiel ein trüber Schimmer 
in ben Spruhregen, der aus ber biden Nebelluft auf bie 
Strafe ſank. Mehrere Räume waren geöffnet, ſchwere fil- 
bene Leuchter ftanden umher, glänzende Theefannen, bunte 
Porcellanſchaalen, alles Schaugeräth war gehürftet, gewaſchen 
und aufgeftellt, der dunkle Fußboden war nen gebohnt, ſogar 
die Kücenfrau trug eine nen geplättete Haube; das ganze 
Haus Hatte fi) gewaſchen und gereinigt. Die ſchöne Rofalie 
ſtand mitten unter dieſer Herrlichkeit in einem Kleid von gelber 
Seide mit purpurrothen Bluthen geſchmückt, ſchön wie eine 
Houri des Paradiefes, und bereit wie biefe, ven Ausermählten 
zu empfangen. Die Mutter firid) ihr die Falten des ſchweren 
Stoffes zurecht, ſah trinmphirend auf ihr Werk und fagte in 
einer Anwandlung von mütterlihem Gefühl: „Was bu Heut 
ſchön biſt, Rofalie, mein einziges Kind!" Aber Rofalie war 
zu ſehr gewöhnt am biefe Huldigungen der Mutter, fie ade 
tete wenig auf das Lob und neftelte unwirſch an einem Arm- 
band, weldes auf ihrem vollen Arm durchaus nicht fefthalten 
wollte. „Daß der Itzig mir Türkife gefauft hat, war wieder 
recht umpaffend von ihm, er hätte auch wiffen fönnen, daß 
fie nicht in der Moe find.“ 

Sie find gut gefaßt,“ fagte bie Mutter beruhigend, „es 
FH ein ſchweres Gold, und bie Facçon ift nad dem neuefien 

eeſchmad.“ 

„Und wo bleibt Itzig? Heut ſollt' er doch kommen zur 
rechten Zeit; die Familie wird ba fein, und ber Bräutigam 
wird fehlen,” fuhr Roſalie ſchmollend fort. 

„Er wird zur Stunde kommen,“ antwortete Itzigs Pa- 
teonin, „bu weißt, wie er ſich müht umb arbeitet, damit bu 
ein glänzendes Haus machen kannſt. Du bift glädlih,“ ſchloß 
fe fufgend. „Du teittft jegt in das Leben, und wirft eine 
angeſehene Fran Ihr werdet mad) ber Trauung zuerft auf 
eimige Wochen nah ber Reſidenz reifen, wo ber Ieig dich 
borfeten wird meiner Fumilie, und wo Ihr mit einander im 
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aller Ruhe die Flitterwochen verleben Könnt. Unterdeß werde 
ich Euch dieſes Duattier einrichten, und ich werde binaufziehen 
h den oben Stod. Ich werde ben Reſt meines Lebens ven 
Ehrenthal pflegen und mit ihm figen in der leeren Stube.“ 
„Sol ber Bater heut in die Geſellſchaft kommen ?“ frug 
Rofalie, 
„Es muß fein wegen der Familie, daß er hereinfommt; 
er muß als Vater den Segen über Euch ſprechen.“ 

„Er wird ung einen Affeont machen und wieber thörichtes 
Zeug reden,” fagte bie lindliche Tochter. 

Sc habe ihm gejagt, was er ſprechen ſoll,“ antwortete 
die Mutter, „und er hat mix zugenidt zum Zeichen, daß er 
es bat verftanden.” 

Es Mingelte, die Thür öffnete ſich, die Verwandtſchaft 
erſchien. Bald füllten fi die Zimmer. Damen in ſchweren 
feidenen Kleidern mit Goldſchmuck, bligenden Ohrringen und 
Ketten befegten das große Sopha unb bie Stühle der Runbe. 
Es waren meift volle Öeftalten, bier und da ein brennendes 
dunkles Auge, eine impofante Geftlt, Sie faßen in getrennter 
Berfammlung wie ein buntes QTulpenbeet, in welches der Gärtner 
vermieben hat eine dunkle Blüthe zu ſetzen. Und wieder in 
Gruppen flanden die Männer, ſchlaue Gefihter, die Hände 
in ben Hofentafchen, weniger feierlich und weniger behaglid. 
So harte die Verwandtſchaft des Bräutigams, ber noch immer 
zu kommen fähmte. 

Endlich, erſchien er, der gezeichnet war. Argwöhnifch fuhr 
fein Auge umher, unſicher Hang fein Gruß an bie Braut. 
Er firengte fi an bis auf's Aeußerſte, mıc einige Redens- 
axten zu finden, die er dem fhönen Mädchen hinwerfen konnte, 
und er ſelbſt hätte grimmig lachen mögen über die Leere, die 
er in fih fühlte. Ex ſah nicht ihr glänzendes Auge, nicht 
den ſchönen Hals und die Pracht bes Leibes; als er zu ihr 
trat, mußte er auf einmal an eiwas Anderes benfen, woran 
er jegt immer — Er wandte ſich ſchnell von Roſalie ab 
unb trat in den fen der Herren, der nad) feiner Ankunft 
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gelprägiger wurde. Einige gleihgültige Vedensarten ber Sün- 
gem wurden gehört, als: „Wräulein Rofalie ſieht bezaubernd 
aus” und: „ob ber Ehrenthal kommen wird?“ umb: „biefer 
lange Nebel ift ungewöhnlich, er ift ungefund, man muß Jacken 
von Flanell tragen,” bis aus einem Munde bie Worte kamen: 
Bier ein Halb procentige.” Da hörten die Fragen auf, et 
war ein Gefpräd gefunden. eig, mar einer ber 

ex gefticuliete nach allen Seiten. an vebete von den Eur 
fen, von der Wolle und von dem Unglüd eines Geſchäfts- 
mannes, ber in Papieren fo viel gemacht hatte, daß er gefal- 
Ien war. Die frauen waren vergefien, und an folde Iſoli— 
tung gewöhnt, hielten jie feierlich bie Theetaffen in ver Hand, 
ſtrichen die Falten an ihren Gewänbern zurecht und bewegten 
anmuthig Hals und Arm, daß ihre Ketten und Armbänder 
im Kerzenlicht bligten. 

Da ward die Unterhaltung d ein Geräuf unter 
brochen, eine Thür ging auf, allgemeine Stille entftand, ein 
Schwerer Armftuhl wurde in das Zimmer getragen. 

Auf diefem Armftuhl faß ein alter Mann mit weißem 
Haar, ein dides aufgedunſenes Geficht, zwei glotzende Augen, 
welche vor fi Binftarrten, der Leib gekrümmt, die Arme 
ſchlaff über die Lehne berabhängend. Das war Hirſch Ehren 
thal, ein blöbfinniger Greis As ver Stußl in ber Mitte der 
Berfammlung niebergefegt war, fah er ſich langfem um, nidte 
mit dem Kopf und wiederholte bie eingelernten Worte: „Gu— 
ten Abend, guten Abend.” Seine Frau beugte fi zu ihm 
herab und rief mit lauter Stimme in fein Ohr: „Kennt 
du die Herrſchaften, welche bier find? Es ift die Ber 
wandtſchaft. ” 

„Ich weiß,” nickte bie Geftalt, „es iſt eine Soiree. — 
Sie find Ale gegangen zu einer großen Soirée, und id) bin 
allein geblieben in meiner Stube. — Unb id; habe geſeſſen 
an feinem Bett. Wo ift der Bernhard, daß er nicht kommt 

feinem alten Vater?” Die Anweſenden, welche den Lehn- 
Aust uneingt hatten. traten verlegen zurüd, und bie Haus 
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frau ſchrie dem Alten wieder in's Ohr: „Bernhard ift ver 
veift, aber deine Tochter Rofalie ift bier.“ 

iſt ift er der Alte traurig, „wohin Tann er 
doch fein verreift? Ich Habe ihm mollen Laufen ein Pferd, 
daß er kann barguf reiten, ich babe ihm wollen kaufen eim 
Gut, damit er foll leben als anftändiger Menſch, was er 
immer ift gewefen. Ich weiß,” rief er, „als ich ihn habe 
geſehen das letzte Mal, ift er gewefen auf einen: Bett. Auf 
dem Bett hat er gelegen, und er hat feine Hand erhoben und 
hat fie geſchüttelt gegen feinen Vater.” Er ſank in den Stuhl 
zuräd und wimmerte leife. 

„Komm ber, Roſalie,“ vief die Mutter, geängftigt durch 
viefe Phantafte des Schwachſinnigen. „Wenn did, der Bater 
fieht, mein Kind, kommt er auf andere Gedanken.“ Die 
Tochter trat heran und kniete, ihr Taſchentuch unterbreitend, 
hi Fa Stuhl des Vaters. „Rennft du mich, Bater ?* 
tief fie. 

„Ich Tenne did,“ ſprach der Alte, „bu bift ein Weib, 
Was braudt ein Weib zu Liegen auf ver Erde? Gebt mir 
meinen Gebetmantel und ſprecht die Gebete. Ich will knieen 
an beiner Stelle und beten, denn es ift gefommen eine lange 
Naht. Uber wenn fie wird vorüber fein, dann werben wir 
anzünben bie Lichter und werben eſſen. Dann wird es Beit 
fein, daß wir die bunten Kleider anziehen. — Was trägft du 
einen bunten Rod, jet, wo ber Herr zümt auf die Ge 
meine?” — Er begann ein Gebet zu murmeln und ſank 
wieder in fi zufammen. 

Rofalie erhob fi unmillig; die Mutter fagte in großer 
Verlegengeit: „ES ift heut ärger mit ihm, als es jemals ger 
weſen ift. Ich habe gewollt, daß der Vater gegenwärtig fein 
follte beim Ehrentage der Tochter, aber idy fehe, daß er bie 
Pflihten, des Haushern nit erfüllen ann. So werde ich 
ver Geſellſchaft als Mutter eine frohe Mittheilung machen.“ 
* I feierlich die Hand ihrer Toter: „Treten Sie nä— 

deis“ 
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u hatte bis dahin flumm unter ben Anbern geftanben 
— den Alten geſtarit. Ex hatte zuweilen mit ven Ach⸗ 
ezudt und mit bem Kopfe gefchättelt über ven Unfim 
—A weil er fühlte, daß das bei feiner Stellung in 
* Familie ſchidlich war. Aber vor feinem Auge ſchwebte 
eine andere Geftalt, er mußte befler als bie Anbern, wer 
jammerte und ftöhnte, er wußte auch, wer geſtorben war und 
nicht verziehen hatte. So trat er mechaniſch neben bie Fran 
vom Haufe, den Blick flier auf ven Alten gerichtet. Die Gäſte 
umringten im Kreife ihn und Roſalie, bie Mutter ergriff 
feine Hand. 

Da fing der Alte in feinem Lehnftuhl wieber an zu ſchwatzen. 
Seid Ru fagte ex vernehmlih, „port fteht ex, der Unſicht 
bare. sehen heim vom Begräbniß, und er tanzt unter 
den Beben‘ Wen er anfieht, dem fchlägt er bie Siehe. 
Dort fteht ex,” fehrie er laui und erhob ſich aus feinem Stuhl. 
„Dort — bort. — Stürzt Eure Waſſerbecken um und flieht 
in bie Häufer. — Denn ber ba fleht, er ift verflucht vor dem 
Herrn. Berflucht!* ſchrie er und ballte bie Hände und wanfte 
wie rafend auf Iuig zu. 

Ivigs Geficht — fahl, er verſuchte zu laden, aber 
feine Züge verzogen fih in grimmiger Aust. ‘Da wurde 
fnell die Thür aufgeriffen, fein Saufönfge fah äugich 
herein. Igig warf nur einen Blid auf den Knaben, 
ex wußte Alles, was ber Andere ihm fagen wollte, & — 
entdeckt, er war in Gefahr. Ex fprang zur Thür und war 
verfehmwunden, 

Lege deinen Brautſchmud ab, ſchöne Roſalie, wirf das 
goldene Armband mit Türkifen in die finftere Ede des Hau— 
ſes, wo ber Mober an ven Wänden figt und nie ein Licht: 
ſtrahl auf Gold und Evelfteine fällt. Die Steine follen ver 
bleiben und das Gold unſcheinbar werben im Laufe ber 
Jahre, die Kelleraffeln follen in ben Gliedern bes Armrings 
ihr Lager auffhlagen und durch das goldene Kettengelent 
ſchlüpfen. Langbeinige Spinnen werben darüber kriechen und 
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werden ihre Röhre daran fpinnen, um einfältige Fliegen in 
der Finftermiß zu überrafchen. Wirf das Armband meit weg 
bon bir, denn jeder Gran Gold daran ift durch eine Shure 
kerei bezahlt. Zieh vein hodzeitlih Gewand aus und Hülle 
deinen ſchönen Leib in Trauerkleiver, und von ben Blumen , 
in beinem Haar pflüde bie Blätter ab und wirf fie hinaus 
in die Nacht, dem falten Nachtwind zum Spiele. Sieh ihnen 
nad, wie fie im Lichtſcheine des Fenſters flattern und in dem 
Dumkel verſchwinden; fie fallen hinab in ven Schmutz ber 
Strafen, und ver Fuß der Vorübergehenden bevedt fie mit 
Schlamm. Du wirft feine Belobung, Tein Hochzeitsfeft feiern 
mit beinem vielverſprechenden Bräutigam; bu wirft im ben 
nãchſten Tagen mit gejenktem Haupt über bie Straßen eilen, 
und wo du worübergehft, werben bie Leute einander anfloßen 
und flüftern: „Das ift feine Braut.“ Und wenn die Zeit 
tommt, wo bie Hoffnung der Mutter dich in der Reſidenz 
ſah, in luſtigen Flitterwochen, da wirft bu in einer fremden 
Stadt figen, wohin du fliehft, um dem Spott der Boshaften 
u entrinnen. Du gehft nicht im Schmerz unter, und beine 
jange erbleicht nicht; du Haft ein glänzendes Ausſehen, und 
dein Vater bat viel Geld zufammengefhent; du findeſt mehr 
als Einen, der bereit ift, der Nachfolger von Itzig zu werben. 
Dein 2008 ift, Einem heimzufallen, der dein Capital heirathet 
unb beine Glieder mit vergnügtem Lachen in Kauf nimmt, 
und bu wirft ihn vom erften Tage deiner Ehe an verachten, 
und wirft ihn ertragen, wie man einen Schaden trägt, ben 
ber Arzt nicht wegſchaffen kann. Neue Gewänder von glän⸗ 
zender Seide wirft du tragen, und ein anderer Goldſchmuck 
wird an beinem Arm flicren, und der Inhalt beines Lebens 
wird fein, als gefchmücte Puppe umher zu wandeln und beis 
nen Dann höhniſch mit andern Männern zu vergleichen. 
Das Geld aber, welches der alte Ehrenthal durch Wucher 
und Schlauheit mit taufend Sorgen für feine Kinder zuſain⸗ 
mengebracht hat, das wird, wieber tollen aus einer Hand in 
bie andere, es wird dienen ben Guten und Böfen und mird 
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dahinfließen in ben mächtigen Strom ber Capitalien, deſſen 
Bervegung das Menſchenleben erhält und verſchönert, das Vou 
und ben Staat groß macht und ben Einzelnen flar ‚oder 
elend, je nad) feinem Thun. 


Draußen war finftere Nat, durc 
ein kalter Sprühregen, und bie Haut I 
unter den bichten Herbfifleivern. It 
hinab. Ex hörte noch auf den Stufen 
„Die Polizei ift in der Wohgung, fi 
lauern auf ber Treppe, fie brechen bie € 
hörte ex nichts mehr, eine furchtbare 
Seele. Mit vafender Schnelligkeit fuhr 
fein Haupt. Flucht, Flucht, ſchrie Al 
nad) feiner Taſche, worin er feit ber I 
feines Vermögens herumttrug. Er di 
Eiſenbahn, es war nicht die Stunde, n 
ihn zum Meere führen konnte, Und ar 
er Derfolger, die auf ihn Iauerten. € 
die Nacht, durch enge Gaſſen in entlı 
eine Laterne brannte, fuhr er zurüd. x 
fein Gang, immer vermorrener der 
Endlich verließ ihn die Kraft, er kau 
preßte bie Hände an feinen Kopf, um ı 
zubalten. Da hörte er das bumpfe 
feiner Nähe, wenige Schritte von ihm 
feine Hellebarbe Happerte an den Schlüffeln, die er am Gür— 
tel trug. Tief zur Erde beugte ſich dex Flüchtige, die Angft 
ſchnürte ihm die Bruft zufammen, daß er flöhnte, obgleich es 
fein Leben galt. Auch hier war die Gefahr. Wieder ftürzte 
er zwiſchen den Häuferreihen worwärt® auf ben einzigen Oxt 
zu, der noch deutlich vor feiner Seele ftand, vor dem er ſich 
geaute, wie vor dem Tode, und zu dem es ihn doch Hinzog, 
als zu dem legten Verftel, dad er auf, Erben noch hatte, 
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As er in die Nähe der. Herberge kam, fah er einen duuklen 
Schotten vor ber Thür. Dort hatte der Heine Dann oft in 
Der Dimfelheit geftanhen umb auf den heimkehrenden Veitel 
gewartet. Auch heut ſtand er dort umb martete auf ihn. Der 
Unfelige fuhr zurücd und wieder näher heran, die Thür war 
frei. Cr fuhr mit der Hand nad) einem verborgenen Drüder 
und ſchlũpfte hinein. Uber Hinter ihm Bob ſich wieber dro⸗ 
hend der Schatten aus dem Dunkel eines vorjpringenben Kel- 
lexs, ex glitt Yinter ihm an bie Thür und blieb dort regungde 
198 ſtehen. Der Slüchtling zog feine Stiefeln aus und huſchte 
die Treppe hinauf. Er fühlte fih im Finſtern an eime 
Stubenthür, öffnete fie mit zitternder Hand und griff nad 
einem Schlüffelbund an ver Wand. Mit den Schläfjeln eilte 
e buch dar Saal auf die Galerie, wie in weiter: Ferne 
hörte er die Athemzüge fchlafender Menſchen. Er ſtand vor 
ber Treppenthür. Gin heftiger Schauer jchüttelte feine Glie— 
ver, wanlend ftieg er hinunter, Stufe auf Stufe. Als er ben 
Fuß in das Waller fegte, Hörte er ein Hägliches Stöhnen. 
&r hielt fi an die Holzwand, wie der Andere gethan, und 
ſtarrte hinunter. Wieder flöhnte ea aus tieffter Bruſt, er 
merkte, daß er es ſelbſt war, ber fo Athem holte. Mit dem 
Fuß ſuchte er den Gang im Waſſer. Das Wafler war ges 
ftiogen feit jener Zeit, es ging ihm hoch über das Knie, er 
hatte Grund gefunden und fand im Waller. 

Finfter war bie Nacht, immer noch riefelte der Regen buch 
vie ſchwere Luft, der Nebel überzog Häuſer un» Galerien 
längs dem Fluſſe, nur undeutlich trat eine Waſſertreppe, ein 
ſtuvender Pfeiler ober dns Giebeldach eines Hauſes aus ber 
duntelgrauen Maſſe hervor. Das Wafler ſtaute fih an ben 
alten Pfählen, den Treppen und den Borfprüngen ber Hänfer und 
amemelte eintönig. Es mar der einzige Laut in der finkern 
Vacht, und er drang mie Donnergetös in das Ohr bes 
Mannes. Ale Onal der Verdammten fühlte er jegt, wo er 
watend, mit den Händen fühlenb, durch Wafler und Regen 
den Weg ber Rettung ſuchte. Er Hanımerte fih am das 
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ſchlüpfrige Holz der Pfähle, um nicht zu finfen. Er ſtand 
am ber Treppe des Nachbarhaufes, er fühlte nach den Schlaſ 
feln in feiner Taſche, nod ein Schwung um bie Ede, und 
fein Fuß berührte die Stufen’ der Treppe. De, als er fih 
wenden wollte, fuhr ex kraftlos zuräd, ber gehobene Fuß ſaui 
in das Waſſer, vor ſich auf dem Pfahlwerk über ver Fluth 
ſah er eine dunkle, gebüdte Geftalt. Ex konnte die Umriſſe 
des alten Hutes erfennen, er ſah troß der Finfterniß die häß⸗ 
lichen Züge eines wohlbelannten Geſichts. Unbeweglich ſaß 
die Erſcheinung vor ihm. Er fuhr mit der Hand am feine 
Augen und in bie Luft, als wollte er fie wegwiſchen. Es war 
teime Tãuſchung, das Gefpenft ſaß wenige Schritt vor ihm. 
Endlich ſtredte daB Schredliche eine Hand aus nach Feige Bruſt. 
Mit einem Schrei der Verbrechet zuräd, ſein Fuß glit 
von dem Wege herunter, er fiel bis an den Hals in's Waſſer 
So ftand er im Steom, über ihm heulte der Wind, an feinem 
Ohr rauſchte das Waſſer immer wilder, immer broender. Ex 
hielt die Hände im bie Höhe, ſein Auge ſtarrte noch immer auf 
die Erſcheinung vor ihm. Langſam -Löfte ſich die fremde Geſtali 
von dem Ballen, es rauſchte auf dem Wege, ben ex ſelbſt ger 
gangen war, das Gefpenft trat ihm näher, wieder ſtreckie ſich 
die Sant nad Ihm aus. Er fprang entjegt weiter ab Fiber 
som. Roc ein Taumeln, ein lauter Schrei, dex Kampf 
eines Ertrinfenden, und Alles war vorüber, Pe volle, 
dahin und führte ben Körper des Lebloſen mit fich. 
An dem Rand bes Fluſſes wurde es Ichenbig, Pechfadeln 
länzten am Ufer, Waffen und verhüllte Uniformen blinkten 
im lein der Lichter. Der Zuruf ſuchender Menſchen wurde 
ehört, und wer Fuß ber Treppe watete ein Mann idnga dem 
——— 
reichen kounte, morgen wird er am Wehr zui-finden ſein“ 
1 [en 
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VII. 


Die Herberge des Löbel Pinkus wurde durchſucht, das 
geheime Magazin im Nebenhaufe mit Beſchlag belegt; und da 
man die Beute zahlreicher alter und neuer Diebftähle darin 
angefemmelt fand, wurde ber Herbergävater ſelbſt in's Ge 
fängniß gel gist Unter den gefundenen Gegenftänden war auch 
bie leere Caſſette des Greiheren; in einem verſchloſſenen Schrank 
ber geheimen Höhle Tagen zufammengepadt bie Ehreuſcheine 
des Freiheren und die beiden Hhpothefeninftrumente über bie 
erſten und bie legten zwanzigtaufend Thaler der Gutsſchulden. 
Im der Wohnung des Agenten Igig fand ſich eın Document, 
im welchem Pinkus verfiherte, daß Veitel Igig Eigenthümer 
ver erften Hypothel ſei. Der harte Sium bed Pinkus wurde 
durch die Unterfuchungshaft erweicht; er geftand, was zu leugs 
nen er nicht mehr großes Intereſſe hatte, daß ex nur im Auf⸗ 
trage des Extrunfenen dem Freiherrn das Geld gezahlt und 
daß biefer in der That. von gig nicht mehr als zufanmen 
anoefäbt zehntauſend Thaler erhalten habe. So gewann ber 

Gehen aud fein Anrecht auf die Hälfte der erſten Hypothek 
zul 

Vinlus wurde gu langer Gefängnißſtrafe verurtheilt. Die 
file Herberge ging ein, und Zinfeles, ver das zweite Huu— 
dert gleich nach Igige Tode von Anton geforbert hatte, trug 
fortan fein Bündel und feinen Kaftan in einen andern Schlupf- 
winkel. Sein Gefügl für bie Handlung erfielt durd bie leb 
ten Ereigniſſe eine Wärme, melde die Haublung veranfaßte, 
ihm gegenüber ungewöhnliche Vorſicht zu beobachten und 
große äfte zurückzuweiſen, bie er jegt burchaus A 
unternehmen wollte. Die naturliche Folge dieſer Kälte war, 
daß Tinteled um fo höhere Acht vor ber Klugheit des 
Geſchäfts erhielt und forifuhr, dem Tomtoir feine Veſuche zu 
gönnen, ohne daß eine neue kühne Speculation das gute 
Berhältnig unterbrad). Das Haus des Pinlus wurde ven 
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kauft, ein ehrlicher Färber zog hinein, und von ber Galerie, 
an welcher einft die hagere Geftalt des jungen Veitel gelehnt 
hatte, hing jest blau und ſchwarz gefärbte Garn hinunter 
bis in die trübe Fluth. 

Nah langen Verhandlungen mit dem Anwalt und ber 

ebrücten Familie Ehrenthals empfing Anton im Wege bes 
Bergteige bie Ehrenſcheine und bie letzte Hypothel gegen Zah⸗ 
tung ber zwanzigtaufend Thaler zuräd. 

Unterdeß fam ber Subhaftationstermin des Familien 
gutes heran. Noch vor dem Termin fuchte ein Kaufluftiger 
Anton auf, und Anten traf mit ihm unter Zuziehung feines 
Rechtsbeiſtandes und mit Einwilligung des Freiherrn das Abs 
tommen, baß der Käufer im Termin wenigfiens eine Kauf 
ſumme zu bieten habe, melde dem Freiherrn auch die letzle 
für Ehrenthal ausgeſtellte Hypothel rettete. Dei dem noch 
immer niebrigen Gllterpreiſe war eine höhere Verkaufſumme 
für das Gut nicht zu beffen, ımd im Termin, beflen Enbe 
Anton in großer Spannung abwartete, erfland der neue 
gute in der That das zu dem vorher befprochenen 

reife, 

Am Tage nad dem Termin ſchrieb Anton der Baronin, 
ex Überfandte ihr die Schuldſcheine bes Freiherrn und feine 
Bollmadt. Er flegelte den Brief mit dem frohen Gefühl, 
daß er aus all der Verwirrung für Lenore doch ein Erbtheil 
von ungefähr breißigtaufend Thalern gerettet hatte. 


Auf dem Dad; des Staroſtenhauſes Iag wieder ber weiße 
Schnee, und bie Krähen brüdten bie Spuren ihrer Giße Hin 
ein. Das glänzende Feſtlleid des Winters war der Dim 
und Wald ausgebreitet, in tiefem Schlaf lag bie Erbe, fein 
Schäferhund bellte auf den Feldern, das Adergeräth 
unthätig in einem Schoppen bes ofen. Und dod war anf 
dem Gut ein heimliches Leben fihtbar, und über ben meiten 
Hofraum eilten gefdjäftige Arbeiter mit Zollſtab und Säge 
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Der Boden in dem Wirthſchaftshof war uneben, denn ber 
Grund für neue Gebäude war ausgegraben, und in ben Stu— 
ben, und fogar draußen im Sonnenſchein arbeitete eine Schaar 
Handwerker aus der Stadt, Zimmerleute, Tiſchler und Stell⸗ 
macher. Luftig pfiff der Gefell fein Lied bei der Arbeit, und 
die gelben Späne flogen weit in ven Hof hinein. Es war 
eine neue Kraft auf bem Gute ſichtbar, und ein neues Leben, 
und wenn bad Frühjahr kommt, wird eine Schaar Arbeiter 
ſich über den poluiſchen Grund verbreiten und ben ausgeruhs 
ten. Boden zwingen, emfiger Arbeit Früchte zu tragen. 

In feiner warmen Stube faß Vater Sturm auf ber 
Schnitzbank unter Tonnenreifen und Faßdauben, und fein 
Eifen arbeitete mächtig in das Eichenholz hinein, Und ihm 
jegenüber auf dem einzigen Polfterftuhle der Stube lehnte der 
Hl Freiherr, den Früdftod in ber Hand, fein Ohr auf ven 
alten Sturm gerichtet. 

„Sie müſſen müde fein, Sturm," fagte der Fräiherr. 
ni,“ vief der Kiefe, „mit den Händen geht es noch wie 
fonft. Das bier wird eine Heine Tonne für das Regenwaſſer, 
es ift bloße Kinderarbeit.“ 

„Auch er bat einmal in einer Meinen Tonne geſteckt,“ 
fagte der Freiherr vor fi Hin. „Er war ein ſchwaches Kind, 
die Amme hätte ihn zum Baden hineingefegt, und er hatte 
feinen Nüden darin gebogen und vorn die Knie angeftemmt, 
fo konnte ec nicht mehr heraus. Ich mufte die Reifen ber 
Tonne abſchlagen laſſen, um ben Knaben aus feinem Gefäng« 
niß zu erlöfen.” 

Der Riefe räufperte fih. „Waren e8 eiferne Reifen?” 
frug er theilnehmend. ö \ 
Es war mein Sohn,“ fagte ber Freiherr mit zuckendem 


„3a,“ fagte Sturm leife, „er war ftattlih, e8 war ein 
hübfcher Dann, e8 war eine Freude, zu hören, wenn fein 
Säbel raffelte, und zu fehen, wie er feinen Meinen Bart 
drehte” — Ad, er hatte dafjelbe dem blinden’ Vater fchor 
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oft gefagt, alle Tage mußte ex es wiederhelen, wenn der 
Freiherr ihm gegenüber faß! 

„Es war des Himmels Wille,” fagte ver Freiherr und 
faltele bie Hände, 

nSo war es,“ wieberholte der alte Sturm, „unfer Her: 
gott wollte ihm zu fich nehmen, grabe als er bei feiner beften 
Arbeit war. Das war ehrenvoll für ihn, und Yein Menſch 
kann ſchöner die Erde verlafien. Fir fein Vaterland und für 
feine Eltern zog er in feinem Schnurrock aus, und er war 
fiegreich und jagte bie Poladen in die Selber, als ber Herr 
feinen Namen vief und ihn unter feine eigene Garde ver: 
fegte.“ 

„Ich aber mußte zurüdbleiben,“ fagte der Freiherr. 
„Und mic freut's, daß ich unfern jungen Ger noch 
gefehen Habe,” fuhr Sturm mit großer Berebtfamfeit fort, 
„penn wie Sie willen, war er bamald unfer junger Herr. 
Sie vertrauten meinem Karl die ganze Wirthſchaft an, und 
fo war e8 für mid) eine Ehre, aud Ihrem Heren Sohn din 

Bertrauen zu zeigen.” 

„ES war untedt, baf er zu Ihnen Fam Geld zu borgen,“ 
fagte ver Freihert kopfſchüttelnd. Und er fagte B, weil er 
bie troftoolle Antwort Sturms ſchon oft gehört hatte und fie 
wieder hören wollte. 

Der Riefe legte fein Schnigeifen weg, fuhr fi in bie 
Haare und bemühte fih, recht unternebmend ausuſehen, als 
ex in leichtfinnigem Tone begann: „Wiflen Gie mas, man 
muß mit einem jungen Herm auch Rachſicht haben. Sagen 
will austoben. Es borgt ſich Mander Geld in fangen Jah 
ven, und vollendg wenn Einer einen fo Inftigen oc hat, mit 
Quaſten und Silber. Wir waren auch feine Geizhälſe, Herr 
Baron,“ fuhr er Kitten fort und klopfte mit feinem Eiſen 
leife an bie Knie des Blinden. — „Und. ber Herr Offizier 
war fehr artig, und ich glaube, er war etwas verlegen. Unb 
als id ihm das Geld gab, fah ich ihm an, wie leid es ihm 
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at, daß ex es brauchte. Ich gab’ ihm um fo licher, Und 
als ich ihm in die Droſchte half und er ſich aus dem Wogen 
beugte, ett Ruen, da war er gang bewegt, er griff 
mit  beiben en "Händen heraus und ſuchte meine Sau, 
um fie nod einmal zu ſchütteln. Und wie er fo da faß, fiel 
das Licht der Straßenlaterne in fein Gefiht. Es wer in 
diefem AÄugenblick ein freundliches liebes Gefiht, etwa tie das 
Ihrige und noch mehr wie das ber Frau Baron, foweit ih 
dies gejehen habe.“ 

ich der Blinde flvedte die Hände aus und fuchte bie 
Fauft des Aufladers. "Stumm ſchob die Schnitzbank vor, 
faßte. mit feiner Rechten die Hände bes Freiherrn und fireis 
chelte „ee mit der Linfen. So faßen Beide flumm. 'neben 
einanber. 

Endlich) begann ber Freiherr mit gebrochener ‚Stimme: 
„Sie find ber Teste Menſch gewefen, ber meinem Eugen Freund⸗ 
ſchaft bewiefen hat — ich danke Ihnen, ich danke Ihnen von 
— Es iſt ein unglüdlicher zerſchmetterter Mann, der 

men das ſagt. Aber h lange ich noch auf dieſer Erbe Kin 
werbe ich den Segen des Höchſten für Sie erflchen. Es folfte 
nicht fein, daß mein Sohn mir in meinen alten Tagen ven 
wanlenden Schritt ftägte, Ihnen aber Kat der Himmel einen 
guten” Sohn erhalten. Was id” von Friede und Glüd für 
meinen’ armen Eugen wünſchen würde, das, flehe ich zu Gott, 
ſoll Ihrem Sohne werben.“ 

Sturm fuhr fich über die Augen und io gleich dat⸗ 
auf wieder bie Hände bes Freiherrn. Go ſaßen bie Bäter 
wieder — — —*& :bi6 deu Freiherr ſich mit einem 

utſam fahte Sturm des Arm des Blinden 

een über Se ua Anger De auf vi Wanne det 
Schloſſes. iſt ein Weg zu ber Thurmthür aufgeſchüttet, 
Bi hat Er Parma: man Be en ab u. 
farın zu: Fuß und jagen bie Thurmthür, erreichen. ‚ Und 

“ Eur zeft den Draht einer Old, der Diener des Frei⸗ 
herrn eilt herzu und führt feinen Herrn die Schloßtreppe hin 


auf, denn das Treppenfteigen wird den — Sum. be 
fouer. — 

In den Wirthſchaftshof fuhr mierdeß ehr Dry, Kite 
Pe reſpectvoll aus feiner Stube, ber neue‘ Gnmsgert Forum 

„Guten Tag, Sergeant,“ vief Fink, „mie ſteht's im Stoffe 
und in ber Wirthſchaft? Was. madt das Träulen und“ die 
Frau Baronin ? 

„Alles in Ordnung,“ meldete K 
Baronin geht's ſchwach. Wir erwa 
zehn Tagen. Die Herrſchaften im 
gefragt, ob feine Nachricht von Ihn 

„Ich wurde aufgehalten,” jagte ĩ 
von noch micht zurüd, aber feit dem 
el an den zu fehen. Ich 

„Alle Wetter!” rief Karl erfreut. 

„Mädhtiger Boden,“ fuhr Fink fc 
Laubwald, in dem die Baumajde f 
In dem polnifchen Loch daneben, das 
fuhr das Schachervolk wie Ameifen ! 
fuhr, daß vor jet unfer‘ Sporm , t 
fircen fol. Sie abet, Amtmann, i 
Sie das neue Gut ſchen Ich hebe 
jahr hinzuſchicken. — Was halten 
Schreiden von Anton? Geben Sie Au 

Er brach den Brief haftig auf. 
Schloß?" — „ga, Har von Fink.“ 
geht ‚cin Bote zum Paſtor nad 
Schritten ging er nad ‚ dem ah : 

Lenore faß m ihtem Zimmer, ui‘ I Ber (ag? zerſchnit 
tene Leinwand, fle nähte Emfig ſtach fie mit Der —* 
den harten Stoff, Iegte zuweilen die Naht auf das Knie, 
tete mit bem dingerhut und betrachtete dan mißtrauiſe 
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Anzelmen ‘Stiche, ob fie and) Mein and vegelmäßig waren. 
Da klang auf dem Corridor der ſchnelle Schritt, fie fprang 
auf, und krampfhaft prefte Are Hand bie Leimwand zufams 
men. Über fie faßte fi mit kräftigem Entſchluß und jegte 
fi) wieder zu ihrer Arbeit. Es Hopfte an ihre Thür. Ein 
tiefes Roth flieg ihr langfam über Hal und Wange, und ihr 
Herein! gelangte kaum bis an das Ohr des Gaſies. Der 
eintretenbe Fink fah ſich neugierig in dem fhmmdlofen Raume 
um, am ber Wanb einige Kreidezeichnungen Lenorens, fonft 
uur der unentbehrkichſte Hausrat. Das Meine Sopfa aus 
Pantherfellen ftand nicht mehr barin. 

As Fink fi vor Lenore verneigte, frug fle in gleichgül⸗ 
dm Ton: „Hat etwas Unangenehmes Sie aufgehalten? Wir 

fe machten uns Sorge.” 

„Ein Gut, das ich gefauft habe, verzögerte bie Nüdtehr, 
Sept tomme ih in Eile, mid bei meiner Herrin zu melben; 
zu bringe id Ihnen ein Padet, welches Aulon für bie 

nonin geſandt hat. Wenn das Befinden ber gnãdi⸗ 
jem — mir erlaubt, fie zu begrüßen, wünſche ich ihr meine 
Kfmertung zu maden.“ 
. 2enore nahm den Brief: „Ich gehe jogleich im Mutter, 
verzeihen Sie!" „Mit einer Berseugung ſuchte fie bei. ihm 
+ vorbeizufenmen. 
PR je fie durch eine Dandbeneguug zen. und fogte 
As Sie hausmũtterlich wit Scheere und Nadel 
en” Ber if} der a für den Sie biefe Keilför» 
wigen Stüde zufonmennähen?“* ' " 
Lenore erröthete wieder: „Das iſt Jrauenarbeit, und ein 
Berr darf danach nicht frage en.“ ' 
j —* weiß doch, ber —5 — ſteht ſonſt nicht in Ihrer 
fagte Fint gutmäthig. „I eo denn nöthig, liebes 
en: daf Sie füh’vie Augen verderben P 

„a, Here von Fink erwieberte Lenort in fetem Tone; 

„es {fl nöthig und es wird: möthig fein. - 
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. „Ei,-ei," vief Fink kopfſchüttelnd und ftüßte ſich gemäge 
lich auf eine Stuhllehne. „Slauben Ste benn; daß ich: Ihre 
geheimen Feldzüge mit Nadel und Scheere ‚nicht ſchon Pr 
gemerkt habe? Und dazu Ihr er 
haft glorreihe Haltung, mit ber 
behandeln. Wo ift das Kagenfop 
Dffenheit, die ih nad unferm Ber 
haben umfer Abkommen ſchlecht g 
mein guter Freund ift geneigt, ı 
fih mit beftem Anftande zurüd, | 
die Bemerkung, daß Ihnen das fe 
Sie werben mid) nit 108.” 

Seien Sie evelmüthig, H 
Lenore in heftiger Bewegung; 
ſchwerer, mas ih thun muß. 
bier zu ſcheiden, zu ſcheiden au 

„Sie weigern fi alfo, hie 
Fint mit gefucdter Stirn. — 
tommen und fo lange bitten, 
Sie mir entfaufen, reife ih Ih 
ſchönes Haar abſchneiden und ü 
die Mauern umd. hole Sie hei 
geworben, -iwie ber Taugenichts 
lochter? Um Gie zu gewinnen, 
in Gras verwandelt, und mic 
wirth. - Diefe Wunderthaten br 
geliebte Herrin, feien Sie gefd: 
durch mãdchenhafte Launen.” 

„D ehren Sie diefe Laun 
ausbrehend. „In der Einfamt 
Stunde mit meinem Schmerz 
Mädchen, das jegt die Pflicht 
zu leben. Die Mitgift, welche 

‚würde, heißt Krankheit, Trübſu 

„Sie irren,“ unterbrach fie 
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bat für Ste geſorgt. Er hat zwei Schurken in's Waſſer ge 
jagt und die Schulven Ihres Satnıs bezahlt; dem Freihertn 
—— ein hübſches Meines Vermögen, alle Roth iſt zu Enbe, 
und Sie felbft, Trogkopf, find gar feine schlechte Partie, wenn 
Ihnen daran etwas liegt. Der Brief, den Sie in ver Hanb 
halten, ruinitt Ihre Philoſophie.“ ö 

Lenore flarrte auf das Comvert und warf ben Brief von 
fich weg. „Nein,“ vief fie außer fi. „Als ich von Sammer 
zerriffen am Ihrem Herzen lag, damals viefen Sie mir gu, 
ih follte Kraft gewinnen aud) Ihnen — Und jeden 
Tag fühle ich, daß ich Ihnen gegenüber keine Kraft habe, feine 
Ueberzengung und feinen Willen. Was Gie jagen, erſcheint 
mir wahr, und vergeffe, was ich ſelbſt anders gedacht; 
mas Sie von mir forbern, das muß ich thun, widerſtandslos 
wie eine Sklavin. Die Frau, welche neben Ihnen durch das 
Leben geht, fol Ihnen ebenbiktig fein an Geift und Kraft, 
und fiher fol fie ſich fühlen in dem eigenen Rreife Ich bin 
ein ungebilbetes, hüifloſes Mädchen. Im thörichter Leiden⸗ 
faft habe ich Ihnen verraten, daß id um Ifretwillen wagen 
Yann, was ein Weib nie wagen follte. Sie finden im mir 
nichts, was Sie ehren Knnen, Sie werben mid) Mffen und 
— werben mich ertragen.“ — Lenorens Han ballte fid und 
ihre Augen flammten. So Rand fie vor ihm und ihre & 
ftalt erbebte in dem Kampf von Stolz und Liebe, 

„Reut Sie fo fehr, daß Sie für mich eine Kugel im 
bie "Scyulter deö Morbgefellen fanbten?“ frug Fink finfter. 
Was ich fehe, ſieht nicht aus wie Liebe, eher wie Haß.“ 

„Ich Sie haſſen!“ vief das Mädchen und ſchlug die Hände 
vor das Geſicht. 

Er nahm ihr die Hände vom Antlitz, zog fie an ſich 
und drückte einen Kuß auf ihre Lippen. „VBertraue air, der 
nore.“ 

Laß mich, laß mic,“ rief Lenore ſich ſträubend, aber 
ihr Mund hing wieder heiß an bem feinen, fie umfcleng ihn 
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feſt und zu ihm auffehenb mit einem leidenſchaftlichen Aus- 
drud von Liebe und Furcht, glitt fie zu feinen en nieder. 
Erſchüttert Beugte fih Fink herab und Bob fie auf. 
„Mein biſt bu, und ich halte dich feſt,“ rief er. „Mit 
Birchfe und Blei Habe ich dich erbeutet, bu ftürmifches Herz! 
— In einem Athem fagft du mir Liebevolles und Hartes. — 
Alle Wetter, bin Ih denn ein folder Sklavenvogt, daß ein 
braves Weib fürchten muß, unter mein Joch zu kommen? So 
wie bu bift, Lenore, eutſchloſſen, kühn, ein Heiner Teufel von 
Leidenſchaft, gerade fo will ich dich haben und nicht anders. 
Wir find Waffenbrüder gemefen und wir werben es in biefem 
Lande bleiben. Der Tag kann wieberlogmen, wo mir babe 
in unferm Haufe ben Kolben an die Wange legen, und das 
Boll um uns verlangt einen Ginn, der cher einen Schlag 
giebt, als einen erträgt. Und. wäreft du niemals bie Schu 
Ft meines Bm genen, und wäreft bu ein Mann, ich 
mitrde_ dich für mein Lehen zu gewinnen ſuchen als meinen 
Genofjen. Denn, Lenore, du wirft mir nicht nur ein gelichtes 
Weib fein, auch ein muthiger Freund, der Vertraute meine 
Thaten, mein trenefter Ramerad.” 

Leuove fhüttelte ven Kopf, aber fie hielt ihn feft umklam- 
met. „Ich fol deine Hausfrau werden,” Hngte fie. Fink 
fteidh ihr liebtoſend über das Haar und Dir die glühende 
Stirn. „Gieb dich zufrieden, mein Her," fagte er zättlic, 
— finde dich — Wir haben mit einander in einem 

geſeſſen, das ſtark genug war, um ein großes Gefühl 

zur ch zu bringen. Und wir fennen Cine das Andere. 
Unter und gefagt, wir werben manchmal einen Wirbelwind in 
unferm Haufe haben. Ich bin fein bequemer Geſell, am we⸗ 
migften für ein Weib, und du wirft deinen eigenen Willen, 

I Berluft du jegt beffagft, recht gemüthlich wie derfinden. 
Sei ruhig, Lieben, du wirft wieber ein Crotziopf werben, 
wie du gemefen bift, du brauchſt dich deßhalb gar nicht zu 
— Ufo auf einige Stürme made dich gefaßt, "aber 
anf herzliche Liebe und auf eim fröhliches Lehen. Du 
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ſollſt mir wieder lachen, Lenore. Meine Hemden brauchſt du 
nicht zu nähen; wenn bu das Wirthſchaftsbuch nicht den 
win, fo läßt bu es bleiben. Und wenn bu beinen Söhnen 
zuweilen im Cifer einen Badenſtreich giebft, ex wird unferer 
Brut nit ſchaden. Alſo ich denke, du giebft dich.“ 

Lenore ſchwieg, aber fie brücte ſich feft am feine Bruſt. 

Fink zog fle fort. — „Komm zur Mutter,” rief ex, 

Ueber das Bett der Kranken beugten ſich Bit ne te 
more. Um das Bleihe Gefiht der Mutter flo heller 
Schein, als fie die Hände auf das Haupt bes annes Yen 
and ihm ihren Segen gab. 

Ste ift weich und nod immer ein find,“ fagte fie zu 
dem Manne, „In Ihren Händen, mein Sohn, liegt es, eine 
gute Frau aus ihr zu machen.“ 

Sie trieb die Kinder aus dem Zimmer. „Geht zum Gas 

—“ bat fie, „Führt ihn dann zu mir und laßt uns allein.“ 

As der Freiherr neben feiner Gemahlin ſaß, zog bie 
Baronin feine Hand an ihre Lippen und ſprach keife: „Heut 
will id) bir banken, Oslar, für viele Jahre bes Glüds, für 
alle deine Liebe.“ 

„Armes Weib!” murmelte der Blinde. 

„Bas bu erfahren und gelitten haft,“ fuhr bie Baronin 
fort, „das Haft du erfahren und gelitten für mid; und meinen 
Sohn, und Beide laffen wir dich allein zurüd in einer freude 
loſen Welt. — Dir follte das Glüd nicht werben, beinen 
Namen in der Familie zu vererben. In beinem Haus bift 
du der Letzte, welcher den Namen Rothſattel trägt.” 

Der Freiherr ſtöhnte. 

„bet der Auf, den wir Hinterlaffen, fol ohne Fleden 
fein, wie bein ganzes Leben war, — bis auf zwei Stunden 
der Qerzweiflung.” Sie hielt die Hand des Blinden an bas 
Bündel Schuldſcheine und riß jeden einzelnen buch, fie Mine 
gelte dem Diener und ließ bie Papiere Stüd fir Städ in 
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den Dfen werfen. Die Flamme fladerte hell anf und ward 
ein rothes Licht über das Zimmer, es rauſchte und kuiſterte, 
bis ber Brand verglommen. Die Dämmerung des Abends 
füllte die Stube, und an dem Bett der franfen Frau lag der 
Freiherr und brüdte das Haupt in die Deden, und fie hielt 
ihre Hände über ihm gefaltet, unb ihre Lippen bewegten ſich 
im lejfen Gebet, 

Im Morgengrau flattern die Krähen und Dohlen über 
dem Schnee des Schloßdaches. Die ſchwarzen Vögel ſchwe— 
ben um bie Zinne bes Thurms, und fie breden mit lautem 
Geſchrei nach dem Walde auf und erzählen ihrem Voll, daß 
im Haufe eine Braut fei und eine Tobte. Die bleiche Frau 
aus der Fremde ift in der Nacht geftorben, und ber Blinde, 
welcher jetzt zuſammengeſunken in ben Armen feiner Tochter 
biegt, hat in feinem Schmerz nur ein tröftendes Gefühl, daß 
er ihr, bie endlich Ruhe gefunden, in Kurzem nadjfolgen 
wird. Und bie Unglädsoögel rufen in alle Lüfte, da aud 
die fremben Einwanderer bem alten Slavenfiuch verfallen 
find, der auf dem Schloſſe und auf dem Grunde liegt. 

Aber den Mann, melder jegt im Schloß gebietet, kum— 
mert es wenig, ob eine Dohle ſchreit, ober bie Lerche; und 
wenn ein Fluch auf feinem Boden liegt, er bläſt lachend in 
die Luft und bläſt ihn hiuweg. Sein Leben wird ein un 
aufhörlicher ſiegreicher Kampf fein gegen die finftern Geifter 
der Landſchaft; und aus dem Slavenfchlog wird eine Schaar 
kraftvoller Knaben herausfpringen, und ein neues beutjches 
Geſchlecht, dauerhaft an Leib und Seele, wird fd) Über das 
Land verbreiten, ein Geſchlecht von Eofoniften und Eroberern. 





Mit wenigen herzlichen Worten zeigte Fink dem Freunb 
feine Berlobung und ven Tod ber — an. Ein ver 
fegelter Brief um Oabine lag ben Schreiben bei. 

88 war Abend, als der Poſtbote ben Brief in Antons 
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Zinimet brachte. Lange · ſaß Anton den Kopf auf die Band 
gerät vor. ber. Botjhaft, endlich sei er ben Brief an 
zabine und eilte nach dem Vorderh— 

"Re traf den Kaufmann im Arbeitszimmer und übergab 
biefem den Brief. Der Kaufmann rief ſogleich Sabine herein. 
„Bunt ift verlobt, hier die Anzeige an bi.“ 

Sabine flug erfreut die Hände zufammen und eilte auf 
Anton, du, aber fle hielt erxöthend auf bem Meg: 

* öffnete. Es mußte n 


von im Augenblid zu Ende; 
ſich ıber der Mund gehorchtı 
fie ı icht zu unterbrden. U 

zu c mmung mit leiden chaftichem "In 
teref te er faum darauf. 

\ Abend bei uns, lieber Wohlfart ?“ 
frug 

ch ſelbſt wollte Sie bitten, mir 

einig + SG Habe Ihnen etwas mitzu: 
theil auf Sabine. 


Bleib, Sabine,” rief der Kauf- 
marin der. Schwefter zu, melde nad Antons Worten ent⸗ 
ſchlüpfen wollte. „Ihr feid gute Freunde, Herr Wohlfart 
wird an beiner Gegenwart feinen Anftoß nehmen. Sprechen 
Sie, Freund, womit lann ich Ihnen dienen?“ 

Anton- preßte bie Tippen zufammen und blidte wieber auf 
die Geliebte, welche an ben Chäicpfoften gelchut vor ſich nieder⸗ 
ſah. Daif ich fragen, Herr Schröter,“ begann er endlich 
mit Meberwinbung, „ob Sie die Stelle gefunden haben, welche 
Ihre Güte mir vermitteln mollte ?" 

ESabine "bewegte ſich a, auch ber Kaufmann fah 
verwuudert atıf.. „ Ihnen eiwas anbieten zu. füns 
KegeT  Rare lieber Wohlfart d 

„3a,“ erwiedertt Wnton feierlich. „Sc Habe leinen Tap 
Tu verlieren. : Meiue Beziehungen zu ber Familie Roihſattei 
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find jegt völlig gell, die furdtsaren Ereigniſſe, welihe noch 

in ben legten Wochen durch meine Thätigteit - herbeigeführt 
wurden, haben aud; meinen Körper angegriffen. Ich ſehne 
mid nad) Ruhe. Regelmäßige Arbeit in einer fremden Stadt, 
wo mic) nichts mehr an die Vergangenheit erinnert, ift mir 
jetzt Bebürfniß.” 

Wieder bewegte ſich Sabine, ein ernfter Blid des Bruders 
hielt fle zuriid, 

„Und diefe Ruhe, bie ich auch für Ste wünſche, Können 
Sie bei und nicht finden?“ frug der Kaufmann. 

Rein,“ erwiederte Anton mit Manglofer Stimme, „id 
bitte Sie, mir nicht zu zürnen, wenn id; heut von Shnen 
Abſchied nehme.“ 

„Abſchied!“ rief der Hausherr verwundert. „Och verſtehe 
nicht, weßhalb das fo eilig iſt. Im unferm Haufe ſollen Sie 
fih erholen, die Frauen follen beſſer für Sie forgen, als fie 
bisher gethan. Wohlfart beklagt ſich über dich, Sabine. & 
fieht blaß und angegriffen aus. Du und die Tante, Ihr 
bürft fo etwas nicht leiden.” 

Sabine antwortete nichts, 

„Ih muß fort, Herr Schröter,” ſprach Anton feſt, „mer 
gen reife ih ab.“ 

„AUnd wollen Sie Ihren Freunden nit jagen, weßhalb 
dies fo plöglich fein muß?“ frug ver Laufmann erufthaft. 

„Ste wiflen, weiihalb. — Ich habe mit meiner Bergangen- 
heit abgefihloffen. Ich Inbe bis jet ſchlecht für meine Zus 


Bon allen Fa welde mir lieb find, wuß ich mic 
entfernt Halten auf Sahre, auf lauge Zeit. Sch habe 
einige Urſache, mid) allein zu fühlen, und va ich mein Leben 
von Neuem geftalten muß, fo foll das fo Bald als möglid 
geicjehen, benm jeber Tag, Den ich Hier nerfebe, iR fructio, 


1 


er madt meine Kraft geringer und bie nothinenbige Trennung 
-fämerer.“ So ſprach ex mit, tiefer bie Stimme 
bebte ihm, über ex verlor nicht feine zuhige Haltung. & 
tu ai die u und faßte ihre Hand. „un diejer letzten 
Stunde fage in Gegenwart Ihres Bruders, was 
Bu Kain nicht Selitigen Tann, weil Sie br das ſchon 
en. — Die Er "von nen [merzt 
u a als ic fagen Tann. Leben ben Sie ig Ey Fr 
ihn die Ruhrung, er wandte fi ſchnell ab und trat an das 


& Kaufmann begann nad einer Paufe: „Daß Sie fo 


eilig Wohlſart, kommt aud meiner 
Schr hatte gerade jegt den Wunſch, 
Sie erfugen, wie ihn die Schweiter 
. eines an. Auch ich wünſche jehr, daß 
Sie, n. Sabine bittet, daß Sie ihr 
einig » babei ihr Intereffe mir gegen- 
über ne große Arbeit.“ 
‘ Herwindung um und machte ein 
Zeich 


einen Umſtand, der Ihnen viel⸗ 
Teiht fuhr ber Kaufmann fort. „Sa= 
bine ift feit dem Tode meines Vaters mein fliller Afoce; ihr 
Rath und ihre Willensmeinung hat in unferm Comtoir ter 
den Ausſchlag gegeben, als Sie wohl meinen. Sie ift auch 
Ihr Chef gewefen, fiber Wohlfart.“ Ex winkte der Schwefter 
and verließ das Zimm: 

Erſtaunt ſah Anton auf den Chef im hellen Frauenge— 
wande Manches Dahr Hatte er, ohne es zu wiſſen, auch ihr 
geht und ihr zu Dienften gehandelt. Und wie in alter 
Zeit fid der reiſige Vaſall feiner Jungen Lehnsherrin neigte, 
fo verneigte and) er fi) unwilllurüch vor ber jungfränlicen 
Geſtalt, welche jegt mit gerötheten Wangen auf ihn zutrat. 

„Da, Wohlfart,“ ſprach Sabine ſchüchtern. „Much ich habe 
ein Meines Anrecht an Ihr Leben gehabt. "Und ie ſtolz war 

eon u. o n 
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ich darauf! — Ich war's, die Ihrem Vater verfprad, hier 
im Haufe für Sie zu forgen. Ich war ſelbſt noch ein uner— 
fahrenes Kind, und das Vertrauen bes fremden Herrn machte 
mic) glücklich. Ihr Vater, der würdige alte Herr, wollte bei 
uns fein Sammtläppehen nicht aufjegen, das ihm aus ber 
Taſche gudte, bis ich es ihm herauszog und auf bie weißen 
Loden drüdte; damals dachte ich, wird‘ mein Lehrling auch fo 
hübſche Soden Haben? — Und als Sie zu uns famen und 
Allen gefielen, und der Bruder Sie ven beften unter ben 
jlingeren Herren nannte, da mar ich fo ftolz auf Sie, wie 
nur Ihr guter Vater hätte fein Können.“ 

Anton ftügte fi auf das Pult und verbarg feine Augen 
mit der Hamb, 

„Und weil id, immer empfand, baß Sie ein wenig mir 
gehlten, bat id) den Bruder, Sie auf ber gefährlichen Reife 
mitzunehmen; ich wußte Sie bei ihm und fühlte mid; nicht 
anz von ihm getrennt. Auch für mich haben Sie in ber’ 
Sreinde gearbeitet, Wohlfart, und als Sie in ber Schredend: 
nacht unter Teuer und Waffenlärm auf den Frachtwagen 
fanden, da waren mein bie Waaren, bie Sie Tetteten. 
Und deßhalb, mein Freund, Tomme id; and) jegt als Kauf- 
mann Ionen und noch einmal bitte id; Sie, eine Arbeit 
Ir abzumachen. Sie follen mir ein Conto burd: 
ſehen.“ 


„Ich will, Fräulein,“ crwiederte Anton abgewandt, „aber 
nicht in diefer Stunde.“ 
Sabine griff in ben Schrank, fle Iegte zwei Bücher mit 
Hi venem Schnitt, in grünes Leder gebunden, auf das Bult. 
wd Anton bei ber Hand faffend bat fie mit zitternder 
Stimme: „Kommen Sie doch, fehen Sie mein Sol und 
Haben an.“ Cie äffnete das erfte Bud. Unter kunſtwollen 
Scähnörkeln fanden bie Worte: „Mit Gott.“ „Geheimbuch 
von T. D. Schröter.“ 
Anton trat erfchroden zuräd: „Cs ift das Geheimbuch 
der Hanblung,“ vief er, „das ift ein Irrthum.“ 
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„Es ift fein Iertfum," fagte Sabine, „ih wünfhe, daß 
Sie es durchſehen.“ 

„Das iſt unmöglich, Fräulein," rief Anton. „Nicht Ihr 
Herr Bruder und nicht Sie können das im Exnft wollen. 
Berhüte Gott, daß ſich ein Anderer am biejes Buch wage, 
als die Herren des Geſchäfts. So lange eine Hanblung 
fieht, find diefe Blätter fir keines Menfjen Auge, al8 filr 
die Augen der Herren, und nach ihrem Tode für die nächften 
Erben. Wer in dies Buch gefehen bat, ver weiß, was nie 
ein Fremder are barf. Und biefem Buch gegenüber 
ift auch der treufte Freund ein Fremder. As Kaufmann 
Fi redlicher Menſch darf ich Ihren Wunſch nicht er 

illen.“ 

Sabine hielt feine Hand feſt. „Sehen Sie doch hinein, 
Wohlfart,“ bat fle, „sehen Sie wenigſtens bie Aufſchrift 
an.” Sie flug ben Dedel zurüd. „Im biefem Buche 
ſteht: T. DO. Schröter,“ fie fuhr mit ber Hand über bie 
Blätter. „ES find nur noch wenige leere Blätter darin, 
dies Buch geht mit dem letzten Jahr zu Ende“ Sie ſchlug 
den Dedel des zweiten Bandes ut und ſprach: „Dies 
Pi iſt leer, Hier aber fteht eine andere Firma. Was fteht 
ner 

Anton las: „Mit Gott.“ „Geheimbuch von T. O. Schrö- 
ter und Compagnie.“ 

Sabine vrüdte feine Hand und ſprach leife und bittend: 
„And der neue Compagnon follen Sie fein, mein Freund.” 

Anton ſtand vegungslos, aber fein Herz pochte laut, und 
heil ftieg die Nöthe auf feine Wangen. Noch immer hielt 
Sabine Im am ber Hand, er fah ihr Antlig nahe an dem 
feinen, und wie einen Hauch fühlte er ihren leiſen Kuß auf 
feinen Lippen. Da ſchlang er den Arm um bie Geliebte und 
lautlos hielten die Gfüdlihen einander umfaßt. 

Die Chir öffnete fih, der Kaufmann fland auf ber 
Schwelle. „Halt ihn feft, den Flüchilinge vief er. „In, 
Anton, feit Jahren Habe ich diefe Stunde erfehnt. Seif bu 

26% 


Wunde 

verbenbeft, trug ih fm Bergen ben Man, bi; für immer 
eben zu en. WS du von uns gingft, 

ſah ich mit Zorn meine rt. 

ten wir bi, du Schwärmenber, in ben Blättern bes 

a ia auf mn! Er zog bie Liebenden 

an j 


„Du bir € v 
Antın —— en acc Orhan, ua 
Sarfnam 


—— e hat als Anger 
bet Big und — haben feinen Werth, nicht 
Mr den Einzelnen und nicht fite ben Staat, ohne bie gefunbe 
ben ſchaffender Vene: 


Haufe und in unfern Herzen.“ 
Und firahlend vor rende hielt. Sabine beide Hände bes 
— feſt. — forte ich länger ertragen, — 
traurig jeben Mittag wenn du ben 5 

ende, war ar mi müßte br bie —— fliegen und bir fagen, 
daf 18 t 
a mir — und —— 
hat zo, Mes genußt“ 

Mn en 2° frug Anton. „Ich Habe zu ihm niemals von bir 
ge pro 


nSieh her,” vief Sabine und zog ben Zeitel Fink aus 
der Taſche. Es ftand zigne darin, als die Worte: „Gute 
Feambfdoft, Fran Schwägerin. 

Und wieder fhloß ber fie Anton die Geliebte in 
feine Kerr: 


e luſtiger * Die poetiſchen — rg der 
Raabe Anton in feinem Baterhaufe unter ben Segenswän- 
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ſchen guter Eit + Trãum 
er efen. Ihnen e—— ie verldte un 
für und im Leben —— das hat er mit mãnnlichem 
Gemüth überwunden. Das alte Much feines Lebens ift zu 
FA un, In — Sean, übe guten Geifter des 
J Wu“ verzeichuet: nenei 
Sol und Haben. ie ’ fen 


Drud von I. ©, Hirfhfeld in Leinzig 
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